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I.  Heidelberg  bis  Basel. 

Abreise.  — Reiseplan.-  — Reiserweck.  — Rriscbe- 
Schreibung.  S.  1 — 3. 

Basel,  eien  s4.  May.  S.  5 — 7. 

La  n d wi  r t hsc  La  ft.  Vorriicken  der  Jahreszeit ; Obsl ; 
Raps;  Roggen.  Bergformen  bis  Freyburg.  Boden;  Hanf; 
Topinambours  oder  Grundbiruen  ; Obstzucht.  Kultur  der 
i.osil> ligel.  Pflug.  Bauernhäuser.  Schnee  auf  den  t'ogesen.  — 
Wan zen  — Altes  Rheinbelle  bey  Basel. 

IT.  Basel  bis  Genf. 

h 

Basel,  den  37.  May.  S.  7—  11. 

Basel.  — Professor  Merian.  — Aca  dom  i sehe  Pc- 
t refa  k teftsa  mm  1 u ng.  Zähne;  Fische;  Encrinitcn;  Tut- 
riliten  ; Ilippuriten ; Belemniten;  Austern;  Catillus;  Pin- 
nogena.  — Nachricht  über  die  Petrefaktensammlung  d'Anno- 
ve's  , Bruckner's,  Birnouj.14’8,  Pj.atner’s,  Hofer'*;  — 
AstMAN'sin  SchafThauseu,  I.avatf.r’s,  J.  Gr.ssNr.rt  s,  Scheucu- 
zer  s , Sciiui.tiie.S8  s in  Zürich  , I.ang's  bey  l.uzem. 
Spruevgli  s zu  Stedllcn.  — ■ Versteinerungen  in  der  Mo- 
lasse bey  Zürich,  von  Meissner  beschrieben.  — St.  Jacob. — 
Ehrenden kinal.  — Siisswasserkalk  des  Diüingcr  Berges. 
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2. 

Solothurn,  den  jH.  J May.  S.  11  — 18. 

Polizeiliche  Verordnung  in  Bösel.  — Keise  nach  Solo- 
thurn. Weg;  Gebirge;  Pflanzen;  Obst-  und  Getraidebau. 
Baistall.  Thal  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen.  Rund- 
sicht. — Solothurn.  Professor  Huct.  Naturforschende 
Gesellschaft.  Zoologische  Sammlung.  Jurakalk  der 
Gegend  ; jeine  Versteinerungen  ; Sammlung  derselben  ; Apio- 
criniles;  Schildkröten;  Megalosaurus ; Vögelknochen;  Krebs- 
seheeren.  Lokal  zur  Sammlung.  Gesetz  gegen  Zerstreuung 
der  Versteinerungen.  Süsswasserkalk.  Meteorologische  Beob- 
achtungen und  Instrumente. 

3. 

Bern,  den  So.  May.  S.  19 — 29. 

Reise  nach  Bern.  — Ilofwyl.  Weg  dahin.  I)r.  Schmidt. 
Kalktnff  mit  Pflanzenabdrücken.  Von  Fellenberc-.  Neue 
Gebäude.  Töchterschule.  Erziehungsanstalt.  Landwirths- 
schule.  Schriften  über  Ilofwyl.  Von  Fei.lesberg’s  Unter- 
nehmungen im  Ganzen  geschildert.  — Haller’»  Herbarium 
nach  Genf  Die  Herbarien  von  Sciieuchzer  , Römer, 
Schulthess.  — Meissner'»  Naturaliensammluug.  Glosso- 
petern  ; Apiocrinit ; Höhlenbär;  Grobkalk  - Versteinerungen 
von  Göttingen  uud  Paris.  — Professor  Studer’s  Konchylten- 
samntluug.  Seine  Söhne.  Bernhard  Steuer  von  der  Mo- 
lasse. Acadeinische  Petrefaktensammlung:  Schildkröten  ; Kon- 
chylien  von  Paris  und  Italien. 

4*  ; 

Genf,  den  3t.  May.  S.  39  — 5a. 

Reise  nach  Genf.  Weg.  Beinhaus.  Hanf.  Lycium. 
Sandsteine.  — Lausanne.  Dampfschiff  Anblick  des  Sec’s. 
Weinbau.  Onobrychis.  Inkarnatklee.  — Reisegesellschaft. 
Gespräche. 

5. 

Genf , den  4 Juni.  S.  55  — 4 t . 

Genf  im  Allgemeinen;  Dr.  Gosse.  Seine  Arbeiten 
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uud  zoologischen  Sammlungen.  — Genf.  Thätigkcit  und 
politische  Freyheil  in  Vergleich  zu  andern  Kantonen. 
Glaube  daran.  Handelspolitik.  Privateifer  der  Genfer  für 
öffentliche  Anstalten:  Naturlehre,  Verschönerung  der  Stadt, 
Dampfschiff,  Straf-  und  Waisenhäuser,  Akademie. 

6. 

Genf,  den  5.  Juni.  S.  4i  — 55. 

Oeffentliche  Anstalten:  Physikalische  Gesellschaft. 
Societd  famillaire  des  arls.  Agriculturgesellschalt.  Physikali- 
sches Kabiuet.  Botanischer  Garten.  Lankaslerschule.  l)is- 
pensaire.  Strafhaus.  Narrenhaus.  Gasbeleuchtung.  Dampf- 
schiffe. Drahtbrücke.  Pumpen-  und  Brunnenwerke.  Falsche 
Edelsteine.  Künstliches  Selterser  Wasser. 

/ * 

Genf,  den  6.  Juni.  S.  55  — 5g. 

Gelehrte:  Di’  Luc.  Seine  Pelrefaktensainmlung. 

Muschelreste  ans  Grobkalk  von  Paris,  Italien  uud  Maynz ; 
Diceras  ; Ammonoceras  ; Handlest  Ellipsoliles ; Encriniles  ; 
Schildkröte;  Catillus;  Ortboeeras;  Productus;  Inoceramus;  — 
De  Candoixe.  Sein  System.  Seine  und  Sfrejtgfx's  Grundsätze 
der  Botanik.  Sein  Prodromus.  Leguminosen : Meine  Disser- 
tation , Mimoseen , Robinia.  Kartoffeln.  Dessen  Sohn  be- 
schäftigt sich  mit  Schwämmen.  — Sehinge.  — Coixadon.  — 
Vaccher.  — Th.  de  Saussure.  Necker  de  Saussure.  — 
Rousseau. 

8. 

Genf,  den  7.  Juni.  S.  60  — -9. 

Exkursionen  um  Genf:  Landhäuser.  — Spazier- 
fahrt und  Aussicht  vom  See.  — Pictet  iu  Lancy.  Wiesen 
und  deren  Gewächse.  Fortschritte  der  Jahreszeit.  Bibliolhequc 
britannique  et  universelle.  Trifolium  incaruatum:  Kultur.— 
Moni  Salevc.  Weg.  Gewächse.  Monelier : Diceras;  Annn- 
chvtes : Bufouites;  Zoophylen.  Dialekt.  Aussicht.  Pflanzen 
auf  der  andern  Bergseile:  Quercus  pubesceus.  Blöcke  von 

Urgebirgsarten.  Pflug.  Morne.r.  Pupa  avena.  f'ille  - 1a- 

X * 
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gründe.  — Cara.  Vernet.  Armenschule : Eberhard  , ilir 
Lehrer;  Einrichtung , Unterricht,  Bibliothek.  — Oekono- 
mische  Gewächse.  Inkarnatklee,  Wait/en  , Pferdebohnen. 
Frnchtfeldcr.  Verbesserter  Belgischer  Pflug.  — Carouge.  — - 
Höflichkeit  am  Thore  zu  Genf.  — Schüttboden  um  Geuf.  — 
B/ione.  Konchylicn  darinn.  Cerlhiabrachydactyla. 

III.  Genf  bis  Turin. 

9- 

Saint- Martin , den  8.  Juni.  S.  -9  — 83. 
Reise  nach  St.  Martin:  Abänderung  meines  Reise- 

plans. Mein  Koffer  über  jinnecv.  — Fahrt  nach  St.  Martin. 
Grenzvisitation.  Cretinen  zu  (In sc.  Obst.  YVieseugewächse. 
Hippophae.  Tamarix.  Helix  sylvestris.  Mitternacht  lieber 
Anblick  des  Montblancs. 

10. 

Chamouny , den  9.  Juni.  S.  84  — 87. 
Fussreise  nach  und  11m  Chamouny.  Emberiza  ?.ia. 
Gewächse.  Obst.  — Hotel.  — Montanvert.  — Naturalien  — 
händler.  Steinböcke.  Hamileu. 

ir. 

Martigny , den  10.  Juni.  S.  87  — gi. 
Fussreise  nach  Martigny:  Beschwerlichkeit.  Col 
de  Bahne.  Argentiire.  O/süiethal.  Gewächse.  Hochzeitzug. 
Thal -Gewächse.  Englische  Besitzungen  und  Denkmal.  — 
Trient.  Furca.  Gewächse. 

12. 

Bex , den  i5.  Juni.  S.  gi — g5. 
Fussreise  nach  Bex:  Wasserfall.  Gebirge.  Regen. 
H6tel  in  Bex.  Von  Ciiarpentif.r.  Salz  und  Anhydrit  im 
Kalke.  Gradiren.  Diablerets : ihre  Felsarten  und  Versteine- 
rungen. — Acquisitioueu  an  Pflanzen  und  Versteinerungen. 
Planorbis  clausulatus. 
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i3. 

sfoste,  den  i b.  Juni.  S.  g5  — io~. 
Fussreise  über  den  grossen  Sl.  Bernhard  nach 
Aoste.  Martigny.  Gewächse-  Gebirge.  Trilon  alpeslris. 
Liddes.  Gewächse.  Abend  im  Gebirge.  Schneehöhen.  Accen- 
tor  alpinus.  Tetrao  lagopus.  — huspitium.  Durchreisende. 
Mineraliensammlung.  Bocher  polt.  Bedien laris  atrorubens 
(hospitalis).  Münzen  und  Anliquiläleu.  — Abreise.  Schneyeu. 
Friugilla  nivalis.  Accentor  alpinus  .Gewächse.  — Saint 
Heini : Visitation.  Veränderung  der  Vegetation  bevm  Herab- 
steigen. — Aoste-  Thal.  Obstbau.  Bauern:  ihre  Kleidung 
uud  Sitten.  Kuli  mit  5 Zitzen.  — Aoste.  Stadt.  Sitten. 
Sprache.  Essen.  Diligence. 

i4- 

Turin,  den  lG.  Juni-  S.  »07—111. 
Fahrt  nach  Turin.  Thal,  sein  Karakter. — Fort  de 
Kart.  Römerstrasse.  Obst-  uud  Getraidebau.  Helix- Arten. 
Italienische  Bauart.  — Jorea:  Kellner.  — Piemontesische 
Ebene.  Besitzungen  des  Marchese  Di  Trinitate  : Carolina. 

TV.  T min  bis  Nizza. 

i3. 

Turin,  den  20.  Juni.  S.  112 — iaü. 
Aufenthalt  in  Turin.  Stadt.  Frohnleichnahmsfest. 
Bettler.  Corso.  Turinerinnen.  Theater.  Zeit  zu  Besuchen.  — 
Professor  Bonelli  uud  Borson.  Naluralieuhabinet.  Zoo- 
logischer Theil:  reich  au  Bewohnern  des  Milteimeeres;  Ge- 
legenheit zu  sammeln.  Botanischer  Theil  : Pilze  in  Wachs. 
Mineralien  kabinet : Gebirgsarleu ; fossile  Knochen  — von 

Cadiiona  ; Abdrücke,  vom  Bolca ; Trilobiteil  ; Muscheln  von 
den  subapeuniuischen  Hugeln  ; Aufstellung.  — Superga : Aus- 
Hug  dahin  : Gewächse  und  Geoguostlschc  Beschaffenheit, 

•Schulllaud.  — Susswasscrkalk.  — Herr  SyutNDo  ireibi 
Mineralienhandel. 
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16. 

Mailand , den  u4.  Juni.  S.  u4  — i3g. 
Fahrt  nach  Mailand,  Aufenthalt  lind  Ausflug 
nach  Varese.  Weg  nach  Mailand.  Vertilgung  der  Fliegen 
mit  Pteris  aqnilina.  — Chivasso , Vercelli  und  Novara. 
Visitation  au  der  Grenze  und  Prellerey.  Gewächse.  — Fel- 
der der  Ebene  von  Novara  bis  Mailand.  — Mailand: 
Examen  am  Thor.  Kathedrale.  Teatro  della  Scala ; Teatro 
He.  — Breisi.ak:  ist  in  Varese.  Seine  Beschäftigungen, 
Fahrt  und  Weg  dahin.  Schöne  Lage  von  Varese.  Schlechte 
Aufsicht  bey  der  Diligengc.  Laudwirlhschafl : Reis;  Weiden; 
Maulbeerbäume;  Lein;  Waitzeu;  Roggen;  Lupinen;  Heu; 
Kartoffeln  ; Obst ; Wälder  ; Schweine.  — Polizey  in  Mayland. 

17. 

Pat'ia,  den  26.  Juni.  S.  1 09  — i5o. 
Fahrt  nach  Pa  via  und  Aufenthalt  daselbst. 
Benehmen  gegen  den  Vetturin.  — Pavia.  Professor  Moretti. 
Universität.  Ruscoxi.  Seine  Reisen  und  Arbeiten.  — Mo- 
rktti’s  Flora  italiana,  und  Arbeiten  über  Monoculus.  Na^ 
lurhiftorisches  Museum-  Konservator.  Oekonomischer  Gar- 
ten: Obstsorten;  Cicer ; Morus  rubra;  Oryza'inulica;  Sei- 
denraupen; Sammlung  schädlicher  Insekten  und  Mollusken; 
landwirtschaftliche  Geräthe  und  Modele;  Holzsamralung ; 
getrocknete  Püanzensammlung ; Saamensaramluug;  Bibliothek; 
Gatesio’s  Pomona  italiana.  Konservirung  der  Schwämme.  — 
Exkursionen:  Landbau;  Fruchlfolge ; Fleiss  der  Bauern. 

Bewässerungen:  Schleussen.  Kaualschifffahrl.  Parmesankäse. — 
Bauart  der  Städte.  Italienische  Sitten  und  Sprache. 

18. 

.Juli,  den  1.  Juli.  S.  läo — 157. 
Fahrt  nach  Asti  und  Exkursionen  daselbst. 
Ebene.  Marengo.  Jlessandria.  Mangel  an  Bausteiueu. 
Lehm  - und  Ziegelmauern.  Brücken  und  Flüsse.  Ackerland, 
dessen  Bau  und  Wässerung.  — Gebirge  um  Asti:  jüngrer 
Grobkalk  , unten  blau  , oben  gelb  , seine  organischen  Reste ; 
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VI/  — 

jüngres  Schullland  mit  Sclineckenresteu.  Gewächse.  — Aus- 
flug nach  Seliime.  Professor  Sotteri.  Graf  Settime.  Seine 
zoologischen , mineralogischen  und  Versteinerung* -Samm- 
lungen. Acquisilioueu.  — Wein  von  Asti.  Sprache- 

19 

Turin,  den  5.  Juli.  S.  157—160. 
Rückreise  nach  Turin:  Andona  - Thal.  Sammeln 
fossiler  Konchylien.  Bauart.  Ackerbau.  Maysbau.  Pflug 
datu.  — Reiseplan  nach  Siidfraukreich. 

so. 

Nizza,  den  6.  Juli.  S.  160— 166. 
Reise  nach  Nizza.  Coni.  Col  di  Tende.  Diligencen. 
Pflanzenreichthum.  Gefährlicher  Weg.  Napoleons  angefange- 
ner Stollen  durch  den  Berg.  Gewächse  auf  der  Höhe.  Tende. 
Gewächse  im  Jhal:  Oliveu wälder.  Feigen.  Sospello.  Ge- 
wächse. Kouchylien.  Gewächse  am  dritten  Gebirgspasse. 
Gebirgsart.  Bearbeitung  der  Felder.  Aussicht.  Gärten  bey 
Nizza. 


V.  Aufenthalt  in  Nizza  und  Antibes. 

ai.  * 

Nizza,  den  10.  Juli.  166  — 175. 
Nizza  iin  Al  lgem  e in  eni.  Besuch  des  Meeres.  Haveu. 
l'illefranche.  Bevölkerung.  Berechtigungen  als  Freyliaven. 
AUissiggäuger.  Hitze.  Besuch  von  Kranken,  von  Gesunden 
im  Winter.  — Landwirtschaft : Gärten;  Rohr;  Feigen; 
Oliven  ; Sparlium  ; Zypressen  ; Mandeln  ; Kirschen  ; Apriko- 
»en  ; Birnen;  Oraugeu . Granaten;  Johanuisbrod ; Jujuba  ; 
Dattelpalme;  Ricinus.  Laurent.  Gewächse.  Abend  am 
Meere. 

aa.  , 

Nizza,  den  11.  Juli.  S.  17a  — 179. 

Sei  den  zucht.  Ci  Ais.  Spinuereyen.  Coccous  : Auibti- 

wahren  ; Heerde;  Abhaspeln;  Haspel.  Arbeitslohn. 
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23. 

Nizza,  den  ij.  Juli  S.  J79  — 188. 

Gelehrte:  Apotheker  Ykbaki  : seine  ornilhologische 
und  andre  Sainmluugen ; Seltenheiten  derselben.  — Advokat 
Mars:  Freund  und  Begleiter  von  FaUJ  as  - Saint  - Fond',  — 
Apotheker  Bisso:  Seine  Arbeiten.  — — Der  Fiscli- 

tnarkt.  — — Exkursion  nach  Vi  1 lef  ra  11c  he  zur  See : 
Sammlungen  , Bemerkungen  über  die  1-ebeusweise  und  den 
Aufenthalt  einiger  Mollusken  , Krusiazeeu  und  Zoophyteu. 
Gryphiten.  Versteinerungen. 

24. 

Nizza,  den  10.  Juli.  S.  188  — so*. 

Knochen  breccie  von  Nizza  und  V i 1 1 ef  r au  c he. 
Literatur.  Fundorte.  — Schlossberg  von  Nizza.  Seine  Be- 
schaffenheit: dolomitisch,  zahllose  Klüfte  und  deren  Aus- 
füllungen: Sie  enthalten  theils  Landkoncliyliet» , theils  See- 
konchylien , theils  Knochentrnmmer  in  Verbindung  mit  den 
einen  oder  den  andern,  und  mit  Kalkbrnchstücken,  die  K110- 
cheubreccie  bildend.  Erste  Stelle  auf  der  Westseite:  Masse, 

Kalkbruchslücke,  Konchylieu , Knochen,  Erstreckung  der 
Kluft.  Zweyte  Stelle  auf  der  Ostseite:  Kluft,  Zäment, 

Kalkbruchstücke,  Schnecken,  Knochen.  Dritte  Stelle  eben- 
daselbst: Kluft,  Zäment,  Kalkstücke,  Konchylien , Kno- 

chen. — Breccie  von  F’illcf rauche-.  Kalkgebirge,  Breccie, 
Zament,  Knochen  Konchylien.  — — Landkonchylien 
der  Gegeud. 

23. 

Antibes,  den  i5.  Juli.  S.  aoa  — 309. 

Knoclienbreccie  von  Antibes:  Reise  nach  Antibes. 
Landwirtschaft.  Gebirgsart.  Erste  Kluft  mit  Breccie. 

Streichen;  Zäment,  Kalkslückc,  Konchylien,  Modificalioneu 
des  Zementes.  Zweyte  Kluft. — Dritte  Kluft. — Gewächse. — 
Seebewohner  bey  Antibes : Mikroscopischc  Konchylien 

- Schnacken. 
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den  ij.  Juli.  S.  209 — aii. 

Ausflug  nach  Cannes  und  Sa  inte  Marguerilr 
und  Rückkehr.  Geringe  Ausbeute  von  Seethieren  und 
Pflanzen  au Saintc  - Marguerite.  Sardinenjagd.  Mohrenko- 
lonie  auf  Sainte  Marguerite,  Wo  Napoleon  gelandet. 
Gneussgebirge. 

26- 

Fizza,  den  19.  Juli.  S.  an  — a 1 5. 
Reinigen  und  Packen  meiner  Sa ni m 1 1111  ge n. 
Koucliylien.  Fische.  Krustazeeu  und  Zoophyteu.  Weiugeist- 
Verzeichniss  gesammelter  Fische. 

VI.  Von  Nizza  nach  Celle. 

27. 

Marseiile,  den  23.  Juli.  S.  ai6  — a33. 
Fahrt  nach  Marseille,  Mangel  au  Gelegenheit. 
Saud.  Pllauzen  am  Seeufer  von  Cannes,  binden  den  Sand. 
Berge  jenseits  Cannes.  — Frejus.  Seidenspiunerey.  Räume 
in  der  Gegend.  Ackergewächse.  Dreschen  des  Waitzeus. 
Pflug.  Reben.  Oede  des  Feldes.  — Ueber  das  Gewitter  am 
18.  Julj.  — Rutschberge  in  Marseille. 

28. 

Marseille,  den  26.  Juli.  S.  aaa — a55. 
Aufenthalt  in  Marseille.  Theater.  Haveu.  Ge- 
sebaftigkeit.  Blumeumarkt.  Unreiulichkeit.  Marktschreyerey. 
Anatomisch  - pathologische  Wachspräparatc.  Umgebungen. 
Tabaksbau  und  Regal. 

29. 

Marseille,  den  29.  Juli.  S.  a55 — a4a. 
Fabriken  in  Marseille.  Zuckerraffinerie , Korallen- 
fabrik.— Herr  Roux.  Seine  Arbeiten  über  Skorpionen, 
Krustazeen  , Fische,  seine  Gemälde,  seine  Kopirmaschine 
7 um  Zeichnen  , seine  Tauschanstallen. 

Mein  Pass  nach  Cetle.  Plackereycn  auf  der  Poli/ey. 
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30. 

Montpellier,  den  a.  siugust.  S.  a4j  — 247. 

Fahrt  nach  Montpellier.  Gegend.  Anbau  mit  Ge- 
traide , Futter,  Wein.  Keller.  — sin.  Tanucon.  Beaucaire. 
Markt  daselbst.  Marktschreier.  — Hirnes.  Antiquitäten.  — 
Lunel.  Wein. 

31. 

Celle,  den  6.  siugust.  S.  247  — a5a. 

Erster  Aufenthalt  in  Montpellier-  Landsleute. 
Herr  Lichtenstein:  Handel.  Herr  Dunai..  Professor 

Marcel  de  Serres  , seine  Arbeiten  und  Sammlungen : 
Radiolilen,  Blattabdruck  einer  Chamaerops.  — SalzmaNN: 
ist  nach  Tanger  über  Spanien.  — Lindgüter  und  Bauern 
um  Montpellier.  Bhainnus  zizyphus  : Art  des  Wachsthuins. 

Kqilzbarkeit  der  Verbascuin  - Arten. 

VII.  Aufenthalt  in  Celle  und  Ausflüge. 

O 

32. 

Celle,  den  18.  siugust.  S.  a5a  — 271. 

Zjweyter  Besuch  in  Montpellier.  Packträger- 
Fest.  — Ess  - und  Trinklust.  Verhalten  der  Stände.  — 
Promenade.  Broussonelia.  — Naturalieuhäudler  Robei.in 
und  Martin.  — Moquin -Tandon.  Seine  Arbeiten.  — 
Cuarrier.  Seine  Land-  und  Susswasser  - Konchylien.  — 
Professor  Provf.s^al.  Mastodonzahn.  — - Honoriruug  der 
Aerzle.  — — Mineralogische  Verhältnisse:  Jurakalk;  Basalt 
( Pic  de  Redounelles  oder  Volcan  de  Valmaharques)  und  seine 
Verhältnisse;  ällrer  Grobkalk  {Saint  Jean  de  / 'edas);  Austern- 
bank gegen  Lunel,  gehohrt  zur  jungem  Grobkalkforroation ; 
Vorweltlicher  Süsswasserkalk  und  seine  Fossilien ; lebende 
Laudschnecketi.  Ptlanzen.  Höhlen  in  Jura  •<-  (und  Grob-)  Kalk 
zwischen  Villeneuve  und  Miraval. 

33. 

Celle,  den  ali.  siugust . S.  271  — ü8(>. 

Gelte  im  Allgemeinen.  Lage.  Kanal.  Weinhandel. 
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Böttcher.  Weiumagazine.  Ausfuhr.  — Antiquitäten.  — * 

Seebäder.  Einrichtung.  Unglück.  Sicherheit  beym  Bade». 
Brandung.  — Palois.  — Landwirtschaft : Umriss  der- 

selben, Gewächse,  Werkzeuge,  Holz,  Futter,  Viehzucht.— 
Brod.  — Ludwigsfest.  Joutiren.  Schwiiumübungen.  Ball. 
Slierhetze  in  AVww. 


34- 

Celle,  den  a8.  August,  S.  286  — ag5. 
Deutsche  und  Salinen.  Gefälligkeit  der  Deutschen. 
Exkursion  mit  ihnen.  — Salinen  zu  Villeneuve , Frontignan, 
Celle,  Jiagnas:  Einteilung  des  Terrains;  Schopfräder  ; Ver- 
dünstung des  Wassers;  Einsaminclu  des  Salzes.  Analysen, 


35. 

Gelte , den  6.  September.  S.  agß  — Soy. 

Uotanik  und  Mineralogie-  Strandpflanzen.  Ta- 
uiarix.  Anschwenmiuugen.  Ansiedelungen.  Neugebildete  Erd- 
schichten voll  Kouchylien  trüruiner.  — Berg  von  Celle. 
Jurakalk.  Grobkalk.  Knochenbreccie.  Literatur.  Geschichte. 
Fuudorte.  Lagerung.  Masse.  Kalktrümmer.  Kuochenreste. 
(Fernläudische  Fundorte). 

36. 

Celle , den  7.  September • S.  Sog  —535. 

Zoologische  Beobachtungen  und  Sammlungen, 
i)  Sammeln:  Seevögel.  Schildkröten.  Insekten.  Skorpionen. 
Ptlanzenlhiere.  Fischmarkt.  Fische.  Fischerey  und  Auslern- 
fang. — Naturalienhändler : Ctirinox ; ein  Barbier.  — Art 
des  Selbstsammelns  von  Krustazeen,  Weichtliieren  und  Ra- 
diarien; Lebensweise  derselben,  Lebenskraft  von  Trilonium 
nodifermn.  Echinideu.  Cancer  nioenas.  Paguren.  Cancer.  — 
at  Einpackcn:  Weingeist.  3)  Verzeichnis«  gesammelter 

Fische,  Weichtiere,  Riugelwiirmer,  Crtistaceen,  Zoophyten-  — 
1 Villeneuve's  statistisches  Werkt. 
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VIII.  Ueberlahrt  nach  Marseille  und  Neapel. 

3?. 

Marseille , den  io.  September.  S.  355—  3* i . 

Seefahrt  uacli  Marseille  und  Aufenthalt.  Im 
Allgemeinen  und  die  mehlige  insbesondre.  — Gesellschaft. 
Leuchten  und  Farbe  des  Meeres.  Ankunft  im  Haveu. 
Lajakd.  Roux.  Glaspokale  für  Spiriluosa.  Noch  zoologi- 
sche Acquisitioueu.  Nachträgliche  Nolilz  mm  Gewitter  vom 
18.  Juli.  Bediugnisse  der  Ueberlahrt  nach  Neapel. 

38. 

Im  Hauen  von  Neapel , den  ao.  Se/itember.  S.  5 *a  — 563. 

Ueberfahrl  nacli  Neapel.  Seeleben.  Abfahrt.  See- 
krankheit. Eiulheilung  des  Schiffes.  Gesellschaft:  lauter 
Erzfranzosen;  Unterhaltung;  (Sitte  des  Empfangs  bey  Franzö- 
sischen Gelehrten).  Individuelle  Ansichten.  — Fahrzeuge.  — 
Leuchtende  Punkte  im  Meere.  Auf-  und  Niedergang  von 
Sonne  und  Mond.  Delphine.  Fiscjier  an  der  Tiber.  Gc- 
faugniss  auf  deu  Neapolitanischen  Inseln.  Farbe  des  Meeres.  — 
Tagesanbruch  im  Haveu  von  Neapel.  Rundsicht.  Kriegs- 
schiff. Polizeyanslalten.  Viertägige  Quarautaiue.  Haveu. 
Unsre  Beschäftigung  an  Bord. 

IX.  Aufenthalt  in  Neapel. 

3g. 

Neapel,  den  a5.  September.  S 3f>4  36?. 

Neapels  Gruss  bey  Tagesanbruch! 

40. 

Neapel,  den  j8.  September . S.  5(17—579. 

Der  Vesuv.  Literatur.  Geschichte;  Ltrrt  über  den 
Untergang  vou  Herculauum  und  Pompeji;  seine  Gegner, 
letzte  Ereignisse.  Unsre  Besteigung  des  f'nues.  Der  Führer 
Salvatobc.  Der  Berg;  der  Kegel.  Vegetation  und  Kultur* 
S.u,\  atorks  Mincralienvorrälhe. 


Digitized  by  Google 


xnr 


4»> 

Neapel,  den  29.  September.  S.  379 — 387. 
Herkulnuum,  Pompeji  und  Umgebungen.  11er- 
lulanurn.  Pompeji.  Schilderung  im  Allgemeinen.  Häuser; 
Strassen;  öffentliche  Gebäude;  Kaufläden;  Mühlen;  Mauern; 
bedeckendes  Gebirge.  Favorita.  Porlici . Torrc  delf  Annun- 
ziata : Macaroni  und  Gewehrfabrik.  Castello  a tnare. 

Capri. 

42. 

Neapel , den  1.  Oktober.  S.  087  — 4o8. 

No  r d w es  tse  i t e von  Neapel.  Posilipo.  Landschaft 
jenseits.  Agnano.  Hundsgrolte • Puzzuoli.  So/Jätara. 
Schwefelöfeu.  Tempel  des  Jupiter  Serapis : Eigeulhümliche 
Erscheinung,  und  Ansichten  darüber  von  Gütue;  Breislak, 
v.  Horr , Spallanzani  etc.;  Resultat.  Clausilia  papillaris. 
Cuma-  J.ucnno.  Montenuovo.  Averno.  Silyllenhcehle.  Fusaro. 
Elisceisc/te  Felder.  Mare  morto.  Jiajce.  Antiquitäten.  Zwey- 
ter  Anblick  der  Gegend  vom  Camaldoli.  Schilderung  und 
Vergleich  mit  der  Schweilz.  Gewächse.  Bäume.  Feldfrüchte. 
Weinbau.  Trauben.  — Schweinezucht. 

43. 

Neapel,  den  4.  Oktober.  S.  4o8  — 4i5. 
Stadt  selbst.  Lage-  Bauart.  Kirchen.  Malerey  und 
Skulptur , insbesondre  zu  Sau  Severo.  — Katakomben.  — 
Studj : Uebersicht  dort  aufgestellter  Sammlungen,  zumal 

von  Antiquitäten  aus  Pompeji.  Virgils  Grabmal.  Corso. 

44. 

Neapel,  den  6.  Oktober.  S.  4 1 5 — 4a3. 
Gelehrte  und  deren  Arbeiten:  von  Schönberg. 
Delle. Chiajk.  Monticelli.  Coyelli.  Tondi.  Ruggieri. 
Tenore.  von  Olpers.  Meckei,’»  Besuch  in  Neapel.  — 
Sitzung  der  Akademie.  Veterinärschule. 

45. 

Neapel,  den  7.  Oktober.  S.  4a4 — 45i. 
Leben  und  Sitten:  Teatro  San  Carlo : Ballete: 
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Teatro  Fondo  n.  a.:  Eiurichtung.  Polichinell.  Geistliche. 
Bigotterie  und  Aberglaube.  Uureinlichkeit.  Macaroui.  I-a- 
z.aroni.  Kaffeehäuser-  Fuhrwerke.  Cabriolets.  Buchhandel. 
Grimassen.  Wirlhshäuser. 

X.  Aus  Rom. 

46. 

Jiom,  den  12.  Oktober.  S.  45t — 43g. 
Fahrt  von  Neapel  nach  Rom.  Gelegenheit  mit 
dem  Briefkurrir  und  den  Vetturino’s.  Wagen.  Gesellschaft. 
A versa , Caserta,  Capua,  Mola.  Gewächse.  Wachposten. 
Terracina.  Pontinische  Sümpfe.  May*.  Büffel.  Ziegen. 
Reben.  Vellelri.  Albano.  Römische  Landbewohnerinnen. 
Ihre  Tracht.  Anblick  von  Pom.  Uebler  Eindruck. 

47- 

Rom,  den  17-  Oktober.  S.  43g—  45a. 
Aufenthalt  in  Rom.  Literatur.  Menge  von  Sehens- 
würdigkeiten nnd  Mangel  an  Zeit.  Bunte  Ordnung.  Römische 
Werke.  Architektur-  und  Sknlpturwerke  der  christlichen 
Zeit.  St.  Paulskirche.  Verschiednes  Verhalten  der  Granit- 
und  Marmorsäulen  beym  Brand.  Peierskiirhe:  von  Fontana. 
ausführlich  beschrieben.  Canova's  und  Thohwaldsen’s 
Werkstätten.  Römische  Villen.  Theater.  Museum  Kircheria- 
num.  Strassenpflaster.  Römerinnen.  Künstliche  Perlen. 
Professor  Carpi.  Professor  MaraschiNT.  Gismondi.  Bnoccm. 
Marforio's  Frage.  Reisegelegenheit  nach  Florenz. 

XI.  Rom  bis  Florenz,  uml  Aufenthalt  daselbst. 

48. 

Sycna , den  20.  Oktober.  S.  45a  — 4i>o. 
Fahrt  nach  Syena  und  Aufenthalt.  Nördliche 
Umgebungen  Roms.  Monteßascone.  Aquapendente.  Radico- 
fani.  San  Quirico.  Landbau.  Berge.  Sycna.  Gebäude. 
Mascagm's  Grabmal.  Padre  Ricca.  Besuch  in  Santa  ( b- 
hmba.  Der  jüngre  Grobkalk.  Lagerung.  Kouchylieurestc. 
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Knochenbreccie.  Fisiocritici  in  Syena.  Soldaäi’s  Samm- 
lung. Ziege«.  Dachziegel. 

49- 

Pisa , den  an . Ok  tober.  S.  46o  —471. 
Fahrt  nach  Pisa  und  Aufenthalt.  Reisegesellschaft. 
Poggibonzi.  Scala.  Pal  (FEra.  Pisa.  Pal  d’ Arno.  — 
Livorno . Synagoge.  Freyhaven.  Schacherjuden.  — Pisa. 
Botanischer  Garlen:  Zeder,  Mnguolia,  Gingko.  Land- 

schnecken.  Savi  , Professor  der  Botanik.  Paolo  Savi, 
Professor  der  Zoologie.  Seine  Entdeckungen:  Sorex  «trnscus, 
Talpa,  Sylvia  lusciuioides , Salamandra  perspicillata,  Julus 
communis,  Blase  der  Dromedare;  Nest  der  Sylvia  cisticola, 
Katalog  pisanischer  Vögel;  Desideraten  verzeichniss  Europäi- 
scher Vögel  und  Säugelhiere.  Naturaliensammlung:  Schaaf- 

bastard  , Gualtieri's  Ronchylieu , fossile  Knochen , Höhlen- 
bären von  Spezzia  und  Elba.  — Monte  Vliveto.  Lage. 
Kalkgebirge.  Zerklüftung.  Knochenbreccie:  Masse,  Land- 
Schaalthierreste , Knochenreste , verschiedenes  Alter  der 
Breccie.  — Sammlung  eines  Griechen. 

50. 

7 lorenz , den  u8.  Oktober.  S.  47 1 — 48*. 
Landwirthschaft  um  Pisa.  Fortschritte.  Boden. 
Pflügen.  Trochenlegen  der  Felder.  Zweyerley  Pflüge.  Mist. 
Niederschläge  des  Arno.  Weisse  Hüben.  Lupinen.  Winler- 
waitzen.  Reben.  Strohfeimen.  Pferdebohnen.  Sorghum. 
Reis.  Aepfel.  Birnen.  Wagen.  Anspnunen.  Krankes  Pferd. 
Dromedare.  Fleiss  der  Landleute.  Sirobflechten. 

51. 

Florenz  , den  t.  November.  S.  48j  — 4g5. 
Naturwissenschaftliche  Sammlungen  und 
Anstalten  in  Florenz.  Professor  Targioni  - Tozzetti, 
Professor  Nesti.  Ocffeuiliche  Sammlungen.  Anatomisches 
Wachskabiuet.  Vögel.  Fische.  Amphibien.  Säugelhiere. 
Insekten.  Arachniden.  Krustazeen.  Mollusken.  Echinoder- 
mcn.  Anneliden.  Entozoen.  Kouchylien.  Korallen.  Pflanzen- 
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Saamen  und  Früchte.  Blumen,  Früchte  und  Fettgewäehse 
in  Wachs.  Oryktognoslische  Sammlung.  Mumien.  Uten- 
silien fremder  Völkerschaften.  Skelette.  Pelrefakteu.  — 
Tozzettis  Privatsammlung  an  Petrefakten  und  Skeletten.  — 
Botanischer  Garten. 

5a. 

Figline  r den  6.  November.  S.  4g  a — äog. 

Ausflug  nach  Figline.  Wege  dahin.  Empfehlungen. 
Lambruschini.  Apcnniueu.  Thalkesscl  von  Incisa  an.  Aller 
Zustand.  Gebirgsarten  den  Kessel  eiuscliliessend : Grauwacke, 
Thonschiefer,  Kalk.  Gebirgsarten  des  Thalbeckens:  Hügel- 
formen, Osteolithenschuttlaud  und  Vorkommen  fossiler  Kno- 
chen; Zoolilhenleeres  Schultland:  PaludinenscbuUland  zu 

Monte-  Carlo.  — Academie  des  Arnothaies  zu  Montevarchi.  — 
Landwirtschaft:  Moorhirse;  Galega , Lupinen : Pflug;  Pflügen 
überhaupt  und  an  steilen  Berghängeu ; Karren ; Erhöhen  der 
Niederungen  durch  Auschwemmuug  ; Weinbereitung. 

53. 

Florenz  , den  9.  November.  S.  äio  — 5ii. 

Kunstschätze  in  Florenz.  Gemälde,  Bildhauerey, 
Bronzearbeiten.  Theater. 

XII.  Aus  Parma. 

54. 

Parma  , den  ta.  November.  S.  5j2— 5ao. 

Fahrt  nach  Parma  und  Au  fen  thalt  in  der  Stadt. 
Apenninenketle.  Nacht  in  Pielrq.  mala.  Grenzvisitation.  — 
Ungeheures  Schuttgebirge  auf  der  Höhe  der  Kette.  Jüngrer 
Crnbkalk  am  Fusse.  — Feldbau.  Reis.  Hanf.  Wein. 
Villen.  Bologna.  Ranzami.  Theater.  — Modena  Grenz- 
visitalion.  — Jieggio.  — Parma.  Bibliothek;  zuin  Theil 
vou  DF.  llossi.  Druckerey  Bodoni's.  Toilette  der  Kaiserinn 
Marif.  Louise.  Amphitheater  Borghese.  Antiquitäten  von 
J’cleja.  Bildergallerie.  Botanische  Gärten.  Kirchen.  Professor 
Jak.  Seine  Sammlungen.  Graf  SaVitalf.  Guidotti. 
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55. 

Parma,  den  i5.  November.  S.  5ao  — 63i. 
Exkursionen  nach  den  Subapenninischeu 
Hügeln  an  der  Vicen  t inischen  Grenze.  Fiorenxola. 
Castelarquato.  Lugagnano.  Chiavenna.  Stramonte.  Stirane. 
Der  jüngre  Grobkalk.  Cortesi's  Untersuchungen.  Hügel- 
forraen.  Beziehung  tu  den  Apenninen.  Blaues  und  gelbes 
Glied.  Zusammensetzung.  Schichtung.  Konchylienreste. 
Ihr  Verhalten.  Knochenreste.  Ihr  Verhalten.  Elephanten. 
Nashorne.  Balänen.  Delphine.  Sie  sind  auf  den  jedesma- 
ligen Boden  eines  Seees  abgeselzt  und  ihre  weichen  Theile 

dort  verweset.  — Salzquellen.  — Steinöl. Kastanien.  — 

i Reisende. 


I 
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XIII.  Aus  dem  lombardisch  - venetianischen 
Königreiche. 

' 56. 

V e/vrta , den  1 8.  November.  S.  53a  — 54o. 

Reise  nach  Verona  und  Aufenthalt.  Garten  zu 
Colorna.  Casalmaggiurc.  Zeitungsnachrichten  vom  Rheine.  — 
Rozzolo.  Rebenbau.  Dörfer.  Pflug.  — Lodi.  Immergrüne 
Wiesen.  — Mantua.  — Verona.  Empfehlungen  an  den 
Wirth.  Bevilacqua-Lazise.  Professor  Catüllo.  Graf 
Gazola  ; seine  Sammlungen : Pariser  fossile  Konchylieu, 

Inchabdrücke  vom  Bolca , Krabben  in  kreidear tigern  Kalk  zu 
Verona,  Zölestinversteinerungen  vom  Monleviale,  Knochen- 
teste von  Romagnano,  Marmorarten  etc.  Graf  Oreandi. 

57. 

Vicenza  , den  io.  November.  S.  54i  — 544. 

Aufenthalt  in  Vicenza.  Graf  Marzari-Pekcati  ; 
•eine  Entdeckungen  und  Werke-  Professor  Catoelo  ; seine 
Sammlungen : Fischzähne , Abdrücke  von  Fischen  und  Blät- 
*«u  vom  Bolca  , Versteinerungen  aus  trappiscliem  Grobkalke 
des  Yicenlinischen  ; Knocheu  von  Romagnano  und  Serbaro, 
Echiniten  , Korallen.  Anleitung  zu  weitrer  Reise. 

** 


i 
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58. 

San  Giovanni,  den  afi.  November.  S.  545  — 554. 

* 

Reise  über  Mouteccliio  und  Roncä.  Der  Führer 
LoitEirzo  Zajtnovelo  in  Montecc/iio,  Seiue  Vorrälhe  : Krystal- 
lisationen  in  den  Blasenräumcn  des  Trappgebirges.  Honcä. 
Giocondo  Cavagio.v  ; seine  Sammlung  von  Versteinerungen 
aus  dem  trappischen  Grobkalke.  Exkursion  ins  7?o«cd- Thal. 
Basalt  i Trapp,  Grobkalk,  Versteinerungen.  Wildbäche. 
Wein.  Häuser.  Schlechtes  Wetter. 

59. 

Vicenza,  d§n  59.  November.  S.  554  — 087. 

Reise  über  den  Bolca  nach  Velo  und  Vicenza. 
Alpone.  — Ai  Panarofti : Basaltsäulen.  — Vestena  nuova: 
Basaltsäulen  in  Val  de’  Stang/ie/lini.  — Bolca.  Ricoxr. 
Lage  des  Bolca  - Berges , des  Monte  Postale,  des  I ms  trara 
und  Ursprung  der  Bäche  Cherpa  oder  Scananto  rnacst/v  und 
des  C/iiampo.  Gebirge  im  Allgemeinen : sekundärer  Kalk, 
Grobkalk,  Trapp,  Basalt.  — Valle  di  Sgolmere:  Biancoue 
oder  Pläner  Kalk;  Verschüttete  Baumstämme;  Basaltkuppe.  — 
Pe&ciajen  oder  Ich  thyolit heil brüche  am  Monte  Postale.  Trapp, 
Basaltgänge,  Grobkalk,  Ichlhyolithenkalk ; Lage  der  Ichthro- 
lilheu;  SteiubrUche.  Formation  des  Ichthyolilheukalkes.  Uil- 
dungspliänomene. — Knochenkohle  bey  Velo.  — San  Pierro . — 
Valnera.  — Caste/gambcrlo.  — Monte  viale. 

60. 

Venedig,  den  5.  Dezember.  S.  587  — 610. 

Fahrt  nach  Venedig  und  Aufenthalt:  Pndova. 
Graf  Nicolo  da  Rio;  Seine  Sammlung,  Kuocheubreccie 
von  Cerigu.  — Brenta.  Fnsina.  — Lagunen.  — Venedig: 
Erster  Eindruck;  Beltelhafligkeil ; Gebäude.  Fortdauernde 
Steinbildung  am  Meere.  Glasfabriken  auf  Murano:  Bou- 
teillenfabrik ; Glasscheibenfabrik;  Spiegelfabrik  ; Strickperlen- 
fabrik ausführlicher  bescbricbeu  ; Grossre  Emailperleu ; Nach- 
ahmung der  Muschelperlen.  — Abschied  aus  Italien. 
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XIV.  Aus  dem  Oestreich'schen. 

6r. 

Triest,  den  7.  Dezember.  S.  610 — 61S. 

Triest.  Fahrt  dahin  im  Dampfschiff.  Fischmarkt. 
to 5 Volpt.  Knochen  aus  der  Adlersberger  Höhle.  Gubemial- 
ratü  Bürger.  Gebirge. 

62. 

Wien,  den  ia.  Dezember.  S.  616  — 638. 

Adlersberg  und  Reise  nach  Wien:  Weg  nach 

Adlersbeig  über  den  Karst.  Höhle.  Gebirge.  Form.  Sta- 
laktiten. Fossile  Knocheu.  — Reise  nach  Wien.  Professor 
Riepl,  kommt  von  Meleda.  Laibach.  Gebirge  jenseits: 
Grobkalk  Greelz:  Johantieum  und  Sammlungen  desselben. 

Knochenhöhlen  gegen  Brück.  Ptlügeu.  Kosen.  Deutsche 
Wirtlie. 

63. 

Wien,  den  18.  Dezember.  S.  638  — 644. 

Aufenthalt  in  Wien.  Ungünstiger  Zeitpunkt. 
Fichtel’s  und  Moli/s  Polythalamia.  Oeffentliche  Minera- 
liensammlung. Herr  Partscii.  Brasilianisches  Museum. 
Vak  der  Nclg's  Sammlung.  Mineraliensammlung  des  poly- 
technischen Instituts.  Riepl’s  Arbeiten.  Landwirthscbafts- 
gesellschaft ihre  Beamteu  uud  Sammlungen.  Theater. 

XV.  Heimkunft. 


Heidelberg  im  Jcenner  i8au.  S.  644—647. 
Schlechte  Reise  mit  dem  Postwagen  bis  Regensburg  und 
nach  München.  Gceppingen.  Neckar:  seine  letzten  Zer- 

slohrnngen. 
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Nachwort. 

Im  Juni  «8a6.  S.  647—  64*). 
Verhältnis!«  bej  der  Herausgabe  dieses  Buches. 

Nachlese. 

S.  64g  -65a. 

ZusäUe  su  S.  70.  — S.  100.  — S.  118.  — S.  i48.  — 

S.  ai8.  — S.  a4o.  — S.  a4g.  a5o.  — S.  a57.  — S.  a63.  — 
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Heidelberg  bis  Basel. 


iVlild  wehten  die  Lüfte  der  sternhellen  Maynacht,  als 
ich  im  Eilwagen  die  Strasse  nach  der  Schweitz  einge- 
schlagen hatte.  Ich  war  eben  von  den  Meinigen  ge- 
schieden mit  dem  Versprechen,  ihnen  zusammenhän- 
gende, ausführliche  Nachricht  von  meiner  Reise  zu  gel- 
ben, sobald  ich  den  vaterländischen  Boden  verlassen 
würde.  Die  unbequeme  Lage  im  Wagen,  die  Ge- 
sellschaft mit  der  ich  mich  in  so  kleinen  Raum  zusarn- 
mengeengt  fand,  ohne  jemanden  davon  sehn  zu  kön- 
nen, endlich  und  vorzüglich  die  Spannung,  in  die  ich 
mich  durch  meine  Reisebegierde  versetzt  sah,  Hessen 
mich  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen.  Halb  wachend, 
halb  träumend  war  ich  nur  mit  der  Zukunft  beschäf- 
tigt. Ich  sah  den  heissesten,  seit  früher  Jugend  ge- 
nährten, Wunsch  erfüllt:  ich  sollte  Italiens  klassischen 
Boden  betreten,  seine  reiche,  liebliche  Natur  bewun- 
dern. Bald  fühlte  ich  mich  von  spielender  Welle 
Bronn  Reit.  I.  1 
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des  Meeres  leicht  gehoben,  bald  schaute  ich  staunend 
und  trauernd  Rom’n  Trümmer  an;  jetzt  erschreckte 
mich  der  Ausbruch  des  Vulkans,  und  jetzt  stund  ich 
zwischen  den  glühenden  Alpengletschern.  Erst  gegen 
Morgen  genoss  ich  bessrer  Ruhe,  um  bald  wieder  in 
Ccurlsruhe  zu  erwachen. 

Der  Plan  meiner  Reise  war:  durch  die  Schweitz 
nach  Genf,  nach  Cliamouny,  und  über  den  grossen  St. 
Bernhard  nach  Turin,  von  dort  aber  durch  Südfrank- 
reich nach  Marseille  und  Montpellier  zu  gehen,  mich 
nach  Neapel  einzuschiflen,  Rom,  Florenz,  Mailand, 
F enedig  zu  besuchen,  und  dann  auf  noch  unbestimm- 
tem Wege  nach  Hause  zurückzukehren.  — Von  jeher 
der  Natur  befreundet,  durfte  ich  hoffen,  unter  südli- 
cherem Himmel  vielen  und  hohen  Genuss  zu  finden. 
Fremde  Producte  derselben  an  Ort  und  Stelle  zu  stu- 
dieren, vorzüglich  die  Denkmäler  ihrer  Umwälzungen 
*u  erforschen,  und  was  künftigen  Arbeiten  darüber 
zu  Belegen  dienen  konnte,  selbst  einzusammeln,  war 
der  Hauptzweck  meiner  Reise,  so  viel  alles  dieses 
ohne  langen  Aufenthalt  an  einem  Orte  möglich  ist. 
Der  Feldbau  nach  seinen  charakteristischen  südlichen 
Eigentümlichkeiten,  die  Verarbeitung  südlicher  Pro- 
ducte, stund  mit  diesem  Zwecke,  und  mit  meinen 
übrigen  Beschäftigungen  in  näherer  oder  entfernterer 
Beziehung*  Nicht  von  geringem  Interesse,  aber  von 
untergeordneter  Wichtigkeit  für  mein  Studium,  war 
mir  es,  die  alten  ehrwürdigen  Denkmäler  der  Men- 
schen-und  Slaatcngeschichte  zu  berücksichtigen,  deren 
ich  auf  diesem  Wege  so  viele  begegnen  musste.  End- 
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lieh  konnte  ich  hoffen,  nützliche  literarische  Verbindun- 
gen anzuknüpfen.  — Da  ich  aber  mit  Beendigung 
meiner  Reise  an  eine  Zeitfrist  von  6 — 7 Monden 
gebunden  war,  so  konnte  ich  leider  oft,  zumal  bey 
Gegenständen  von  untergeordneter  Bedeutung,  nicht 
so  lange  verweilen,  als  ich  es  wohl  hätte  wünschen 
mögen,  um  die  Hauptrücksichten  nicht  zu  sehr  ausser 
Acht  zu  lassen« 

Daher  erwarte  niemand  von  mir  eine  ausführ- 
liche Reisebeschreibung«  Ich  habe  weder  Lust  mich 
über  Gegenstände  viel  zu  verbreiten,  von  denen  ich 
keine  genügende  Kenntniss  besitze,  noch  halte  ich  es 
für  verdienstlich,  was  viele  andere  vor  mir  geschrie- 
ben, hier  in  Form  einer  Reisebeschreibung  zusam- 
men zu  Wagen  und  zu  wiederholen.  Ich  gebe  meine 
Beobachtungen,  fheils  in  Briefen  an  meine  Freunde 
niedergelegt,  theils  in  Form  von  Abhandlungen  später 
zusammengestellt.  Wie  ich  aber  in  den  Briefen,  für 
meine  Freunde  zunächst  bestimmt,  individuelle  An- 
sichten über  mir  minder  vertraute  Gegenstände,  oder 
individuelle  Eindrücke  so  ich  empfangen,  ebenfalls 
mittheilen  durfte,  so  glaube  ich,  dass  sie  auch  für 
Fremde  theilweise  von  hinreichendem  Interesse  seyn 
könnten,  um  nicht  überschlagen  zu  werden,  und  so 
mögen  auch  sie  auf  gut  Glück  hier  stehen  bleiben. 

May. 

Es  W’arTag  geworden,  als  wir  Carlaruh t verlics- 
sen,  den  "Weg  nach  Rastadt  einschlagend,  in  einiger 
Entfernung  vom  Gebirge.  ^ 
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Die  Jahreszeit  vrar  verhältnissmässig  wenig  vor- 
gerückt. Noch  kürzlich  waren  starke,  kühle  Regen 
im  Rheinthale  gefallen.  Die  Blüthezeit  der  Aepfel, 
Birnen,  Wallnüsse  und  des  Repses  war  eben  vorüber, 
die  des  Roggens  hatte  begonnen.  Die  Tage  waren 
nicht  sonderlich  heiss,  aber  die  Nächte  kühl. 

Schroffere  eckigre  Bergformen  zur  linken  ver- 
kündeten bald  den  Uebergang  des  Greichgau -Gebir- 
ges, (an  dem  die  obere  Bergstrasse  hinzieht,)  in  jenes 
des  Schwarzwaldes,  während  die  Ebene  selbst  erst 
sich  tiefer  nach  dem  Niveau  des  Rheines  hinabsenkte, 
durchschnitten  von  Altwassern  und  zahllosen  Wald- 
bächen, dann  sich  gegen  Freyburg  hin  in  Hügeln  er- 
hob, welche  den  Raum  zwischen  den  Vogesen,  dem 
Schweitzergebirge  und  dem  Schwarzwalde  ausfüllen, 
und  in  solche  übergehen.  Der  Boden  der  Ebene  ist 
allenthalben  sehr  fruchtbar,  bey  höherem  Niveau  et- 
was fester,  thoniger,  mit  Hopfen,  Krapp  und  Mohn 
bedeckt,  während  ausser  den  gewöhnlichen  Feld- 
früchten in  den  humosen  lockeren  Niederungen  von 
Rastadt  bis  Kehl  und  Offenburg  der  Hanf  zur  unge- 
wöhnlichen Höhe  von  10  — 12,  ja  18  Fuss  empor- 
schiesst.  Auch  Topinambours  baut  man  hier  seitsehr 
langer  Zeit  in  grosser  Menge,  während  man  sie  am 
Mittelrheine  höchstens  einzeln  in  Gärten  unter  dem 
Namen  « Erdäpfel  a antriff!,  durch  welchen  man  sie 
von  den  Kartoffeln  oder  « Grundbirnen  * unterschei- 
det, obgleich  man  auch  letztere  zuweilen  Erdäpfel  nennt. 
Der  Obstbau  steht  hier  weit  zurück  gegen  jenen  an 
der  Bergstrasse,  und  man  findet  im  Ganzen  wenige, 
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meistens  jugendliche,  ohne  Pfähle  gepflanzte,  zerbro- 
chene, oder  mit  sehr  langen  Strünken  beschnittene 
Stämmcben  längs  des  Weges.  Man  kennt  der  Obst- 
bäume Werth  hier  nicht,  wie  dort,  wo  man  einen 
Nussbaum  mittleren  Alters  einem  Capitale  von  200  — 
300  Gulden  gleich  setzt.  Doch  ist  die  Obstzucht  von 
Freyburg  an,  aufwärts,  wieder  weit  mehr  in  Auf- 
nahme. Wald  trilll  man  in  der  Ebene  sehr  wenig, 
theils  wegen  der  Nähe  bewaldeten  Gebirges,  theils 
wegen  der  Vorzüglichkeit  des  Bodens  zum  Feldbau, 
es  sey  denn  in  einigen  Sandstrichen,  wo  man  Eichen 
und  Kiefen»,  oder  in  den  beständig  überschwemmten 
Niederungen,  wo  mau  viele  Erlen,  oder  am  Rhein- 
ufer, wo  man  Waiden  kultivirt,  sowohl  zur  Befesti- 
gung der  Ufer,  als  auch  um  die,  zum  Uferbau  immer 
nothwendigen,  Faschinen  zu  erzielen.  *)  Das  Hügel- 
land im  obern  Grossherzogthum,  so  wie  an  vielen  Or- 
ten des  Mittelrheines,  ist  gebildet  durch  eine  eigen- 
tümliche, lose  Felsart,  den  Loesa , **)  welcher  aus 
Alaunerde,  Kieselerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  beste- 
hend, erst  in  vorweltlicher  Zeit  aus  Süsswassern  ab- 
geselzt,  wenig  Bindigkeit  besitzt,  und  daher  von  Ta- 
gewassern leicht  in^tiefen  Schluchten  durchschnitten 
wird,  in  welche  denn  das  noch  Anstehende  desselben, 

*)  Ueber  den  Feldbau  dieser  und  der  benachbarten  Gegen- 
den; »Verhandlungen  des  landwirtschaftlichen  Vereines  in 
Ettlingen.  Schwerz,  Elsa-sser  Landwirtschaft.  Schwer*, 
der  Ackerbau  der  Pfaelzer.  ** 

**}  Ueber  den  Leest  in  geognostischer  Hinsicht  vergl.  vo» 
Leonhard  Feliarten  S.  739. 
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in  vertikalen  Wänden  eich  ablcesaend , immer  von 
Neuem  nachstürzt.  Dieses  eigentümliche  Verhält- 
niss  ist  dem  Ackerbau  hinderlich,  und  veranlasst  eine 
hesondre  Verfalirungsweise,  die  man  am  Mittelrheine 
nicht  kennt.  Man  wirft  nemlirh  die  Wände  etwas 
schief  ab,  und  bearbeitet  sie  dann  terrassenmässig : 
die  Abstufungen  | — f Fuss  hoch,  aber  nur-;  — | 
Fuss  breit.  Mit  spitzem  Instrumente  sticht  man  dann 
viele  Löcher  ein,  und  versieht  diese  mit  Saamen  von 
solchen  Pflanzen,  die  man  auf  dem  Lössgrunde  leicht 
gedeihen  sieht,  und  die  durch  ihre  starke  Bewurze- 
jung  zur  Befestigung  der  Terrassen  - Stufen  dienen 
können.  So  erzielt  man  zugleich  ein  reichliches  Fut- 
ter. Auf  diesen  Hügeln  wird,  zumal  von  OHenburg 
an,  starker  Weinbau  getrieben,  indem  man  die  Re- 
ben an  5 — 7 Fuss  hohen  Pfählen  erzieht.  — Der 
Pflug  hat  hier  Vordergestell  und  gerades  Streichbrett, 
das  man  wenigstens  im  Gebirge  auf  beyde  Seiten 
umsetzen  kann ; und  häufig  sind  die  zwey  Räder  des 
Vordergestelles  von  ungleicher  Grösse,  nemlich  so, 
dass  jenes  grösser  ist,  vcelches  auf  der  Thalseite  oder 
in  der  Furche  geht. 

Die  Bauart  der  Häuser  zwischen  Offenburg  und 
Freyburg  stimmt  mit  jener  im  Gebirge  gegen  den 
Schwarzwild  und  in  der  Schweitz  insofeme  iibereiiu 
dass  sie  fast  ganz  von,  äusserlich  nicht  mit  Kalkspeise 
iiberworfenem,  Holze  aufgeBihrt  sind;  jedoch  springt 
das  Hauptdach  nicht,  wie  dort,  weit  über  die  Wän- 
de hervor,  sondern  an  der  Giebelmauer  sowrohl, 
als  an  den  Seitenwänden,  ist  über  jeder  Fensterreiho 
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ein  kleines  Dach  angebracht,  um  das  Holz  besser  bey 
Wind  und  Wetter  zu  konserviren.  In  den  kälteren 
und  regnerischen  Gebirgsgegenden  trocknet  man  unter 
dem  Vorsprunge  des  Hauptdaches  noch  mancherley 
Feldfrüchte  beym  frühzeitigeren  Hereinbrechen  übler 
Herbstwitterung,  was  hier  in  der  Niederung  nicht 
nothw'endig  ist. 

Von  Freyburg  an  erkannte  man  noch  eine  grosse 
Menge  Schnees  auf  der  Hohe  der  Vogesen-  und  der 
entfernteren  Jura -Kette:  ein  fiir  diese  Jahreszeit 
ungew  öhnlicher  Fall.  Das  fast  schon  freye  Gebirge 
war  erst  vor  einigen  Tagen  wieder  weit  herab  damit 
bedeckt  w*orden.  In  dieser  Gegend  baut  man  vielen 
W aizen,  statt  dessen  man  in  der  Pfalz  den  Dinkel 
vorzieht,  weil  er  dem  Brande  nicht  so  sehr  unterwor- 
fen sey. 

Basel  gegenüber,  auf  der  rechten  Rheinseite  er- 
kennet man  noch  die  alten  Ufer  dieses  Strohmes, 
wohl  fünfzig  Fuss  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel, 
gebildet  durch  fast  senkrechte  Kieswände. 

II. 

Basel  bis  Genf. 

1. 

Basel , sy.  May. 

So  bin  ich  denn  seit  zw ey  Tagen  wieder  in  der 
Scbweitz,  und  Ihr  beneidet  mich  gewiss  um  den  An- 
blick der  glühenden  Alpen.  Zwar  habe  ich  diesmal 
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noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  viel  davon  zu  sehen  ■ 
aber  es  ist  mir  unbeschreiblich  wohl  zu  Muthe.  Ich 
bewege  mich  so  firey ; allen  Formen,  allem  Lebens-? 
zwang  habe  ich  den  Abschied  gegeben.  Doch  Ihr 
fühlt  meine  Lage  selbst  besser  als  ich  sie  beschreiben 
kann,  da  Ihr  Euch  schon  in  gleichem  Falle  befunden. 

Auf  der  Reise  ist  mir  nichts  zugestossen,  das 
Euch  interessiren  konnte.  Dagegen  habe  ich  hier  in 
Basel  schon  vieles  gesehen,  was  mir  Freude  macht.  , 
Aber  ich  brauche  Euch  nur  wenig  mitzutheilen,  weil 
Ihr  alles  Uebrige  recht  gut  in  Andreas  Briefen  nach- 
lesen  könnt.  *)  Professor  P.  Merian  ist  hier  eben  sehr 
beschäftigt  mit  dem  Ordnen  der  Versteinerungen  der 
akademischen  Sammlung,  welche  reich  ist  'an  interes- 
santen Gegenständen.  Ausser  den  häufiger  vorkom- 
menden Elephantenzähnen  hat  man  auch  einen  scho- 
nen, grossen,  konischen  Amphibiodonten  in  körni- 
gem Rotheisenstein;  viele  Fischabdrücke  in  Ueber- 
gangsthonschiefer  **)  aus  Glaris,  die  jetzt  sehr  selten 
werden;  einen  Limulus  aus  dem  Pappenlieimschen, 
schöner  und  grösser  als  der  KNORR’scbe,  doch  schon 
von  Andre.«  abgebildet***);  schöne  Exemplare  des 
Kopfes  von  Encrinites  liliiformis;  schöne  Turriliten 

f 

*)  Andreas  Briefe  über  die  Schweilz.  Zürich  und  Win- 
terthur. ar.  Abdruck,  1776.  4. 

•*)  Nach  MkriaN’s  Ansicht  nemlich-  über' die  verschiede- 
nen Meinungen  von  der  Natur  der  Gebirgsart  vergl.  Blain- 
ville  verstaute  Fische,  übersetzt  von  KrüOER  S.  6-9. 

•**)a  a.  O.  Taf.  IV. 
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von  Rouen,  und  eine  noch  unbeschriebene  Art  vom 
Jura  ; auch  Hippuriten  von  den  Pyrenceen.  Hier  linden 
sich  viele  Polythalamien,  von  Knorr  und  Denis  Mont- 
fort,  ferner  ein  Belemuitenkem,  und  eine  Ostrea  de-» 
perdita,  von  Knorr,  und  in  der  Encyclop&lie  metho- 
dique  abgebildet ; beyde  Catillusarten  von  Artois , zum 
Theile  vollständiger,  als  die  von  Brongniart  gekann- 
ten Exemplare;  endlich  eine  unter  dem  Namen  Pin»» 
uogena  vorkommende  Versteinerung,  die  aber  nach 
Untersuchungen  an  vollständigen  Exemplaren  inzwey 
Arten  zerfallt,  deren  eine  aus  den  oberen  Lagen  des 
bunten  Mergels  (inferior  Qoiit  der  Engländer,)  kom- 
mend, und  von  So  werbt  abgebildet,  eine  wirkliche 
Pinna  zu  seyn  scheint,  die  andre  aber,  Deluc’s  Pin- 
uogena,  nur  sehr  unvollständig  gekannt  ist,  und  aus 
dem  j ungern  Jurakalke  stammt.  Beyde  haben  die 
senkrecht  faserige  Textur,  wie  unsre  Pinnen,  Catillen 
u.  s.  w.  Da  Herr  Professor  Merlan,  welcher  die 
Güte  gehabt,  mir  diese  Sachen  zu  zeigen,  und  viele 
Bemerkungen  mitzutheilen,  die  interessanteren  Ge- 
genstände in  Bälde  zu  beschreiben  und  abzubiklen  ver- 
spricht, so  freue  ich  mich  deshalb  um  so  mehr,  als  es 
ihm  leicht  seyn  wird,  noch  andre  Sammlungen  der 
Schweitz  mit  Muse  zu  benutzen,  und  so  über  Man- 
ches durch  wechselseitige  Vergleichupg  und  Ergän- 
zung besser  ins  Reine  zu  kommen.  Als  Basis  dieser 
Sammlung  ist  jene  auzusehen,  welche  der  hiesige  Dr. 
d’Annqne  für  sich  angelegt,  und  welche  dann  die 
Universität  nebst  denen  des  Plärrers  d’Annone  in 
Mutten*,  und  Brvcrner's  in  Basel  an  sich  ^bracht 


Digitized  by  Google 


hat.  — Leider  konnte  ich  eine  andre  hiesige  Samm- 
lung, dem  Magistratsmitgliede  Herrn  Bernoulli  ge- 
hörig, welche  sehr  reich  seyn  soll,  wegen  Abwesen- 
heit des  Besitzers  nicht  sehen.  — Die  PLATNER’sche 
Sammlung  dahier  existirt  noch,  war  aber  wohl  nie 
bedeutend.  Auch  konnte  ich  nicht,  ohne  zu  viel  Zeit 
zu  verlieren,  nach  Mühlhausen  kommen,  die  ehemalige 
HoFER’sche  Sammlung  kennen  zu  lernen,  in  der  ein 
sogenannter  zweyspitziger  Belemnite  sich  befand  (vgl. 
Andrem  a.  a.  O).  Von  Herrn  Professor  Merian  habe 
Ich  noch  die  Nachricht,  dass  die  Versteinerungssamm- 
lung des  Dr.  Amman  in  Schaffhausen , welche  den  sel- 
tenen Abdruck  einer  Kröte  enthielt,*)  vor  einigen 
Jahren  nach  England  gewandert  sey,  für  das  Briui - 
• che  Museum  bestimmt.  Apotheker  Lavaters  Pe- 
trefäkten,  vielleicht  auch  jene  von  Joh.  Gessner  (mit 
einer  Schildkröte  in  Gla/ae r Schiefer,  mit  vielen 
Knochen,  Insektenabdrücken,  u.  s.  w. ),  von  Scheu ch- 
zer,  und  von  Schuethess  hat  die  naturforschende  Ge- 
sellschaft in  Zürich,  wohin  ich  leider  diesmal  nicht 
kommen  konnte.  Dort  finden  sich  ebenfalls  viele  an- 
dre von  Knorr  abgebildete  Gegenstände.  Die  Lang’- 
sche**)  Sammlung  soll  sich  noch  in  ihrem  alten  Zu- 
stande in  einem  Kloster  bey  Luzern  befinden,  und  die 
des  Pfarrers  Spruengu  zu  Stedtlen  gehört  jetzt  der 


*)  Vergl.  Andrejs  n a.  O , und  Cuvier  in  den  ÄUna. 
d'bist.  nat.  und  in  seinem  Ossemens  Fossils. 

**)  Des  Verfassers  der  Schrift  „de  lapidihus  figuratis,  ete.“ 
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Stadt  Bern  an.  *)  — In  der  Nähe  von  Zürich  sollen 
kürzlich  wieder  in  einem  Kohlenlager  der  Molasse 
verschiedene  Zähne,  u.  a.  von  Authracotherium  gefun- 
den worden  seyn,  ausser  jenen,  welche  früher  schon 
Prof.  Meissner  in  Bern  daher  erhalten  hatte. 

Auf  dem  Wege  von  Basel  nach  dem  nahegele- 
genen Oertchen  St.  Jacob  kommt  man  an  einem  sehr 
schönen,  neuen,  in  gothischem  Style  ausgeführten,  von 
jungem  Sandsteine  gefertigten  Monumente  vorüber,  zu 
Ehren  der,  im  Jahre  1444  bey  dem  genannten  Orte 
gefallenen,  Schweitzer  errichtet.  Dort  sieht  man  auch 
seitwärts  den  Villinger  Berg,  aus  Süsswasserkalk  ge- 
bildet, und  reich  an  Lymneiten  und  Planorbiten , wel- 
che mit  der  Scliaale  erhalten,  stellenweise  die  Fels- 
art fast  ganz  zusammensetzen.*4) 


2. 

Solothurn,  a5.  May,  t8s5. 

Ehe  ich  Basel  am  Nachmittage  des  27sten  May ’s, 
eines  Feyertages,  verliess,  lernte  ich  noch  eine  alte 
Verordnung  dieser  Stadt  kennen.  So  lange  nemlich 

•)Ueber  den  frühern  Zustand  dieser  Sammlungen,  vergl. 
Andrem  a.  a.  O. 

**)  Näheres  Detail  über  dieses  und  die  übrigen  Gebirg« 
der  Umgegend  von  Basel  hat  Herr  Prof.  Merian  nach  mehr- 
jährigen Beobachtungen  dem  Publikum  bereits  mitgetheill  in 
seiner  Schrift  „Uebersicht  der  Beschaffenheit  der  Gebirgsbil- 
dung der  Umgebung  von  Basel.  i8ai.  8.“  Versteinerungen  aus 
dem  Süsswasserkalke,  und  andre  aus  dem  nahen  Jura,  dankt  der 
Verfasser  gütigen  spätem  Miltheilungen  des  genannten  Gebirga- 
forschers. 
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der  Gottesdienst  währt,  ist  zu  Handhabung  der  An- 
dacht allem  Fuhrwerke  und  Vieh  der  Aus- und  Ein- 
gang an  den  Stadtthoren  untersagt,  nur  die  Leute 
dürfen  zu  jeder  Stunde  passiren.  Da  mau  mich  et- 
was spät  auf  dieses  Gesetz  aufmerksain  machte,  so 
war  ich  genothigt,  das  bis  Bern  gemiethete  Pferd 
nebst  Cabriolet  im  Gallop  bis  vor  das  Thor  voraus- 
zuschicken, damit  nicht  meine  Abreise  nach  Anfang 
des  Gottesdienstes  um  einige  Stunden  verspätet  werde, 
welchem  Missgeschick  ich  auch  nur  noch  mit  Noth  y 
entging. 

Wir  kamen  durch  einen  Theil  des  Jura  über 
J Liestal,  Waldenburg,  Langenbruck,  Bahtall,  am  fol- 
genden Morgen  hieher.  Der  Weg  war  äusserst  an- 
genehm, das  Wetter  vortrefflich,  doch  des  Morgen* 
sehr  neblig  und  kalt.  Die  Strasse  steigt  undfälltab- 
wechselnd  bald  allmählig,  bald  sehr  steil;  bald  läuft 
sie  durch  weite,  griine  Thäler,  bald  windet  sie  sich 
durch  enge  Felsschluchten  hin.  Die  Gebirgsart  ist 
fortwährend  Jurakalk  mit  seinen  untergeordneten  Ge- 
bilden. Diese  Felsart  ist  eben  so  kenntlich  au  den 
Gebirgsforrnen,  als  sie  durch  solche  in  der  Regel  vie- 
les zu  Verschönerung  der  Landschaft  beyträgt.  Wo 
sie  verwittert  und  mit  anderer  Erde  sich  mengt,  bringt 
sie  einen  sehr  fruchtbaren  Pflauzenboden  hervor;  sonst 
aber  steht  sie  bald  in  langgezogenen  Felswänden  in  hori- 
zontaler, oder  in  gebogener,  die  Bergrücken  iibersez- 
zender  Richtung  zu  Tage  aus,  bald  ragen  ihre  gestürzten 
Schichten,  in  Form  kolossaler,  schroffer  Felsenspitzen^ 
zu  dem  Himmel  empor,  unfähig  auf  ihren  steilen 
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Abhängen  so  vieler  Pflanzenerde  Unterstützung  ru  bie- 
ten, dass  eine  grüne  Decke  sich  zu  erzeugen  vermögte. 
Mehre  zerfallene  Burgen,  auf  unzugänglichen  Fel- 
sen erbaut,  hängen  gleichsam  über  den  Weg  herab: 
Zeichen  der  alten  heroischen  Zeit  der  Schweitz.  Vor- 
züglich fest  musste  die  Burg  Falkenstein  gewesen  seyn. 

Verschiedene  Pflanzen  bezeichneten  die^Nähe  hö- 
herer Gebirge,  da  sie  vorzugsweise  nur  an  deren 
Fusse  gedeihen,  wie  Coronilla  Emerus,  Lonicera  xy~ 
losteum,  Viburnum  Lantana,  Fraxinus  excelsior.  Auch 
Geum  rivale  und  Paris  quadrifolia  waren  am  ersten 
Mittage  häufig.  Eine  der  letzteren  hatte  als  unge- 
wöhnliche Bildung  vier  Kelch  - und  Blumenblätter, 
einen  viertheiligen  Fruchtknoten,  aber  fünf  Griflel 
und  neun  Staubgelüsse.  Die  Stengelblätter  hatten 
ebenfalls  die  gewöhnliche  Zahl.  Diese  Hinneigung 
zur  Funffächheit  der  Theile  in  eine  Pflanze  aus  der 
Ordnung  der  Asparageen  muss  in  der  That  sehr  auf- 
fällen. — Reps,  Eichen,  Nussbäume  stunden  in  voller 
Blüthe.  Auch  viele  Aepfelbäume  blüheten  ndch,  und 
an  den  höheren  Punkten,  über  w eiche  der  Weg  sich 
zog,  sogar  Zwetschen  und  Kirschen.  Auffallend  war 
es  mir  daher,  hier,  so  wie  an  andern  ähnlichen  Orten 
der  Schweitz,  den  Hanf  bedeutend  weiter  voran  zu 
sehen,  als  im  Badenschen  Rheinthale.  Der  Getreide- 
bau steht  hier,  wie  in  allen  Gebirgsgegenden  der 
Schweitz,  dem  Futter-  und  namentlich  dem  Wiesen- 
bau sehr  nach;  aber  Obst  wird  vieles  gezogen,  doch 
wohl  hauptsächlich  nur  zu  Bereitung  des  Cyders  und 
verschiedener  gebrannten  Wasser. 
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Dr ey  viertel  Stunden,  nachdem  man  BaUtall 
passirt  hat,  tritt  der  Weg  aus  dem  Gebirge  in  das 
mächtige  Thal  heraus,  welches  den  Jura  von  den 
Alpen  trennt,  das  aber  auch  nur  wegen  der  ungeheu- 
ren Hohe  der  beyden  einschliessenden  Gebirgsketten 
den  Namen  eines  Thaies  erhalten  kann,  da  in  ihm 
noch  immer  Berge  von  bedeutender  Hohe  liegen, 
jedoch  ohne  zwischen  solcher  Umgebung  sehr  in  die 
Augen  zu  fallen.  Nachdem  bisher  die  Aussicht  in 
den  engen  Thälern,  und  selbst  auf  verschiedenen  hö- 
heren Punkten,  von  den  nahen  Felsenbergen  des  Jura 
stets  sehr  beschränkt  gewesen,  so  ist  es  äusserst  über- 
raschend, plötzlich  einen  so  ausgedehnten  Gesichts- 
kreis zu  finden.  Nach  Norden  und  Süden  dehnt 
sich  das  mächtige  grüne  Thal  vor  den  Augen  aus; 
mehr  zurück  erstrecken  sich  nach  beyden  Seiten  in 
fast  gerader  Linie  die  Yorberge  des  kahlen  Jura, 
die  Gipfel  am  südlichen  Ende  noch  mit  Schnee  be- 
deckt. Gerade  vor  den  Augen  aber  liegt  die  be- 
schneyte  Alpenkette  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung, 
an  der  man  weder  Anfang  noch  Ende  in  den  weiten 
Fernen  zu  erkennen  vermag.  Auffallend  ist  es,  die 
Alpen  noch  fast  bis  zum  Fusse  mit  Schnee  bedeckt 
zu  finden,  während  am  Jura  nur  noch  die  höchsten 
Spitzen,  und  erst  seit  einigen  Tagen  wieder,  beschney’t 
sind,  was  theils  von  der  südöstlichen  Exposition  der 
Vorderseite  des  letzteren  herrührt,  während  die  der 
Alpen  eine  entgegengesetzte  hat,  theils  zu  erklären 
ist  aus  der  grossem  Nähe  der  Hochalpen,  welche 
immerwährend  mit  Schnee  bedeckt  bleiben.  Im 
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höchsten  Grade  imposant  muss  von  hier  aus  der  An- 
blick der  Alpenkette  für  denjenigen  seyn,  der  die- 
selbe zum  ersten  Male  sieht,  wie  es  denn  sehr  leicht 
möglich  ist,  bis  hieher  zu  gelangen,  ohne  das  Minde- 
ste davon  wahrzunehmen.  Dieses  Thal  hatte  ich  nun 
der  Länge  nach  zu  durchwandern,  um  nach  Genf  zu 
gelangen,  von  wo  aus  ich  dann  sogleich  in  die  Al- 
pen hineintrete. 

Des  Morgens  ziemlich  frühe  langte  ich  mit  mei- 
nem Baseler  Reisegesellschafter  in  Solothurn  an,  ge- 
rade als  eine  feierliche  Processiou  sich  durch  die 
Strassen  bewegte.  Es  blieb  mir  wenig  Zeit  etwas 
von  Stadt  und  Kirche  zu  sehen,  da  ich  sogleich  zu 
Herrn  Professor  und  Kaplan  Hugi  eilte,  welcher 
einer  der  Begründer  der  noch  nicht  lange  errichteten, 
naturforschenden  Gesellschaft  dieses  Kantons  ist,  und 
eine  vortreffliche  Naturaliensammlung  hat,  welche  er 
mir  mit  äusserster  Zuvorkommenheit  zeigte,  mir  viele 
gewünschte  Aufschlüsse  gewährend. 
f Die  Sammlung  enthält,  ausser  einigen  Vögeln, 
viele  Land-, Süsswasser-  und  See-Konchylien,  nebst 
vielen  Mineralien.  Ihr  vorzüglichster  Reichthum  aber 
besteht  in  einer  Menge  von  Versteinerungen,  interes- 
sant wregen  Art  und  Vorkommen.  Herr  Hugi  hat 
die  völlig  eigenthümliche  Ansicht,  dass  das  Jurage- 
birge  *),  welches  er  bey  zahlreichen  Exkursionen  sehr 
genau  beobachtet  hat,  in  seiner  Hauptkette  folgendo 
Alters- Verhältnisse  der  Felsarten  zeige: 

*)  Vergl.  überhaupt  s ,,Ebel  die  Natur  der  Erde  im  Alpenr 
gtbirge.  “ ü Bände  mit  Karten.  Zürich  1808.  8. 
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' a)  Flceix  Jurakalk  / 'dicht,  mit  horizontaler  Schich- 
tung. 

b)  Ueberganga  - Jurakalkt  körnig,  mit  gebogener 
Schichtung : Schichten  dreymal  wiederholt  wech- 
selnd mit  Muschelkalk,  Roggenstein,  Mergel, 
Thon,  Sand,  Schutt. 

~ c)  Vr  - Jurakalk:  kiystallinisch,  mit  gestürzter 
Schichtung. 

Diese  Beobachtungen  und  Unterscheidungen  sind 
uns  von  grosser  Bedeutung  in  Beziehung  aufdife  Ver- 
hältnisse des  Vorkommens  der  Versteinerungen  des 
Jurakalkes,  mögen  auch  die,  von  Herrn  Hügi  er- 
wählten, geologischen  Benennungen  auf  allzu  lokale, 
und  darum  mangelhafte,  Beobachtungen  sich  stützen. 

Der  kristallinische  Jurakalk  enthält  keine  Ver- 
steinerungen. Der  körnige  besitzt  viele  Wurzel-, 
Stiel -und  Kronenstücke  einer  Stylastriten  - Art,  die 
ohne  Zweifel  neu  ist,  und  zum  Genus  Apiocrinite* 
gehören  mögte.  Die  Wurzeln  sind  mit  dem  Ge- 
steine, und  unter  sich  an  ihrer  Basis  zusammenge- 
wachsen. Die  Säule  hat  oft  gegen  Breite,  aber 
nur  dünne  Glieder  mit  strahligen  Gelenkflächen.  Sie 
ist  rund,  oben  bedeutend  erweitert,  und  allmählig  in 
den  becherförmigen  Theil  übergehend,  woran  man 
zxvey  Kreise  mit  alternirenden  fünffachen  und  fünf- 
seitigen Gliedern  von  ziemlicher  Dicke  wahmimmt. 
Die  innere  Höhle  ist  nicht  gross,  und  die  Queerfort- 
sätze  zu  gelenkförmiger  Verbindung  der  Glieder  las- 
sen sich  deutlich  erkennen.  Ausserdem  enthält  der 
körnige  Jurakalk  noch  viele  Korallen,  und  der,  ihm  un- 
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jcrgeordnete,  Roggenstein  hat  einzelne,  nicht  bestimm- 
bare, Knochenfragmente,  wie  Rippenstücke  u.  s.  w. 

Die  jüngsten  Schichten  des  dichten  Jurakalkes 
enthalten  in  der  Nähe  von  Solothurn  sehr  viele  Ue- 
berreste  von  Schildkröten,  die  mitunter  ziemlich  voll- 
ständig erhalten  und  von  3y  — 4'  Länge  sind,  und 
womach  Herr  Hugi  an  30  Arten!  zu  unterscheiden 
gedenkt.  Auch  viele  Saurier  haben  hier  Reste  hin- 
terlassen, worunter  besonders  merkwürdig  die  Wir- 
bel- und  andre  Knochen  des  neuen  Geschlechtes 
Megalosauius  von  Cuvter  sind.  Von  andern  Ge- 
schlechtern der  Saurier  finden  sich  sehr  viele,  recht 
schön  erhaltene,  Zähne.  Auch  Vögelknochen,  Krebs- 
scheeren,  u.  m.  a.  hat  man  liier  wahrgenommen,  so 
wie  undeutliche  Echiniten. 

Sehr  viele  von  den  interessantesten  hiesigen  Ver- 
steinerungen sind  zur  Bestimmung  an  Cüvier  nach 
Paris  geschickt  wrorden,  welcher  ganz  vortreffliche 
Gipsabgüsse  von  Pariser  Knochenresten  dagegen  ge- 
geben hat. 

Herr  Hugi  hat  von  der  Regierung  des  Kantons 
ein  eignes  Local  zu  Aufstellung  seiner  Sammlung  er- 
halten, wodurch  sie  sehr  gewinnen  wird,  da  jetzt 
noch  alles  ohne  Ordnung  und  Bestimmung  durchein- 
ander liegt,  so  dass  man  ohne  Führer  sehr  w*enig, 
mit  einem  solchen  aber  auch  nur  nach  vielem  Zeit- 
aufwande,  aus  derselben  sich  geeigete  Belehrung  zu 
verschaffen  vermag.  Der  jetzige  Besitzer  gedenkt 
sein  Museum  künftig  der  Regierung,  für  die  hiesige 
naturforschende  Gesellschaft,  zu  verkaufen.  Auch 

Bronn  Reise.  /•  ^ 
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hat  er  von  der  ersteren  das  Geboth  erwirkt,  dass 
keinem  Fremden  in  den  Steinbrüchen  etwas  von 
fossilen  Resten  verkauft  werden  dürfe,  sondern  alles 
an  ihn  selbst  abgeliefert  werden  müsse,  was  einer- 
seits freylich  viele  sehr  bedauern,  anderseits  aber  in- 
sofern für  die  Wissenschaft  von  Vortheil  ist,  als 
nun  die  zusammengehörigen  Gegenstände  nicht  an 
alle  W'elt  verschleudert,  sondern  von  geschickter 
Hand  sehr  gut  zu  wechselseitiger  Kompletirung  ver- 
wendet werden  können. 

Auch  ein  Süsswasserkalk  soll  in  der  Gegend 
Vorkommen  mit  Heliciten,  Planorbiten,  Lymeiten 
und  Blätterabdrücken. 

Die  hiesige  naturforschende  Gesellschaft  *)  rich- 
tet unter  andern  ein  vorzügliches  Augenmerk  auf 
meteorologische  Beobachtungen,  zu  welchem  Ende 
sich  in  jedem  Tliale  des  Kantons  ein  oder  mehre 
Barometer,  Thermometer  und  Hygrometer  zu  tägli- 
cher Beobachtung  aufgehängt  finden.  Diese  Instru- 
mente, so  wie  auch  sehr  zweckmässig  eingerichtete, 
und  (wegen  ihrer  äusserst  zahlreichen  Anfertigung) 
bedeutend  wohlfeile  Reisebarometer  fertigt  Mechani- 
kus  Kaufmann  in  Zugwyl  bey  Solothurn.  Das  Stück 
der  letzteren  kostet  20  Schweitzerfranken  oder  14 
Rheinische  Gulden,  und  der  angebrachte  Nonius 
zeigt  bis  jö  Linie. 

*)  Die  Uebersicht  der,  von  ihren  Mitgliedern  gehaltenen 
zahlreichen  Vorlesungen,  nebst  Statuten,  sind  indessen  iu 
Deutschen  literarischen  Blättern  mitgetheilt  worden. 
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3. 


Bern,  Jo.  May,  t8i5. 

Noch  am  vorgestrigen  Morgen  reisste  ich  mit 
meinem  Reisegenossen  bieher,  wo  wir  nach  Tische 
anJangten.  Da  es  zu  spät  war,  noch  Besuche  zu 
machen,  begnügte  ich  mich,  die  Gegend  etwas  zu 
besehen,  und  ging  gestern  frühe  nach  Hoftvyl,  wo 
ich,  schon  vor  drey  Jahren  einige  Zeit  mit  vielem 
Interesse  zugebracht  habe.  Dort  wollte  ich  theils  den 
jetzigen  Zustand  der  Institute  kennen  lernen,  theils 
meinen  Freund  den  Dr.  Schmidt*)  heimsuchen. 

Auf  dem  Wege  dahin  gelangt  man  an  mehren 
Papier-  und  Pulvermühlen  vorüber.  Die  ganze  Ge- 
gend ist  reichlich  mit  Aepfelbäumen  bepflanzt,  wel- 
che kaum  zu  blühen  angefangen,  und  mit  Kirschen- 
bäumen, die  eben  erst  verblüht  hatten. 

Das  erste  der  Gebäude  in  Hofwyl,  gegen  Buch- 
see hin,  steht  auf  einem  gelb  lieh  weissen  Kalktuff, 
von  ausserordentlicher  Porosität,  doch  nicht  unbe- 
deutender Härte.  Er  ist  reich  an  Pflanzenabdrücken, 
und  unter  andern  an  Stengelstücken  von  I5"  Dicke,  und 
bedeutender  Länge,  auch dicotyledouiscben(?  Ahorn-) 
Blättern,  die  nicht  näher  zu  bestimmen  sind. 


• , • 1 

*)  Den  Mitherausgeber  der  „ mycologischen  Hefte,  “ und 
Verfasser  einer,  noch  nicht  weit  fortgeschrittenen,  Oekouo- 
mischcn  Flora  mit  Abbildungen. 

2 * 
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Hofwyl *)  hat  sich  seit  der  Zeit  meiner  ersten 
Anwesenheit  sehr  verändert.  Die  damals  projek- 
tirte  Schule  für  arme  Mädchen  ist  indessen  zu  Stande 
gekommen,  und  die  Tochter  des  Herrn  von  Fellen- 
berg  hat  Leitung  und  Unterricht  darinn  selbst  über- 
nommen. Zwey  neue  Gebäude,  das  eine  zur  Woh- 
nung der  Professoren,  das  andre  zu  Schulen,  Kirche, 
Speise  - und  Konzertsälen  bestimmt,  sind  indessen 
fertig  geworden.  Herrn  von  Feixerberg,  mit  Zube- 
reitungen zu  einem  Examen  beschäftigt,  konnte  ich 
. nur  einige  Augenblicke  sprechen.  Die  Anzahl  der 
Schüler  in  der  Erziehungsanstalt  für  gebildete  Stände 
soll  etwas  über  hundert,  die  des  sämmtlichen  Lehrer- 
personals etwa  30,  und  die  der  Eleven  der  Armen- 
schule an  60  betragen,  wornach  denn  nur  die  An- 
zahl der  letztem  bedeutend  zugenommen  hätte.  Die 

*)  Der  frühere  ZuslandHofwyls  ist  aus  folgenden  Schriften 
hinreichend  bekannt:  i.  aus  Briefen  v.  Fellenbebg's,  Pic- 
tet’s,  Vial’s,  Gauteron’s,  Villevieilee's,  ect.  in  der  Bi- 
bliotheque  Britanuique.  a.  Aus  mehren  Berichten  in  den 
THAER’schen  Zeitschriften.  3.  Aus  den  Hofwyler  Landwirt- 
schaftlichen Blättern,  5 Hefte  1808 — i8ao.  4.  Aus  Heer,  Crüd, 
MEYEn,  Tobeeer,  IIünkeeer  Amtlicher  Bericht  über  Feilen- 
bergs Landwirtschaftliche  Anstalten  in  Hofwyl.  Basel,  1809. 
5.AusRengger  Bericht  über  die  Armenerziehungsanstalt  in 
Hofwyl,  Tübingen.  i8i5.  8.  6.  Aus  CaPO  d’IsTRiA  rapport 
presente  ä sa  Majeste,  1’empereur  Alexandre,  sur  les  elablis- 
semens  de  Mr.  de  Feilenberg  A Hofwyl.  Paris  et  Genevc  181 5. 
8.  7.  Schwerz  Beschreibung  der  Resultate  der  Fellenberg- 

schen  Landwirtschaft  in' Hofwyl,  Hannover,  1816.  8.  Aus 

Corate  de  Vieeevtbu.ee,  des  instiluts  d’Hofwyl,  Geneve  i8ai. 
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Landwirthsschule  war  bekanntlich  schon  früher  auf- 
gehoben, weil  die  Lebensweise  der,  meist  schon  von 
Universitäten  gekommnen,  Zöglinge  mit  der  der  übri- 
gen Schüler  nicht  verträglich  war.  Doch  sollen  jetzt 
wieder  solche  Individuen  aufgenommen  werden,  die 
sich  verpflichten,  ganz  in  der,  den  Armenknaben  vor- 
geschriebenen, Weise  zu  leben. 

Diejenigen,  welche  über  Hofivyl  geschrieben, 
haben  meistens  die  landwirtschaftlichen,  weniger 
die  Erzielmngs  - Institute  im  Auge  gehabt.  Indessen 
sind  erstre  den  letztem  nur  untergeordnet,  und  Herr 
von  Fexxenberg  hatte  schon  vor  einigen  Jahren  zur 
Hollnung  berechtigt,  dass  er  selbst  in  Beziehung  auf 
die  letztem  etwas  Umfassendes  bekannt  machen  wür- 
de. Daher,  und  weil  theils  das  ältre  Detail  aus 
den  obengenannten  Schriften  schon  bekannt  ist,  das 
neure  aber  kennen  zu  lernen,  ich  selbst  nicht  hinrei- 
chende Zeit  fand,  will  ich  nur  einige  |Worte  im  All- 
gemeinen über  Hofwyl  bemerken. 

Herr  von  Fellenberg,  früher  als  geübter  Staats- 
mann für  sein  Vaterland  tliätig,  hat  sich  von  allen 
politischen  Geschäften  zurükgezogen  in  der  Absicht, 
sich  lediglich  der  Menschenbildung  zu  weihen.  Er 
behält  stets  als  Grundsatz  im  Auge,  allgemein  gei- 
stige und  specieil  moralische  Bildung  müssen  gleichen 
Schritt  mit  einander  gehen.  Vollkommene  Moralität 
ist  dem  beschränkten,  ungebildeten  Geiste  nicht  mög- 
lich, und  die  höchste  Geistesbildung  ist  der  Scheu- 
sale grösstes,  wenn  sie  nicht  der  Moralität  huldigt- 
Soll  daher  wahre  Bildung  verbreitet  werden,  so  muss 
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sie  durch  alle  Stände  der  menschlichen  Gesellschaft 
zugleich  durchgreifen.  Allein  so  wichtig  auch  der 
Moralunterricht  ist,  so  bleibt  doch  im  Allgemeinen 
eine  der  ersten,  ja  vielleicht  die  erste  Bedingniss 
seines  gedeihlichen  Erfolges  « durch  Arbeitsamkeit 
erworbener  und  gesicherter  Wohlstand, Ä in  wel- 
chem die  Menschen,  der  peinigendsten  Nahrungssor- 
gen  überhoben,  erst  ftir  die  höhere  Bildung  em- 
pfänglich werden.  Arme  Knaben,  ohne  Erziehung 
und  ohne  Unterstützung,  sollten  hier  Unterhalt,  Be- 
schäftigung und  Gelegenheit  finden,  sich  zu  Land- 
wirthen  zu  bilden,  um  so  zu  künftiger  Selbsternäh- 
rung und  zu  Verbreitung  guter  Beyspiele,  fähig  zu 
seyn,  während  man  zugleich  für  ihre  moralische  Bil- 
dung vorzüglichen  Bedacht  nahm.  Später  sollten 
eben  so  die  armen  Mädchen  berücksichtigt  werden. 
Wehrli,  der  Erzieher  der  Knaben,  wurde  im  Kreise 
der  FEixEHBERG’schen  Familie  seinem  edeln  Berule 
zugebildet,  für  den  er  sich  so  ganz  hingegeben  hat, 
dass  er  in  der  Folge  sehr  glänzende  auswärtige  An- 
erbiethungen ausschlug,  um  Hofwyl  nicht  verlassen 
zu  müssen.  Aus  seiner  Schule  sind  nach  und  nach 
eine  Menge  von  Leitern  und  Lehrern  nachgebildeter 
Armenschulen  in  der  Schweitz,  in  Deutschland  und 
Holland  hervorgegaugen.  Aber  auch  den  gewöhnli- 
chen Dorfschullehrer-Unterricht  wünschte  Fellknberg 
verbessert,  und  seine  Bemühungen  halten  so  grossen 
Erfolg,  dass  bald  eine  Menge  von  Schullehrer- Kan- 
didaten nach  Hofwyl  st  rühm  len,  bis  ihm,  ich  weiss 
nicht  aus  welchem  Grunde,  die  Regierung  seine  Be- 
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lehruugen  untersagte.  Anderseits  aber  sollten  auch 
die  hohem  Stände  in  strengster  Moral  erzogen,  Kopf 
und  Gemüth  auf  gleiche  Weise  gebildet,  und  seine 
Zöglinge  durch  die  Berührung  und  den  Umgang  mit 
der  handarbeitenden  Klasse  gewohnt  werden,  solche 
zu  achten,  und  mit  Achtung  zu  behandeln.  Schweit- 
zer, Deutsche,  Franzosen,  Italiener,  Holländer,  Eng- 
länder, Pohlen,  Russen,  Spanier,  Amerikaner  ströhm- 
ten  bald  v on  allen  Seiten  zusammen,  und  die  Glie- 
der aller  dieser  Nationen  wandelten  sich  bald  durch 
häufige,  wechselseitige  Bekanntschaft  in  Weltbürger 
um.  Im  Unterrichte  bekam  die  Mathematik  eine 
der  ersten  Stellen,  um  die  Denkkraft  zu  bilden.  Mu- 
sik und  Zeichnen  musste  nothwendig  jeder  lernen, 
um  den  Sinn  für  das  Schone  zu  wecken,  und  auf 
das  Gemiith  zu  wirken.  Eine  bestimmte  Anzahl 
von  Lehrklassen  war  nicht  festgesetzt,  sondern  sie 
richtete  sich  nach  der  Ungleichheit  der  Vor- 
kenntuisse  und  der  Fähigkeiten  der  verschiedenen 
Schüler,  in  verschiedenen  Fächern.  Daher  das  Be- 
dürfnis, so  viele  Lehrer  zu  unterhalten.  Die  Lehr- 
methode war  keine  allgemein  vorgeschriebene,  son- 
dern ihr  wesentlicher  Karakter  bestund  darinn,  dass 
sie  den  Schülern  und  dem  Objecte  jedesmal  beson- 
ders angemessen  sejn  musste.  Knaben,  älter  als  8 
Jahre,  wurden  nicht  aulgenommen,  weil  diese  zu- 
weilen schon  unverbesserlich  verdorben  befunden 
worden.  Kein  Schüler  durfte  in  seine  Heimath  zu- 
rückkeliren,  um  wiederzukommen,  wohl  aber  konnte 
jeder  Besuch  von  den  Seinigen  annehmen.  So 
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konnte  kein  böser  Saame  in  die  gute  Saat  gestreut 
werden. 

So  sehr  nun  aber  Herr  Ejxlenberg  in  allen  sei- 
nen Schuleinrichtungen  reüssirte,  so  blieb  er  doch 
bey  seinen  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  oft 
wider  Erwarten  zurück.  Denn  einerseits  mangelte 
es  ihm  hier  zum  Theile  an  den  nöthigen  Vorkennt- 
nissen, andrerseits  aber  war  \Hofwyl  zu  einem  land- 
wirtschaftlichen Versuchs -und  Muster  - Orte  durch- 
aus ungeeignet. 

Er  beschrieb  in  seinen  Schriften  mehre  land- 
wirtschaftliche Geräte  und  mehre  Methoden  als 
neu,  die  in  Deutschland  und  England  schon  bekannt 
waren,  was  man  weit  eher  seiner  damaligen  Unbe- 
kanntschaft mit  der  Literatur  zuzuschreiben  hat,  als 
der  Absicht  zu  usurpiren,  wie  viele  geglaubt  haben 
Denn  die  letztre  Annahme  ist  eben  so  unverträglich 
mit  seinem  grossen  und  edlen  Karakter,  als  mit  sei- 
ner durchgreifenden  Klugheit.  So  sehr  ihm  aber 
seine  Erfindungen  Ehre  machten,  so  zog  er  sich  da- 
durch viele  Gegner  zu,  teils  eben  wegen  jenes  Ver- 
dachtes, teils  weil  sie  nach  ihren  Versuchen  nicht 
bestätigen  konnten,  was  er  als  zweckmässig  zu  allge- 
mein angepriesen  hatte.  Seine  'Wirtschaft  auf  dem 
steinigen,  aber  dennoch  undurchlassenden  Boden  Hof- 
wyls,  aus  welchem  überall  gespanntes  Wasser  in 
Quellen  oder  durchsickemd  hervordrang,  riet  ihm 
Methoden  zu  belblgeu  an,  die  an  hundert  andern  Or- 
ten völlig  unzweckmässig  siud.  Bey  der  Ausgedehnt- 
heit seiner  Besitzungen,  die  alle  in  der  Nahe  und  ge- 
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schlossen,  rund  um  den  Hof  herliegen,  konnte  er  (Säe- 
u.  v.  a.)  Maschinen  anwenden,  deren  Ankauf  für 
kleine  Güter  schon  viel  zu  kostspielig,  und  deren  An- 
wendung auf  zerstreut  und  entfernt  liegenden  Acker- 
Besitzungen  von  ungeeigneter  Form  (z.  B.  sehr  schma- 
len Aeckern)  durchaus  unzulässig  ist.  Bey  der  Kom- 
plicirtheit  seiner  Zwecke  konnte  er  durch  gewisse  Ope- 
rationen mehre  Absichten  zugleich  erreichen,  wo  es 
ausser  ihm  kein  andrer  vermögte.  Endlich  bey  sei- 
nen Kapitalvorräthen  konnte  er  energisch  handeln, 
und  in  einem  Jahre  vollenden,  was  andre  kaum  in 
Jahrzehenden  können.  So  war  denn  Hofwyl,  bey 
einem  für  diese  Lokalität  häufig  sehr  rationellen  Ver- 
fahren, doch  durchaus  der  Ort  nicht,  den  man  hätte 
nur  irgend  zum  Muster  aufstellen,  oder  wo  man  hätte 
rweckmässige  Versuche  machen  können.  Daher  ver- 
nehmen wir  in  den  letzten  Jahren  wenig  mehr  über 
die  Landwirtschaft  Hofwyls,  denn  die  Landwirths- 
Schule  ist,  aus  früher  angeführten  Gründen,  aufgeho- 
ben, die  Anstrengungen  des  Besitzers  und  alle  seine 
Mittel  waren  in  dieser  Zeit  auf  die  Ausdehnung  sei- 
ner Armen-  und  hohem  Erziehungsanstalt  und  auf 
kolossale  neue  Bauten  dafür,  gerichtet,  selbst  sein 
Arbeitsvieh  musste  hiezu  verwendet  werden.  Er 
fand  nicht  mehr  die  Mittel,  so  tief  wie  früher,  zu 
pflügen,  beobachtete  aber,  dass  zu  gleicher  Zeit  auch 
der  Reichthum  der  Aemdten  abgeuommen,  und  dass 
er,  um  wieder  zum  frühem  Ertrage  zu  gelangen? 
nach  vollendetem  Bauwesen,  zu  seinen  frühem  ener- 
gischen Methoden  seine  Zuflucht  nehmen  müsse. 
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So  viel  nun  auch  immer  gegen  Fellen  birg  ge- 
sagt und  geschrieben  worden  ist,  als  gerechter  Tadel, 
oder  von  eifernden  Gegnern,  so  steht  er  dennoch  hoch 
und  edel,  und  achtungswerth  da,  insbesondre  vor 
allen  Schweitzern  und  Deutschen,  fiir  die  er  vorzugs- 
weise gewirkt,  und  die  er  nur  als  Eine  Nation  und 
Ein  Volk  ansehen  mögte.  Seine  Plane  sind  umfas- 
send, durchgreifend,  an  zahllosen  Orten  hat  er  zu- 
gleich gewirkt,  und  sein  mittelbares  Wirken  dehnt 
sich  noch  immer  mehr  aus.  Seine  Plane  liegen  tief 
uud  sind  sicher  gegründet.  Selbst  als  Landwirth,  mag 
er  auch  verhältnissmässig  wenig  zur  Forderung  der 
allgemeinen  Wissenschaft  unmittelbar  gethan  haben, 
so  müssen  wir  eingestehen,  dass  er  einen  mächtigen 
.Anstoss  zur  rationellen  Behandlung  der  Landwirt- 
schaft in  der  Sehweite  und  dem  nahegelegenen  Frank- 
reich gegeben  hat,  und  mehre,  früher  schon  in  Eng- 
land bekannte  Maschinen,  sind  mit  Modificationen 
von  ihm  angewendet  und  bekannt  gemacht  wdrden, 
sey  es  nun,  dass  sie  nur  auf  grossen  Gütern,  oder  sey 
es,  dass  sie  (wie  der  Schaulelpflug,  der  Passauf,  u.  s. 
w.)  allgemein  anwendbar  sind.4) 

Ich  kehrte  von  Hofivyl  mit  dem  Da.  Schmldt 
nach  Bern  zurück.  Von  ihm  vernahm  ich,  dass  un- 

*)  Vergl.  deshalb  „Herbmann,  Wie  sind  die  Feilen- 
bergscheu Ackermaschinen  in  dem  Grossherzoglhume  Baden 
7.u  gebrauchen?  Rastatt  1810.“  Der  nunmehr  bey  dem  Ba- 
deiiscLeu  Domainenwesen  als  Oekonomierath  angestellte  Ver- 
fasser, gab  diese  Schrift  heraus,  nachdem  er  im  Jahre  1809  auf 
Kopien  unsrer  Regierung  Hofwjrl  betucht  halte. 
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langst  Haller,  3er  Sohn,  sein  reiches  Herbariuni 
(welches  noch  das  seines  Vaters  mit  inbegreift?) 
vermöge  Testaments  nach  Genf  geschenkt  habe,  mit 
der  Aeusserung,  dass  -die  Berner  solches  nicht  zu 
schätzen  wüssten.  Kaufmann  Leonhard  Schulthess  in 
Zürich  soll  ausser  dem  ScHECCHZER’schen  Herbarium 
neulich  auch  das  RoEMER’sche  an  sich  gebracht  haben. 

Die  Privatsammlungen  des  Profbssor  Meissner 
in  Bern  sind  im  nemlichen  Locale  aufgestellt,  wie 
die  öffentlichen.  Bekanntlich  sind  erstre  ausserordent- 
lich reich  an  Schwei  tzerschen  und  ausländischen  Insek- 
ten ; sie  enthalten  mehre  interessante  Vögel,  einen  Omi- 
thorhynchus  vom  Dr.  Leach  für  eine  Sammlung  Schwei- 
tzerscher Land-  und  Süsswasser-Konchyiien  erhalten, 
u.  s.  w.  Von  Versteinerungen  finden  sich  hier : Zähne 
von  Mastodon  angustidens  und  einer  Castor-Art,  aus 
einem  Steinkohlenlager  bey  Zürich,  beschrieben  in 
Meissners  Naturwissenschaftlichem  Anzeiger;  Glosso- 
petem  noch  an  einem  Stücke  der  Kinnlade  sitzend, 
aus  Molasse- Sandstein ; Wurzel-  und  Becherstücke 
des  schon  oben  erwähnten  Solothurn’ sehen  Apiocrini- 
ten  ; Zähne  und  drey  Schädel  des  Höhlenbären  durch 
üotDFUSSVOn  Gailenreuth  und  Müggendorf  erhalten; 
ferner  ein  Hinterschädel  eines  Widerkäuers,  und 
endlich  eine  kleine  Sammlung  von  kalzinirten  Kon- 
chylien  aus  dem  erdigen  Grobkalke  der  Umgegend  von 
Göttingen.  Sie  sind  in  ihrem  äusseren  Ansehen  den 
Maymer  Versteinerungen,  selbst  bis  auf  die  Gebirgs- 
art,  so  ähnlich,  dass  man  sie  damit  wohl  verwech- 
seln würde,  doch  sind  sie  etwas  mehr  zersetzt,  als 
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jene  im  Allgemeinen  sind.  Auch  ist  Pectunculus 
pulvinatus  sehr  häufig  unter  einigen  andern,  eigen— 
thümlichcn  Arten.  — Eine  von  Brongniart  erhal- 
tene Sammlung  von  Fossilien  aus  dem  Pariser  Grob— 
kalke  findet  man  ebenfalls  hier. 

Herr  Professor  Studer  besitzt  eine  der  reichste» 
Sammlungen  von  inländischen  Land-  und  Süsswas— 
ser  - Konchylien. 

Sein  älterer  Sohn  ist  Apotheker  und  Vorsteher 
des  hiesigen  botanischen  Gartens.  Sein  jüngrer  Sohn : 
Bernhard  Studer  ist  eben  mit  einer  Monographie 
der  Molasse  beschäftigt,  die  in  Bälde  fertig  werden  soll, 
und  wovon  ein  Auszug  in  den  Annalen  der  SchwTeif— 
zer  Naturforscher  angefangen  ist  *),  welche  die  Fort- 
setzung des  « naturwissenschaftlichen  Anzeigers  *seyn 
werden.  In  dieser  Abhandlung  werden  die  orga- 
nischen Reste  selir  berücksichtigt  werden,  nament- 
lich die  oben  erwähnten  Glossopetem,  und  viele  Kon- 
chylienreste,  welche  jedoch  meist  nur  schwer  bestimm- 
bare Steinkerne  hinterlassen  haben.  Merkwürdig  ist 
das  Vorkommen  vieler  Panopäen  in  der  Molasse,  da 
sie  sonst  nur  im  erdigen  oder  jüngeru  Grobkalke  sich 
finden.  Ausser  häufigen  Ichthyodonten  sind  auch 
schöne  Ueberreste  von  Schildkröten,  angebbch  von 
den  Geschlechtern  Emys  und  Chelonia,  nicht  selten, 
und  haben  grosse  AchulichkeiNmit  jenen  aus  dem 
Jurakalke  von  Solothurn. 


*)  Die  Monographie  ist  indessen  erschienen,  mir  aber 
noch  nicht  zugekomiuen. 
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Die  hiesige  öffentliche  Sammlung,  für  welche 
Herr  Studer  ausschliesslich  sammelt,  besitzt  alle  Be- 
lege fiir  jene  Monographie,  und  ausserdem  manche 
fossile  Konchylien  von  Paris  und  aus  Italien. 

Da  sich  eben  eine  Gelegenheit  findet,  mit  zwey 
andern  Reisenden  sehr  schnell  nach  Genf  zu  kom- 
men, so  werde  ich  sogleich  abreisen.  Lebet  wohl ! 

4. 

Genf,  3t.  May 

Das  nenne  ich  Fahren!  Gestern,  eine  halbe 
Stunde  vor  Mittag,  haben  wir  Bern  verlassen,  und 
beute  Abend  um  6 Uhr,  sind  wir,  Berg  auf  Berg  ab, 
schon  an  den  Thoren  zu  Genf  welches  36  Deutsche 
Stunden  von  Bern  entlegen  ist.  Ihr  denkt  wohl,  wir 
seyen  mit  Post  gereisst?  Doch  nein,  ein  Berner  Hau- 
terer  hat  uns  geführt,  und  seine  Pferde  3 Stunden  ' 
vorausgeschickt,  bis  zu  welcher  Station,  weil  der  Weg 
sehr  bergig,  er  andre  Pferde  genommen  hatte.  Was 
würden  unsre  Hauterer  sagen,  wenn  man  ihnen  eine 
solche  Fahrt  zumuthete?  Dieser  Weg  ging  über 
Murten , Payer  ne,  Moudon , Lausanne  und  Nyon.  Die 
Gegenden  sind  meist  recht  angenehm,  aber  ganz  aller- 
liebst ist  der  Weg  von  Lausanne  an.  Bey  Murten 
steht  statt  des  Beinhauses  nun  eine  Pyramide 
zum  Andenken  des  Sieges  der  Schweitzer  über  Karl 
den  Kühnen.  Die  Landschaft  um  den  Murtener  See 
her  ist  prächtig.  Der  Hanf  ist  sehr  voran.  Um 
Murten  und  Payerne  sind  die  Gärten  mit  blühen- 
dem Lyciuni  europa-um  eingefasst.  Die  Häuser 
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auf  dieser  ganzen  Strasse  sind  aus  einem  behauenen  , 
grauen  Sandstein  erbaut,  was  den  Häusern  ein  sehr 
solides  Ansehen  gibt.  In  Lausanne  verweilten  wir 
uns  nur  zwey  Stunden,  zu  frühstücken.  Leider 
war  Herr  Oberbergrath  Lardy  eben  abwesend.  — 
Täglich  langt  hier  ein,  für  Reisende  sehr  bequem 
eingerichtetes,  Dampfschiff  von  Genf  an. 

Der  11  Stunden  lange  "Weg  von  Lausanne  nach 
Genf,  führt  immer  längs  des  Sees  hin,  und  ist  in  sei- 
ner Art  einer  der  schönsten,  die  ich  je  gesehen.  Zur 
rechten  hat  man  manchfaltige  Thäler,  Hügel  und 
Berge,  an  deren  Seite  man  sich  fortbewegt ; zur  lin- 
ken den  klaren  See,  oft  6 — 8 Stunden  breit.  Jen- 
seits ist  die  Landschaft  besäet  mit  einer  Menge  herr- 
lich gelegener  Städtchen  und  Dörfer,  scheinbar  nur 
1 — 1|  Stunden  entfernt  liegend.  Höher  und  höher 
heben  sich  weiter  hin  die  dunkelgrünen  Hügel  und 
Berge,  mit  ihren  Wiesen,  Weingärten,  Obstbaum- 
gruppen und  Wäldern.  Endlich  treten  auch  die  ent- 
ferntem Voralpen  aufj  hinter  denen  die  Hochalpen 
mit  ihren  ewig  beschneiten  Kuppen  gewaltig  hervor- 
ragen. 1 3abey  gewährt  der  See  durch  seine  Ausdeh- 
nung uuc  Form  einen  ungewöhnlich  grossen  Gesichts- 
kreis. 

Obs:  wird  hier  sehr  vieles  erzogen.  Natürliche 
Wiesen  und  Weinberge  verdrängen  den  Getreidebau 
gänzlich.  Ganz  in  der  Nähe  der  Strasse  reift  der 
herrliche  Lacöte-Wein.  Die  Weinstöcke  werden 
bis  auf  Hohe  zurück  geschnitten,  und  dann  im 
Frühling  1 die  Reben  an  3'  hohe  Pfähle  aufgebun- 
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cif»  *).  lieber haupt  sieht  man  nur  wenig  Ackerland. 
Unter  tlejn  Grase  steht  viel  Onobrycbis.  Luzerne 
trifft  inan  nicht  , Wiesenklee  wenig.  Dagegen  sah 
ich  hier  zum  ersten  Male  ganze  Felder  bedeckt  von 
Incarnatklee  (Trifolium  incarnatura) , der  eben  in 
der  Bliithe  stund,  und  durch  deren  dunkelinkamat- 
rothe  Farbe  die  Gegend  belebte.  — Der  Acker- 
boden ist  ziemlich  thonig,  mit  grobem  Sande. 

Meine  Reisegesellschaft  bestund  in  zwey  Kauf- 
leuten, wovon  der  eine,  ein  Genfer,  von  Frankfurt 
nach  Hause  zurückkehrte,  der  andre,  ein  Deutscher, 
sich  eben  in  Genf  niederzulassen  gedachte.  Ihre 
Unterhaltung  war  nur  Speculation  und  Handel.  Sie 
schienen  beyde  wegen  ihres  Ranges  und  ihrer  vielen 
und  weiten  Reisen  in  Frankreich  und  England,  auf 
Bildung  Anspruch  zu  machen.  Aber  gleichwohl, 
wie  unangenehm  war  meine  Lage,  wie  sehr  fand 
ich  Ursache  zu  wünschen,  dass  ich  diese  Reise  an 
der  Seite  eines  traulichen  Freundes,  dass  ich  sie  an 
der  Seite  fühlender  Menschen  zurücklegen  könnte! 
Hier  würde  jedes  Wort  mittheilenden  Gefühles  un- 
verstanden, unerwidert  geblieben  seyn.  Es  blieb 
mir  nicht  einmal  übrig,  mich,  in  die  Ecke  des 
Wagens  gedrückt,  meinen  stillen  Empfindungen  zu 
überlassen:  ich  musste  ja  Antheil  nehmen  an  ihren 
Unterhaltungen,  musste  sie  ja  wenigstens  anhören: 
Doch  ich  thue  Unrecht,  tu  sagen,  dass  diese  himm- 
lische Gegend  auf  sie  keinen  Eindruck  mache,  sich 
ihrer  Aufmerksamkeit  gänzlich  nicht  aufzudringen 


*)  S.  das  Detail  über  die  Cultur  des  La  Cöte- Weines  , von 
Herrn  Beaup  iu  Nyon,  in  der  Bibliolh.  universatÄig,  S.  59.  ff- 
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vermöge ! Muss  sie  ja  der  rohesten  Menschen  Ge- 
fühle erregen , geschweige  denn  derjenigen,  welche 
auf  Bildung  Anspruch  zu  machen  berechtigt  sind; 
denen  ja  auch  die  Naturlehre  nicht  ganz  fremd  seyn 
kann.  Ich  kann  nicht  umhin,  von  der  Wärme  und 
dem  Interesse  ihrer  Unterhaltung  meinen  Freunden 
pur  einige  Proben  mitzutheilen:  «Die  Schweitz  wäre 
so  uneben  nicht  (begann  der  Deutsche  wörtlich), 
wenn  sie  keine  Berge  hätte.  Wäre  ich  Herr  der 
Schweitz,  mir  müssten  alle  Berge  abgetragen  wer- 
denM.  — «Die  Steine  W'achsen  immerfort,  denn 
sonst  wäre  man  mit  ihnen  schon  längst  an  ein  Ende 
gekommen;  aber  die  Berge  wachsen  nicht*.  — 
«Ueber  das  Eismeer  hinaus  ist  noch  niemand  ge- 
kommen, daher  man  auch  nicht  wissen  kann,  wie 
weit  es  geht.  Aber  einen  Eisbären  hat  man  schon 
dort  gesehen.*  — «Warum  schwillt  der  Genfersee 
niemals  an?  Regen,  Flüsse  und  Bäche  fallen  ja  in 
Menge  hinein,  und  die  Rhone  nimmt  von  allem  dem 
nichts  mit,  denn  ihr  Wasser  nimmt  das  Seewasser 
nicht  an".  — «Braucht  das  Dampfschiff  auf  dem 
Genfersee  wohl  einen  Compass"?  — Doch  giaube 
man  nicht,  dass  der  Franzose  sich  mit  so  gemeinen 
Gegenständen  befassen  konnte.  Das  w aren  alles  nur 
Worte  des  Deutschen,  über  welche  sein  Geist  er- 
haben war.  Er  gab  dem  Gespräche  einen  hohem 
Schwung,  indem  er  fragte:  «D’apres  vötre  counois- 
sance  du  monde,  de  ses  biens  et  de  ses  maux  — si 
vous  n'^xistiez  pas,  et  qu’on  vous  laisseroit  le  cboix, 
ou  d'dxister,  ou  de  rester  en  nöant"  — wras  wüirden 
sie  vorziehen?  Der  gute  Deutsche  Junge  war  würklich 
ganz  verblüfft:  auf  die  Frage  war  er  nicht  gefasst.  — 
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5. 

Genf,  den  4.  Juni 

So  bin  ich  denn  noch  kaum  ein  paar  Tage  hier, 
und  habe  schon  so  vieles  gesehen  und  gehört,  dass 
ich  nicht  weiss,  wo  ich  anfangen  soll  zu  erzähleu.  Ich 
war  bey  viel  längerem  Aufenthalte  an  einem  fremden 
Orte  selten  in  diesem  Falle,  wie  in  Genf;  aber  theils 
gibt  es  auch  nur  wenige  Städte,  wo  so  vieles  mich 
anspricht,  theils  danke  ich  das  der  freundschaftlichen 
Aufnahme  bey  Herrn  Dr.  Gosse,  an  welchen  mir 
Freund  Leuckart  einen  Empfehlungsbrief  mitgegeben. 
Herr  Gosse  ist,  bey  allen  seinen  überhäuften,  viel- 
fältigen Geschäften,  ein  so  lieber,  zuvorkommender, 
gefälliger  Mann,  wie  ich  kaum  einen  andern  kennen 
gelernt  habe,  und  insbesondre  ist  er  eine  wahre  Zu- 
flucht der  Fremden.  Auf  seinen  weiten  und  langen 
Reisen  hat  er  selbst  gar  häufig  in  Erfahrung  gebracht, 
von  welchem  Werthe  es  fiir  den  Reisenden  ist,  an 
einem  fremden  Orte  jemanden  zu  finden,  den  man 
befragen,  berathen,  und  von  dem  man  sich  belehren 
lassen  kann.  Diese  gefällige  Aufnahme  findet  man, 
besondre  Fälle  ausgenommen,  meist  nur  bey  solchen 
Gelehrten,  welche  seihst  viel  gereisst  sind,  oder  bey 
solchen  abgeschieden  lebenden  Freunden  der  Wissen- 
schaft, welche  Vergnügen  daran  haben,  einmal  von 
einem  Fremden  besucht  zu  werden.  — Herr  Gosse, 
der  Sohn  eines  bekannten,  aus  den  Niederlanden  ab- 
stammenden Naturforschers,  ist  praktischer  Arzt,  zu- 
gleich eifriger  Förderer  alles  Guten  und  Gemein- 
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nützigen,  und  warmer  Freund  seines  Vaterlandes.  — 
Er  ist  lebhaft,  spricht  aus  allen  Mienen,  und  ist  Trieb- 
feder und  Theilnebmer  für  hundert  Unternehmungen 
zugleich.  Er  arbeitet  an  einer  Topographie  medicalo 
von  Genf, . ist  Secretair  der  Genfer  naturforschenden 
Gesellschaft,  und  hat  Verbindungen  in  allen  Theilen 
von  Europa.  Er  war  selbst  in  Paris,  Wien,  Berlin, 
in  Schottland  und  Italien,  meistens  auf  längre  Zeit, 
und  hat  sich  allenthalben  schätzen swerthe  Nofitzen 
über  Hospitäler,  Straf  - und  Zuchthäuser,  lokale 
Krankheiten,  u.  s.  w.  gesammelt  Von  seinen  frü- 
heren Arbeiten  findet  man  Mehres  in  den  Annalen 
Englischer,  Schottischer  und  a.  Gesellschaften,  deren 
Sprachen  er  alle  sehr  in  seiner  Gewalt  hat.  Er  war 
früher  Pharmaceut,  ging  aber  dann  zur  Medicin  über, 
weil  ihm  sein  erster  Wirkungskreis  zu  beengt  war. 

Herr  Gosse  ist  geneigt,  die  naturhistorischen 
Sammlungen  seines  Vaters  zu  verkaufen,  unter  de- 
nen besonders  die  omithologische  und  eine  konchy- 
liologische  Sammlung  reich  sind.  Die  erstre  enthält 
nur  Vogel,  welche  in  der  Schweitz  gefunden  wor- 
den, und  ist  ziemlich  vollständig,  mit  Ausnahme  der 
erst  neuerlich  von  Schiwz  u.  a.  entdeckten  Arten.  Sie 
stehen  in  Schränken.  Ihre  Anzahl  = 53  Geschlech- 
ter mit  211  Arten  und  312  Individuen.  Die  Kon- 
chyliensammlung  zählt  67  Lamarcksche  Geschlechter 
in  370  Arten  und  1000  Individuen  (mit  Einschluss 
einiger  Seeigel  und  Seesterne). 

Ueberhaupt  ist  vielleicht  kein  Land,  wo  man 
Frey  heit,  Gewerbsthätigkeit,  Wohlhabenheit,  Vater- 


Digitized  by  Google 


iamlsliebe  und  Sinn  für  Aufklärung  und  Wissen- 
schaft., in  so  hohem  Grade  und  so  allgemein  verbrei- 
tet fände,  als  in  Genf.  Jeder  Bürger  ist  überzeugt 
im  gesegnetesten  Lande,  unter  der  besten  Regierung 
und  in  höchster  Freiheit  zu  leben.  Ein  weiterer  Beleg  für 
diese  Behauptung  sind  die  häufig  einwandernden  Hand- 
werker. zumal  aus  dem  Wiirttembergschen,  welche 
auch  schon  wegen  ihrer  Konfession  mehr  Begünsti- 
gung finden,  als  viele  andre.  Ich  weis«  übrigens 
recht  wohl,  dass  gemeiniglich  auch  die  Schweitzer  aus 
den  übrigen  Kantonen  sich  viel  mit  ihrer  Freyheit 
w issen,  und  sich  ihrer  gerne  rühmen.  Aber  ich  bin 
ebeu  so  überzeugt,  als  alle  andere  Ausländer,  welcho 
ich  über  dieses  Verhältnis«  gesprochen,  dass  wir  sie 
in  dieser  Rücksicht  nicht  zu  beneiden  haben;  sondern 
dass  ihrer  Meinung  besondre  Verhältnisse  zu  Grunde 
liegen. 

Einmal  ist  es  bekannt,  das«  alle  Schweitzer  sehr 
an  ihrem  Vaterlande  hängen,  und  namentlich  viel 
vom  Heimweh  leiden;  aber  ich  glaube,  dass  solches 
mehr  oder  minder  bey  allen  Gebirgsbewohnern  vor- 
zugsweise der  Fall  ist.  Schon  die  Natur  der  Gegend^ 
die  grössre  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Sitten, 
welche  der  Erwachsene  schwer  mit  denen  der  Stadt 
und  verkehrreichen  Ebene  vertauscht,  mögen  hieran 
ihren  Antheil  habe«.  Der  Bergbewohner  wechselt 
minder  seinen  Wohnort;  das  Thal,  das  Dorf,  die 
Hütte,  welche  seine  Ahnen  bewohnt,  sind  ihm  theu- 
rer.  Die  Bearbeitung  der  Erde  und  die  Gewinnung 
ihrer  Früchte  erfordert  mehr  Anstrengung,  und  dies* 
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macht  ihm  den  Boden  werther.  Der  Bewohner  des 
flachen  Landes  dagegen,  mehr  an  den  Verkehr,  und 
an  den  Wechsel  der  Dinge  gewohnt,  verlässt  leich- 
ter seine  Heimath,  sein  Haus  und  seinen  Acker; 
seine  Sitten  sind  häufig  gewandter,  und  sein  Gewerbe 
sucht  er  minder  in  seinem  Geburtsoite,  als  vielmehr 
in  irgend  einer  ihm  vortheilhaften-  Gegend  zu  betrei- 
ben. Die  Familienverwandschaften  sind  minder  enge, 
und  minder  durchkreutzt. 

Freilich  kömmt  dazu  bey  den  heutigen  Schweit- 
zern insbesondre  noch  die  Erinnerung  an  die  Thaten 
ihrer  Väter  zu  Abschüttlung  der  Oestreichischen  Herr- 
schaft. Sie  stehen,bey  ihrer  formellrepublicanischen  V er- 
fassung,  in  Ansehung  der  Sprechfreyheit  in  politischer 
Hinsicht  im  Gegensätze  zu  monarchischen  Staaten; 
und  man  muss  eingestehen,  dass  sie  sich  wenigstens 
diese  Freiheit  recht  sehr  zu  Nutzen  machen,  und  dass 
sie,  von  der  Vorliebe  für  ihr  Vaterland  getrieben,  fest 
an  dem  Vorurtheile  hängen,  dass  ihre  jetzigen  Kon- 
stitutionen die  freyesten  seyn  müssten.  Aber  wahr- 
lich, die  Kantone  mit  aristokratischer,  wie  die  mit  de- 
mokratisher  Verfassung,  (insofern  nicht  der  gewöhn- 
liche Begriff  des  letztem  Ausdruckes  sich  in  Wider- 
spruch auflösst)  sind  darum  noch  nicht  freyer,  als 
andre  Staaten,  weil  diese  durch  eine,  und  jene  durch 
mehre  Personen  regiert  werden;  denn  es  ist  nur  zu 
bekannt  in  der  Geschichte,  wie  häufig  die  Aristokra- 
ten sowohl  als  die  Demokraten  zu  eben  so  vielen  Ty- 
rannen geworden  sind;  was  jedoch  ohne  alle  persön- 
liche. Beziehung  gilt. 
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Uebrigens  muss  man  eingestehen,  dass  in  Genf 
sich  manche  Verhältnisse  vereinigen,  die  ihm  einen 
Vorzug  vor  andern  Kantonen  gewähren  mögen.  Ich 
will  nicht  mehr  von  seiner  politischen  Einrichtung  *) 
sprechen,  nicht  davon,  dass  dort  kein  bevorrechteter 
Stand  anerkannt  ist,  noch  davon,  dass  treffliche  Män- 
ner namentlich  jetzt  dem  Staate  an  der  Spitze  stehen. 
Genf  erfreut  sich  eines  bessern  Klimas  und  einer 
bessern  politisch -geographischen  Lage,  als  die  übri- 
gen Kantone  der  Schweitz.  Man  erinnert  sich,  dass 
in  einer  Entfernung  von  wenigen  Stunden  von  der 
Stadt  der  treffliche  Lacöte  - Wein,  zwar  noch  im 
Waadlande,  wächst.  Von  den  sonstigen  Beweissen  der 
Einwürkung  südlicheren  Klimas  bey  der  Landwirt- 
schaft werde  ich  Später  noch  ausführlicher  sprechen. 
Denn  fast  der  ganze  Kanton  liegt  eben,  oder  auf  nie- 
drigen Bergen,  und  ist  gegen  Südwesten  ziemlich  of- 
fen. So  sind  seine  Bewohner  zu  regelmässigem  Acker- 
bau veranlasst,  an  ein  ständigeres  Leben  gewöhnt, 
und  schon  von  dieser  Seite*im  Besitze  bedeutender 
Quellen  des  Einkommens.  Allein  was  dem  Lande 
ganz  besondem  Vortheil  bringt,  ist  die  Lage  zwischen 
Frankreich,  Sardinien  und  der  übrigen  Schweitz,  wel- 
cher Vortheil  von  den  Handelsleuten  aufs  beste  be- 
nutzt wird. 

So  bringen  Frey  heit  des  Handels  und  der  übrigen 
Gewerbe,  begünstigt  von  glücklicher  Lage  des  Lan- 

*)  S „ die  Europäischen  Konstitutionen  »eit  den  letzten  a5 
hhren.“  4r.  Theil.  S.  6a8 — 670. 
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des,  Thätigkeit  und  Arbeitsamkeit  hervor,  deren  Fol- 
gen noch  der  Wohlstand,  der  Sinn  für  die  Aufklä- 
rung und  die  Vaterlandsliebe  sind. 

Der  reichliche  Erwerb  der  handelnden  Klasse 
oder  wohlhabender  Partiküliers  theilt  sich  in  Genf 
u.  a.  leicht  den  übrigen  Klassen  mit  durch  die  Menge 
kostspielige  Landgüter  in  einer  Umgebung  von  2 — 4 
Stunden  von  Genf,  welche  im  Sommer  sehr  viel, 
und  meistens  täglich  besucht  und  nur  zum  Vergnü- 
gen unterhalten  wrerden. 

Noch  eines  Punktes  muss  ich  erwähnen,  der  auf 
den  Zustand  des  Staates  von  bedeutenden  Einflüsse 
ist.  Die  Regierung  sucht  sich  als  Gebietherin  so  we- 
nig fühlbar  als  möglich  zu  machen.  Solche  Beschlüsse 
z.  B. , welche  sie  selbst  zu  fassen  berechtigt  wäre,  un- 
terwirft solche  noch  oft  der  Abstimmung  durch  die 
Bürger,  oder  überlässt  die  Sache  ganz  deren  eignen, 
freien  Thätigkeit:  eine  Maasregel,  w'elche,  mit  Um- 
sicht angewandt,  vieles  zur  Zufriedenheit  mit  der  Re- 
gierung bey  trägt,  das  Interesse  erregt,  die  Speculation 
und  Thätigkeit  fördert,  und  Kosten  erspart;  wel- 
che aber  auch  in  jedem  Staate,  wo  nicht  Wohlha- 
benheit, Speculation,  Vaterlandsliebe  und  Aufklä- 
rung schon  zu  Hause  sind,  öfter  unmittelbar  nach- 
theilige Folgen  nach  sich  ziehen  möchte,  wenn  auch 
die  entfernteren  guten  Folgen  wohl  selten  ganz  ausblei- 
ben  würden. 

Ich  will  im  Folgenden  mehr  Bey  spiele  von  ge- 
meinnützigen Unternehmungen  und  deren  Erfolgen 
mitfheilen. 
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Man  ruft  De  Candolle  nach  Genf  \ schafft  auf 
Suhscrlption  »ogieich  einen  botanischen  Garten  an, 
errichtet  die  uötlügen  Treibhäuser,  inid  bestrei- 
tet die  Kosten  des  Unterhaltes  derselben.  Durch 
des  gefeierten  Pflanzenforschers  Thätigkeit  sind  Gar- 
ten und  Gewächshäuser  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
mit  einer  Menge  der  seltensten  Pflanzen  angefullt. 
Da  findet  sich  ein  Bürger  der  Stadt,  welcher  2,400 
französische  Thaler  zu  Errichtung  grösserer  Treib- 
häuser herschenkt.  Zw ey  Damen  geben  80,000  Francs 
zu  Erbauung  eines  Museums  für  Sammlungen  ver- 
schiedener Art,  besonders  naturhistorischer.  Das 
Model  dafür  ist  ausgeführt,  und  zur  öffentlichen  An- 
sicht aufgestellt;  allein  die  Kosten  sind  schon  jetzt 
aufs  Doppelte  taxirt,  weil  man  nicht  verlegen  ist,  das 
Fehlende  noch  aufzubringen.  — Man  macht  bedeu- 
tenden Aufwand,  die  Stadt  zu  verschönern;  und  ihre 
Lage  gesunder  zu  machen.  Die  hölzernen  Giebel- 
werke die  vor  jedem  Hause  bis  auf  | der  breiteren 
Strasen  hervortreten,  um  unter  sich  die  Boutiquen 
einer  Menge  von  Künstlern  und  Handwerkern  auf- 
zunehmen, welche  aber  alle  Zimmer  verdunkeln,  die 
Stadt  verunstalten,  den  Luftzug  hindern,  werden  ab- 
gerissen ; neue  schöne  Strasen  werden  angelegt  und 
auf  Spekulation  mit  Häusern  besetzt,  die  Sümpfe  und 
Graben  um  die  Stadt  herum  ausgetrocknet:  Alles 
auf  Aktien.  Ein  Privatmann  (der  nordamerikanische 
Konsul)  richtet  ein  Dampfschiff  auf  dem  Genfersee 
ein , und  sogleich  bildet  sich  eine  Gesellschaft  zu  Er- 
bauung eines  zweyten,  noch  viel  grösseren.  Man  er- 
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baut  ein  neues  Strafgefa'ngniss,  in  welchem  zugleich 
ganz  insbesondere  für  die  Moralität  der  Sträflinge  ge- 
sorgt werden  soll  (denn  wie  viele  Verbrecher  wer- 
den ßonst  erst  durch  die  Strafe  gebildet!).  Man  ist 
bemüht,  aus  den  Waisen  und  Fündlingen  brauch- 
bare Land-  und  Hauswirthe  zu  erziehen,  und  eine 
Gesellschaft  übernimmt,  eine  förmliche  Anstalt  da- 
für zu  errichten.  — Vorzüglich  in  den  letzteren  Jah- 
ren ist  der  Geschmack  fiir  die  Wissenschaften , zu- 
mal die  Naturwissenschaften  rege  geworden.  Ge- 
lehrte vom  ersten  Range  bilden  mit  Handwerkern 
aller  Art  eine  Gesellschaft,  um  wechselseitige  An- 
näherung, Verbindung  und  Belehrung  zu  erzielen. 
Einen  Schuster  sieht  man  mit  seinem  Sohne  an  Sonn- 
tagen Schmetterlinge  fangen.  Das  Museum  und  der 
Garten  sind  zu  bestimmter  Zeit  für  jedermann  offen , 
werden  von  Leuten  aller  Stände  besucht,  und  nie 
hört  man  die  Klage,  dass  auch  nur  ein  Kind  etwas 
verletzt  habe. 

Ausser  den  Lehrstühlen  für  alle  Zweige  der  Na- 
turwissenschaften und  der  Mathematik,  durch  aus- 
gezeichnete Gelehrte  besetzt,  ausser  einer  Menge 
hier  privatisirenden  Naturforscher,  findet  sich  auch 
eine  juristische  Facultät;  und  mehre  Landwirthe 
betreiben  ihre  WÜrthschaft  auf  rationelle,  muster- 
hafte Weise.  Eine  vollkommene  Universität  will 
man  aber  hier  deswegen  nicht  errichten,  damit  die 
jungen  Leute,  welche  sich  dem  Gelehrtenstande  wid- 
men wollen,  genothigt  Seyen,  sich  über  die  engen 
Grenzen  ihres  Vaterlandes  hinauszubew'egen , vieler- 
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ley  Anstalten  zu  vergleichen,  sich  Weltkenntniss 
zu  verschaffen,  und  diejenigen  Vorurtheile  abzulegen, 
von  welchen  sich  derjenige  nicht  loszureissen  weiss, 
der  seinen  Geburtsort  nie  verlassen  hat. 

So  viel  für  heute  über  Herrn  Gossb,  und  den  öf- 
fentlichen Geist  in  Genf  im  Allgemeinen. 

6. 

Genf,  am  5.  Juni. 

Nun  muss  ich  doch  wohl  noch  von  den  hiesigen 
Anstalten  etwas  specieller  sprechen.  Aber  erwartet 
nur  nichts  anderes  von  mir  zu  vernehmen,  als  was 
ich  selbst  gesehen  und  gehört  habe,  und  was  insofern 
auch  für  Euch  ein  näheres  Interesse  hat.  Fürs  Ue- 
brige  aber  leset  lieber  Andrere  und  Ebel  nach,  oder 
sonstige  Bücher,  die  Euch  zu  Gebote  stehen. 

Die  hiesige  physikalischcGesellschaft,  seit 
etwa  i|  Jahren  neu  gegründet,  halt  monatlich  zwey  Si- 
tzungen, eine  Öffentliche  und  eine  geschlossene,  die 
aber  auf  den  Antrag  einiger  Mitglieder  in  eine  öffent- 
liche verwandelt  werden  kann.  In  neunzehn  Sitzungen 
sind  fünfzig  Vorlesungen  gehalten  worden.  Der 
zweyte  Band  der  Annalen  ist  fertig,  und  der  Druck 
des  dritten  hat  begonnen. 

Die  Socidtd  famillaire  des  arts  hat  den 
Zweck,  nützliche  wissenschaftliche  Kenntnisse  unter 
Handwerkern  und  Künstlern  zu  verbreiten.  Ich  erhielt 
Eintritt  in  eine  Sitzung  durch  die  Verwendung  des 
Herrn  Gosse.  Gelehrte  vom  ersten  Range  machen  es 
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»ich  zur  Pflicht , den  Sitzungen  regelmässig  beyzuwoh- 
nen;  so  sah  ,ich  die  Herrn  De  Candoixe,  Pictet, 
Deluc,  u.  v.  a.  Die  Unterhaltung  beginnt  bey  einer 
Tasse  Thee.  Nach  der  freyen  Unterhaltung  folgen 
Vorlesungen  und  Vorträge , wozu  die  im  Kreise  sitzen- 
den Mitglieder  alle  namentlich  aufgerufen  werden. 
Diesmal  w'urden  mehre  in  England  und  Amerika 
neu  ausgefiihrte  Maschinen  erörtert,  einige  Kraftbe- 
rechnungen mitgelheilf,  von  dem  Alter  und  der 
Grösse  der  Adansonien,  über  die  Naturgeschichte  des 
Strausses  und  über  die  Termiten  u.  s.  w.  geredet. 
Aufgestellt  für  die  öffentliche  B^urtheilung  sah  ich  hier 
auch  das  Gypsmodel  des  zu  erbauenden  Museums» 
in  welchem  ein  grosser  Saal  zu  Aufstellung  von  Her- 
barien , Raum  für  die  physikalischen , mineralogi- 
schen und  zoologischen  Sammlungen,  für  eine  Biblio- 
thek und  für  eine  Zeichenschuie  eingerichtet  wer- 
den soll.  Sehr  gelungene  Proben  aus  der  bisherigen 
Zeichenschule  waren  ebenfalls  aufgehängt. 

Die  Agrikulturgesellschaft  ist  ebenfalls  erst 
kürzlich  gegründet.  Von  Zeit  zu  Zeit  giebt  sie  Bulletins 
heraus.  Bisher  hat  sie  besonders  Anregung  zu  geben 
gesucht  zu  Veredlung  des  Weinbaues,  weshalb  an 
jedem  W einorte  Mitglieder  beauftragt  sind , die  Wein- 
berge zu  durchwandern,  die  möglichen  Verbesserun- 
gen zu  beobachten , die  Beobachtungen  der  Gesell- 
schaft mitzutheilen,  und  die  Landleute  zu  belehren. 
Ein  andres  Augenmerk  hat  die  Gesellschaft  auf  die 
Einführung  des  Belgischen  Pfluges  gerichtet,  dessen 
Vortreülichkeit  die  Herrn  Pictet,  Vernet,  u.  a.  schon 
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längst  auf  Ihres  Gütern  erprobt  hatten.  Die  Gesell- 
schaft liess  an  mehren  Orten  vor  Aller  Augen  Ver- 
suche damit  anstellen,  und  botli  demjenigen,  welcher 
in  jedem  Dorfe  sich  einen  solchen  Pflug  zuerst  an- 
schaflen  würde,  denselben  um  den  halben  Kosten- 
preiss  an,  und  wer  den  zweiten  anschaffte,  sollte 
den  seinigen  um  | des  Preisses  erhalten.  Hiedurch 
fand  der  Pflug  bald  sehr  allgemeine  Aufnahme. 

Das  pliysik  alische  K abin  et,  kaum  vier  Jahre 
gegründet,  besitzt  schon  in  allen  Zweigen  der  Naturge- 
schichte bedeutende  Sammlungen.  So  hat  es  die  phy- 
sikalische Sammlung  des  Herrn  Professor  Pictet  ge- 
kauft. *)  Geschenkt  wurden  ihm  mehre  bedeutende 
Insektensamnilungen.  Auch  ein  Elepliant,  eine  Gi- 
raffe und  ein  Hund  von  der  Race  vom  Bernhards- 
berge finden  sich  hier.  Von  Versteinerungen  hat  es, 
ausser  vielen  Gvpsabgiissen,  welche  Cuvier  mit- 
getheilt,  besonders  mehre  seltene  Knochen  und 
Zähne.  Dieser  Sammlung  sind  mehre  interessante 
Antiquitäten  angehängt , z.  B.  ein  Römischer  Schild , 
auf  welchem  ein  Gefecht  in  getriebener  Arbeit  vor- 
trefflich dargestellt  ist. 

✓ Des  Botanischen  Gartens  war  schon  oben 
Erwähnung.  Er  wird  jeden  Abend  sehr  viel  besucht, 
und  soll  nächstens  erweitert,  und  in  Verbindung  mit 
einem  Oekonomischen  Garten  gesetzt  werden.  — Die 
Gabeln  zuin  Aufstellen  der  Glasfenster  sind  an  diese 
selbst  augeschmiedet.  — Zum  theilweisen  Schulze 

*)  Welcher  indessen  gestorben  i»t. 
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gewisser  Pflanzen  gegen  Sonne  oder  Wind  sind  vor 
denselben  dünne  Lattengerüste  aufgestellt.  Die  Ble- 
che, worauf  die  Namen  der  Pflanzen ' geschrieben 
sind,  sind  schief  auf  eisernen  Stäbchen  befestigt,  wel- 
che man  in  die  Erde  steckt.  An  die  Topfe  ohne 
vollständige  Ettiquetten,  hat  man  numerirte  Bleyblätt- 
chen  festgemacht.  Die  Pflanzen  im  freyen  Lande,  jene 
in  den  Töpfen,  und  jene  in  den  W^armenhäusern  sind 
6ämmtlich  nach  natürlichen  Familien  geordnet. 

Von  andern  gemeinnützigen  Einrichtungen  ver- 
dienen erwähnt  zu  werden : 

die  LANCASTKHSchuIe,  bey  der  man  etwas  von 
der  Methode  Pestalozzis  beybehalten  hat.  So  weit 
ich  mich  selbst  überzeugen  konnte,  ist  die  Zahl  der 
Schüler  für  einen  Lehrer  sehr  beträchlich , und  doch 
werden  schnellere  Fortschritte  gemacht. 

Ferner  ein  Verein  zur  Unterstützung  ar- 
mer Kranken  in  ihren  Wohnungen,  (dispensaire 
genannt),  welche  Vereine  vor  etwa  35  Jahren  zuerst  in 
England  neben  den  Hospitälern  sich  bildeten.  Gewiss 
biethen  sie  insoferne  bedeutende  Vortbeile  vor  den 
letzteren  dar,  als  die  Unterhaltungskosten  dem  Pu- 
blikum erspart  werden,  und  die  Kranken  unter 
der  Pflege  ihrer  Verwandten  bleiben  können.  Auch 
fällt  wegen  des  ersteren  Verhältnisses  aller  Misbrauch 
von  solchen  hinweg,  die  sich,  um  bequem  leben  zu 
können,  nur  krank  stellen  wollten.  Die  Kranken 
können  häufig  in  ihren  Familien  fortarbeiten,  und 
die  Beziehungen  zwischen  ihnen,  und  ihren  Wohl- 
thätern,  die  für  ihre  Arzneyen  Sorge  tragen,  werden 
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enger,  wenigstens  nach  der  Einrichtung  der  Genfer  Ge- 
sellschaft, welche  manche  Vorzüge  vor  den  Englischen, 
Französischen,  Oesterreichischen , Preussischen  und 
Italienischen  Dispensarien  hat.  Sie  ist  seit  dem  Oc- 
tober  1820,  vorzüglich  durch  das  Mitwirken  des  Dh. 
Gosse  eröffnet,  und  ihre  Grundeinrichtungen  sind 
folgende.  Die  Unternehmung  geschieht  auf  Subscrip- 
tion.  Jeder  Subscribent  verbürgt  sich  mindestens  für 
26  Florins  im  Verlaufe  des  Jahres.  Dafür  erhält 
er  24  Karten,  und  wenn  er  mehr  Geld  schiesst, 
eine  verhältnissmässig  grössre  Anzahl.  Diese  Billete 
kann  der  Eigner  an  beliebige,  wahrhaft  dürftige 
Kranke  der  Stadt  austheilen,  nie  aber  für  sich  selbst, 
oder  für  noch  engagirte  Dienstboten  verwenden.  Ge- 
gen jedes  Bille t liefert  der,  von  der  Gesellschaft  selbst 
erwählte  Apotheker  eine  Arzney.  Empfehlungen  der 
Geistlichen  und  Vorsteher  verschiedener  Wohlthätig- 
keitsanstalten  werden  berücksichtigt  werden.  Die  Be- 
zahlung der  Aerzte,  ebenfalls  von  der  Gesellschaft 
bestimmt,  kümmert  den  Kranken  weiter  nicht.  Die 
Verordungen  haben  zu  bestimmter  Zeit,  in  einem 
gemietheten  Lokale  Statt,  wohin  sich  die  Kranken, 
falls  sie  dazu  fähig,  einzufinden  haben.  Kranke,  die 
des  persönlichen  Besuches  des  Arztes  nöthig  haben , 
werden  solchen  in  ihrer  Wohnung  erhalten.  Die 
Verordnung  geschieht  auf  dem  Rücken  der,  vom 
Kranken  präsentirten,  Karte.  Namen,  Vornamen, 
Wohnort  und  Krankengeschichte,  und  Name  des 
Subscribenten  wrerden  vom  Arzte  in  besondre  Jour- 
nale im  Lokale  eingetragen.  — Die  grössre  Anzahl 
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der  Billets  gewährt  dem  Subscribenten  die  Möglich- 
keit, mehre  Kranke  zugleich  zu  versorgen.  — Da 
bey  gewissen  Krankheiten  auch  der  Genuss  theuerer 
Nahrungsmittel  nöthig  wird,  so  wünscht  man  all— 
mählig  den  Fond  zu  vermehren,  um  auch  diese  Aus- 
gabe zu  bestreiten,  oder  dass  ein  Frauen  verein  sich 
mit  der  Gesellschaft  verbinde , und  in  jener  Rück- 
sicht den  Kranken  zu  Hülfe  komme.  — Jedes 
Jahr  soll  ein  Bericht  über  den  Fortgang  des  Unter- 
nehmens gedruckt  werden.  Ich  habe  den  ersten,  vom 
16.  October  1820  bis  dahin  1821  vor  Augen.  Dar- 
nach hatte  die  Anstalt  ein  Legat  von  1080  fl.;  und 
141  Subscribenten,  welche  auf  die  Summe  von  5507 
fl.  *)  unterzeichnet  haben.  In  dieser  Zeit  wurden  im 
Institute  behandelt:  wegen  innrer  Krankheit  110 Män- 
ner, und  278  Frauen,  wegen  chirurgischer  Krankhei- 
ten 64  Männer  und  96  Frauen,  also  im  Ganzen  548Indi- 
viduen.  Davon  wurden  geheilt:  139;  erleichtert  oder 
als  unheilbar  entlassen  155;  gestorben  sind  9;  noch  in 
Behandlung  bleiben  49  Individuen,  zusammen  538  **). 

Von  obiger  Totalsumme  von  6587  fl.  Geldvor- 
rath  wurden  verwendet  2608  für  Medicamente,  157 
fl.  Für  Bureaukosten,  546  für  Mieihe,  und  58  fl.  Für 
Reitzung  u.a.  kleinre  Posten;  also  im  Ganzen  3369 
fl.  (stets  ohne  die  Brüche  zu  berechnen),  womach 
3217  11.  Rest  bleiben.  Hievon  sind  noch  in  der  Kasse 

*)  Diese  Florius  verhallen  sich  gegen  französische  Fran- 
ken wie  6:  i5  , so  dass  sie  nicht  halb  so  gross  als  diese  sind. 

**)  Das  Deficit  in  der  zweyten  Totalsumme  entspringt 
aus  einer  Unrichtigkeit  in  dem  Berichte  selbst. 
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264  fl.}  und  2963  fl.  sfehen  auf  Interessen.  ■ — Diese 
Anstalt  ist  seit  jener  Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekom- 
men; doch  ist  mir  ein  neurer  Jahresbericht  nicht  be- 
kannt geworden. 

Man  ist  so  eben  mit  Erbauung  eines  Strafhau- 
se aufs  eifrigste  beschäftiget,  bey  dessen  Einrichtung 
man  besondres  Augenmerk  auf  den  moralischen  Zu- 
stand der  Sträflinge  richtet,  ein  Zustand,  der  wahr- 
lich die  Zusammenwirkung  aller  Menschenfreund  ein 
Anspruch  nimmt.  Mag  auch  der  Zweck  des  Staates 
hey  der  Strafe  nur  der  seyn,  dadurch  Abschreckung 
zu  bewirken,  und  die  bestehenden  Rechte  dadurch 
gegen  weitre  Verletzung  zu  sichern,  so  ist  doch  ge- 
wiss seine  Pflicht:  zu  diesem  Ende  nicht  solche  Mit- 
tel anzuwenden,  wodurch  die  Sträflinge,  welche 
vielleicht  nur  durch  Leichtsinn,  durch  Verfüh- 
rung, durch  augenblickliche  Leidenschaft  zum  Ver- 
brechen verleitet  worden  sind,  fast  gewaltsam  zu 
Bosewichtem  gemacht  werden  müssen.  Und  den- 
noch, wie  viele  Fälle  lehrt  uns  die  Erfahrung  noch 
täglich,  wo  solches  Statt  findet!  Man  denke  sich  die 
Lage  dieser  Menschen,  die  oft  noch  jung,  und  min- 
der selbstständig , für  fremden  Einfluss  sehr  empfäng- 
lich sind,  und  die  leicht  noch  ihre  Grundsätze  ändern, 
wie  sie  sich  selbst  Überlassen,  ohne  Belehrung  und’ 
Unterricht,  ohne  Beschäftigung  der  schrecklichsten 
Langeweile  ausgesetzt  sind,  wie  keine  Freude  mehr 
auf^ihr  Herz  wirkt,  sondern  sie  nur  endlose  Plagen 
zu  erdulden  haben,  die  theils  aus  ihrem  eignen  Ge- 
wissen, theils  aus  ihrer  äussern  Lage  entspringen. 
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Abgeschnitten  ist  ihnen  aller  Verkehr  mit  den  Ihri- 
gen ihr  Name  im  Publikum  gebranntmarkt,  auch 
dani  noch,  wann  ihre  Strafzeit  abgelaufen,  und  sie 
aus  dem  Gefängnisse  wieder  entlassen  werden.  Ihr« 
Unterhaltung  ist  nur  die,  mit  eingefleischten  Bbse- 
wichtem,  die  sie  weiter  verführen,  sie  mit  den  ver- 
derblichsten Grundsätzen  vertraut  machen,  und  ge- 
gen alle  menschliche  Ordnung  aufleimen.  Und  wie 
leicht  empfänglich  muss  der  Mensch  für  diese  Ver- 
führungen seyn,  unter  Verhältnissen  wie  die  oben 
angegebenen  sind.  Was  soll  ich  endlich  von  den 
Strafanstalten  sagen,  wie  sie  in  Basel  u.  a.  O.  noch  be- 
stehen, wo  man  die  Sträflinge  an  Ketten  gesclimiedet, 
zur  Arbeit  auf  öffentlicher  Strasse  verdammt , wo  sie 
umgeben  von  mehren  müssigen  Stadtsoldaten,  unter 
der  Last  ihrer  Ketten  seufzen,  den  Fremden  abschre- 
cken,  dem  Einheimischen  aber  allmählig  diesen 
Anblick  zur  Gewohnheit  machen,  während  in  ih- 
nen der  letzte  Funke  von  Ehrgefühl  erlöschen  muss. 
Verbanne  man  doch  vor  allen  die  schädliche  Lange- 
weile. Errege  und  erhalte  man  nur  das  Interesse  an 
der  Arbeit,  durch  das  Versprechen,  dass  dasjenige, 
was  ein  jeder  über  ein  gewisses  Maas  täglich  erar- 
beitet, ihm  gehöre,  und  für  irgend  eine  Bequemlichkeit 
verwendet  werden  dürfe.  Erhalte  man  das  Ehrgefühl, 
eben  durch  diese,  zugleich  ehrende  Erlaubnis,  und 
durch  das  Versprechen,  dass  jeder,  welcher  sich  gut 

beträgt,  noch  einen,  wenn  auch  nur  kurzen , Nach- 
lass seiner  Strafzeit  zum  Lohn  bekommen  könne. 
Wenigstens  beschimpfe  man  sie  nicht  durch  die  Strafe 
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mehr,  als  sie  sich  selbst  durch  ihre  Verbrechen  ge- 
hranntniarkt  haben!  — Der  untre  Theil  des  hiesi- 
gen Strafbauses  ist  vollendet.  Es  ist  von  zweifacher 
Mauer  umgeben.  Die  Zimmer  werden  durch  Kom- 
munikation mit  einem  festverschlossenen , in  der 
Mitte  durchziehenden  Gange  mittelst  warmer  Luit 
gelieitzt.  Jedes  Gemach  kann  vom  Aufseher  sehr 
leicht  durch  ein  verdektes  Fenster  ganz  übersehen 
werden.  Die  Sträflinge  sollen  den  ganzen  Tag,  un- 
ter der  nöthigen  Aufsicht,  angemessene  Beschädi- 
gung finden,  und  durch  ihren  Erwerb  ein  grosser 
Theil  der  Unterhaltungskosten  bestritten  werden.  Die 
Beschäftigungen  werden  bestehen  in  Weben,  Stri- 
cken, Linnen,  - Weiden-  und  Stroh -Geflechten, 
und  ähnlichen  andren , wodurch  die  Arbeiter  keine 
zu  gefährliche  Werkzeuge  in  die  Hände  bekommen. 

Eine  Anstalt  für  Narren  und  Wahnsinnige,  nach 
guten  Vorbildern  eingerichtet,  und  auf  Subscription 
zu  unternelunen,  ist  so  eben  projeklirt. 

Seit  dem  25ten  May  d.  J.  hat  sich  hier  eine 
Gesellschaft  zu  Einführung  der  Gasbeleuchtung 
gebildet.  Sie  hat  bisher  den  Plan  ihrer  Operationen, 
ihre  Statuten  und  eine  Einladung  zur  Theilnahme  be- 
kannt gemacht. 

Zuerst  aber  sollen  noch,  unter  der  Aufsicht  der 
Herrn  Pictet,  De  la  Rive,  De  Candollk,  Gosse 
und  Macaire,  comparative  Versuche  durch  Erleuch- 
tung eines  einzigen  Hauses  mittelst  Steinkohlen,  Oelen, 
Harzen,  und  Oelsaameu  veranstaltet  w’erden.  Ein 
HaupUnami  Dufocr  soll  als  Ingenieur  der  Kompag- 
Bronn  Beite.  1.  ^ 
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nie , die  bedeutendsten  Gasbeleuchtungsanstalten  des 
Auslandes,  im  Verlaufe  des  nächsten  Winters  be- 
suchen, und  dann  im  Frühjahre  mit  der  Ausfüh- 
rung begonnen  werden , wenn  die  indessen  zu  erstat- 
tenden Berichte  eine  hinreichende  Zahl  von  Subscri- 
benten  zur  Theilnahme  bestimmt  haben  werden.  Die 
Statuten  sind  folgende:  1)  Die  Compagnie  vertheilt 
500  Aktien , jede  zu  1000  Francs.  Erst  nach  deren 
Absetzung  macht  sie  sich  verbindlich  zur  Ausführung 
des  Planes , und  ihre  Statuten  werden  dem  Staate 
zur  Approbation  vorgelegt.  Der  Kontract  währt  90 
Jahre,  vom  1.  Juli  1824  an.  Die  Zahlungen  gesche- 
hen in  folgendem  Vcrhältniss:  25  fr.  aml.  Juli  d.  J.; 
240  fr.  am  1.  April  und  240  fr.  am  1.  October  1825 ; 240 
fr.  aml.  April  und  255  fr.  am  1.  October  1826  an  den 
Banquier  der  Gesellschaft.  Die  Aktien  kann  jeder  Ei- 
genthümer  verhandeln,  nachdem  er  sie  der  Gesell- 
schaft al  pari  angebothen,  und  diese  sie  nicht  für  ihre 
eigne  Kasse  erkauft  hat.  Die  5 pct.  Interessen  werden 
halbjährlich  bezahlt,  nebst  der  jedesmaligen  Divi- 
dende des  reinen  Gewinnes.  Reichet  die  oben  an- 
gegebene Summe  nicht,  so  werden  neue  Aktien  ge- 
macht, die  aber  für  die  Abnehmer  nicht  gleichen 
Vortheil,  wie  die  jetzigen,  gewähren  sollen.  2)  Die 
Operationen  der  Gesellschaft  bestehen  nur  in  Er- 
leuchtung eines  einzigen  Hauses,  und  in  der,  der 
Strassen  in  den  verschiedenen  Quartieren.  Ihre  Ko- 
sten bestehen  in  den  Kapitalzinsen;  in  der  Besol- 
dung eines  Mannes,  der  die  Gasentbindung  leitet; 
in  der  Besoldung  des  sonstigen  untergeordneten  Per- 
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sonals  ; in  Ankauf  des  verbrennbaren  Materials  und 
dessen,  was  zu  Reinigung  des  Gases  nöthig;  in  den 
Auslagen  für  Entbindungs-  und  Leitungs-Apparate ; 
in  den  Versicherungskosten  wegen  möglicher  Feu- 
ersbrunst; in  den  Bureaukosten.  Die  Direktion  ist 
einem  Ingenieur,  einem  'Geschäftsführer  und  einem 
Administrations-Komitö  übertragen,  deren  Mitglie- 
der alle  drey  Jahre  von  neuem  erwählt  werden.  Be- 
soldung bekommen  diese  letzteren  Beamten  nicht; 
sie  können  aber  zu  beliebiger  Zeit  austreten.  Mo- 
natlich finden  zwey  Versammlungen  Statt.  Stim- 
menmehrheit entscheidet  bey  den  Beschlüssen.  Die 
Direktion  ernennt  und  bezahlt  das  untergeordnete 
Dienstpersonal.  Der  Geschäftsführer  kann  ohne  das 
Ko  mite  keine  Verträge  u.  s.  w.  machen,  und  nur, 
mit  dem  Ingenieur  oder  einem  Mitgliede  des  Ko- 
mitös  in  Gemeinschaft,  unterzeichnen.  4)  General-» 
Versammlungen  finden  nur  alle  sechs  Monathe  Statt, 
aber  nur  diejenigen  Aktionairs  können  beysitzen, 
die  seit  mehr  als  drey  Monathen  im  Besitze  von  we- 
nigstens 1 Aktie  sind.  Im  Falle  eines  Hindernisses 
ihrer  Anwesenheit  können  sie  sich  durch  einen  an- 
dern Aktionair  repräsentiren  lassen.  Der  Erbe  ei- 
ner Aktie  muss  der  Gesellschaft  vorgestellt  werden 
durch  einen  Bevollmächtigten  aus  derselben.  In  der 
Versammlung  wird  vorgelegt:  ein  Bericht  des  Inge- 
nieurs über  den  Zustand  der  Apparate,  und  dann 
einer  des  Geschäftsführers  über  die  Operationen  der 
Gesellschaft.  Die  Dividende  besteht  ausser  den  5 
pct.  Kapitalzinsen  in  dem  verhältnissmässigen  An- 

4 * 
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tbeile  an  der  Hälfte  des  nun  noch  übrigen  reinen 
Gewinnes,  während  die  andre  Hälfte  zu  gleichen 
Theilen  dem  Ingenieur  und  dem  Geschäftsführer  zu- 
fliessen.  Ist  ein  Reservefond  ndthig,  so  wird  er  aus 
der  ersteren  Hälfte  gebildet  werden.  Eine  Aktie  be- 
rechtigt zu  einer  Stimme , 5 zu  zweien , 10  zu  dreyen, 
mehre  kann  ein  Aktionair  nicht  haben.  In  ausser- 
ordentlichen Fällen  können  noch  weitre  Versamm- 
lungen Statt  finden. 

In  einer  Stadt,  von  der  Ausdehnung,  von  die- 
ser Wohlhabenheit  und  dem  Spekulationsgeiste,  wie 
Genf,  kann  es  an  Aktionairs  zu  dieser  Unterneh- 
mung nicht  fehlen,  und  bey  der  Menge  von  grossen 
und  Fabrik  - Gebäuden  würde  die  Gesellschaft 
noch  bedeutenderen  Gewinn  durch  Nebenleitungen  zu 
diesen  Häusern,  oder  durch  Verkauf  grÖssrer  oder 
kleinrer  Gasportionen  ziehen  können. 

Ich  habe  gestern  Morgen  das  hiesige  Dampf- 
schiff, Wilhelm  Teil  genannt,  von  dem  eine  be- 
sondre  Beschreibung  erschienen  ist,  nach  Lausanne 
abreisen  sehen.  Diesen  Weg,  der  zu  Lande  11 
Stunden  beträgt,  legt  es  in  Stunden  zurück,  in- 
dem es  um  Mittag  an  Ort  und  Stelle  ankömmt,  und 
um  1 Uhr  wieder  zurückkehrt.  An  Sonntagen  aber 
macht  es  eine  Reise  um  den  ganzen  See,  wo  es 
aber  erst  am  Montage  wieder  liieher kömmt,  wegen 
des  wiederholten  Aufenthaltes  zu  Gunsten  der  Rei- 
senden. Jeder  Passagier  zahlt  bis  Lausanne  1 Krone, 
und  findet  alle  Bequemlichkeiten  an  Bord. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  hiesige  Drahtbrücke. 
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Sie  geht  über  die  ausser  einander  liegenden,  sehr  tiefe 
und  breite  Gräben  der  Stadt,  welche  ein  schmaler 
Wall  von  einander  trennt.  Auf  der  innem  und  Hus- 
sein Seite  der  zwey  Gräben,  und  zwischen  ihnen 
auf  dem  Walle  stehen  drey  kleine  Thore,  über  de- 
ren Giebelwänden,  die  Drähte  befestiget,  und  so  über 
die  zwey  Gräben  gespannt  sind.  Die  Drähte,  von 
mittlerer  Dicke,  etwa  wie  gewöhnliche  Bindfaden, 
sind  nemlich  in  sechs  Schnüren  vereinigt,  deren  jede 
einen  Zoll  dick,  und  deren  drey  auf  jeder  Seite  ge- 
spannt sind.  Von  ihnen  hängen  andre  Drahtschnüre 
herab,  au  welchen  unten  in  gleichem  Niveau  die 
Queerbalken  befestigt  sibd,  welche  den  Boden  der 
Brücke  und  ihr  Geländer  tragen.  Der  erste  Queer- 
balken  ist  beyderseits  au  die  Horizontalschnüren  a, 
der  zweyte  an  die  b,  der  dritte  au  die  c,  der  vierte 
wieder  an  die  a,  u.  s.  w.  aufgehängt,  so  dass,  wenn 
auch  eine  von  diesen  Schnüren  bräche , die  anderen  ' 
doch  noch  allein  die  Brücke  zu  halten  im  Stande 
wären , wenn  keine  neue  Last  hinzu  käme.  Um  eine 
starke  Schwankung  zu  verhüten,  ist  auf  jeder  Seite 
der  zwey  Brücken  eine  andre  Drahtschnur  von  dem 
mittlern  Theil  derselben  nach  den  beyden  Wänden 
der  Gräben  hinabgezogen  und  strall'  angespannt.  Sie 
soll  nach  Englischem  Muster  gebaut , und  die  zw'eyte 

ihrer  Art  seyn  *).  Die  actiemnässigen  Vorschüsse  wer- 

■ '■  - 

*)  Eiue  noch  grössere  Brücke  dieser  Art,  auf  den  Gütern  des 
Herrn  Delessertzu  Passjr  bey  Poris,  ist  beschrieben  im  Bullet, 
de  la  Soc.  pour  l'encourag.  de  l’iudust  nat.  nro.  a48.  S.  33,  und 
itn  DlN'GL.  polyt.  Journ.  nro.  66.  (XVII.  3)  S.  ■ 38. 
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den  den  Entreprenneurs  dadurch  zurückerstattet,  dass 
jeder,  welcher  darüber  geht,  1 Sous  bezahlt,  was 
bedeutend  viel  abwirft,  indem  nach  dieser  Gegend 
heraus  keine  andre  Brücke  über  die  Stadtgräben 
führt  Uebrigens  ist  sie  nur  für  Fussgänger  bestimmt. 

Andre  Sehenswürdigkeiten  sind  die  grossen  Pum- 
penwerk e»  durch  welche  das  Rhouewasser  in  sämint- 
liche  laufende  Brunnen  der  Stadt  getrieben  wird,  da 
man  nur  wenig  Quellwasser  besitzt.  Doch  beruht 
die  ganze  Einrichtung  auf  sehr  bekanntem  Mecha- 
nismus, und  ist  ziemlieh  roh  ausgeführt. 

Die  hiesige  Fabrique  von  falschen  Edel- 
steinen soll  sehr  vorzüglich  seyn. 

Man  trinkt  in  grosser  Quantität  ein  Selzerwas- 
ser,  was  in  der  Stadt  selbst  verfertigt,  und  weit  ver- 
führt wird.  Der  Vater  des  jetzigen  Dr.  Gosse  soll 
es  zuerst  bereitet  haben.  Es  ist  selbst  bey  den  mei- 
sten Handwerkern  als  gesunder  Küliltrank  in  Ge- 
brauch, und  wird  auf  allen  Strassen  feilgebothen. 
Seine  Bereitungsweise  besteht  in  folgendem:  Mau 
enthindet  kohlensaures  Gas  aus  Kalk,  das  noch  zur 
Reinigung  durch  Wasser  geleitet  wird.  Darauf  wird 
es  gewaltsam  in  eine  liegende  Tonne,  mit  reinem 
Wasser  gefüllt,  hineingeleitet,  in  welchem  ein 
Rad  in  schnellem  Umschwünge  sich  bewegt,  und 
so  das  Gas  fein  im  Wasser  vertheilt.  Es  wird  so- 
dann schnell  in  Bouteillen  gefüllt,  die  man  wie 
Champagnerbouteillen  verwahrt. 
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7. 

Genf,  am  6.  Juni. 

Da  ich  übermorgen  früh  schon  abreisen  werde, 
so  muss  ich  mich  beeilen , meinen  Bericht  an  Euch 
über  Genf  zu  Ende  zu  bringen. 

Ich  habe  indessen  verschiedene  Besuche  gemacht, 
und  viele  herrliche  Leute  persönlich  kennen  gelernt. 
Je  länger  ich  hier  bin,  desto  weiter  wünsche  ich 
meine  Abreise  hinausschieben  zu  können. 

Vor  allem  erwähne  ich  hier  des  Herrn  Djeluc, 
der  mir  selbst  seine  Sammlung  an  frischen  und  ver- 
steinten  Konchylien  und  Zoophyten  zu  zeigen  die 
Gefälligkeit  hatte.  Diese  Sammlung  ist  ganz  ausser- 
ordentlich reich,  und  der  Grund  dazu  ist  von  sei- 
nem Vater,  und  seinem  Oheim*)  gelegt  worden. 
Die  fossilen  Reste  aber  aus  der  Gegend  von  Turin 
(Asti,  Alessandria,  Berg  Superga  u.  s.  w.)  hat  er 
grösstentheils  selbst  gesammelt,  eine  sehr  reiche  Suite 
aus  Grossbrittannien  von  Sowerby  erhalten,  so  wie 
mehre  bedeutende  Suiten  aus  Frankreich  (Grobkalk 
bey  Paris  u.  s.  w.)  Deutschland  (Harz)  u.  s.  f.,  wo 
er  mit  vielen  Freunden  der  Petrefaktenkunde  in  Kor- 
respondenz steht.  Von  Maynz  besitzt  er  nur  noch 
die  zwey  Paludinenarten,  welche  sein  Oheim  (a.  a. 
O.)  als  Bucciniten  beschrieb.  Die  Sammlung  lullt 
etwa  180  — 200  Schubladen,  wovon  viele  mit  dop- 
peltem Boden  sind , und  deren  jede  auf  einfachem 

*)  Dem  Verfasser  der  leltrcs  pliysicales  ä la  reine  de 
l'Angleterre , der  Schrift  über  Barometer  und  Thermometer 
u.  a.  ra. 
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Boden  mindestens  35  — 40  verschiedene  Gegen- 
stände in  mehrfachen  Exemplaren  enthält.  Da  ge- 
hörten freilich  Wochen  dazu,  uni  die  Sammlung 
durclmistudiren.  Ich  sah  hier  mehre  Geschlechter 
zum  ersten  Male  in  Natur.  Die  merkwürdigsten 
Sachen,  deren  ich  mich  noch  erinnere,  sind  folgende: 
Diceras,  fest  eingewachsen  im  Jurakalke  des  Mont 
Salive  bey  Genf,  und  zwar  zwey  Scliaalen  davon, 
welche  schon  in  Saussdre’s  Alpenreisen  abgebildet 
sind.  Bruchstücke  von  Ammonoceras : von  Hamites 
sich  durch  die  weitre  Biegung  und  den  Mangel  einer 
geraden  Verlängerung  unterscheidend.  Mehre  Arten 
von  Hamites  in  Kreide  aus  Frankreich,  England  u. 
a.  O.  Eine  Art,  H.  rotundus?,  soll  sich  im  Kalkge- 
birge bey  Cluse,  gegen  das  Chamounythal  hin,  lin- 
den. Mehre  Arten  von  Ellipsolithen.  Mehre  noch 
lebende  Arten  von  Terebratula  aus  dem  Mittelmeere. 
Ein  schöner  Encrinites  moniliformis , aus  demBraun- 
schweigschen  (ursprünglich?)  erhalten.  Es  ist  der 
Kopf,  mit  einem  grossen  Stücke  des  Stieles  auf  der 
Felsart  aulliegend.  Eine  fossile  Schildkröte  aus  Eng- 
land. Bruchstücke  der  platteren , von  Brongniart 
beschriebenen  Catillus-Art.  Mehre  Arten  von  Ortho- 
ceratiten  und  von  Producten,  meist  aus  England.  Eine 
Piemont esische  Perna  maxillata,  wohl  dieselbe,  wie 
unsre  Maynzer  Art,  aber  ganz  erhalten.  Mehre 
Jnoceramus-  Ar  teil  aus  England,  u.  v.  a.  m.  Ihr  be- 
greift leicht,  dass  man  in  einem  Nachmittag  un- 
ter einer  solchen  Masse  von  Gegenständen , die  wTohl 
meistens  bestimmt,  aber  wegen  Mangels  au  Raum 
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nur  unvollkommen  geordnet  sind , noch  viel  des 
Wichtigsten  übersehen  muss.  Doch  ist  es  mir  sehr  lieb, 
dass  ich  mich  im  Allgemeinen  etwas  orientirt  habe. 

Herr  De  Candolle,  der  in  ganz  Genf  eben  so  sehr 
als  Bürger,  wie  als  Gelehrter,  im  Ansehen  steht,  ist 
zugleich  der  gefälligste,  leutseeligste  Mann,  den  man 
finden  kann.  Seiner  überhäuften  Arbeit  ungeachtet , 
opferte  er  mir  einen  Morgen,  wo  er  mich  zum  Früh- 
stücke einlud.  Mau  hat  einmal  davon  gesprochen, 
dass  er  sich,  zu  Herausgabe  seines  Systeraes,  mit 
Sprengel  verbinden  werde,  und  dazu  mag  nur  die 
Erscheinung  von  De  Candoele’s  und  Sprengel’s  Grund- 
sätzen der  Botanik  Veranlassung  gegeben  haben.  Al- 
lein dies  letztre  ist  ganz  ohne  Vorwissen  des  Franzö- 
sischen Pflanzenforschers  geschehen 11  Der  zweyte 
Band  des  Prodromus  wird  bald  folgen,  und  das  Werk 
soll  mit  dem  fünften  geschlossen  werden,  indessen 
aber  die  Fortsetzung  des  Systema  vegetabilium  gänz- 
lich ausgesetzt  bleiben.  Ihr  könnt  Euch  denken,  dass 
es  mir  viele  Freude  machte  zu  vernehmen , dass  De 
Candolle  viele  Versuche  über  das  Keimen  der  Legu- 
minosen angestellt  habe  (zum  Behufe  der  Ausarbei- 
tung seines  Prodromus),  wornach  sich  bedeutende 
Verschiedenheiten  in  dieser  Beziehung  ergeben  ha- 
ben, welche  ziemlich  den  Abtheilungen  entsprechend 
sind , die  ich  nach  der  Summe  äussrer  Merkmale  in 
meiner  Dissertation0)  aufgestellt  habe.  Freylich 

*)  D«  iörrais  pianUrum  leguminosarum  primitivi*  et  de- 
rivaiis-  Soeben  erhalte  ich  die  Ankündigung  von , ,1fr  Candolle 
memoire«  »ur  la  iatnille  de»  Legumineu*e*,‘‘  -welche  in  Pari«  er- 
scheinen werden- 
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würde  dort  manches  anders  ausgefallen  seyn,  hätte 
ich  Gelegenheit  gehabt,  mehr  Exotisches  seihst  zu 
sehen.  Dagegen  fand  ich  grosse  Geuugthuung  darin, 
dass  Herr  De  Candolle  mich  versicherte,  ich  habe, 
durch  Anwendung  des  philosophisch-botanischen  Kal- 
küls, öfters  weit  richtigre  Beschreibungen  der  Struk- 
tur der  Theile  geliefert,  als  diejenigen,  welche  solche 
nach  der  Autopsie  beschrieben.  Denn  gerade  diese 
Methode  zu  versuchen  upd  zu  bewähren,  war  die 
Tendenz  jenes  Schriftchens , und  keine  Pflanzenfa- 
milie konnte  dazu  besser  sich  eignen,  als  die  Le- 
guminosen. — Die  Mimoseen  bat  der  Verfasser  des 
Prodomus  in  7 Genera  getheilt,  nemlich  in  die  vier 
WiLtßENOw’schen,  und  in  drey  neue.  Eben  so  viele 
Geschlechter  bildet  er  aus  Robinia  und  Caragana, 
indem  er  fünf  neue  hinzufugt.  Darüber  sind  zwey 
Abhandlungen  mit  herrlichen  Abbildungen  in  die 
Akten  der  Genfer  Akademie  aufgenommen.  — Sehr 
interessant  ist  ferner  eine  landvvirthschaftlich  - botani- 
sche Abhandlung  desselben  über  die  Kartoffeln.  Sie 
wurde  in  einer  Sitzung  der  hiesigen  Agrikulturgesell- 
schaft  (December  1821)  vorgelesen,  ist  aber,  wie  es 
scheint,  noch  wenig  bekannt  geworden,  und  leider 
auch  keines  Auszuges  fähig*).  Seine  Versuche  er- 
strecken sich  auf  154  Varietäten.  Die  6 Tabellen 
geben  an:  Zeit  der  Pflanzung  und  der  Acmdte  bey 
den  Versuchen,  Zahl,  Maas,  Total -und  Mittel- Ge- 

*)  Premier  rapport  sitr  les  pommes  de  terre.  Etüde  du 
produit  comparatif  des  varidtes-  G^nive  i8aa,  8.  Ein  Theil 
davon  steht  in  der  tiiblioth.  universelle.  182a.  S.  b?5  ff. 
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wicht  der  ausgepflauzten  Knollen  , und  Verhältniss  in 
diesen  drey  Beziehungen  zu  den  eingeärndeten  Kar- 
toffeln. — Den  alteren  Sohn  dieses  Botanikers  leinte 
ich  ebenfalls  kennen.  Er  ist  insbesondere  mit  den 
Schwämmen  beschäftigt,  und  scheint  mithin  vorzüg- 
lich jene  Pflanzenfamilien  zu  studiren,  die  im  Systeme 
zuletzt  an  die  Reihe  kommen  werden.  — Herr  Se- 
wnge  war  gerade  abwesend. 

Der  jüngre  Coixadon,  der  Herausgeber  einer 
Schrift  über  die  Cassien,  ist  praktischer  Arzt,  der 
nach  beendigten  Reisen  durch  Frankreich,  England 
und  Deutschland  sich  in  Paris  niedergelassen  hat. 
Seinen  Vater,  Apotheker  in  Genf,  der  bey  Gleditsch 
Botanik  gehört  hat,  lernte  ich  kennen. 

Herr  Vaucher  ist  noch  fortw  ährend  mit  den  Con- 
ferven  und  andern  niederu  Organismen  beschäftigt, 
die  sich  ihnen  annäheren,  und  bat  kürzlich  auch  eine 
Vorlesung  über  die  Equiseten  gehalten. 

Theodor  de  Saussure,  Sohn  des  Wanderers  in 
den  Alpen  und  Verfasser  der  Recherches  chimiques 
sur  la  Vegetation , soll  noch  immer  denselben  Unter- 
suchungen hingegeben  seyn. 

Necker  de  Saüssure,  der  Neffe  des  erwähnten 
altern  Naturforschers  in  den  Alpen,  und  Verfasser 
der  voyage  en  Ecosse  hält  Vorlesungen  über  Mine- 
ralogie. 

\Ton  der  Familie  Rousseau’s  lebt  niemand  mehr ; 
doch  sah  ich  das  Haus , wTo  er  gebohren , noch  durch 
eine  Inschrift  bezeichnet. 
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8. 

Genf}  am  7.  Juni. 

Nun  auch  etwas  von  den  Excursionen , die  ich 
in  die  Umgebungen  von  Genf  gemacht  habe. 

Die  eine  nahm  ich  gestern  vor  Mittag  vor,  in- 
dem ich  Herrn  Gosse  zu  einem  Kranken  vor  die 
Stadt  begleitete.  Hier  erhielt  ich  auf  andre  Weise 
wieder  einen  Begriff’  von  dem  Reichthume  der  Gen- 
fer. Stundenlang  fahrt  man  zwischen  Landhäusern 
und  Parks  hin,  bald  näher  bald  ferner  dem  See.  Und 
von  welcher  Grösse  sind  diese  Parks ! Von  welcher 
prachtvollen  Einrichtung  diese  Landhäuser!  Von  wel- 
chen paradisischen  Lagen  diese  Güter  au  den  Ufern 
des  Sees!  dabey  von  welcher  Gefälligkeit  und  Höf- 
lichkeit die  Menschen.  Unter  andern  sah  ich  das 
Gut  des  Genfer  Militärkommandanten , der  wäh- 
rend des  Kriegs  sich  lange  in  verschiedenen  Gegenden 
Deutschlands  aufgehalten  hat.  Auf  dem  Rückwege 
besichtigten  wir  das  neue  Dampfschiff  wozu  das  Ge- 
rippe fertig  war. 

Des  Abends  begab  ich  mich  mit  einem  Deut- 
schen Kaufmann,  den  ich  auf  der  Reise  kennen  ge- 
lernt, an  den  See,  um  eine  Gondel  zu  mielhen.  Wir 
schifften  uns  selbst  mit  geringer  Anstrengung  eine  be- 
deutende Strecke  in  den  See  hinein , wo  wir  uns  be- 
ständig von  grosser  Zahl  buntgeschmückter  Gondeln 
(hier  sehr  flach  gebaut)  umgeben  sahen,  meistens 
sehr  reichen  Familien  gehörend , die  von  ihren  au 
der  See  liegenden  Gütern  nach  der  Stadt  zurück- 
kehrten. Viele  hatten  Musik  bey  sich.  Audi  vorn 
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Ufer  her,  aus  den  Landhäusern  und  Dörfern  schallte 
uns  alJeutbalben  Musik  entgegen.  Diese  überall  herr- 
schende Lebhaftigkeit  und  Fröhlichkeit  verbunden,  mit 
der  herrlichen  Aussicht,  der  Ruhe  der  Atmosphäre 
und  des  Wassers,  auf  dem  wir  unbemerkt  uns  fort- 
bewegten,  der  Wärme  der  Luft,  der  Klarheit  des 
Abendhimmels,  alles  war  ungemein  ansprechend. 
Die  weissen  Hochalpen  im  Hintergründe  wurden  all— 
mählig  vom  Gewölke  befreyet,  nur  noch  einzelne 
Wolkenstreifen  lagen  auf  ihren  höchsten  Gipfeln. 
Endlich  trat,  in  einer  Hohe,  wo  ich  es  nicht  erwar- 
tet hatte,  noch  Gebirge  zu  entdecken,  über  diesen 
Wolkenstreifen  auch  die  Spitze  des  Montblanc  her- 
vor, ein  Erstaunen  erregender  Anblick , nach  dem 
ich  hier  schon  öfter,  doch  immer  vergeblich  ausge- 
wogen war.  — Erst  mit  dem  Dunkel  der  Nacht 
kehrten  wir  nach  Hause,  kurz  zuvor  ehe  man  den 
Haven  schloss,  was  durch  horizontal  gespannte  Kel- 
ten bewirkt  wird,  die  vor  der  kleinen  Mündung  auf- 
gezogen und  niedergelassen  werden  können. 

Heute  früh  trat  ich  die  zweyte  Excursion  zu  dem 
berühmten  Agronomen  Pictet*)  an,  dem  Bruder  des 
hiesigen  Professors  der  Physik.  Er  wohnt  in  Lancy, 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  Thore , wo  ich  ihn  schon 
früher  einmal  verfehlt  hatte.  Die  Wiesen  nehmen 
auch  noch  bey  Genf  einen  bedeutenden  Antheil  .des 

*)  Verfasser  des  Traue  des  assolemens,  Geneve  1801,  und 
Mitherausgeber  der  ßibliotheque  britannique,  später  univer- 
wlle  etc.  (die  ich  mir  leider  nur  vom  Jahre  181 4 — i8aa 
verschiffen  kann),  so  wie  mehrer  andern  Schriften. 
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Feldes  ein,  und  werden  im  Wesentlichen  durch  die- 
selbe Pflanzen  gebildet,  wie  unsre  Deutschen : haupt- 
sächlich durch  Avena  elatior,  Dactylis  glomerata, 
Lolium  perenne,  Heracleum  spondylium , Myrrhis 
(Chaerophyllum)  sylvestre,  Chrysanthemum  leucan- 
themum,  Rhinanthus  alectorolophus , mehre  Arten 
von  Rumex  und  von  Scabiosa.  An  mehr  gebauten 
und  trocknen  Orten  herrschen  gelber  Ackerklee,  und 
Hedysarum  onobiycliis  vor,  au  feuchten  aber  Ra- 
nunculus  acris.  Die  Vegetation  ist  bedeutend  voran, 
und  man  heuet  schon  auf  mehren  Wiesen.  Der 
Roggen  ist  in  Blüthe,  die  der  Obslbäume  ist  beendi- 
get. Aber  selbst  auf  den  nahen  Alpen  liegt  Schnee, 
dieses  Jahr  ungewöhnlich  lange. 

Herr  Pictet  hat  über  die  Eigenthümlichkeiten 
und  Merkwürdigkeiten  seiner  Wirthschaf't  jederzeit 
hinreichende  Nachrichten  in  der  Bibliotheque  britan- 
nique  — et  universelle  mitgetheilt,  welches  ein  so 
bekanntes  und  verbreitetes  Werk  ist,  dass  es  mir  ei- 
nerseits weder  möglich  wäre,  etwas  Vollständiges 
über  irgend  einen  Gegenstand  beyzubringen , was 
auch  bey  der  Kürze  meines  Aufenthalts  gar  meine 
Absicht  nicht  seyn  konnte , noch  auch  anderseits  no- 
thig  wäre.*)  Nur  muss  ich  erwähnen,  dass  mich 

*)  Besonder*  wäre  diese  Zeitschrift  nacbzusehen , wegen 
der  Nachrichten  über  den  Vortheil  verschiedener  Fruchtfolgen 
in  dieser  Gegend,  über  die  Vortheile,  die  Einführung  und 
Verbesserung  des  Belgischen  Pfluges  (Jahrg.  1809,  1817,  i8ao 
n.  ff.) ; über  den  Bau  und  Ertrag  des  Inkarnatklees  (ausser 
flrtihcreu  Jahrgängen  besonders  1817  — i8a9  u.  a.  ra.) ; über 
die  Versuche  mit  einzelnen  andern  Feldgewächsen  etc. 
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Herr  Pictet  zum  Vorsatze  veranlassfe,  die  Armen- 
schule in  Cara , einem  Gute  seines  Nellen  V ernet 
zu  besuchen.  — Auch  will  ich  erinnern,  dass  man 
hier  mit  verbesserten  Belgischen  Pflügen  arbeitet, 
und  dass  ihre  Einführung  im  Kanton  von  hier  aus- 
gegangen , obschon  sie  in  Hofwyl  noch  immer  in  der 
Geräthekammer  nur  zur  Schau  stehen  (über  die  Be- 
schaffenheit des  verbesserten  Pfluges  s.  u.).  Endlich 
will  ich  das  Wichtigste  der  Erfahrungen  über  den' 
Inkarnatklee  hier  zusammenstellen , da  diese  a.  a.  O. 
nur  zerstreut  Vorkommen,  und  in  Deutschland  nicht 
die  verdiente  Berücksichtigung  erhalten  haben. 

Bey  der  Kultur  dieser  Kleeart  *)  hat  man  vor- 
züglich zu  sehen:  1)  auf  guten  Saamen,  der  nicht 
durch  Trocknen  im  Ofen  ausgebracht  worden,  son- 
dern durch  Dreschen , oder  noch  besser  durch  Schwin- 
gen und  Werfen  mit  der  Gabel.  2)  Man  wähle  da- 
für ein,  besonders  im  Winter  trocknes,  durchaus 
nicht  sehr  thoniges  Erdreich,  wo  er  die  Kälte  gut 
erträgt.  3)  Man  säe  ihn  am  ersten  Tage  in  die  fri- 
sche Furche,  oder  nach  einem  Regen,  oder  bey  reg- 
nerischem Witter,  damit  er  schnell  keime,  und 
nicht  etwa  einige  Wochen  Zeit  verlohren  werden, 
bis  er  aufgeht,  oder  dass  er  nicht  gar  verbrenne. 
4)  Man  säe  ihn  doppelt  so  dicht,  als  den  gemeinen, 
rotlien  Klee,  oder  so  wie  die  Luzerne,  wegen  der 
Erdflöhe?  oder  Erdspinnen??  die  ihm  viel  Schaden 
adligen.  6)  Man  egge  ihn  nicht  ein,  sondern  bringe 

*)  Diese  Bemerkungen  sind  später  etwa»  mehr  ausgeführt 
worden. 
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ihn  im  höchsten  Falle  durch  Walzen  unter , wor- 
nach  er  auch  besser  zu  mähen  ist.  6)  Man  säe  ihn 
allein  aus,  oder  mit  weissen  Rüben,  Rispenhirse, 
Futter-Mays,  oder  Heidekorn,  in  welchen  Fällen  er 
zwar  gut  geräth,  aber  man  nur  wegen  (3)  und  (5) 
Rücksicht  nehmen  muss.  7)  Schaafdünger  im  Herbst 
übergestreut,  scheint  nicht  zuträglich,  aber  Gyps  im 
Herbst  und  Frühling.  8)  Er  hat  eine  sehr  schnelle 
Vegetation,  ist  einjährig,  und  stirbt  in  der  Wurzel 
ab , sobald  er  einmal  zur  Blüthe  oder  gar  zum  Frucht- 
tragen gekommen  ist.  Man  kanu  ihn  daher  vor  der 
Blüthe  im  Herbste  und  wieder  im  Frühlinge  bewei- 
den,  oder  vor  der  Blüthe  zu  Grünfutter  verwenden, 
dann  nochmal  zur  Blüthe  oder  Frucht  kommen  las- 
sen, und  so  eine  reiche  Heu-,  und  im  letzten  Falle 
noch  eine  reiche  Saamenärndte  daraus  erzielen.  Die 
Blüthenärndte  (im  May)  ist  reicher  als  die  von  der 
besten  Luzerne. 

Die  Hauptvortheile,  welche  mit  der  Kultur  dieser 
Kleeart  verbunden  sind , bestehen  1)  in  seiner  schnel- 
len Vegetation,  der  zufolge  er  sich  sehr  leicht  zwi- 
schen andre  Früchte  einschieben  lässt,  und  so  eine 
Aemdte  mehr  abwirft.  Die  Blumenärndte  bey  der 
Herbstsaat  findet  schon  Anfangs  May,  die  Saaroen- 
ärndte  aber  im  Juni  Statt.  Erstre  lallt  zu  einer  Zeit, 
wo  es  au  Grünfulter  gebricht.  Beweidet  werden 
kann  er  schon  vom  März  an.  2)  Darinn  dass  er,  im 
Saamen  geärndet,  so  viel  Saamen  ausiällen  lässt,  dass 
der  Acker  sich  bald  wieder,  ohne  weitre  Arbeit,  von 
selbst  bestellt.  3)  Darinn  dass,  im  Saamen  geärndet, 
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das  Futter  dem  Vieh  eben  so  lieb  bleibt,  als  bey 
der  Aemdte  in  der  Blütlie,  indem  die  Stengel  nie 
holzartig  hart  werden.  Doch  ist  ohne  Zweifel  die 
Güte  etwas  minder.  4)  Der  Ertrag  an  Saamen 
ist  dabey  6 — 7 mal  so  gross,  als  vom  gemeinen  ro- 
then  Klee,  und  dieser  steht,  bis  jetzt  noch,  in  be- 
deutend hohem  Preisse  (15  Sous  das  Pfund  von  16 
Unzen).  Ertrag  etwa  1 Pfund  Saamen  auf  7 — 20 
Pfund  Heu,  je  nachdem  schlechtes  Wetter  das  Aus- 
fallen des  Saamens  begünstigt  hat,  oder  nicht.  Die 
von  selbst  besäeten  Aecker  gedeihen  besser , weil  die 
Saamen  noch  in  der  Hülse  sind,  folglich  beym  Keimen 
minder  von  Trockniss  leiden. 

Es  ist  zwar  möglich,  aber  nicht  räthlich,  im 
zweyten  Jahre  den  Klee  wieder  zur  Saamenreife 
kommen  zu  lassen,  weil  sich  zu  viele  Unkräuter  er- 
zeugen; daher,  man  dann  besser  Hackfrüchte  folgen 
lässt.  Aber  durch  dessen  Bau  und  Schnitt  in  der  er- 
sten Blüthe  bleibt  der  Acker  reiner  von  Unkraut,  als 
wenn  er  indessen  ungebaut  läge.  — Die  Pflanze, 
mit  der  Herr  Pictet  den  Inkarnatklee  auszusäen, 
vorzugsweise  empfiehlt,  ist  die  Hirse,  womit  er  in 
allen  Fällen  die  besten  Resultate  gegeben  hat.  Hai- 
dekorn fällt  leicht,  und  der  darunter  stehende,  junge 
Klee  vergeilt  dann. 

Die  vorgeschlagenen  und  am  meisten  erprobten 
Fruchtfolgen  sind , je  nach  Bedörfniss  der  Wirt- 
schaft, Beschaffenheit  des  Bodens  u.  s.  w.  folgende: 
I.  Kartoffeln  gedüngt;  im  Herbste  Waitzen  in 
den  Umbruch. 

Bronn  Ftite.  /•  5 
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II.  a.  IVinter  TV aitzen. 

Rüben  mit  ) in  der  StoPPel-  Die  Rüben 

b‘  Inkarnatklee  j ZU  Ende  °C,ober  in  halber 
Grösse  eingebracht. 

III.  a.  Inkarnatklee,  im  Saamen  geärndet,  Mitte  Juni’s. 

(Inkarnatklee , durch  Selbstbesaamung  ver- 
jüngt, im  Herbst  beweidet. 
Heidekorn,  vor  der  Kleeweide  geärndet. 

IV.  (Modifizirte  Wiederholung  von  III.) 

Oder 

j | Hirse' grün  gefüttert. 

| Klee,  beweidet,  nach  der  Aerndte  der  Hirse, 
b.  Klee,  in  Saamen  geärndet. 
c.  Heidekorn,  mit  ausgefallenem  Kleesaamen  un- 
tergebracht, und  erstres  geärndet. 

II.  a.  IV eideklee. 

b.  K leeheucerndte  in  der  Blüthe  (Anf.  May). 

C.  Kartoffeln.\ 

III.  TV aitzen. 

Oder 

L a.  Kartoffeln,  in  2/  entfernt  stehenden  Reihen. 
(Raps  in  die  Zwischenräume  nach  der  zwey- 
ten  Bearbeitung  gesäet  stellt  sich  dicht  genug). 
II.  a.  Raps. 

b.  Inkarnatklee , in  den  Raps  gesäet,  im  Herbst 
in  Saamen  geärndet. 

III.  a.  Inkarnatklee  aus  Selbstbesaamung. 

b.  Kartoffeln  (wie  im  ersten  Jahr  u.  s.  w). 
Oder  (auf  leichtem  Boden.) 

I.  Spcelkartoffeln,  oder  Runkeln,  gedüngt. 
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II.  Sommergerste  (mit  Inkarnatklee,  im  Herbst  ge- 
gvpst  und  beweidet.) 

III.  Inkarnatklee,  in  seinen  Umbruch  Winterwaitzen. 

IV.  Winterwaitzen,  mit  zu  ärndendem  Haide  körn  und 
mit  gegipstem  Inkarnatklee,  noch  zu  beweiden. 

V.  Klee,  in  der  Blüthe,  oder  in  Saamen  geheuet. 
Haidekorn. 

VI.  Klee,  durch  Selbstbesaamung,  gegypst,  in  der 
Blüthe  geämdet,  dann  (Anfangs  May)  wie  I. 
u.  s.  w. 

Ob  der  Klee  bey  uns  nicht , wegen  veränderter 
Temperaturverhältnisse  mehr  leide,  ist  zu  untersu- 
chen; besonders  ob  die  Winterkälte  bey  entblöss- 
tem  Boden  ihm  nicht  schade  *).  Im  Uebrigen  ist  zu 
erwarten,  dass  die  Bemühungen,  diesen  Klee  aut' die- 
selbe Weise  bey  uns  einzuführen,  gelingen  würden. 
Welcher  Vortheil  wäre  nicht  daraus  zu  ziehen  bey 
uns,  die  wir  Roggen  häufiger,  als  Waitzen  oder 
Spelz  bauen , und  folglich  noch  int  Herbste  in  grös- 
serem Maase  von  dem  Kleefelde  Gewinn  ziehen 
könnten,  als  jene,  die  ihn  nach  dem  Waitzen  aus- 
säen. Wie  zweckmässig  könnte  dieser  Klee  vordem 
Taback  stehen , da  Anfangs  May  schon  die  Blumen- 
ärndte  davon  gewonnen  werden  kann ! **) 

*)  Eine  Vergleichung  der  Temperaturverliällnisse  von  ver- 
schiedenen Orten  , namentlich  der  Gegend  von  Genf  und  der 
unsern  , wird  im  zweyten  Baudcben  folgen. 

**)  Herr  Pictet  hat  immer  viele  Bestellungen  auf  Saa- 
meu  des  Inkarnatklees  , und  hat  seinen  Anbau  schon  an  meh- 
ren Orten  verbreitet. 

5 * 
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Nach  Mittag  ging  ich  nach  Cara  über  den  Mont 
Salkve.  Der  Weg  führt  durch  eine,  mit  den  Land- 
gütern der  Genfer  bedeckte  Ebene  bis  zum  Fussedes 
Berges,  der  ganz  aus  Jurakalk  besteht,  und  an  der 
Vorderseite  als  eine  fast  senkrechte  Felsenwand  er- 
scheint, an  der  sich  ein  Fusspfad  nach  einem,  oben  in 
einem  kleinen  Thale  liegenden  Dorfe  hinan  zieht.  Der 
Pfad  ist  äusserst  schmal,  oft  in  den  Felsengehauen, 
über  künstliche  Treppen  und  Brücken  führend,  auf 
der  rechten  Seite  durch  die  hohe  Felsenmasse , auf 
der  linken  durch  den  jähen  Absturz  des  Berges  be- 
grenzt. Einige  Eichenbüsche,  Scolopendrium , As- 
pidium  Halleri  u.  m.  a.  noch  nicht  fruktifizirende 
Fahrenkräuter,  mehre  Gräser,  Moehringia  muscosa, 
Aquilegia,  Erinus  alpinus  mit  seinen  rothen  Blüthen 
waren  so  ziemlich  alle  Pflanzen,  die  ich  wahmabm, 
und  es  fiel  mir  auf,  so  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt, 
in  so  geringer  Hobe  über  ihrem  Niveau,  schon 
mehre  Alpenpflanzen  zn  finden.  Ueber  dieser  Fel- 
senwand gelangte  ich  in  ein  angebautes  Thal,  viel- 
leicht 700'  über  der  Stadt  gelegen,  niit  einem  kleinen 
Dörfchen,  Monetier  genannt.  Ich  erkundigte  mich 
nach  Versteinerungen.  Doch  war  nichts  vorrätbig, 
als  einige  Bruchstücke  von  Diceras,  einige  undeut- 
liche Exemplare  eines  Ananchyten,  einem  schonen 
Bufloniten,  dessen  Fundort  aber  Wohl  kaum  in  der 
Nähe  seyn  dürfte,  und  endlich  einem  Zoophyten, 
welcher  Bruchstücke  einer  Muschelart  krustenlormig 
überzog.  Meine  Nachfrage  nach  diesen  Gegenstän- 
den veranlasste  eine  solche  Bewegung  im  Dorfe , dass 
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ich  mich  bald  von  12  — 16  Weibern  umgeben  sähe, 
deren  jede  mich  zu  überzeugen  bemüht  war , dass  sie 
die  beste  W aare  besitze.  Mitunter  waren  Artefakten 
gemischt.  Die  Unterhaltung  mit  diesen  Leuten  war 
um  so  unangenehmer , als  sich  ihr  Dialekt  schon 
6ebr  dem  Savoyischen  nähert,  da  die  Grenze  in  der 
Nähe  liegt.  So  zählen  sie  (deutsch  ausgesprochen) 
un,  due,  trä,  nuf  statt  (französisch  ausgesprochen) 
un,  deux , trois,  neuf;  sagen  adrait,  statt  ä droit 
u.  s.  w.  — Die  Aussicht  aus  diesem  Thale  nach  der 
Ebene  herab  war  vortrefflich;  nicht  minder  schön 
die,  auf  der  andern  Seite  des  Berges,  wo  derselbe 
weit  mehr  verflächt  ist.  Oben  wachsen  noch  Plan- 
tago  cynops  und  Coronilla  minima.  Diese  alpinischen 
und  subalpinischen  Gewächse  sind,  wunderbarer  Kon- 
trast! auf  der  hintern,  oder  Südostseite  des  Berges, 
fast  gänzlich  verschwunden , dichte  Geholze  bedecken 
die  Oberfläche,  und  grosse,  gesunde  Kastanienbäume 
(ganz  in  der  Höhe)  erregten  meine  Bewunderung. 
Einzeln  wuchs  im  Schatten  des  Gehölzes  u.  a.  Hepa- 
tica  und  Trifolium  montanum,  nebst  reifen  Erd- 
beeren. Aber  Mandeln  sollen  hier  nicht  gut  gedei- 
hen. Zum  ersten  Male  sah  ich  hier  auch  Quercus 
pubescens  WiiLD.,  in  Gesellschaft  der  gewöhnlicheren, 
kahlblättrigen  Arten,  bey  denen  sie  mir  sogleich  auffiel. 
Sicher  eine  gute  Art ! — Aber  was  mich  noch  mehr, 
als  die  veränderte  Vegetation,  betroffen  machte,  war 
die  mineralogische  Verschiedenheit  an  der  Südost- 
seite des  Berges.  Ganz  ungeheure  Blöcke  von  Urge- 
birgsarten , namentlich  Granit,  lagen  in  kleinen  Ent- 
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fernungen  von  einander , und  erst  als  ich  das  Anste- 
hende vergeblich  suchte,  erinnerte  ich  mich,  dass 
diese  Erscheinung  schon  früher  hier  beobachtet  sey, 
und  mau  annehme,  die  wilden  Wasser  der  Arve,  von 
dieser  Seite  aus  den  Alpen  herabstürzend,  haben  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  mächtiger  als  jetzt  gewesen , diese 
Massen  auf  die  Höhe  dieses  isolirt  liegenden  Berges 
heraufgewälzt.  Dieselbe  Erscheinung  nimmt  man 
bekanntlich  auch  auf  der  Siidostseite  des  Jura  wahr, 
und  erklärt  sie  eben  so.  Berechnet  man  die  unge- 
heure Gewalt  der  Bergwasser,  die  erst  in  letztrer 
Zeit,  durch  Lavinenstürze  hoch  angeschwollen,  end- 
lich durchgebrochen  waren , so  ist  diese  Erklärung 
minder  unwahrscheinlich.  Häufig  mag  aber  auch  der 
Fall  Statt  gefunden  haben , dass  das  Thal,  über  wel- 
ches Blöcke  hinweggeftihrt  werden  mussten,  um  wie- 
der an  den  Bergwänden  in  die  Höhe  zu  kommen, 
zu  jener  Zeit  weit  minder  tief  ausgehöhlt  gewesen 
war,  als  jetzt,  und  dass  jene  folglich  last  nur  über 
eine  Ebene  fortgewälzt  wurden.  — Auf  den  Feldern 
sah  ich  einen  Pflug  stehen  mit  spitzigem  Schaar  und 
mit  geradem,  doppeltem  Slreichbrette,  welches  für 
eine  Gebirgsgegend  sehr  zu  verwundern  ist.  — Der 
Herunterweg  führte  über  Mornex,  an  einer  schön  ge- 
legenen alten  Burg  vorüber,  wo  Gosse  ein  Landgut 
bat.  — An  den  anstehenden  Kalkfclsen  lebte  Pnpa 
avena  häufig.  — Ich  gelangte  über  Ville-la-grande 
nach  Cara,  dem  Gute  des  Herrn  Vernet,  welcher 
dieses  Jahr  zu  einem  der  ersten  Aemter  in  Genf  er- 
wählt ist,  der  aber  eben  in  der  Stadt  war. 
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Die  Schule  in  Cara  ist  für  arme  Waisen-  und 
Findelknaben  bestimmt , und  nach  dem  Muster  der 
Hofwyler  Armenschule  auf  Subscriptiou  gebildet.  Das 
Gut  ist  sehr  gross,  und  schien  in  soferne  für  eine  An- 
stalt der  Art  am  geeignetesten,  um  welche  ausserdem 
der  Besitzer  sich  aufs  wärmste  interessirte.  Fremde 
sollen  in  der  Regel  eine  Karte  von  einem  der  Entre- 
preneurs vorzeigen , lim  eingelassen  zu  werden , was 
ich  nicht  gewusst  hatte.  Als  ich  indessen  bemerkte, 
dass  ich  schon  zvveymal  in  Hofwyl  gewesen,  dass 
mich  diese  Anstalt  sehr  interessire,  und  ich  nur  des- 
wegen hieher  gekommen  seye,  sie  zu  sehen,  so  er- 
hielt ich  über  alles  Gewünschte  Auskunft  durch 
Herrn  Eberhard,  den  in  Hofwyl  gebildeten  Lehrer 
und  Aufseher  an  diesem  Institute.  Dort  hatte  der- 
selbe schon  mehre  Eleven  unter  seiner  Aufsicht,  um 
sich  an  ihre  Behandlung  mehr  zu  gewöhnen,  und 
den  Anfang  zu  erleichtern.  Die  Begründung  hatte 
vor  noch  nicht  vollen  vier  Jahren  Statt.  Der  Zög- 
linge sind  22,  die  alle  noch  ziemlich  jung  sind,  und 
anfänglich  nicht  über  14  Jahre  alt  seyn  durften. 
Sollte  es  uothig  und  vortheilhaft  scheinen,  noch  mehr 
Waisenknaben  auf  diese  Art  zu  versorgen,  so  würde 
mau  vorziehen,  cinzweytes  Institut  mit  einem  andern 
Lehrer  zu  gründen , als  das  jetzige  zu  erweitern. 
Herr  Eberhard  besorgt  den  Unterricht,  und  leitet  die 
Arbeiten  auf  dem  Felde.  Seine  Frau,  ein  recht  lie- 
benswürdiges Weibchen,  aus  der  Charit^  in  Genf, 
steht  der  innern  Haushaltung  vor.  Es  ist  ein  Ess- 
zimmer, ein  Schulzimmer  und  zw ey  Schlafzimmer 
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vorhanden.  Jeder  Knabe  hat  sein  eignes,  reinliches 
Bett.  Alle  waren  in  groben  grauen  hänihen  Klei- 
dern. Im  "Winter  haben  sie  tuchne.  Jetzt  gingen 
sie  baarhaupt,  beschuhet,  aber  ohne  Strümpfe.  In 
der  kleinen  Bibliothek  bemerkte  ich  folgende  Bücher, 
theils  der  Anstalt,  theils  Herrn  Eberhard  gehörig: 
«Salzmanns  Himmel  auf  Erden*;  «Zschokke  Schwei- 
tzerlandsgeschichten;* «Le  sourd-muet  civilis^*;  «En- 
cyclopedie  des  enfans  * ; « Etüde  de  l’enfance  * ; « Elemens 
du  dessin  lindaire,  d’apres  la  mötkode  mutuelle*; 
«Imitation  de  Jdsus*;  «de  V.  (illeveille)  des  instituts 
de  Hofwyl*;  «van  Ess  Bibel*;  «Missionsgeschichte 
(von  der  Baseler  Gesellschaft)*;  «Davids  Psalmen*; 
«Comtes  moraux*;  eine  französische  und  eine  deut- 
sche Grammatik.  ■ — Ich  sah  Aufgaben  aus  der  zu- 
sammengesetzten Regel  de  tri  vorgeschrieben,  welche 
ziemlich  schwer  waren.  Die  Lehrgegenstände  sind: 
Lesen,  Schreiben,  Religion,  Arithmetik,  Geogra- 
phie, etwas  Naturgeschichte,  Zeichnen.  Der  Lehr- 
plan wird  wahrscheinlich  erweitert  werden , im  Ver- 
hältniss  als  die  Zöglinge  an  Alter  und  Kenntniss  vor- 
anrücken. Für  den  Religionsunterricht  sind  bisher 
vier  Klassen , für  die  Mathematik  auch  einige.  Man 
wendet  die  Pestalozzi’sche  Lehrmethode  in  Verbin- 
dung mit  der  Lankaster’schen  an.  Im  Winter  sind 
täglich  vier  Lehrstunden,  im  Sommer  zwey.  — Bis- 
her hat  die  Gesellschaft  lür  dieses  Etablissement  noch 
immer  zulegen  müssen , indessen  hofft  man  die  Ko- 
sten wieder  zu  gewinnen,  wenn  man  die  Zöglinge 
etwa  bis  zum  I9ten  Jahre  zurückhält,  wo  sie  besser 
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zu  arbeiten  im  Stande  sind.  Diese  Zeit  scheint  bis 
jetzt  noch  nicht  bestimmt  zu  seyn.  Anderseits  aber 
werden  in  Zukunft  wohl  keine  so  alte  Schüler  mehr 
aufgenonunen  werden,  als  bisher.  Wer  Lust  trägt, 
ein  Handwerk  zu  lernen , anstatt  sich  hier  zum  Land- 
wirthe  zu  bilden , dem  wird  kein  Hinderniss  in  den 
Weg  gelegt.  Herr  Eberhard  selbst  arbeitet  in  sei- 
ner Wagnerwerkstätte,  wo  die  Zöglinge  wenigstens 
die  leichtern  landwirtschaftlichen  Geräthe  und  deren 
Ausbesserungen  zu  machen  lernen , und  dadurch  zu 
dem  Mittel  gelangen,  sich  auch  im  Winter  mehr  zu 
beschäftigen.  Aus  dieser  letzteren  Rücksicht  lehrt 
man  sie  auch : Strümpfe  stricken , Strohhüte  verfer- 
tigen, Matten  flechten  u.  s.  w.  — Welch  grosses 
Uebel  ist  es  nicht  bey  uns  in  vielen  Gegenden  für 
die  Bauern,  dass  es  ihnen  im  Winter,  wenigstens 
bey  schlechtem  Wetter  und  in  den  langen  Abend- 
stunden, an  Beschäftigung  mangelt!  Wie  verderb- 
lich ist  ihnen  und  andern  oft  der  Müssiggang!  Wie 
manche  Ausgabe  könnten  sie  ersparen,  wie  manche 
Einnahme  mehr  durch  Stubenarbeit  gewinnen,  wäh- 
rend sie  unthätig  hinter  dem  Oien  auf  der  Bank  liegen! 

Der  Einbruch  der  Nacht  nöthigte  mich  zum 
Rückwege.  Auf  den  Gütern  von  Cara  baut  man 
viele  Futterkräuter:  Trifolium  pratense,  Hedysarum 
onobrychis,  Medicago  sativa  u.  s.  fl,  welche  letztre 
eben  geheuet  wurde.  Trifolium  incarnatum  ist  auch 
hier  häufig,  aber  gibt  nur  einen  Schnitt.  Der  Vor- 
theil seines  Anbaues  liegt  auch  hier  in  der  zweck- 
mässigen F ruchtfolge , nemlich 
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i Sommer  - oder  Winter- Waitzen. 

Haidekoni,  Rispenhirse  oder  Wicken, 
darunter  Inkarnatklee. 

II  Jahr  Inkarnatklee. 

Kartoffeln. 

III  Jahr  Sommerwaitzen  u.  s.  w. 

Kein  andres  Ackergewächs  wäre  so  geeignet, 

die  Stelle  vor  den  Kartoffeln  einzunehmen , wie  diese 

' # 

Kleeart , da  keine  sobald  zum  Schnitte  reif  werden 
würde.  — Ferner  wird  hier  viel  Waitzen,  wenig 
Roggen  und  gar  kein  Spelz  gebaut;  wohl  aber  soll 
Triticum  turgidum  hier  beliebt  seyn  zu  Fertigung  ei- 
ner Suppengrütze.  Kleine  Pferdebohnen  finden  sich 
auch  häufig,  und  werden  zu  Gemüse,  Suppen  und 
Mehl  verwendet,  welches  unter  Waitzenmehl  ge- 
mischt, das  Brod  fester  machen  soll.  — Man  pflügt 
bis  zu  6"  Tiefe*). 

Ein  Landmann,  den  ich  auf  dem  Rückwege  von 
Cara  nach  Genf  traf,  machte  mich  auf  den  schonen 
Stand  der  Früchte  und  die  Reinheit  der  Felder  dieses 
Thaies  aufmerksam , da  in  denselben  kein  Unkraut 
zu  entdecken  sey.  Als  ich  nach  der  Ursache  fragte, 
da  ich  in  mehren  nahe  gelegenen  Gegenden  doch 
bey  gutem  Boden  mehre  schlecht  stehende  Früchte 
und  auch  Unkraut  in  Menge  angetroffen  hatte,  so 
zeigte  er  auf  einen  am  Wege  stehenden  Pflug.  Es 
war  der  von  Pictet  eingeführte  Belgische,  welcher 

*)  lieber  die  Agrikultur  der  Gegend  von  Gent  s.  ßihlioth. 
univers.  1818  S.  378  i 1819  S.  a4,  6i,  177;  i8»o  S.  55,  57,  a57  ; 
i8ai  S.  187  u.  v.  a. 
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in  dieser  Gegend  jetzt  sehr  häufig  ist.  Allein  man 
hat  ihm  einige  Veränderungen  gegeben,  die  ihn  bey 
den  hiesigen  Landleuten  beliebter  gemacht  haben.  Es 
war  immer  meine  Meinung  , man  solle  nicht  darauf 
bestehen , Englische  oder  Belgische  Pflüge  einzufüh- 
ren,  wo  die  Landleute  einmal  Pflüge  mit  zw ey  Stür- 
zen und  mit  einem  Vordergestelle  gewohnt  sind. 
Denn  die  einfache  Stürze  des  Belgischen  Pfluges  ist 
au  und  für  sich  durchaus  kein  Vortheil,  sondern  sie 
ist,  wie  der  Mangel  des  V Ordergestelles  bey  dein  Eng- 
lischen , in  so  ferne  ein  offenbarer  Nachtheil , als  sie 
eine  ganz  andre  Weise,  den  Pflug  zu  liihren  ver- 
langt , an  die  sich  unsre  Bauern  nun  einmal  nicht 
gewöhnen  können,  theils  wegen  der  würklichen 
Schwierigkeit , theils  aus  Widerwillen  gegen  alles 
Neue , wie  die  Erfahrung  vielfältig  gelehrt  hat.  Der 
wesentliche  Vortheil  besteht  in  der  Form  von  Schaar 
und  Streichbrett,  (und  bey  in  Englischen  Pfluge  noch 
in  der  Einfügungsweise  derzwey  Stürzen),  und  diese 
Verhältnisse  können  die  Pflugführung  auch  für  den 
ungewohnten  nur  erleichtern  , nie  erschweren.  Man 
gebe  unsern  Landpflügen  mithin  ein  Englisches  Schaar 
und  Streichbrett , schliesse  die  Landseite  des  Kastens* 
und  so  wird  die  Anwendung  keine  Schwierigkeit  mehr 
haben,  dagegen  die  Vortheile  der  Veränderung  bald 
von  den  Landleuten  anerkannt  werden.  Dasselbe 
hat  Herr  Pictet  mit  dem  Belgischen  Pfluge  gethan , 
und  mit  der  Einführung  leicht  reiissirt  (s.  S.  62.  ff.). 
Er  hat  dem  Belgischen  Pflug  sein  Schaar  und  Streich- 
brett gelassen,  und  ihm  das  Vordergestell  und  die 
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doppelte  Stürze  des  Schweitzerpfluges  gegeben.  In- 
dem er  die  Belgische  Stürze  1-|  Fuss  über  der  Sohle 
abschnitt,  und  die  doppelte  dann  einmal  hinter  dem 
Schaar,  und  wieder  an  jenem  abgeschnittenen  Ende 
befestigte.  Ein  Landwirth  in  der  Nachbarschaft  hat 
sich,  um  Furche  neben  Furche  pflügen  zu  können, 
einen  Zwillingspflug  nach  demselben  Muster  fertigen 
lassen.  Ein  einfacher  Pflug  der  Art  kostet  hundert 
Francs.  — Erst  in  der  Nacht  kam  ich  durch  Carougt 
nach  Genf  zurück,  einem  Städtchen,  das  auf  Sardini- 
scher  Seite  angelegt,  und  mit  mehren  Freiheiten  ver- 
sehen war , um  Genf  zu  beeinträchtigen.  Am  Thors 
von  Genf  passirte  ich  ungehindert,  mit  meinem  Ränz- 
chen  und  einer  Mappe  auf  dem  Rücken,  die  ich  mit- 
genommen hatte,  um  Steine,  Pflanzen  u.  s.  w.  auf- 
zubewahren. Man  rief  mich  aber  nachher  zurücke, 
meinen  Pass  zu  verlangen,  da  man  mich  in  diesem 
Aufzuge  für  einen  eben  ankommenden  Reisenden 
hielt.  Als  ich  aber  sagte,  dass  ich,  seit  sieben  Ta- 
gen hier  mich  aufhaltend,  heute  eine  botanisch-mi- 
neralogische Exkursion  gemacht,  entliess  man  mich 
augenblicklich  und  mit  vieler  Höflichkeit,  deren  sonst 
an  den  Stadtthoren  dem  reisenden  Naturforscher  we- 
nig zu  Theil  zu  werden  pflegt. 

Ehe  ich  meinen  Brief  schliesse,  muss  ich  noch 
meiner  Beobachtungen  über  den  Boden  von  Genf j und 
einiger  andern,  Erwähnung  thun , die  ich  bey  ver- 
schiedenen kleinen  Exkursionen  gemacht , als  ich 
den  Lauf  der  Rhone  und  Arve  verfolgte.  Die  Ge- 
gend um  Genf,  in  so  ferne  sie  nicht  einerseits  den 
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Aipen  , anderseits  dem  Jura  angehört,  besitzt  noch 
so  bedeutende  Unebenheiten,  dass  man  sie,  ohne 
Rücksicht  auf  die  ungeheure  Grosse  dieser  beyden 
Gebirge,  kaum  ein  Thal  nennen  würde. 

Der  Boden  ist  aus  Schuttland  gebildet,  dessen 
Wände  an  mehren  Stellen  über  sechzig  und  hundert 
Fuss  in  die  Hohe  ragen,  das  aber  gewiss  noch  bey 
weitem  tiefer  ist,  und  in  weichem  die  beyden  be- 
deutenden, reissenden  Flüsse  viele  Veränderungen 
hervorgebracht  haben , und  noch  hervorbringen.  Zu- 
nächst vor  den  Stadtthoren  ist  der  Boden  ziemlich 
flach , ja  auf  der  Seite  nach  Lanzy  hin  ist  er  niedrig. 
Er  war  ehemals  ein  Sumpf  (heisst  noch  jetzt  plain- 
palais  — plana  palus),  der  durch  Anlegung  der  Fe- 
stungsgräben, durch  Auffüllungen,  durch  Vertiefung 
der  Fiussbette  etc.  austrocknete.  Auf  einer  andern 
Seite,  näher  dem  See,  bey  Carouge,  das  nur  eine  ~ 
Stunde  vor  der  Stadt  liegt,  besteht  die  ackerbare 
Schichte  fast  'nur  aus  staubartig  zerriebenen  Stei- 
nen, etwa  2'  tief;  darunter  trifft  man  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5'  nur  grobes  Gerolle  von  Kalk  u.  s.  w. 
Die  erwähnten  hohen  Wände  geben  Gelegenheit  zu 
tiefrer  Nachsuchung  in  noch  grössrer  Entfernung.  Sie 
zeigen  eine  lose  Gebirgsart,  entstanden  durch  Zerstö- 
rung der  manchfaltigsten  hoher  liegenden  Gebirge, 
deren  Trümmer,  von  wilden  Gebirgswassem  herab- 
gefuhrt,  bald  in  Felsstücken  von  lKubikfuss  erschei- 
nen , bald  bis  zur  Form  des  feinsten  Staubes  zerrieben 
sind.  Geschiebe  von  1-2-3  Kubikzoll  machen  dabey 
den  vorwaltenden  Bestandteil  aus,  je  nachdem  die 
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anschwemmenden  "Wasser  dem  Orte  der  Zerstörung 
näher  oder  ferner , reissender  oder  ruhiger , mehr 
fortrollend  oder  schlämmend  waren.  Granit,  Gneuss, 
Thonschiefer,  verschiedene  Sandsteine,  verschie- 
dene theils  krystallinische,  theils  dichte,  theils  Trüm- 
mer-Kalksteine  lassen  sich  dabey  am  häufigsten 
unterscheiden.  Die  unmittelbar  unterlagemde  Ge- 
birgsart  konnte  ich  nirgendwo  selbst  sehen,  doch 
soll  es  Molasse  seyn.  Die  beyden  Flüsse  sind  noch 
fortwährend  thätig,  anzusetzen  oder  fortzureissen. 
Noch  täglich  untergraben  sie  hier  ihre  steilen  Ufer, 
von  einsamen  Eisvögeln  bewohnt,  immer  neue  Schich- 
ten stürzen  in  die  Wellen  hinab,  und  Pflanzen  kön- 
nen an  den  ewig  erneuten  Abhängen  nicht  haften. 
Dort  setzen  die  ruhigen  Wasser  wieder  Grus, 
Schlamm  oder  feinen  Sand  ab,  welcher  letztre  sehr 
gleichförmig  und  rein,  oft  mehre  Fuss  hoch  liegt, 
und  zu  Streusand , oder  von  den  Sclmlknaben  zum 
Schreiben  auf  den  Bänken,  verwendet  wird.  Seine 
Farbe  ist  schwärzlich,  und  er  scheint  vorzüglich  durch 
etwas  (^uarz  und  Hornblende  oder  Thonschiefer  ge- 
bildet. Dieser  Sand  hält  die  Feuchtigkeit  sehr  lange, 
und  geht  bald  in  Ackerland  über,  zumal  nachdem 
ihn  einige  leicht  gedeihende  Gräser  durchwurzelt  und 
mehr  gebunden  haben.  Ausserdem  findet  man  am 
ehesten  Weiden  u.  a.  Holzer,  die  init  ihren  Wen- 
zeln bis  ins  Niveau  des  Wassers  hinabreichen.  Auf 
den  Kiesufern  dagegen  trifft  man  am  häufigsten:  Ta- 
marix  germanica , Gypsophila  repens  , einige  Sisym- 
brien  und  zahlreiche  Weidenarten.  — AuHällend 
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ist  die  verschiedene  Farbe  der  beyden  Flüsse  bey  ih- 
rer Vereinigung.  Die  Rhone,  ruhig  durch  den  Gen- 
fersee  fliessend,  kömmt  mit  klarer,  grünblauer  Far- 
be aus  demselben  hervor,  während  die“Arve,  vom 
Montblanc  herabstürzend,  den  mit  fortgefiihrten  Sand 
noch  nicht  abgesetzt  hat,  und  daher  eine  weissliche, 
trübe  Farbe  besitzt.  In  ihrem  Wasser  fand  ich  an 
ruhigeren  Stellen  Lymneus  ovatus  var.,  Planorbis 
marginatus  und  Paludina  impura.  In  den  Gebtischen 
ihres  Ufers  erkannte  ich  Certhia  brachydactyla  am 
Gesänge,  woran  ich  diese  Art  von  der  gewöhnlichen 
schon  seit  sieben  Jahren  unterscheide.  — Und  nun 
zu  Bette;  es  ist  schon  sehr  spät,  und  morgen  reise 
ich  frühe  ab,  gegen  den  Montblanc. 


III. 

Von  Genf  bis  Turin. 


9. 

Saint  Martin , 8.  Juni. 

Ich  hatte  beschlossen,  mich  zuerst  nach  Ober- 
Italien,  und  nach  kurzem  Aufenthalte  sodann  nach 
der  Französischen  Grenze  zu  wenden,  theils  um  auf 
diesem  Wege  den  Montblanc  und  den  grossen  Bern- 
hardsberg zu  besuchen,  theils  aber,  und  hauptsäch- 
lich, um  wenigstens  einen  Theil  von  Italien  im 
Frühjahre  zu  sehen,  so  den  Unterschied  seiner  kli- 
matischen Verhältnisse  zu  verschiedener  Jahreszeit 
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zu  erfahren , und  gewisse  landwirtschaftliche  Beo- 
bachtungen zu  machen,  die  ich  bey  meiner  Rück- 
kehr im  Herbste  (von  Marseille  über  Neapel  auf- 
wärts) nicht  mehr  zu  machen  Gelegenheit  haben 
würde. 

Mein  Koffer  war  auf  einer  andern  Route  (von 
Annecy)  nach  Turin  abgegangen,  was  mit  der  Dili- 
gence in  drey , mit  guten  Frachtwagen  aber  in  neun 
Tagen,  erreicht  werden  kann.  Schlüssel  und  In- 
baltsverzeichniss  ward  einem  Commissionair  an  der 
Sardinischen  Grenze  zugestellt,  damit  dort  die  Visi- 
tation vor  sich  gehen  konnte.  Nichts  findet  unter 
den  gewöhnlichen  Reiseefiekten  so  viele  Schwierig- 
keit, als  Bücher,  die  sämmtlich  nicht  passiren  dür- 
fen, sondern  den  Reisenden  abgenommen  , zur  Prü- 
fung an  eine  inländische  Akademie  geschickt,  und 
falls  nichts  Verbotenes  darunter,  nur  nach  vielen 
Bemühungen  und  gegen  gewisse  Entrichtungen  dem 
Eigenthümer  wieder  zugestellt  werden. 

Möglichst  einfach  ausgerüstet,  verliess  ich  Genf 
diesen  Morgen , werther  Erinnerungen  voll , an  die 
dortige  lebendige  Betriebsamkeit,  an  das  Blühender 
Gewerbe  und  der  Wissenschaften,  an  den  regen  Ei- 
fer für  alles  Gute  und  Nützliche,  an  die  Zufrieden- 
heit, welche  alle  beseelt,  und  dankbar  für  den  aus- 
serordentlich zuvorkommenden  Empfang , dessen  der 
Fremde  hier  von  allen  Ständen  sich  zu  erfreuen  hat. 
Ich  reisste  mit  einer  dreymal  wöchentlich  schnell 
geführten  Diligence  bis  hieher,  wo  man  im  Hotel  de 
l’uniou  vortreffliche  Bewirthung  findet.  Die  Gesell- 
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Schaft  bestund  in  einigen  Frauenzimmern  der  Ge- 
gend und  zwey  Engländern.  An  der  Sardinischen 
Grenze,  wenige  Stunden  von  der 'Stadt  Genf,  hatten 
wir  noch  eine  strenge  Visitation  zu  bestehen.  Im- 
mer tiefer  hinein,  immer  in  engere  Thäler,  immer 
zwischen  höhere  kahlere  Kalkberge  führte  uns  der 
Weg.  Nach  zurückgelegten  zwey  Drittheilen  des- 
selben — zumal  in  Cluse  — war  eine  Menge  von 
C re t inen  und  eine  allgemeine  Anlage  zu  dieser 
Bildung  auffallend. 

Es  ist  ein  schrecklicher  Anblick:  diese  meist 
kleine,  untersetzte,  kurzbeinige,  kröpfige  Menschen, 
mit  starken  und  ungewöhnlichen  Dimensionen  des 
Kopfes,  schlaffer  bräunlicher  Haut,  wulstigen  Lip- 
pen und  Augenliedern,  matten  stieren  Augen,  in 
denen  der  Ausdruck  des  Blödsinnes  klebt.  Man  be- 
gegnet wenigen  Leuten,  die  nicht  eines  oder  da9 
audre  dieser  Merkmale  an  sich  trügen.  Ist  der  Zu- 
stand im  höchsten  Grade  vorhanden,  so  sind  diese 
Unglücklichen  fast  keiner  andern,  als  thierischer  Em- 
pfindungen fähig,  man  vernimmt  keine  andre  Aeus- 
serungen  von  ihnen,  als  welche  Hunger  und  Durst 
ihnen  abnöthigen  j übrigens  kennen  sie  keine  Scham, 
sie  kleiden  sich  nicht  von  selbst  an , und  der  denk- 
bare äusserste  Grad  von  Unreinlichkeit  findet  selbst 
bey  Verrichtung  ihrer  Nothdurft  Statt  Viele  von 
ihnen,  in  etwas  milderein  Zustande,  strecken  ihre 
Hände  aus,  mit,  zu  grinsendemLächeln  verzogenem, 
Gesichte  und  mit  un  - oder  nur  halb-artikulirteu 
Tönen,  AlLmosen  von  den  Reisenden  zu  fordern, 

Broun  Reise.  T.  6 
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zu  welchem  Ende  sie  an  den  Wirthshäusern  u.  s.  w. 
versammelt  stehen.  Sie  schleichen,  eine  scheuslicbo 
Erscheinung,  einher,  des  Menschen  verzerrtes  Bild 
von  menschlichen  Aeltern  gezeugt,  aber  eine  mensch- 
liche Seele  scheint  nicht  in  ihnen  zu  wohnen,  und 
ihre  Geislesfähigkeit  sinkt  tief  zur  thierischen  hinab. 
— Diese  Unglücklichen  finden  sich , nach  Saussu- 
re's  zahlreichen  Beobachtungen  fast  nur  in  Thälem 
mittlerer  Höbe,  ohne  Wälder,  ohne  Schutz  gegen 
die  Sonne,  und  versehen  mit  Sumpf  und  stehenden 
Wassern  *). 

Aepfel,  Birnen,  Nüsse,  Kirschen, 
Zwetschgen  gedeihen  bis  Saint  Martin  noch  sehr 
wohl,  und  befinden  sich  eben  meist  in  Blüthe.  Cor- 
nus  sanguinea  bedurfte  noch  14  Tage  um  dahin 
zu  kommen , während  er  in  Genf  schon  zu  blühen 
angefangen  hatte. 

Kurz  vor  Einbruch  der  Dämmerung  langten 
wir  auf  der  Station  an.  Im  Hause  des  Wirthes  be- 
findet sich  ein  ausgestopfter  St  ein  bock;  auch 
verkauft  man  hier  verschiedene  Naturalien.  Ich 
hatte  noch  Zeit,  die  nächste  Umgegend  flüchtig  zu 
besehen.  Vortreffliche  Wiesen  bedecken  den  Thal- 
grund, von  denselben  Pflanzen  gebildet,  wie  um 
Genf,  wozu  noch  häufig  Campanula  patula 
kömmt.  Lebendige  Gartenzäune  werden  von 
Hippophae  rhamnoides  erzogen.  Tamarix 
germanica  wächst  noch  im  Beete  des  Flusses. 


*)  Sau. ss.  voy.  II.  p.  48o — 488. 
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Helix  sylvestris  ist  in  dieser  Gegend  die  gemein- 
ste Schneckenart. 

Die  Lage  des  W irthshauses  und  die  Aus- 
sicht vom  ßalcon  sind  unvergleichlich  schon.  Ich 
verweilte  dort  bis  spät  in  die,  überaus  milde,  Nacht. 
Unser  Wirth  und  meine  Reisegefälirten  schliefen 
schon;  auch  die  Nachtigall  begann  zu  schweigen  im 
nahen  Gebüsche , und  ernste  Stille  herrschte  im  dun- 
keln Thale;  nur  das  mächtige  Rauschen  der  schäu- 
menden Arve  drang  aus  ihrem  felsigen  Beete  herauf. 
Jetzt  trat  der  Vollmond  aus  den  Wolken  hervor, 
und  deutlicher  begrenzten  sich  alle  Gegenstände  um- 
her. Bald  schwand  auch  die  letzte  Wolke,  und  da 
lag  er  zum  ersten  Male  ganz  nahe  vor  mir,  der  un- 
geheure riesige  ßergkoloss,  in  seiner  ganzen  Höhe 
und  Breite,  in  unbeschreiblicher  Pracht,  erhöhet 
durch  den  Widerschein  des  Mondliclites  an  seiner 
blendenden  Schneedecke,  während  alle  andre  schon 
von  Schnee  eutblössten  Berge  unter  ihm  in  ihr  Dun- 
kel zurücktraten. 

Der  Anblick  erfüllte  die  Brust.  — In  ihm  ver- 
sunken weilte  ich  bis  Mitternacht.  — Ich  hatte  Alles 
um  mich  her  vergessen,  — als  das  Gefühl  meiner 
Einsamkeit  an  diesem  Orte  mich  wieder  weckte,  da 
nur  Theilnahme  an  diesen  Empfindungen  deren  Voll- 
genuss erhöhen  kann.  — Möge  doch  kein  Reisen- 
der bey  günstigem  Wetter  diesen  Anblick  versäumen. 


6 * 
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10. 

Chamouny  am,  g.  Juni. 

Heute  früh  machte  ich  mich  zu  Fuss  auf  den 
Weg  hieher,  meinen  Tornister  auf  dem  Rücken, 
und  meine  mit  Wachstuch  überzogene  Pflanzenmappe 
über  die  Schulter  hangend,  an  der  andern  Seite  eine 
Flasche  mit  Weingeist  zu  Aufbewahrung  von  Insek- 
ten, und  in  der  Hand  einen  Regenschirm  tragend. 
Um  fünf  Uhr  verliess  ich  Saint  Martin,  und  langte 
nach  11  Uhr  liier  an.  Die  Engländer,  meine  gestri- 
gen Gefährten,  reissten  gleich  nach  mir  in  einem 
Char-ä-bancs  mit  ganz  niedrigen  Rädern  ab,  und 
erreichten  mein  Hotel  erst  zw ey  Stunden  nach  mir. 
Wir  waren  die  einzigen  Fremden,  da  die  Jahreszeit 
zum  Reisen  in  dieser  Gegend  noch  nicht  eingetreten 
ist.  Zvvey  Tage  vor  unsrer  Ankunft  halte  ein 
Fremder  noch  vergeblich  versucht,  von  hier  aus  den, 
noch  ganz  mit  Schnee  bedeckten,  Col  de  Balme  zu 
übersteigen. 

Durch  manchfaltige  Windungen  der  Thäler  führte 
der  Weg  dem  Montblanc  immer  näher,  immer  berg- 
an, und  ist  einer  der  schönsten,  die  ich  in  der 
Schweitz  kenne.  Denn  Abwechselung,  Grossartiges 
und  Romantisches  sind  hier  auf  wunderbare  Weise 
verbunden , während  das  letztre  vielen , sonst  herr- 
lichen, Schweitzergegenden  fehlt.  Bald  schwebt  die 
Kuppe  des  Montblanc  dem  Reisenden  über  dem 
Haupte,  bald  ist  er  ihm  ganz  verborgen.  Jetzt  tritt 
man  zwischen  enge,  waldige , der  Sonne  entzogene 
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Felsen  Schluchten  hinein,  und  jetzt  zieht  der  Weg  an 
steilen  Abhängen  hin,  wo  häufige  Kreutze,  seitwärts 
errichtet,  an  zahlreiche  Unglücksfalle  erinnern.  Nun 
gieug  ich  über  ebene , blühende  Wiesengründe  hin- 
weg, und  nun.  führte  der  Pfad  durch  dunkle  Wäl- 
der so  steil  bergauf,  dass  ich  fast  verzweifelte , 
weiter  fortzukomnien,  und  zuletzt  wanderte  ich  nur 
zwischen  Felsen,  Schnee  und  Gletschern.  Nachti- 
gallen, Einberiza  cia  und  andre  Singvogel  be- 
lebten die  Wälder,  Hippophae  rhamnoides 
besäumte  noch  die  Ufer  der  Arve,  Saxifraga 
cuneifolia  *),  S.  stellaris  und  Priraula 
auricula  zierten  die  feuchten  Felsen  längs  des 
W eges  und  die  Wiesengründe  waren  mit  Pingui- 
cula  minor,  Primula  fariuosa  und  Meny- 
anthes  t r i f o l i at a bedeckt. 

Aepfel,  Birnen  und  Zwetschgen  blühten 
noch  alle,  aber  Nussbäume  bemerkte  ich  niaht 
mehr.  Roggen  und  Waitzen  sab  man  auf  dem 
Feldern. 

Das  Hotel  de  l'union  ist  in  jeder  Beziehung 
eines  der  empfeldungswerthesten  in  der  Schweitz. 
Neben  an  wird  ein  Gebäude  für  kalte  und  warme 
Bäder  so  eben  eingerichtet.  i 

Ich  besah  die  drey  Gletscher,  und  einmal  auf; 
den  Pfad  geleitet , bestieg  ich  den  Montanvert  ohne 

t v 

*)  Die  Pflanzennamen  sind  grössten  tlieils  später  beygcsetzt 
worden , theils  nach  eignen  Bestimmungen , theils  nach  den 
Millheilungen,  die  ich  Herrn  Hofrath  Kocu  in  Erlangen  ver- 
danke, dem  ich  mein  Herbarium  zur  Einsicht  gesendet  habe. 
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Führer  oder  sonstige  Gesellschaft , bis  zu  * seiner 
Höhe.  Hier  traf  ich  auf  unübersteigliche  Hinder- 
nisse. Einer  der  steilsten  Abhänge  des  Berges  ist 
ganz  von  Holz  entblösst  und  noch  mit  sehr  wenigem, 
weichem  Schnee  bedeckt,  der  sich  stets  auf  der  ab- 
schüssigen Unterlage  tiefer  hiuabsenkt,  oder  als  La- 
vine  binabstürzt.  Dieser  Schnee,  unter  welchem  der 
Pfad  queer  hiniiberzog,  konnte  mir  nicht  die  gehö- 
rige Haltung  gewähren , und  ich  hätte  mehre  Leute 
haben  müssen,  die  mit  Hacken  und  Schaufehl  den- 
selben hinweggeräumt , und  mir  so  möglich  gemacht 
hätten,  auf  festen  Grund  zu  treten.  Indessen  hatte 
ich,  betrübt  hier  umweuden  zu  sollen,  mich  in  die- 
sem Abhange  so  weit  verstiegen  — da  überhaupt 
nur  schräg  aufwärts  daraufzu  gehen  möglich  war  — 
dass  ich  über  § Stunden  nÖthig  hatte,  um  wieder 
auf  meinen  Pfad  zuriickzukommen.  Doch  hatte  ich 
einen  grossen  Theil  des  Merdeglace  vor  und  unter 
mir  gesehen,  und  das  fürchterliche  Getöse  vernom- 
men , welches  durch  das  beständige  Hinabgleiten  der 
Theile  des  Gletschers  verursacht  wird.  Kaum  hatte 
ich  den  Rückweg  begonnen,  so  naheten  fürchterliche 
Gewitterwolken  von  allen  Seiten,  es  donnerte  und 
blitzte  heftig,  und  den  Pfad,  welchen  ich  in  möglich- 
ster Schnelligkeit  vom  Thale  an  binnen  zwey  Stun- 
den erklommen  hatte,  legte  ich  nun  in  25  Minuten 
zurück.  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  ich  wieder 
in  das  Haus  trat,  stürzte  eine  ungeheure  Regen- 
masse vom  Himmel  herab.  — Noch  besuchte  ich 
zwey,  neben  dem  Wirthshause  wohnende  Natura- 
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lienhändler  (ich  glaube,  Paccar d und  Balma  heis- 
sen sie).  Der  Vater  des  einen  begleitete  Sacsscrs 
bey  Besteigung  des  Montblanc.  Sie  besitzen  Minera- 
lien, zumal  vom  Montblanc,  Alpenpflanzen,  verschie- 
dene Vogel,  Schädel  und  Hörner  von  Steinböcken 
und  Gemsen;  auch  ein  Gypsmodel  des  Montblancs 
und  seiner  Umgebungen.  — Steinböcke  sollen 
einzig  noch  jenseits  des  Montblanc  gegen  Aoste  Vor- 
kommen. Von  Versteinerungen  fand  ich  Bruchstücke 
inehrer  Ham iten  - Arten  aus  der  Gegend,  doch 
kann  ich  die  "Wohlfeilheit  derselben  nicht  rühmen. 
Ein  bunter  Glasfluss  ward  den  Engländern  als  köst- 
licher Flussspath  vorgesetzt. 


11. 

Martigny , to  Juni. 

Nachdem  es  die  ganze  Nacht  hindurch  geregnet 
hatte,  verliess  ich  Chamouny  des  Morgens  um  fünf 
Uhr,  in  der  Hoffnung,  nach  dieser  Abkühlung  der 
Luft,  ein  recht  angenehmes  Reisewetter  zu  erhalten. 
Allein  ich  hatte  mich  so  sehr  getäuscht , dass  ich , 
theils  wegen  der  Beschwerlichkeit  des  Weges,  theils 
wegen  der  ganz  unerträglichen  Schwüle,  heute  den 
härtesten  Marsch  in  meinem  ganzen  Leben  zu  ma- 
chen hatte.  Kaum  glaubte  ich  mich  noch  weiter* 
schleppen  zu  können.  Dazu  kömmt , dass  ich  bey 
meiner  Abreise  nur  eine  Tasse  Kaffee  zu  mir  ge- 
nommen hatte,  dass  ich  nachher  nichts  andres 
mehr  als  Brod,  Milch  und  Wasser  erhalten  konnte, 
und  dass  ich  von  diesen  Getränken,  bey  derschreck- 
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liehen  Schwüle  der  Luft,  nichts  zu  mir  nehmen  wollte, 
aus  Furcht,  dadurch  meinen  Durst  noch  mehr  zu 
erregen,  und  mir  dann  den  Magen  zu  verderben. 
Weniger  litt  ich  vom  Hunger.  So  blieb  mir  nichts 
Andres  übrig,  als  bis  vier  Uhr  des  Nachmittags  fort- 
zuwandem , wo  ich  denn  endlich  hier  anlangte. 

Da  allen  Erkundigungen  zufolge  der  Col  de  Bal- 
me  noch  nicht  zu  passiren  war,  so  ging  ich  über-^r- 
ge Miere  durch  das  Om'/ie-Thal  und  über  Trient  hie- 
her,  wobey  ich  zwar  keinen  bedeutenden  Berg  zu 
übersteigen  hatte,  aber  in  eine  endlose,  immer  en- 
ger werdende  Thalschlucht  hiuabsteigen  musste.  Hier 
glaubte  ich  nun  ohne  weitre  Schwierigkeit  zum  Ziel 
meiner  heutigen  Wanderung  gelangen  zu  können, 
allein  ich  sah  mich  genotliigt,  an  kahlen  Bergwän- 
men  hinauf,  wieder  eben  so  weit  in  die  Höhe  zu  klim- 
men, als  ich  herabgekommen  war,  um  aufs  Neue 
noch  tiefer  hinunter  zu  steigen. 

Der  Anfang  des  Weges  ist  angenehm,  von 
Wäldern  und  Wiesen  begrenzt,  auf  denen  Genti- 
ana verna,  G.acaulis,  Luzula  lutea,  Bart- 
sia  alpina,  Plantago  alpina,  Primula  fari- 
nosa,  Saxifraga  cuneifolia  und  Anemone 
alpina  sulphurea,  foliis  praecocibus,  in  grosser 
Menge  zu  finden  waren.  Die  Exemplare  der  letztem, 
auf  nassen  Wiesen  stehend,  waren  gross,  und  die 
Blätter  etwas  mehr , als  die  Blüthe  entfaltet. 

Ueber  einen  niedrigen  Bergrücken  setzet  der 
Weg,  durch  ein  kahles,  kaltes,  schneebedecktes 
Thälchen,  und  zwischen  kahlen,  besclmeyteu  Fel- 
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senbergen  hin,  in  Val  Orsine  hinüber.  Bey  Argen- 
tiere  begegnete  ich  einem  Hoch  zeitzuge,  welcher 
von  der  Kirche  zuriickkehrte.  Voraus,  vom  Zuge 
getrennt,  ging  der  Geistliche,  vom  Vater  der  Braut 
begleitet.  Den  Zug  selbst  erÖffnete  ein  Mann  mit 
einer  Pistole,  womit  er  von  Zeit  zu  Zeit  schoss,  und 
ein  tausendfaches  Echo  in  den  zahlreichen  Th ä lern 
und  Schluchten  hervorrief.  Diesem  folgte  ein  Geiger, 
einen  Marsch  spielend;  dann  der  Bräutigam  in  männ-i 
licher,  und  zuletzt  die  Braut  in  weiblicher  Beglei- 
tung. Der  Zug  ging  sehr  langsam  und  feyerlich  vor- 
an, und  alle  waren  mit  bunten  Blumen  und  häufi- 
gen rothen  Bandschleifen  geschmückt,  welche  zum 
Theile  wohl  schon  durch  mehre  Generationen  ver- 
erbt waren. 

Das  Thal  war  übrigens  freundlich , breit , mit. 
grünen  Wiesen  und  angebautem  Felde  erfüllt , zwi- 
schen dem  überall  die  Hütten  der  friedlichen  Bewoh- 
ner zerstreut  stunden.  Aber  immer  tieier  senkte  es 
sich  zwischen  die  bewaldeten  Berge  hinab,  immer 
näher  rückten  diese  zusammen , immer  dunkler  wurde 
die  Schlucht,  immer  felsiger  der  Weg,  folgend  dem 
Laufe  des  stärker  und  stärker  ausch wellenden  Wald- 
stromes. Hoch  über  dem  Haupte  des  Wandrers  lie- 
gen einzelne  Hirtendörfchen  an  den  kolossalen  Fel- 
sengehängen. Valeriana  tripteris  stund  ein- 
zeln im  Schatten  der  Wälder,  Primula  auricu- 
la,  Saxifragen,  Setup  erviven  und  Seden  aber 
bekleideten  die  Felsen. 

■Jetzt  traten  himmelhohe  Felsen  von  beyden  Sei- 
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ten  des  Thaies  nahe  zusammen , dass  der  Pfad  ne- 
ben den  Ufern  der  schaumenden  Trient  keinen 
Raum  mehr  fand;  und  anfangs  nur  allmählig,  dann 
aber  immer  steiler  und  steiler,  und  stets  über  sich 
selbst  hin  und  herziehend,  führte  er  an  der  Seite 
eines  Berges  hinauf,  bis  in  jene  Höhen,  von  denen 
ich  seit  drey  Stunden  allmählig  herabgestiegen  war. 
Unten  leitete  er  noch  durch  den  Schatten  der  Wälder, 
in  welchen  sieh  eine  Englische  Gesellschaft,  atis  meh- 
ren Damen  und  einem  Herrn  bestehend,  vor  einiger 
Zeit  ein  losgerissenes,  riesenhaftes  Felsenstück  nebst 
einigen  darauf  stehenden  Bäumen  erkauft  hatte,  «zur 
Erinnerung  an  die  hier  seelig  verlebten  Augenblicke, 
die  aber  so  flüchtig  gewesen,  wie  der  Strahl  der 
Sonne,  welcher  diese  Wälder  beleuchtet.*  Wegen 
der  Länge  der  Station , und  weil  man  unterwegs  zwi- 
schen Martigny  und  Chamouny  kein  Unterkommen 
findet,  macht  man  den  Weg  gewöhnlich  auf  Maul- 
tliieren , versieht  sich  mit  Speise  und  Trank , und 
pflegt  dann  um  Mittag,  im  Schatten  dieser  W'älder, 
der  Ruhe. 

Als  ich  endlich  glaubte,  die  Höhe  erreicht  zu 
haben , sank  ich  kraftlos  unter  einigen  Sfräuchem 
nieder;  fand  aber  die  gewünschte  Ruhe  nicht,  so 
lange  ich  mir  der  Länge  des  noch  zurückzulegenden 
Weges  bewusst  war.  Ich  erreichte  Trient,  und  kam 
ain  Fusse  des  Trientgletschers  vorüber.  Hier  verei- 
nigt sich  der  Pfad  mit  jenem,  der,  von  Chamouny 
aus , über  den  Col  de  Balme  herabkömmt , erreicht 
nach  einer  halben  Stunde  sehr  jähen  Ansteigens  die 
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Hohe  des  letzten  Col’s,  Furca  genannt,  und  fuhrt 
dann  eben  so  steil  zwey  Stunden  lang  bergabwärts 
durch  Weiden  und  durch  üppige  Wiesen  mit  einer 
Menge  von  Potentilla  rupestris  (minor);  dar- 
auf durch  wohlgebaute  Felder,  und  Wälder  von 
Nuss  - und  Aepfelbäumen  und  süssen  Kastanien, 
endlich  durch  eine  Menge  schöner  Weinberge, 
welche  Martigny  selbst  umgeben.  Das  unaufhör- 
liche Abwärtssteigen  in  der  letzten  Zeit  hat  mich 
mehr  ermüdet,  als  das  anfängliche  Bergansteigen. 
Erhitzung  und  Ermüdung  der  Glieder  war  ausseror- 
dentlich. Indessen  habe  ich  mir  durch  Umkleiden, 
durch  einstündiges  SchLaieu,  und  durch  nicht  zu  starke 
Kühlgetränke  schon  etwas  geholten,  und  ich  hohe, 
dass  ein  Fussbad  und  die  Nachtruhe  noch  das  Beste 
timn  werden.  — 

12. 

Bex,  / 3 ■ Juni. 

Ich  freute  mich,  als  ich  vorgestern  früh  bey  mei- 
ner Abreise  von  Martigny  wahr  nahm,  dass  es  ge- 
regnet hatte;  aber  kaum  hatte  ich  das  Städtchen  ver- 
lassen, als  auch  schon  ein  neuer  Regen  begann,  der 
mich  völlig  durchnässte,  ehe  ich  ein  Obdach  fand. 
Daher  ich  denn  ohne  Aufenthalt  3;  Stunden  lang  fört- 
ging,  bis  ich  Bex  erreichte.  Hier  sah  ich  den  mäch- 
tigen Wasserfäll,  Piste- vdche  genannt,  und  das,  tief 
in  Felsen  eingeschniltene,  Flussbett  der  reissenden 
Trient,  und  zwischen  dem  Dent  de  midi  und  dem  Pic 
de  Mord*  gieng  der  ebene  W^eg  hindurch.  Das  Thal 
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ist  breit  und  flach,  daher  die  Wasser  bey  jeder  neuen 
Anschwellung  sich  ein  neues  Bett  wählen,  und  so 
nianchfaltige  Zerstörungen  anrichten,  denn  von  den 
Höhen  der  so  nahen  Hochalpen  stürzen  sie  eine  un- 
endliche Menge  von  Felsblöcken  und  Gerollen  und 
Sand  mit  sich  herab,  die  bald  das  alte  Bett  ausfül- 
len, so  das  alle  angewandte  Mühe  der  Bewohner  hier 
vergeblich  scheint,  wenn  sie  den  Bergwassern  einen 
bestimmten  Weg  vorzeichnen  wollen,  und  ihre  An- 
strengungen sind  an  vielen  Orten  nur  dahin  gerichtet, 
einen  dauerhaften  Weg,  vor  Ueberschwemmungen 
geschützt,  durch  die  Thalebene  zu  führen. 

Im  trefflichen  Hotel  de  l'union  fand  ich 
Müsse,  meine  Kleider  zu  trocknen,  denn  Herr  von 
Charpentxer,  auf  der,  eine  halbe  Stunde  entlegenen, 
Saline  wohnend,  war  eben  auf  dem  grossen  St.  Bern- 
hard, von  wo  er  gestern  Mittag  zurückkehrte.  Er 
hatte  denselben  ebenfalls  im  Regen  verlassen,  und 
während  meiner  Anwesenheit  hatten  wir  noch  immer 
abwechselnd  Regen. 

Ueber  die  Natur  des  hiesigen  Salz  - und  Gyps- 
haltigen  Kalkgebirges  herrschen  noch  verschie- 
dene Ansichten.  Nach  Herrn  von  C uarpentter  ist 
es  aus  der  Uebergangsperiode  *) , w'ährend  andre  an- 
nehmen, dass  es  zu  dem  Alpen-,  oder  gar  zum  Mu- 

*)  Eine  frühere  Nachweisung  des  Herrn  von  CitAHPENTtER 
über  die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Salzgypscs  von  Bex  findet 
sich  im  „Nalurwisseusch.  Anzeiger  der  Schweitzerischen  Gesell- 
schaft“. Bern  1819;  und  darnach  in  v.  Leonhakd’s  Taschenbuch 
i8ai  (XV.)S.  356.  ff.  Eine  spätere  steht  in  Poggendorvf's  Anna- 
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scbelkalke  zu  rechnen  seye,im  welchem  letzteren  Falle 
das  Vorkommen  des  Salzgypses  jenem  in  den  Neckar- 
gegenden ganz  analog  wäre.  Aber  dieser  Kalk  ent- 
hält Beleraniten,  welche  der  Muschelkalk  Thüringens 
und  am  Neckar  nicht  enthält.  Man  hat  in  diesem 
Salzgebirge  eine  Menge  langer  Stollen  und  Strecken 
getrieben,  um  die  Soole  in  der  Nähe  des  Salzgypses 
selbst  aufzusuchen , und  herbeyzuleiten.  Die  bedeu- 
tendsten Stollen  haben  | Stunde  Länge,  und  stehen 
mit  sehr  hohen  We  tterschächten  in  Verbindung,  wel- 
ches Alles  sehr  schon  in  mehren  Modellen  zu  sehen 
ist.  Die  Soole  hat  l°-22°  Gehalt.  Nur  die  schwächre 
wird  gradirt,  die  stärkre  aber  sogleich  versotten,  etwa 
von  18°  an.  Die  Quellen  sind  sehr  zahlreich,  und 
werden  es  noch  immer  mehr.  Ihr  Gehalt  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  ab,  weshalb  man  genöthigt  ist, 
sie  immer  in  grossrer  Entfernung  aufzusuchen.  Wollte 
mau  sogleich  sehr  tief  gehen,  so  würde  man  anläng- 
lich übermässige  Arbeit  haben,  aber  zu  frühe  an 
Soole  Mangel  leiden.  Im  Innern  der  Berge  sind 
mehre  bedeutende  Reservoirs  angelegt,  um  das 
schwächre  Wasser  anzusammeln,  im  Falle  anhalten- 
des Regenwetter  eintritt,  wo  nicht  gradirt  wird.  Man 
gewinnt  hier  ungefähr  die  Hälfte  des , dem  Kantone 
nöthigen,  Salzes. 

Ich  bedauerte,  dass  die  Jahreszeit  noch  nicht 
erlaubte-,  die  Diablerets  zu  besteigen , um  die 
Felsart  näher  kennen  zu  lernen,  deren  u.  a. 

len  der  Physik,  wovon  so  eben  ein  Auszug  in  v.  Leonhard's 
Zeitschrift  aufgenommen  wird. 
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Brongniart0)  ausführliche  Erwähnung  thut,  und  welch® 
namentlich  in  Ansehung  ihrer  Versteinerungen  so  inte- 
ressant ist.  Noch  lag  zu  viel  Schnee.  Indessen  er- 
hielt ich  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Charpentier 
einige  vorräthige  Versteinerungen  aus  jenem  Gesteine, 
die  freylicli  au  nichts  Andres,  als  an  Grobkalk,  den- 
ken lassen , welcher  der  Menge  kohliger  Theile , die 
er  enthält,  (da  auch  unmittelbar  unter  ihm  ein  Koh- 
lenlager sich  befindet)  seine  schwarze  Farbe  verdankt. 
Die  erhaltenen  Versteinerungen  waren  eine  kleinre 
Ampullarie,  Bruchstücke  von  Ceritliium?  Di- 
aboli  Al  Brong.  nebst  einer  andern  Art,  und  eine 
Melania,  welche  in  Ansehung  der  Queerstreifen 
und  Längsrippen  fast  gänzlich  mit  der  von  Brong- 
niart  (taf.II.f.18)  abgebildeten  M.  cos  teil  ata  Lam. 
übereinstimmt,  aber  viel  kleiner,  schlanker  und  mit 
minder  bauchigen  Windungen  versehen  ist. 

Auch  für  viele  sonstige  Mittheilungen,  nament- 
lich an  Versteinerungen  von  Dax,  und  an  getrockne- 
ten Pflanzen  aus  der  Schweitz  und  von  den  Pyre- 
näen , bin  ich  der  unbegrenzten  Güte  des  verdienten 
Naturforschers  sehr  verbunden.  So  opferte  er  mir 
auch  einen  halben  Tag,  um  mir  seine  überaus  reiche 
Sammlung  von  Land-  und  Süsswasser- 
Konchy  lien,  von  dem  Inn  - und  Auslande  zu  zei- 
gen , welche  nicht  wenige  Rarissima  enthält , und 
woraus  ich  mich  über  mehre,  noch  zweifelhafte  Ar- 
ten belehren  konnte.  Eine  Plano rbis-Art,  wel- 

*)  ln  seinem  memoire  sur  le»  terrains  de  »edimenl  su- 
p^rieurs,  cnlcareo  - trappeens.  Paris  ißaa.  kl.  fol.  p.  4i-47. 
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che  ich  ihm  früher  als  PI.  nitidus  von  Hause  über- 
schickt hatte,  ist- von  ihm  dem  Herrn  von  Ferussac 
mitgetheilt,  und  von  diesem  P.  clausula  tus  genannt 
worden.  Er  ist  grösser  als  PL  nitidus,  der  obre 
Nabel  ist  flacher  und  weiter,  sonst  ist  er  von  die- 
sem nicht  zu  unterscheiden.  — 

Leider  muss  ich  Bex  morgen  schon  wieder  ver- 
lassen; aber  ich  werde  mich  oft  und  stets  mit  erneu- 
ter Sehnsucht  seiner  erinnern,  wie  gewiss  Alle,  wel- 
che Herrn  von  Charpentier  dort  besucht  haben.  Wold 
verehrt  ihn  das  literarische  Publikum  wegen  des  Um- 
fangs seines  Wissens,  und  seiner  unermüdeten  Thä- 
tigkeit , aber  die  natürliche  Einfachheit  seines  Be- 
nehmens , seine  herzliche  Gefälligkeit  und  seine  An- 
spruchslosigkeit machen  ihm  Aller  Herzen  zu  eigen. 

13. 

Aoste , tU.  Juni. 

Welche  wechselnde  Lage  seit  zvvey  Tagen!  Erst 
nahe  den  Ufern  des  Genfer  Sees,  dann  zwischen 
Bergen  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  und  jetzt  auf 
Italienischem  Grund  und  Boden! 

Eine  der  stärksten  Routen  hatte  ich  vorgestern 
zu  machen-  Ich  verliess  Bex  des  Morgens  nach  vier 
Uhr,  ganz  nüchtern,  ging  zu  Fuss  nach  Martigny 
zurück,  wo  ich  spärlich  frühstückte,  und  setzte  dann 
meine  Reise  auf  den  Bernhardsberg  fort,  welche 
diesen  Tag,  im  Ganzen  14  Stunden  weit,  immer  berg- 
auf und  theihveise  durch  tiefen  Schnee  führte.  Wäh- 
rend der  drey  ersten  Stunden , von  Martinach  an 
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hob  sich  der  Weg  nur  allmählig.  Luzula  nivea 
und  Potentilla  rupestris  minor  wuchsen  in 
Wäldern  und  auf  Wiesen,  Antirrhinum  alpi- 
num  auf  steinigem  feuchtem  Grunde,  und  auf  Fel- 
sen prangten  herrliche  Blüthensträusse  von  Saxi- 
fraga aizoon.  Ungeheure  Felsberge  schliessen  das 
Thal  ein,  bald  ein  breites  Beet  zwischen  sich  lassend, 
bald  so  nahe  zusammentretend,  dass  zwischen  ihnen 
und  dem  Bergstrom  kaum  noch  Raum  für  den 
Saumpfad  übrig  bleibt.  Ja  an  einer  Stelle  ist  der 
Weg  in  Form  eines  Bogenganges  hundert  Schritte 
weit  durch  einen  Felsen  gehauen.  In  kleinen  Süm- 
pfen fing  ich  T r i t o n (Molge)  alpestris  in  gros- 
ser Menge,  jenen  vollkommen  ähnlich,  welche  sich 
um  Heidelberg  in  Gesellschaft  von  T.  punctatus, 
T.  palmatus  und  T.  palustris  finden.  — Der 
"Weg  wurde  immer  steiler,  die  Hitze  immer  grösser, 
bis  ich  endlich  gegen  drey  Uhr  im  trefflichen  und  billi- 
gen Hotel  de  l’union  in  Liddes  anlangte,  was  noch 
vier  kleine  Stunden  vom  Hospitiuin  entfernt  ist.  Ich 
legte  mich  hier  eine  Stunde  lang  auf  das  Bette, 
und  setzte  darauf  nach  genossenem  Mahle  meine 
Reise  weiter  fort.  Die  Hitze  begann  etwas  nachzu- 
lassen, aber  steiler  wurde  der  Weg,  öder  die  Um- 
gebung, stiller  die  Luft.  Bald  erblickte  ich  die  letz- 
ten Sennhütten,  welche  für  jetzt  auch  noch  unbe- 
wohnt waren.  Hoch  zwischen  Bergen  hin  zog  sich 
der  Thalgrund,  die  letzten  Sträuclier  und  frischen  Pflan- 
zen (Silene  acaulis,  ein  Geum,  Viola  cal- 
carata)  verschwanden,  denn  der  Schnee  war  erst 
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kürzlich  geschmolzen.  Nur  düstres  Alprosen-Ge- 
strüppe,  noch  ohne  Biüthen,  bedeckte  die  Bergge- 
hänge, füllte  die  Zwischenräume  der  Felsen,  um  bald 
einem  abgestorbenen , kümmerlichen  Rasen  Platz  zu 
machen.  Schon  war  auch  die  Sonne  gesunken,  und 
auf  Felsentrümmem  führte  der  Weg  in  ein  Thal 
hinauf,  welches  von  allen  Seiten  geschlossen  schien. 
Die  Berge  waren  mit  Schnee  bedeckt.  Noch  vor 
einigen  Tagen  hatte  ich  die  Natur  in  nie  gesehener 
Fülle  und  Pracht  an  den  Ufern  des  Genfersee’s  be- 
wundert; aber  dieser  Ort  schien  gemacht,  ihre  Grösse 
in  düstrer  Einsamkeit,  schauerlicher  Leere  und  Zer- 
störung fühlen  zu  lassen.  SchneeluA  hatte  die  Schwüle 
des  Mittags  verdrängt.  Gerne  hätte  ich  in  diesen  Fel- 
seneinöden mich  hinlagem  mögen;  aber  die  einbre- 
chende Nacht  trieb  mich  voran.  Der  Pfad,  auf  den 
Felstrümmem  kaum  erkennbar,  verschwand  endlich 
in  einer  steilen  Seitenschlucht,  die  mich  bald  in  ein 
höher  gelegenes,  freyeres  Thal  führte,  ganz  mit 
Schnee  erfüllt,  über  welchen  derselbe,  kaum  breit 
genug,  um  den  Fuss  zu  setzen,  noch  z wey  Stunden 
lang  aufwärts  führte.  Oft  wurde  er  ganz  unkenntlich. 
Stangen  waren  in  kurzen  Zwischenräumen  einge- 
pflanzt, um  seine  Richtnng,  falls  er  verschneyt  wer- 
den sollte,  zu  bezeichnen.  Trockne  Holzscheite  lagen 
längs  desselben,  um  von  den,  in  die  Nacht  sich  ver- 
spätenden Reisenden  als  Fackeln  angezündet  zu  wer- 
den. Alle  diese  Vorsorgen  dankt  man  den  men- 
schenfreundlichen Bewohnern  des  Hospitiums.  Nur 
Primula  auricula  und  Saxifraga  cuneifolia 
Bronn  Reise.  I.  7 
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blickten  hin  und  wieder  auf  den  entblössten,  schwar- 
zen Felsen  hervor.  Mehre  Individuen  von  Accen- 
tor  alpinus  verfolgten  sich  singend  und  lockend 
von  Fels  zu  Fels.  Noch  erkannte  ich  in  der  Däm- 
merung das  Felsenhuhn,  Tetra o lagopus,  deutlich, 
das  mir  von  einem  Felsen  herab  bis  auf  zwanzig 
Schritte  schnarrend  entgegen  lief,  und  dann  stille 
sitzen  bKeb,  als  ich  voriiberging.  "Vielleicht  hatte  es 
seine  Brut  in  der  Nähe.  Es  trug  jetzt  ein  buntes 
Gefieder,  worinn  Schwarz,  Weiss  und  Braun  ab- 
wechselte; doch  war  der  Bauch  weiss.  — Ich  hatte 
nun  Italienisches  Gebieth  erreicht.  Noch  eine  Wen- 
dung des  engen  Thaies,  und  ich  sah  über  mir,  auf 
der  höchsten  Stelle  desselben,  das  Hospitium  lie- 
gen, über  dem  Boden  in  den  klaren  Himmelsraum 
emporragend.  Aber  bald  senkte  sich  von  den  nahen 
Gehängen  ein  starker  Nebel  herab,  der  mir  seinen 
Anblick  gänzlick  entzog,  bis  ich  in  die  Hausthüre 
trat,  wo  ein  Dutzend  grosser  Hunde  bellend  um  mich 
hersprang,  doch  ohne  mich  weiter  zu  beleidigen. 

Man  führte  mich  in  ein  Zimmer,  wo  sehr  viele 
Landleute  waren,  die  hier  durcbkommend  übernach- 
ten wollten.  Von  da  gelangte  ich  in  einen  Saal, 
wo  die  Mönche  versammelt  waren,  eine  kurze  Zeit 
lang  sich  mit  mir  unterhielten,  und  mich  dann, 
bis  auf  einen,  verliessen,  welcher  mir  beyrn  Essen 
Gesellschaft  leistete.  Die  Anzahl  der  Brüder  beträgt 
gewölinlich  12;  jetzt  sind  ihrer  mehr,  aber  einige 
waren  abwesend.  Die  Anzahl  der  durchpassirenden 
Reisenden  wird  jährlich  auf  8000  — 9000  berech- 
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net  Auch  im  Winter  geht  die  Passage  fort, 
doch  kommen  dann  nur  Landleute  aus  der  Gegend. 
Vor  mir  waren  dieses  Jahr  nur  noch  wenige  Frem- 
de im  Buch  eingezeichnet.  Selbst  im  Sommer  bleibt 
der  Schnee  stellenweise  hier  liegen. 

Mehre  Geistliche  Hessen  sich  es  am  andern 
Morgen  angelegen  seyn,  mir  ihre  Sammlungen  zu 
zeigen.  Die  Mineraliensammlung  beschränkt 
sich  grösstentheils  auf  Gegenstände  aus  der  Gegend. 
Gebirgsarten  sind  noch  nicht  darunter.  Man  be- 
schenkte mich  mit  einem  Stücke  des  Kocher  po- 
li,  welcher  sich  in  der  Nähe  befindet,  aber  jetzt 
verschneyt  war.  Mehre  Reisende  haben  seiner  er- 
wähnt. Es  ist  ein  quarziges  Gestein,  von  stellen- 
weise schwarzer,  brauner  und  weisser  Farbe,  und 
zum  Theil  sehr  rein.  Nach  den  gesehenen  Hand- 
stücken zu  urtheilen,  ist  die  Politur  ganz  unbezwei- 
felt  natürlich  und  ursprünglich , d.  h.  eine  Folge  der 
fast  kiy stallin ischen  Ausbildung  der  einen,  mehre 
Quadratruthen  grossen  Seite  des  ungeheuren  Fels- 
blockes: eine  Meinung,  für  welche  sich  auch  Da 
Saussure  entsclüeden  hat*).  Die  Politur  ist  etwas 
streifig,  und  jener  vollkommen  ähnlich,  die  wir  an 
grossen  Quarzkrystallen  zu  sehen  gewohnt  sind.  Sie 
findet  sich  eben  sowohl  an  den  konvexeren,  wie 
an  den  konkaveren  Stellen.  Sicher  ist  sie  weder 
durch  Kunst,  noch  durch  herabrollenden  Quarzsand, 
noch  durch  Herabgleiten  des  Eises  hervorgebracht 

*)  Voyaga  dans  lw  Alpet.  II.  44g.  ff. 

7 * 
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worden,  wie  andre  gemeint  haben.  Zunächst  der 
Mineraliensammlung  zeigte  man  mir  den  Anfang  zu 
einer  Zoologischen  Sammlung  aus  der  Um- 
gegend, bestehend  in  Insekten  und  ausgestopften 
Vögeln.  Der  erste  Grun'd  zu  diesen  Sammlungen, 
ist  durch  die  Freigebigkeit  der  Herrn  Professoren 
Bonelli  und  Borson  in  Turin  gelegt  worden.  Von 
Pflanzen  hatte  man  die  Güte  mir  einige  Exemplare 
einer  Pedicularis  - Art  mitzutheilen,  welche  zwi- 
schen P.  rostrata  und  P.  recutita  in  der  Mitte 
steht,  und  in  deren  Gesellschaft  hier  wächst.  Mei- 
nes Wissens  ist  sie  weder  benannt,  noch  beschrie- 
ben. Würde  sie  später  auch  noch  anderwärts  ge- 
funden, so  mag  jeder  durch  sie  doch  gerne  sich  eine 
freundliche  Erinnerung  an  ihren  ersten  wirthlichen 
Fundort  und  ihre  ersten  Finder  zurückrufen  lassen, 
und  so  möge  sie  denn,  falls  noch  kein  andrer  Na- 
me sie  wirklich  bezeichnet,  P.  hospitalis  heis- 
sen. Sie  hat  fast  ganz  die  Blätter  von  P.  recutita, 
und  eine  fast  eben  so  langschnabelige  Blumenkrone 
wie  P.  rostrata,  und  wäre  durch  folgende  Dia- 
gnose zu  unterscheiden: 

P.  caule  simplici  ascendente;  foliis  bipinnati— 
fidis  denticulatis ; spica  subfoliosa;  calyce  vil- 
loso  quinquefido;  corollae  galea  abbreviato- 
uncinata : unci  longitudine  quartam  galea?  par— 
tem  excedente,  apice  denticulato. 

(Bey  P.  recutita  ist  die  galea  ganz  gerade, 
und  bey  P.  rostrata  ist  unci  longitudo  di— 
midiam  fere  galea?  partem  excedens.) 
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Hübe  der  Pflanze  bis  1'.  Blumen  anfangs  eine 
dichte  Aehre  bildend,  die  sich  später  verlängert, 
ßrakteen  3 > — 5 lappig'  - gefiedert,  gezähnt.  Kelch 
fiinftheilig,  grün,  mit  weisseu,  langen,  wolligen 
Haaren.  Blumenkrone  purpurfarbig.  Pistill  so  lang 
als  die  Galea  mit  ihrem  Haken.  Staubgefässe  weit 
kürzer. 

Endlich  hat  man  hier  eine  schone  Sammlung 
von  Münzen  u.  a.  Antiquitäten,  die  in  der 
Nähe  häufig  gefunden  werden , da  ehemals  ein  Ju- 
piters-Tempel hier  gestanden  haben  soll. 

Ich  schickte  mich  zur  Abreise  an.  Aufs  Neue 
sollte  ich  binnen  wenigen  Stunden  den  Wechsel  der 
Extreme  des  Europäischen  Klimas  erfahren.  Zwar 
stund  ich  schon  auf  Italienischem  Boden  nach  den 
politischen  Grenzen , aber  nach  den  klimatischen 
konnte  es  Lapplcendischer  seyn.  Es  war  sehr  kalt 
und  schneyte  stark.  Demungeachtet  brach  ich  auf, 
und  stieg  durch  dichten  Nebel  und  Schnee  abwärts. 
Aber  bald  nahm  ich  wahr,  dass  es  nur  in  der  Nähe 
der  höchsten  Bergkuppen  schneyte.  Nach  einer  hal- 
ben Stunde  trat  ich  aus  dem  Nebel  heraus,  und  er- 
blickte über  mir  den  heitern  Himmel.  Bald  schwand 
auch  der  Schnee  auf  dem  Boden.  Der  Pfad  war 
viel  steiler,  als  der  gestrige.  Fringilla  nivalis 
und  Accentor  alpinus  verschwanden  gegen  die 
Tiefe,  wo  der  Schnee  aufhorte.  Zunächst  der  Schnee- 
grenze blüheten  Anemone  vernalis,  A.  alpina 
sulphurea  (sehr  klein,  Korolle  blass,  die  Blätter 
noch  nicht  entwickelt),  Viola  biflo.ra,  Audro- 
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sace  carnea,  Saxifraga  exarata,  S.musco  - 
des.  Auch  Fuinaria  fabacea  soll  etwas  tie- 
fer Vorkommen.  Eine  geraume  Zeit  später  fand  ich 
Phyteuma  orbiculare,  Tragopogon  croci- 
folium,  Astragalus  incanus,  Ononis  ro- 
tundi  folia  und  Saxifraga  aizoon. 

Die  Visitation  bey  der  Douane  zu  Saint  - Remi 
war  mehr  misshandelnd  als  strenge , und  einige  Em- 
pfehlungsbriefe, die  man  in  Briefform  in  meinem 
Portefeuille  fand,  würden  mir  weitre  Unannehmlich- 
keiten  zugezogen  haben,  wenn  ich  nicht  schon  offene 
Briefe deklarirt gehabt  hätte;  denn  selbst  offene  Briefe 
passiren  hier  nicht,  wenn  sie  in  Briefform  zusam- 
mengefaltet sind.  Das  Erscheinen  eines  einzelnen 
Fremden  in  diesen  Bergen  schien  den  Leuten  sehr 
verdächtig.  Nach  einer  Stunde  gelangte  ich  zur 
zweyten  Douanenlinie , wo  ich  jedoch  auf  die  Be- 
merkung, dass  ich  schon  visitirt  seye,  ungestört  wei- 
ter zog. 

Nie  war  ich  in  so  kurzer  Zeit  von  so  bedeu- 
tender Höhe  herabgestiegen.  Von  den  Bergen  gings 
in  ungeheure  Thaltiefen  hinab , und  dort  angelangt, 
sah  ich  noch  tiefre  ThKIer  unter  mir  sich  öffnen. 
Die  Gehänge  waren  gut  angebaut,  und  ihrer  Steil- 
heit wegen  durch  Mauern  terrassenmässig  abgetheilt. 
An  die  Stelle  der  Weiden  traten  Wiesen  und  Ae— 
cker.  Auf  ersteren  nahm  ich  grösstentheils  diesel- 
ben Pflanzen  wahr,  die  schon  bey  Genf  angeführt 
worden,  zu  denen  sich  aber  noch  einige  Geranien 
gesellten.  Zumal  die  U m be  1 1 i s t e n waren  herr-J 
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sehend.  Die  Aecker  waren  iu  der  Hohe  hesouders  mit 
blühendem  Roggen  und  mit  Pferdebohnen,  in 
der  Tiefe  aber  mit  "Waitzen  und  Mays  bebaut. 
Der  erstre  war  bald  seiner  Reife  nahe;  der  letztre 
stund  dicht»  in  Reihen,  wechselnd  mit  dazwischen  ge- 
pflanzten Gartenbohnen  (Fisolen). 

In  dem  Thal  von  Aoste  angelangt,  sieht  man 
sich  umschlossen  von  Ungeheuern  Alpengebirgen,  an 
welchen  ein  Bergkoloss  auf  den  andern  aufgethürmt 
scheint.  Noch  bedeckte  Schnee  die  Gipfel.  Aber 
linder  wehten  schon  die  Lüfte  in  der  Tiefe,  und  ob 
des  günstigeren  Klimas  hatte  die  Kultur  des  Bodens 
sich  bis  zu  sehr  bedeutender  Hohe  ausgedehnt,  wo 
die  einzelnen  Landhäuser  wegen  ihrer  Entfernung 
nur  noch  als  kleine  Hiittchen  erschienen.  Eine  un- 
geheure Menge  von  Weinbergen  bedeckte  den 
Fuss  der  Gebirge,  und  manchfältige  Gärten  nahmen 
die  schmale  Sohle  des  Thaies  ein.  Hier,  wie  dort, 
erhoben  sich  mächtige  Aepfel-  und  Birnen-, 
Nuss-  und  Kastanien-Bäume,  längs  der  Bä- 
che waren  viele  Weiden  und  Pappeln  gepflanzt, 
und  in  den  geschützteren  Gärten  zunächst  der  Stadt 
traf  man  vorherrschend  nur  Maulbeerbäume, 
wegen  der  starken  hiesigen  Seidenraupenzucht,  ange- 
pflanzt. Allein  sie  geben  den  Gärten  ein  widerli- 
ches Ansehen,  da  man,  theils  um  sie  bequemer  ent- 
lauben zu  können,  theils  um  das  Hervortreiben 
neuer  und  blattreicher  Zweige  zu  bewirken , ihnen 
grossentbeils  die  Aeste  genommen  hatte. 

Diese  südlichere  Landschaft  war  wunderbar 
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durch  Gruppen  bunter  Figuren  ausgeschmückt.  Ich 
traf  eine  Menge  Bauern , aus  der  Stadt  nach  dem 
Gebirge  zurückkehrend.  Ihre  Grosse  war  unter  mit- 
telmässig,  die  Gesichtsfarbe  braun,  die  Physiogno- 
mie unangenehm,  die  Haare  schwarz,  etwas  lang, 
die  Füsse  sehr  klein,  der  blosse  Hals  häufig  kropfig, 
ja  mit  2 — 3 Kröpfen  versehen;  überhaupt  zeigte 
sich  viel  Anlage  zum  Kretinismus.  Den  Kopf  be- 
deckte ein  niedriger,  runder  Filzhut  von  schwarzer 
Farbe  und  mit  breitem  Rande;  der  Rock,  die  Bein- 
kleider und  die  Weste  (welche  oft  fehlte) , wraren 
von  bräunlicbrother  Farbe,  die  meistens  sehr  ver- 
schossen war,  und  zwar  an  Rock  und  Beinkleidern 
in  verschiedenem  Grade.  Die  Form  des  Rockes 
war  en  fraque,  doch  die  Flügel  kurz  und  breit.  Die 
Beinkleider  kurz.  Die  Strümpfe  weiss  oder  braun, 
wollen , waren  durch  Schuhe  oder  Halbstiefel  theil- 
weise  bedeckt.  Die  Weiber  trugen  gebänderte  Stroh- 
hüte, einen  Rock  und  eine  oHene  Jacke  mit  Halb- 
ärmeln, von  obiger  braunrother  Farbe;  eine  weisse, 
blaue,  seltener  anders  gefärbte  Schürze,  welche  oben 
einen  viereckigen  Zipfel  hatte,  der  vor  die  Brust 
heraufgebundeu  wurde.  Zuweilen  fehlte  die  Jacke, 
und  dann  wraren  weite , sehr  schön  gebleichte  Aer- 
mel  vorhanden,  auf  deren  Reinlichkeit  und  Weisse, 
zumal  die  wohlhabenden  und  die  jüngeren  Frauen, 
sehr  zu  sehen  schienen.  Die  jüngem  hatten  ein  ge- 
sundes Ansehen,  die  ältern  aber  waren  alle  sehr 
runzelig.  Sehr  wenige  von  diesen  Leuten  sah  ich 
zu  Fusse  gehen,  sondern  fast  alle  ritten  auf  Maul- 
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filieren,  die  von  jetzt  an  die  Stelle  der  Pferde,  we- 
nigstens in  den  Bergen,  einnehmen.  Diese  Tliiere 
waren  sämmiicli  mit  grossen  Tragsätteln  versehen, 
worauf  die,  in  der  Stadt  eingekauften,  Waaren 
hoch  aufgepackt  waren , auf  welchen  dann  erst  der 
Reiter  selbst  sass.  Zuweilen  befand  sich  hinter  die- 
sem ein  zweiter  Reiter  auf  dem  Kreutze  des 
Thieres,  und  nicht  selten  schleppte  sich  noch  ein  drit- 
ter, am  Schweife  hängend,  mit  fort. 

In  dieser  Gegend  sah  ich  auch  eine  Kuh,  wel- 
che fünf  Zitzen  am  Eiter  hatte,  wovon  das  fünfte; 
kleinste  hinter  den  andern,  fast  in  der  Mitte  stund  *). 

Aoste  ist  aber  nicht  geeignet,  bey  Fremden 
eine  vortheilhafte  Idee  von  der  Schönheit  Italieni- 
scher Städte  zu  erwecken.  Die  Häuser,  obschon 
mit  häufigen  Balcons  versehen,  sind  verwahrlost, 
nicht  beworfen , oder  weiss , die  niedrigen  Dächer 
unregelmässig  mit  Schieferplalten  belegt,  die  Giebel- 
u.  a.  Wände  haben  gewöhnlich  grosse  Lücken.  Nur 
die  Kirchen  und  Kapellen  sind  aussen  mit  Heiligen 
und  biblischen  Szenen  bemahlt,  und  kein  Pietnon- 
teser  geht  vorüber,  ohne  seinen  Hut  abzunehmen, 
keine  Piemouteserin , ohne  sich , wäre  sie  auch 
in  der  Mitte  eines  Gesprächs  vertieft , zu  bekreut- 
zen.  Der  Vorhof  der  Justitz  war  ganz  mit  Eseln 
und  Mauleseln  augefüllt,  und  über  seinem  geräu- 
migen Eingänge  stunden  die  Worte  eingegraben: 


Diese  Anomalie  habe  seitdem  auch  zu  Hause  inebrmal 
getroffen. 
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,,  Justi  adibimt*etc.  Die  hiesigen  antiken  Gebäude  sind 
sehr  unvollständig  erhalten , und  befriedigen  die 
Neugier  wenig.  Die  gewöhnliche  Sprache  ist  ein 
schlechtes  Italienisch;  doch  spricht  fast  jedermann  ein 
noch  schlechteres  Französisch.  So  sagt  man 
shar  statt  char, 
septante  statt  soixant-dix, 
diss-saese  statt  seize,  (herrührend  vom  Italieni- 
schen dieci  sei)  u.  s.  w. 

Mein  Essen  bestund  in  einer  Menge  kleiner 
Portiönchen  von  schlecht  zubereiteten  Erbsen,  Oli- 
ven, Bohnen,  Kirschen,  Geflügel,  Kalbfleisch  u. 
s.  w.  Nur  der  Käse  allein  machte  eine  Ausnahme, 
da  man  mir  zwey  Stücke  auftrug,  die  zusammen 
wenigstens  drey  Pfund  wogen.  Mein  Bett  ist  schlecht, 
doch  hinreichend  gross,  7'  rhein.  lang  und  5'  hreit. 
Ein  Vetturino  empfing  mich  am  Eingang  des  Hau- 
ses mit  dem  Versprechen,  mich  sehr  wohlfeil  nach 
Turin  zu  liefern,  wofür  er  70  Francs  (franzÖs.)  ver- 
langte. Als  wir  aber  nicht  Handels  einig  werden 
konnten,  so  nahm  ich  einen  Platz  auf  einer  Dili- 
gence, die  seit  Kurzem  von  hier  bis  Turin  einge- 
richtet ist,  und  wo  man  für  den  Platz  20  Francs 
bezahlt.  Sie  geht  3 — 4 mal  wöchentlich,  und  be- 
steht für  die  erste  Hälfte  des  Weges  nur  in  einem 
offenen,  einspännigen  Wagen,  der  dann  in  Jvrea, 
wo  der  Weg  eben  und  gut  wird,  mit  einem  ge- 
deckten mehrspännigen  vertauscht  wird.  Ich  werde 
morgen  Vormittag  damit  abreisen. 
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14. 

Turin,  iS.  Juni. 

Ich  fand  mich  gestern  Morgen  um  10  Uhr,  wo 
man  mich  beschieden  hatte,  auf  dem  Bureau  der 
Diligence  in  Aoste  zur  Abreise  ein;  allein  diese  ver- 
zögerte sich  bis  Mittag.  Gegen  zw ey  Uhr  begann 
es  zu  regnen,  was  bis  sechs  Uhr  anhielt,  und  mich, 
wegen  des  damit  verbundenen  Nebels,  um  manche 
schöne  Aussicht  brachte.  Dabey  wurde  ich  sehr  nass, 
und  begann  von  Kälte  zu  leiden.  Indessen  trat  bald 
die  Sonne  wieder  zwischen  dem  Gewölke  hervor, 
und  der  Himmel  ward  ganz  helle  und  die  Luft  warm. 
Das  Thal  von  Aoste  ist  als  solches  eines  der  gross- 
artigsten und  zugleich  üppigsten,  die  mau  sehen 
kann.  Es  mündet  bey  Jvrea  in  die  Ebene  aus,  ei- 
nem Städtchen , welches  von  Aoste  IG  Stunden  ent- 
fernt ist,  und  wo  wir  des  Nachts  um  11  Uhr  erst  * 
anlaugten.  Ich  hatte  erwartet,  dass  wir  einmal  ei- 
nige Zeit  unterwegs  rasten  würden.  Allein  dieses 
erfolgte  so  wenig,  dass  ich  nicht  einen  Augenblick 
fand,  etwas  zu  geniessen,  und  so  musste  ich  denn 
bey  einer  Tasse  Thee,  die  ich  des  Morgens  genos- 
sen, von  vorgestern  Abend  an  bis  gestern  Nacht  um 
11  Uhr  ausharren. 

Bald  ist  das  Thal  breit,  und  die  übereinander- 
gethürmten  Berge  treten  mit  ihren  Schneekuppen 
weit  in  den  Hintergrund  zurück,  an  ihren  Seiten 
wohl  bebaut,  und  mit  einer  Menge  von  Dörfchen 
und  einzelnen  Gebäuden  besäet.  Da  ist  kein  Vör- 
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Sprung,  kein  steiler  Hügel,  kein  Absatz  in  einer 
senkrechten  Felsenwand,  wo  nicht,  wegen  der  fe- 
stem Lage  oder  weiten  Aussicht , eine  Burg  oder  ein 
Schloss  in  Italienischem  Gesclnnacke  aus  den  ver- 
schiedensten Zeiten  erbaut  wäre.  GrÖsstentheils  sind 
sie  noch  bewohnt.  — Bald  rücken  senkrechte  Fel- 
senwände, das  Thal  bis  in  eine  Hohe  von  1000'  ein- 
schliessend,  so  nahe  zusammen,  dass  zwischen  ihnen 
und  der  schäumenden  Dora  nicht  Raum  für  den  Weg 
übrig  bleibt.  Dann  zieht  er  Miglien-weit  an  den  Felsen 
hin,  und  ist  an  den  Seiten  derselben  ganz  in  sie 
hineingearbeitet,  oder  schwebt  ausserhalb  derselben 
auf  grossen  Sprengwerken  und  Pfeilern,  und  mehr- 
mals setzt  er  über  die  Flüsse  hinweg  auf  gewagten, 
weitgesprengten  Brückenbogen.  Namentlich  so  in 
der  Nähe  des  nunmehr  geschleiften  Fort  de  Bard, 
wo  wenige  Mann  Soldaten  mit  einigen  Stücken  Ge- 
• Schützes  der  grössten  Macht  den  Durchgang  wehren 
können.  Mit  Recht  erstaunt  man  über  die  riesen- 
mässige  Unternehmung,  durch  welche  eine  schone 
Strasse  an  diesen  Felsenhängen  hingefuhrt  worden 
ist;  aber  wie  viel  riesenhafter  waren  die  Anstren- 
gungen der  Römer,  die  durch  dieses  Thal  schon 
mit  ihrer  ganzen  Kriegsmacht  zogen , und  hier  mehre 
Niederlassungen  hatten,  wie  die  alten  Gebäude  in 
Aoste,  und  wie  der  Jupiterstempel  auf  dem  St.  Bern- 
hard beweissen.  Diese  Unternehmungen  scheinen 
bey  eigner  Ansicht  der  Arbeiten,  die  es  in  neuester 
Zeit  bedurft,  um  eine  nur  einiger  Maasen  brauchbare 
Strasse  herzustollen , ganz  unbegreiflich. 
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Unsre  Buchen  und  Ahorne  vermisst  man 
in  diesen  Gegenden,  aber  Eichen  wurzeln  in  gros- 
ser Menge  in  diesen  Felsgehängen,  Kastanien  bil- 
den freundliche,  schattige  Wäldchen  am  Fusse  und 
auf  den  tiefem  Terrassen  der  Berge.  In  den  Gärten 
nimmt  man  vorzüglich  Kastanien,  Mandeln, 
M aulbeerbäume,  auch  Feigen  wahr,  in  den 
Feldern  Hanf,  Mays,  Waitzen,  Roggen,  der 
jetzt  schon  geschnitten  wird.  Auf  kahle  Felsblocke 
hat  man  Erde  getragen,  um  Gärten  dort  anzulegen, 
oder  man  hat  die  Aeste  der  Reben  darüber  ausge- 
breitet, um  ihre  Früchte  durch  die  Hitze  der  zurück- 
prallenden Sonnenstrahlen  zu  höherer  Reife  zu  brin- 
gen. Wo  es  irgend  möglich  war,  hat  man  am  un- 
tern Theile  der  Berge  Reben  angepflahzt,  und  in 
6'-8'-12'  hohen  Kammern  gezogen,  so  dass,  da  im- 
mer eine  über  der  andern  steht,  noch  Licht  genug 
auf  den  Boden  gelangt,  dass  Roggen  und  andre 
Früchte  darunter  trefflich  gedeihen,  und  auch  noch 
eine  Nachfrucht  gezogen  werden  kann.  In  den  Dör- 
fern sieht  man  einzelne  Weinstöcke  von  |y  Durch- 
messer. Von  den  Felsen  herab  winkten  mir  manch- 
faltige  Pflanzen  in  ihrer  buntfarbigen  Blüthe,  aber 
die  Eile  des  Wagens  erlaubte  keine  zu  pflücken.  — 
Unzählige  Schaalthiere  waren  nach  dem  Regen  zum 
Vorschein  gekommen,  unter  welchen  ich  Helix 
lapicida,  H.  pomatia,  H.  hortensis,  H. 
nemoralis  und  H.  as per s a erkannte.  Einegrosse 
grüne  Eydechse  (ob  Lacerta  viridis?)  sprang 
über  den  Weg.  — Eine  unangenehme  Erscheinung 
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war  ein  Bauer,  welcher  zwey , an  Grosse  und  Form 
gleiche,  Kröpfe  auf  beyden  Seiten  des  Halses  hatte, 
die  bis  weit  über  die  Brust  herabhingen. 

Allgemein  nimmt  man  eine  grosse  Vernachläs- 
sigung der  Gebäude  wahr,  zum  Theil  wohl  herrüh- 
rend von  dem  warmen  Klima  in  dieser  Gegend, 
wenigstens  im  Sommer.  Die  Wände  sind  unbewor- 
fen,  oder  nur  weiss,  die  Dächer  flach,  die  Fenster 
sparsam  angebracht,  hoch  und  schmal,  im  Erdge- 
schosse oft  ganz  fehlend,  ohne  Läden,  die  äussem 
Gesimse  nicht  ausgezeichnet,  einfach,  die  Fenster- 
rahmen sind  nicht  ausgefüllt , oder  nur  mit  abge- 
standenem Glase  versehen,  oder  mit  Papier  verklebt, 
welches  man  im  Sommer  wieder  durchzustossen 
pflegt.  Die  Thiiren  sind  klein. 

Des  Nachts  in  Jvrea  angelangt,  erhielt  ich  den 
ersten  Begriff  von  einer  echt  Italienischen  Wirth— 
Schaft.  Das  Wirthshaus  selbst,  noch  eines  der  be- 
sten, hatte  die  eben  beschriebene  Beschaffenheit. 
Die  Bedienung  besorgte  ein  Kellner,  der  wohl  den 
ganzen  Tag  seine  Pelzmütze  nicht  vom  Kopfe  bringt, 
und , wenn  er  im  Schwatzen  begriffen  ist , den  ru- 
fenden Fremden  nach  Lust  auf  sich  warten  lässt; 
welcher  sich  im  Wirthszimmer  auch  wohl  einmal 
zum  Scherze  mit  dem  Postillion  herumprügelt.  Die 
Mahlzeit  war  jener  von  Aosta  ähnlich , d.  h.  zwan- 
zig verschiedene,  schlecht  zubereitete  Gerichte,  aber 
von  jedem  nur  ein  Bissen.  In  der  Küche,  welche 
vom  Fremdenzimmer  nicht  getrennt  ist,  sammeln 
sich  Vetturino’s  und  andre  Leute  der  Art.  Arbeiter 
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aus  dem  Hause,  der  Hausknecht  u.  s.  w.  unterstü- 
tzen den  Koch  in  seinem  Geschäfte , essen  da  zu 
Mittag,  zu  Nacht,  was  ihnen  gefällig  ist,  holen  sich 
selbst  den  Wein  aus  dem  Keller,  da  derselbe  nur 
von  unbedeutendem  Wertlie  ist.  Jede  Unart  dürfen 
sich  die  Vetturino’s  gegen  den  Wirth  erlauben,  nur 
damit  sie  die  Fremden  nicht  in  andre  Herbergen 
bringen. 

Nach  vierstündiger  Ruhe  in  Jvrea  ging  die  Di- 
ligence nach  Turin  ab.  Wir  befanden  uns  jetzt  voll- 
kommen in  der  ungeheuere  Piemontesischen 
Ebene.  Da  es  gerade  der  Morgen  des  Frohnleich- 
namstages  war,  so  sahen  wir  in  allen  Dörfern  grosse 
Anstalten  machen , um  die  Häuser  und  die  Strassen 
zu  schmücken,  durch  welche  die  Procession  ziehen 
musste.  Namentlich  wurden  die  Strassen  ganz  durch 
Tücher  gedeckt,  welche  man  stets  von  einem  Hause 
nach  dem  andere,  gegenüberstehenden  spannte. 

Unter  Weges  zeigte  man  mir  die  Besitzungen 
eines  Marchese  di  Trinitate,  welche  von  sehr  be- 
deutender Ausdehnung  sind.  Er  soll  Herr  von  meh- 
ren tausend  Morgen  Landes  seyn,  und  hat  noch  kürz- 
, lieh  ein  niedliches  Dörfchen  * Carolina  a (nach  dem 
Namen  seiner  Tochter)  angelegt.  Die  Felder  sah 
ich  mit  W^aitzen,  Roggen,  Mays,  Lupinen 
(zu  Futter  und  grüner  Düngung),  Linsen  und  Ki- 
chern bedeckt.  Die  Wiesen  waren  schlecht.  Un- 
sere gewöhnliche  Futterkräuter:  Esper,  Klee  und 

Luzerne  nahm  ich  nicht  wahr. 
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IV. 

Turin  bis  Nizza. 

15. 

Turin,  so.  Juni. 

Da  wäre  Ich  nun  einmal  in  einer  Italienischen 
Stadt  des  ersten  Ranges,  auf  deren  Anblick  ich  so 
lange  begierig  war.  Aber  ich  kann  noch  nicht  sa- 
gen, warum  sie  mir  nicht  gelallt.  Da  war  der  ersto 
Eindruck  von  Paris  doch  ganz  anders!  Die  Stadt  ist 
gross,  und  fast  aus  lauter  Pallästen  zusammengesetzt. 
Noch  grösser  ist  die  Anzahl  der  Kirchen  und  Ka- 
pellen. Aber  alle  diese  Gebäude  sind  aus  Ziegel- 
steinen aufgeliihrt,  nicht  beworfen,  nicht  angestrichen, 
und  erhalten  dadurch  ein  düstres,  unreinliches  Aus- 
sehen. An  mehren  Strassen  befinden  sich  schöne  Arka- 
den, wo  die  Kaufleute  ihre  Kostbarkeiten  ausgelegt  ha- 
ben. Aber  solcher  Leute,  die  ihr  Gewerbe  auf  den 
Strassen  umher  treiben,  sieht  man,  ausser  Bettlern 
aller  Art,  wenig.  Eine  Menge  stolzer  Karossen  ras- 
selt von  Mittag  an  umher,  aber  nicht  viele  des  Mor- 
gens, und  von  den  Fussgängem  besteht  die  Hälfte 
aus  uniformirten  Geistlichen  und  Soldaten.  Frauen- 
zimmer sieht  man  weniger,  und  ich  wüsste  im  Gan- 
zen ihre  Schönheit  nicht  zu  preissen.  Glockenge- 
läute  tönt  den  ganzen  Tag  über.  Die  hiesigen  Ita- 
liener sollen"  äusserlich  im  Allgemeinen  weniger  ein- 
nehmend, weniger  gefällig  und  gewandt  seyn , als 
jene  von  Genua. 

Ich  war  hier  kurz  vor  Beginn  der  Procession 
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angelangt-  Der  Zug  war  endlos , und  veranlassfe  ein 
nie  gehörtes  Getöse.  Geistliche  aller  Orden  wa- 
ren liier  vereint  zu  sehen,  wechselnd  mit  einer  Menge 
weltlicher  Männer  und  Frauen,  welche  aber  zu  ge- 
wissen Brüderschaften  gehörten,  und  sich  deshalb  in 
Ordensgewändem , Kutten , Kaputzen  und  Schleyern 
verhüllt,  angeschlossen  hatten.  Selbst  mehre  Pilger, 
welche  auf  ihren  Wallfahrten  sehr  reich  beschenkt 
zu  werden  pflegen , nahmen  Antheil.  Der  Zug  war 
so  lange,  dass  ich  mehre  Stunden  warten  musste,  ehe 
ich  wieder  nach  Hause  kommen  konnte;  denn  auf 
allen  Strassen,  durch  welche  ich  es  versuchte  fort- 
zukommen, war  ich  durch  denselben  abgeschnitten. 

Eine  widerliche  Erscheinung  ist  die  Menge  von 
Bettlern  an  den  Strassenecken.  Je  gebrechlicher, 
verkrüppelter  sie  sind,  desto  mehr  zeigen  sie  sich, 
und  nehmen  so  das  Mitleid  in  Anspruch.  Und  weil 
dem  einen  beyde  Fiisse  fehlen,  dem  andern  aber  die 
Arme  u.  s.  w.,  so  können  sie  begreiflich  nicht  allein 
bleiben,  sondern  bedürfen  eines  Gesunden,  der  sie 
transportire , und  für  sie  einsammle.  Dabey  haben 
sie  eine  ungemeine  Geschicklichkeit,  sobald  sie  je- 
mand sich  nahen  sehen,  sich  noch  weit  kränker  zu 
stellen,  als  sie  sind.  Mit  jämmerlicher  Stimme  sa- 
gen sie  Gebethe  her,  husten  und  zittern,  bis  die 
Leute  vorüber  sind,  und  entblÖssen  ekelig  krank- 
hafte Theile,  die  es  oft  nur  durch  Absicht  gewor- 
den sind.  So  wirkt  diese  Art  des  Betteins,  in  mehr 
als  einer  Beziehung,  nachtheilig  auf  die  Moralität. 

Einen  angenehmeren  Anblick  biethet  der  Cor  so. 

Bronn  Rtüt.  1.  8 
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Doch  ist  hiebey  Alles  zu  zeremonios,  und  erman- 
gelt einer  gewissen  Heiterkeit.  Nemlich  des  Abends, 
nach  sechs  Uhr  zur  jetzigen  Jahreszeit,  und  zumal 
an  Sonn-  und  Fey  erlagen , begiebt  sich  alle  Welf, 
nach  den  weitläufigen  und  breiten  Spaziergängen, 
welche  vor  der  Stadt  angelegt,  und  mit  mehren 
Baumreihen  bepflanzt  sind,  und  dergleichen  man  bey 
jeder  Italienischen  Stadt  findet,  da  es  in  deren  Nähe 
gewöhnlich  an  schattigen  Wäldern  zu  fehlen  pflegt. 
Alle  Leute  von  einigem  Stande  erscheinen  hier  jedes- 
mal gewissenhaft,  entweder  in  eigenen  oder  in  schö- 
nen Miethvvagen,  welche  meist  auch  mit  artigen 
Pferden  bespannt  sind.  Auch  die  königliche  Fami- 
lie fehlt  nicht.  Anfangs,  so  lange  noch  wenige  Wa- 
gen vorhanden,  fährt  mau  im  Trapp  durch  sämmt- 
liche  Alleen  hindurch.  So  wie  sich  Alles  mehr 
versammelt,  beschränkt  man  sich  mehr  auf  eine 
gewisse  Gegend,  wo  daun  das  Gedränge  so  gross 
wird,  dass  man  nicht  anders  als  im  Schritt  fahren 
kann.  Ich  zählte  so  an  160  Wagen,  einen  hinter 
dem  andern.  Die  Strasse  ist  so  breit , dass  die  Wa- 
gen auf  der  einen  Seite  derselben  hinauf,  auf  der 
andern  hinabfahren , und  sich  so  immer  im  Kreise 
bewegen  können.  Zwischen  beyden  Wagenreihen 
sprengen  gewandte  Reiter  auf  und  ab,  und  ausser- 
halb derselben,  in  den  Seitenalleen,  bewegt  sich 
eine  ungeheure  Masse  von  Fussgängern.  So  sieht 
man  sich  etwa  Stunden  lang  um,  lässt  sich  sehen, 
begrüsst  sich,  ruft  und  winkt  sich  wechselseitig  zu, 
und  begibt  sich  nach  acht  Uhr  ins  Theater. 
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Der  Körperbau  der  Turlnerinnen  Ist  Im  All- 
gemeinen vortheilhaft ; aber  um  so  auffallender  ist 
es,  eine  so  grosse  Menge  völlig  unproportionirter 
und  verwachsener,  oder  kleiner  Personen  unter  ih- 
nen zu  finden.  Die  Augen  sind  lebhaft,  aber  das 
Gesicht  sehr  oft  hässlich  und  abstossend,  und  unter 
Hunderten  habe  ich  kaum  eine  oder  zwej  mit  fri- 
scher Gesichtsfarbe  gefunden,  welche  im  Gegentheil 
meistens  sehr  ins  Gelbliche  fallt.  Einen  Fächer  zu 
fuhren,  ist  für  jedes  Frauenzimmer  hier  wesentlich) 
uud  selbst  ein  Mädchen,  welches  nur  halbe  Strümpfe, 
nur  niedergetretene  Schuhe  ohne  Solilen  trägt,  wird 
seinen  Fächer  haben.  Die  Frauenzimmer,  welche 
von  der  Seite  von  Mailand  hieher  kommen,  tragen 
schwante  gestickte  Schleyer  über  den  Kopf,  statt 
dessen  die  Frauen  geringerer  Klasse  ein  feines  weis- 
ses  Halstuch  Überwerfen.  Das  letztre  erhält  einige 
Haltung  durch  eine  lange  silberne  Nadel,  welche 
queer  durch  die  Haare  gesteckt  ist,  und  welche  au 
beyden  Enden  einen  dicken  Knopf  hat.  Die  Bau- 
ernmädchen, nördlich  von  Turin , tragen  sehr  hohe 
Hauben  oder,  bey  uns  sogenannte,  Nebelkappen. 

In's  Theater  begibt  man  sich  hier  eine  halbe 
Stunde  vor  oder  nach  neun  Uhr,  und  bleibt  bis  nach 
Mitternacht.  Das  grösste  hiesige  Theater  wird  nur 
zum  Karneval  geöffnet.  Die  beyden  andern  sind 
das  Teatro  Carignano,  und  das  des  Marchese  d’Ak- 
gennes,  wo  jetzt  besonders  die  Opera  buffa  «Ser 
Marcantoni1'  gegeben  wird,  der  ich,  vielleicht  noch 
wegen  Mangels  an  hinreichender  Bekanntschaft  mit 

8 * 
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dem  Italienischen,  wenig  Geschmack  abgewinnen 
konnte. 

Die  Zeit , wo  man  hier  Besuche  macht , ist  von 
10  Uhr  bis  12-j,  und  von  3»  bis  6 Uhr. 

Das  hiesige  Natur  a lienk  a b i n e t setzte  mich 
in  Erstaunen,  wegen  seines  Reichthums.  Ausser 
dem  Pariser  habe  ich  bis  jetzt  kein  grösseres  gese- 
hen . Dazu  ist  es  noch  nicht  sehr  lange,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  die  unermüdete  Thätigkeit  der 
Herrn  Professoren  Bonelli  und  Borson,  gegründet. 
Das  Local  dazu  isjt  weitläufig  und  vortrefflich,  und 
Alles  ist  unter  Glass  und  so  aufgestellt,  dass  man  es 
sehr  gut  sehen  und  studieren  kann.  Auch  werden 
alle  diejenigen,  die  sich  mit  dessen  Studium  abge- 
ben wollen,  auf  äusserst  zuvorkommende  Weise  be- 
günstigt. Man  hat  den  Grundsatz,  dass  die  Samm- 
lungen zum  Studium  vorhanden  seyen , treulich  im 
Auge,  was  selbst  noch  in  unseren  Zeiten  nicht  überall 
geschieht,  und  weshalb  sich  vorzüglich  die  so  rei- 
chen Englischen  Museen  Vorwürfe  zugezogen  haben. 

Der  vorzüglichste  Reichthum  des  zoologischen 
Theiles  besteht  in  Insekten  und  in  Seethieren  aus 
dem  Mittelmeere  (Fischen,  Schaalthieren , Zoophy- 
teu) , für  welche  Herr  Professor  Boneixi  kekanntlich 
eine  besondre  Vorliebe  hat.  Ich  glaube  nicht,  dass 
mau  die  Producte  des  Mittelmeeres  irgendwo  voll- 
ständiger beysammen  findet,  als  hier.  Den  gütigen 
Mittheilungen  des  Herrn  Bonelli  zu  Folge,  haben 
ihm  der  Golf  zu  Genua,  jener  von  Spezia  und  die 
Küste  von  Nizza  die  reichste  Ausbeute  geliefert  In 
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letzterer  Gegend  soll  zumal  die  Insel  Marguerite  in- 
teressant seyn.  Auch  sollen  hier  die  gefangenen  See- 
thiere  minder  unter  die  Sammler  zerstreut  werden, 
als  bey  Cette,  wo  er  jedoch  wenig  Verbindung  zu 
haben  scheint-  Auch  Neapel  soll  sehr  bedeutend, 
aber  der  Fremde  dort  fast  ohne  Unterstützung  von 
Seiten  einheimischer  Zoologen  seyn,  und  daher  mehr 
Zeit  bedürfen,  um  sich  zu  orientiren.  Die  Insekten 
sind  noch  nicht  alle  bestimmt.  Sie  sind  an  Nadeln 
aufgesteckt,  und  in  vertikalen,  mit  Glasdeckeln  ver- 
sehenen Kästen  reihenweise  befestigt.  Die  Kästen 
sind  innen  weiss,  und  die  Reihen  durch  dunkelfar- 
bige Schnüren  von  einander  getrennt.  Unter  jeder 
Art  ist  der  Name  angeheftet,  und  der  der  Klasse, 
Ordnung  u.  s.  w.  ist  über  dem  Kasten  bemerkt.  — 
Zu  bedauern  ist  sehr,  dass  der  berühmte  Entomo- 
loge in  Folge  seiner  bekannten  früheren  Arbeiten 
die  Augen  so  sehr  geschwächt  hat,  dass  er  sich  aus- 
ser Stand  sieht,  sie  fortzusetzen.  — Durch  die  Ver- 
bindungen des  Herrn  Prof.  Bohelli  in  allen  Theilen 
von  Europa , zumal  in  Norden , wächst  das  hiesige 
Thierkabinet  noch  jeden  Tag,  und  der  noch  fehlenden 
Europäischen  Producte  sind  nicht  mehr  so  sehr  viele. 

Das  botanische  Kabinet,  dem  ein  jun- 
ger Mann  vorsteht , der , wenn  ich  nicht  irre , Car- 
felu  heisst , enthält  ein  reiches  Herbarium , eine 
sehr  schone  Sammlung  von  Holzem  und  von  Früch- 
ten, endlich  400  Arten  Pilze  hiesiger  Gegend,  welche 
mit  grosser  Sorgfalt  ausgewählt,  und  auf  wunderbare 
Weise  konservirt  sind.  Jede  Art  steht  auf  einem 
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weiss  augestricheneu  Brettchen , und  scheint  mit  ei- 
ner gewissen  Materie  imprägnirt , und  mit  einem 
farblosen  Firniss  überzogen  zu  seyn. 

Im  Mi n e ral i euk  a b i net  fallt  zuerst  der 
Mangel  an  Manchliiltigkeit  ausländischer  Produkte  in 
die  Augen.  Viele  Gebirgsarten  sind  aus  Geschieben 
herausgeschlagen.  Doch  ist  u.  a.  vorzüglich  der  Ser- 
pentin vom  Moussinet , als  inländisches  Erzeugniss, 
wegen  Schönheit  der  Handstücke  zu  bemerken. 
Herr  Professor  Borson  hatte  eben  eine  neue  Fort- 
setzung seiner  Abhandlung  über  Piemontesische  fos- 
sile Konchylien  für  die  Akten  der  Turiner  Akade- 
mie *)  ausgearbeitet , und  eine  Abhandlung  über 
mehre  Zahne  des  grossen  Mastodon,  aus  dem  Pie- 
montesischen , und  über  verschiedene  andre , welche 
in  der  Steinkohle  von  Cadibona  gefunden  worden, 
daselbst**)  abdrucken  lassen.  Die  letztem  indessen 
waren  noch  nicht  bestimmt.  Bekanntlich  kommen 
in  den  Steinkohlen-Lagern  von  Cadibona  die  Reste 
des  neuen  fossilen  Geschlechtes  Anthracotherium  vor, 
und  die  Reste  des  grossen  Mastodon’s  sind  bisher  im 
alten  Kontinente  nur  sehr  selten  gefunden  worden. 
Jene  Zähne  sind  gröstentheils  im  hiesigen  Museum 
niedergelegt,  welches  überhaupt  an  organischen  fossi- 
len Resten  aller  Art  sehr  reich  ist.  So  sieht  man 
noch  Knochen  und  Zähne  von  Elephas , von  Ma- 

*)  Meinorie  della  reale  Accaderaia  dellc  Scienze  di  Torino. 
1 8 so  ff.  (Saggio  oritlografico  piemoutese  — bisher  nur  Unival- 
vcn  en (haltend.) 

**)  Ebendaselbst  Toin.  XIV  und  XVII. 
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stodon  angustidens,  Köpfe  von  zwey  verschiedenen 
Ochsen,  den  Kopf  einer  Hirschart  mit  plattem  Ge- 
weihe , viele  Fischabdrücke  vorn  Bolca,  eine  Samm- 
lung ausländischer  Krustazen  und  Trilobiten  von 
Brongniart.  Auch  erwartet  man  mit  Nächstem  eine 
bedeutende  Menge  von  Gipsabgüssen  von  Paria. 
Unter  den  Konchylien  zeichneten  sich  vorzüglich 
aus  die  Geschlechter : Sigaretus,  Haliotis  (Bruchstücke), 
Stomatia,  Panopaea,  Fistulana,  Petricola,  Capsa, 
Pema,  Spondylus,  Dolium,  Achatina,  von  welchen 
ich  mehre  nicht  in  das  «System  urweltlicher  Kon- 
chylien  * aufgenomnieu  hatte , weil  ich  zweifel- 
haft war,  ob  sie  wirklich  Reste  aus  urweltlicher  Zeit 
zurückgelassen.  — Viele  Balaniten.  Stylastriten  nur 
wenige ; aber  viele  sonstige  Zoophyten.  Mehre  Blät- 
terabdrücke und  versteinte  Nusskerne.  Alle  diese 
Gegenstände  sind  in  Glasschränken  so  aufgestellt, 
dass  man  sie  bequem  besehen  kann.  Auf  Ettiquet- 
ten  sind  die  Geschlechtsnamen  beygemqrkt,  und  die 
Arten  haben  Nummern  erhalten , auf  welche  sich 
dann  ein  Katalog  bezieht.  Meistens  sind  viele  und 
sein-  vollständige  Exemplare  vorhanden. 

Da  die  Superga,  von  welcher  viele  der  selten- 
sten fossilen  Konchylien  hiehergekommen,  nicht  ent- 
fernt von  Turin  liegt,  so  machte  ich  eine  Fusswan- 
denmg  dahin.  Herr  Borson  hatte  mir  Hoffnung  ge- 
macht, dass  ich  daselbst  noch  Manches  finden  würde. 
Doch  war  ich  nicht  glücklich  in  Auffindung  der 
rechten  Stellen  ; denn  ich  traf  nur  eine  kleine  Strecke 
längs  des  Weges , w'o  aus  einer  gelben,  harten  Erde 
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einige  verwitterte , schnell  zerfallende  Reste  unvelt- 
licher  Konchylien  hervorstunden.  Die  Härte  der 
Erde  erlaubte  nicht,  tiefer  einzudringen.  In  steter 
Hoffnung  eines  günstigren  Erfolges  stieg  ich  bis  zum 
Gipfel  hinauf;  vielleicht  dass  ich  von  dort  eine  gün- 
stigre  Lokalität  entdecken  würde. 

Die  Aussicht  in  die  Piemontesische  Ebene  ist 
ganz  vortrefflich,  da  die  Superga  einer  der  höheren 
Punkte  einer  Hügelkette  ist,  welche  durch  dieselbe 
hinzieht.  Ganz  oben  steht  eine  kolossale  Kirche,  in 
welcher  die  Leichname  der  Sardinischen  Könige  bey- 
gesetzt  werden.  Ich  stellte  verschiedene  Erkundi- 
gungen nach  fossilen  Konchylien  an,  allein  ohne 
allen  Erfolg,  hauptsächlich  weil  ich  weder  vennogte, 
mich  den  Eingebohreuen  der  Gegend  verständlich 
zu  machen,  noch  sie  zu  verstehen.  Denn  der  hie- 
sige Dialekt  ist  einer  der  verdorbensten  in  ganz  Ita- 
lien. Das  Einzige,  was  ich  einigen  Bauern  mit  vie- 
ler Mühe  begreiflich  machen  konnte,  war,  dass  ich 
Milch  verlangte.  Als  ich  «latte“  forderte,  schien  ihnen 
das  Wort  ganz  fremd,  bis  sie  endlich,  froh  mich 
vielleicht  errathen  zu  haben,  « lai't  *?  zu  einander 
sagten,  und  sogleich  Milch  herbeybrachten.  Aber 
selbst  ein  hiesiger  Geistlicher  verstund  weder  den 
bessern  Italienischen  Dialekt,  noch  Französisch,  noch 
Lateinisch. 

Ich  hatte  von  der  Hohe  eine  Menge  entblösster, 
sehr  steiler  Wände  an  den  Seiten  der  nächsten  Hü- 
gel entdeckt,  auf  welche  ich,  des  Weges  unkundig, 
durch  niedrigen  Wald  in  gerader  Richtung  zuging. 
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Prunella  Iadniata  und  Cytisus  capitatus  wuchsen  an 
trocknen  sonnigen  Stellen,  Tamus  communis  und 
iw ey  Dentarien  im  Schatten  der  Thäler.  Ich  er- 
reichte endlich  verschiedene  der  erstrebten  Wände, 
welche  in  Folge  starker  Erdstürze,  durch  die  tief 
einschneidenden  Tagewasser  veranlasst,  entblösst 
worden  waren , und  stelle  meine  daselbst  gemachte 
Beobachtungen  zusammen. 

Die  Super ga,  nebst  den  Nachbarhügeln,  scheinet 
zu  den  höchsten  Punkten  einer  Hügelkette  zu  gehören, 
die  in  der  Hegel  sich  nur  400'  — 500'  über  die 
Ebene  erbebt.  Jene  bilden  das  nordwestliche  Ende 
dieser,  nordostwärts  von  den  Apenniuen,  hinstrei- 
chenden Kette,  welche  von  den  Alpen  im  Norden 
und  Westen  durch  die  Ebene  des  Po  getrennt  wird. 
Nirgendwo  entdeckt  man  in  diesen  Hügeln  ältres  Ge- 
birge, sondern  sie  bestehen  ganz  aus  aufgeschwemin- 
tem  Lande,  welches  durch  reissende  Wasser  aus 
den  Hochgebirgen  der  Alpen  und  aus  den  Apen- 
ninen  herabgeflösst  worden  ist.  Dieses  Schuttland 
, ist  nach  der  specifischen  Schwere  seiner  Bestand- 
theile  übereinander  gelagert,  so  dass  im  Allgemei- 
nen die  grosseren  Blöcke  und  groben  Gerolle  zu  un- 
terst liegen,  und  darüber  Sand  und  feingeschlämmte 
Erde  abgesetzt  sind.  Wegen  des  Mangels  brauch- 
barer Bausteine  sind  alle  Gebäude  des  Piemontesi- 
schen,  selbst  mehre  Brücken,  nur  von  Ziegelsteinen 
autgefiihrt. 

Wegen  der  losen  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
art  sind  die  Hügel  auf  alle  mögliche  W eise  xer- 
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schnitten  und  zerrissen,  alljährlich  finden  neue  Erd- 
stürze Statt,  und  die  sehr  manchfaltigen  Gebirgsfor- 
men  haben  keinen  Bestand. 

A.  In  den  tiefen  und  engen  Thalschluchten  der 
Superga  u.  s.  w.  liegt  zu  unterst  eine  Gehirgsart  von 
graublauem  Ansehen,  feinschieferig,  unter  einem 
Winkel  von  20°  bis  50°  einschiessend,  nur  aus  fei- 
nem Quarzsande,  Glimmerblättchen,  etwas  Thon-, 
und  wahrscheinlich  auch  Kalk-Erde  lose  zusammen- 
gebacken.  Sie  zersplittert  und  zerbröckelt  sich  leicht, 
mag  jedoch  in  der  Tiefe  etwas  härter  seyn,  und 
dürfte  auch  härter  werden,  wenn  sie  eine  Zeit  lang 
der  Luft  ausgesetzt  gewesen.  Aus  ihr  scheint  man 
dann  gewisse  graublaue  Steinplatten  zu  gewinnen, 
womit  mehre  Mauern  bedeckt  sind,  und  welche  der 
Einwürkung  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  oder  hohl- 
liegend, sich  auf  nianchfaltige  Weise  verziehen, 
schwinden , Sprünge  bekommen  u.  s.  w. 

B.  Darüber  lagert  Gerolle  von  der  grössten 
Manchiältigkeit , was  dessen  Natur  und  Grösse  an- 
belangt. Alle  Felsarten  der  Alpen  und  Appenninen 
finden  sich  hier  wieder,  und  zwar  in  weit  reicheren 
Abänderungen,  als  ich  solches  in  den  Umgebungen 
der  Rhone  und  Arve  bey  Genf  wahrgenommen. 
Die  Grosse  ist  gewöhnlich  = 3 — 6 Kubikzoll,  steigt 
aber  bis  zu  mehren  Kubikfussen.  Die  Zwischen- 
räume sind  mit  Sand  und  Erde  von  gleicher  Natur 
ausgefüllt.  Häufig  sind  Serpentingeröllo  darunter. 

G'.  Darauf  setzt  ein  feingeschlämmtes,  erdiges 
Gebirge  von  blauer  und  gelber  Farbe  auf,  die  fos- 
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siJeu  Konebylienreste  enthaltend.  Jedoch  ist  es  in 
hiesiger  Gegend  nicht  mächtig,  und  auch  nicht  reich 
an  thierischen  Ueberresten , weshalb  ich  das  weitre 
Detail  darüber  später  vollständiger  zu  erfahren  hof- 
fen muss.  Im  Uebrigen  hat  diese  Gebirgsart,  zu- 
mal wenn  ihre  Farbe  gelb  ist,  sehr  grosse  Aelm- 
lichkeit  mit  unserm  Lösse  was  Bestandteile,  Korn 
und  Bindigkeit  anbelangt,  aber  der  wesentlichste 
Unterschied  bleibt  immer  der,  dass  es  aus  Seewas- 
ser in  urweltlicber  Zeit  abgesetzt  ist , während  der 
Löss  nur  dem  siissen  Wasser  vorweltlicher  Zeit 
seine  Entstehung  verdankt,  wie  die  zahlreichen  fos- 
silen Reste  in  beyden  Gebirgsarten  genugsam  bewei- 
sen. Von  dieser  Felsart  spricht  Brocchi  in  seiner 
Conchiologia  fossile  subapennina  im  Allgemeinen, 
und  gibt  ihre  Erstreckung  und  Ausdehnung  in  allen 
Theilen  von  Ifalieh  an.  Das  Piemontesische  lernte 
er  selbst  aber  erst  bejr  der  Herausgabe  des  zweyten 
Theiles  seines  Werkes  kennen,  und  redete  daher 
von  den  beyden  Schichten  A und  B nicht,  da  sol- 
che an  den  meisten  übrigen  Orten  zu  fehlen  scheinen. 

Herrn  Professor  Bonelu  danke  ich  noch  die 
Nachricht,  dass  kürzlich  in  der  Gegend  ein  Süss- 
wasserkalk mit  sehr  interessauten  Versteinerun- 
gen gefunden  worden  seye,  und  holle  später  davon 
Gebrauch  machen  zu  können. 

Freunden  der  Mineralogie  kann  es  vielleicht 
interessant  seyn  zu  wissen , dass  ein  Herr  Squindo 
geneigt  ist,  sich  auf  Mineralieiihandel  einzulassen. 
Er  ist  im  Hause  eines  Kaufmannes:  Zcmstjljn , ge- 
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nannt  Delapierre,  der  Eisenwerke  und  einen  Hoch- 
ofen in  Ala,  einige  Stunden  von  Turin  besitzt,  wel- 
che Gegend  an  interessanten  Mineralien  Ueberfluss 
bat.  Nur  kann  ich  die  Billigkeit  der  Preisse,  so 
weit  sie  mir  bekannt  geworden , nicht  rühmen. 

Ueber  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  der 
Gegend  soll  später  Einiges  beygebracht  werden. 
Jetzt  scheint  es  sich  sehr  zum  Regen  zu  neigen, 
und  da  ohnediess  auch  ein  Sonntag  bevorsteht,  wo 
hier  nicht  viel  anzufangen  ist,  so  denke  ich  einen 
mehrtägigen  Ausflug  nach  Mailand  zu  machen. 


16. 

Mailand,  j>4.  Juni. 

Ich  verliess  am  20.  d.  Turin  in  der  Diligence, 
deren  Schnelligkeit  man  nicht  preissen  kann.  Zwar 
ist  der  Weg  bis  Mailand,  mit  Ausnahme  einer  klei- 
nen Strecke,  eben  und  ganz  vortrefflich.  Demun- 
geachtet  bedarf  es  34  Stunden  Zeit,  um  eine  Strecke 
von  30  Stunden  zurückzulegen.  Den  grössten  Auf- 
enthalt veranlassten  die  Grenzvisitationen  auf  der 
Sardinischen  sowohl,  als  auf  der  Oesterreichischen 
Seite,  welche  nur  bey  Tag  vorgenommen  werden 
können,  und  daher  die  Diligence  nothigen,  bey 
Nacht  stille  zu  liegen. 

Unterweges  lernte  ich  einen  besonderen  Ge- 
brauch von  Pteris  aquilina  kennen,  die  nem- 
liche  Waldfahren-Art,  die  man  zu  Unterstreu  in 
Viehställen  bey  uns  häufig  gebraucht.  Man  hängt 
sie  nerniich  bündelweise  an  den  Decken  der  Küchen 


Digitized  by  Google 


125 


und  Speisekammern  auf,  wo  sich  dann  die  Fliegen 
in  grosser  Menge  hineinsetzen.  Des  Abends  wer- 
den sie  damit  ins  Feuer  geworfen. 

Hinter  Chivasso  beginnt  die  vollkommene  Ebene, 
indem  daselbst  das  Hügelland  ganz  verschwindet, 
und  zwischen  Ve rcelli  und  Novara  trifft  man  die 
ersten  Reisfelder,  und  zwar  in  grosser  Menge *). 
Das  Wasser  wird  aus  verschiedenen  kleinen  Flüs- 
sen, welche  sich  in  die  Sesia  ergiessen,  in  langen 
Gräben  fortgeleitet,  um  auf  diese  Felder  zu  kom- 
men. Zuerst  kömmt  es  auf  die  höher  gelegenen,  wo 
es  dann  unmittelbar  auf  die  tiefer  liegenden  abfliesst, 
oder  zuvor  wieder  in  andere  Gräben  aufgefangen 
und  weiter  geführt  wird.  Das  Wasser  muss  auf  den 
Feldern  stauen,  theils  weil  der  Reis  etwas  stagni- 
rendes  Wasser  verlangt,  theils  damit  dasselbe 
nicht  hey  schnellem  Abflüsse  zu  viele  bumose 
Theile  mit  sich  hinwegführe.  Daher  ist  das  Feld 
nach  den  Abstufungen  seines  Niveaus,  und  häufig 
ohne  Rücksicht  auf  die  eigenthümliche  Eintheilung 
der  einzelnen  Ackerbesitzungen,  mit  — 1'  hohen 
Erd-Wällen  eingefasst,  durch  welche  das  Wasser  mit- 
telst einer  Oeffnung  auf  einer  Seite  hereingelassen 
wird,  um  durch  eine  Oeffnung  auf  der  andern  nach 
einiger  Zeit  wieder  abzufliessen.  Im  Verhältnisse 
als  der  Reis  wächst,  spannt  man  das  Wasser  im- 
mer höher.  Er  war  jetzt  3"  — 10"  hoch,  und  er- 

*)  Da»  Beste,  was  über  die  Italie&sclie  Laudwirthscliaft 
geschrieben  worden,  ist  wohl  ,,F.  Re  nuovi  elemeoti  di  agricol- 
tura.  IV.  8.“  Milano  i8ao  (undi8i8),  worauf  ich  verweise. 
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hielt  überall  da  eine  gelbliche  Farbe,  wo  er  zu  weit 
aus  dem  Wasser  hervorragte.  Durch  diese  Wässe- 
rungen muss  nothwendig  alles  Unkraut  erstickt  wer- 
den, welches  im  Wasser  nicht  fortkommt,  was 
schon  ein  bedeutender  Vortheil  fiir  die  Felder  ist. 
Dagegen  wird  wenigstens  den  hoher  liegenden  Ae- 
ckem  immer  einiger  Humus  entzogen.  — Ausser- 
dem baut  man  hier  Waitzen,  welcher  zu  reifen 
beginnt;  May  s,  welchen  man  jetzt  einen  Fuss  hoch 
häufelte;  Roggen,  welcher  schon  häufig  geschnit- 
ten w'urde , und  zwar  mit  hoher  Stoppel , um  ihn 
auf  den  niedrigen  Feldern  besser  trocknen  zu  kön- 
nen, zumal  da  es  noch  immer  regnete.  Hafer  j 
Lupinen,  Flachs  waren  häufig,  auch  Wiesen; 
aber  Klee  war  wenig  zu  sehen.  Die  Dämme  und 
Wassergräben  waren  mit  dichten  Reihen  von  Pap- 
peln und  Weiden  besetzt.  Galega  officina- 
lis  wuchs  in  Menge  auf  dem,  aus  den  Gräben  aus- 
geschöpften  Schlamme,  längs  des  Weges.  Zahlreiche 
Schnitterhaufen  mit  Sicheln  versehen,  zogen  von  den 
höheren,  nördlicheren  Gegenden  herab. 

In  Novara  langten  wir  gegen  Abend  an,  und 
ich  fand  Zeit , die  Oper  zu  besuchen , welche  ganz 
artig  war.  Auf  dem  Rückwege  nach  Mitternacht 
irrte  ich  mich  in  der  Strasse  und  wurde,  als  ich  an 
der  Thüre  meines  vermeintlichen  Logis  klopfte,  in 
die  Hausflur  eingelassen.  Der  Hof  und  das  ganze 
Gebäude  war  demjenigen  ähnlich,  wo  ich  am  Abend 
"abgestiegen  war,  was  meinen  Irrthum  verlängerte. 
Nachdem  ich  fast  eine  Stunde  lang  mit  einem  vor- 
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gefundenen  Lichte  verschiedene  Treppen  hinauf  und 
hinabgestiegen,  ohne  weder  mein  Zimmer  zu  finden, 
noch  jemanden  zu  begegnen , so  viel  Lärm  ich  auch 
machte,  bemerkte  ich  endlich,  dass  ich  in  einem 
fremden  Hause  seyn  müsse;  aber  vergeblich  suchte 
ich  nun  einen  Ausgang.  Das  |Thor  war  verschlos- 
sen, und  weder  ein  Pförtner  noch  ein  andres  leben- 
diges Wesen  zu  finden.  Meine  Lage  war  sehr  un- 
angenehm, denn  um  3|  Uhr  sollte  der  Postwagen 
weiter  gehen.  Da  kamen  zum  Glücke  noch  einige, 
im  Hause  wohnende  Leute,  die  sich  nach  dem  Thea- 
ter noch  im  Kaffeehaus  verweilt  zu  haben  schienen, 
und  sehr  erstaunt  waren,  einen  Fremden  hier  einge- 
schlossen zu  finden.  Nur  mit  Mühe  konnte  ich 
mich  ihnen  über  meine  Lage  verständigen , da  sie 
nicht  Französisch,  sondern  nur  ein  äusserst  schlechtes 
Italienisch  sprachen. 

Die  Visitation  war  am  andern  Morgen  ziemlich 
strenge  auf  der  diesseitigen  Douane.  Ich  benutzte 
die  Zeit  zum  Botanisiren,  wo  ich  denn  Prunella 
laciniata , Achillea  tomentosa,  Ilelianthenium  vul- 
gare, H.  eriocaulon  DeC.  und  Galium  anglicum 
fand.  — Noch  strenger  war  die  Visitation  auf  der 
Venetianisch  - Lombardischen  Seite.  Alles  musste 
aufs  Neue  völlig  abgepackt , und  Alles  durchaus 
visitirt , plombirt , versiegelt  und  gestempelt  werden. 
Vorzüglich  fand  sich  eine  Pariser  Dame,  (wie  es 
schien : die  Frau  eines  Gemälde  - und  Kupferstich- 
Händlers)  in  grosser  Verlegenheit,  da  die,  in  ihrem 
Portefeuille  befindlichen  Zeichnungen  aller  Art,  deren 
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Zahl  sich  auf  Tausend  belaufen  mogte , Stück  für 
Stück  von  einem  höchst  ignoranten  Akzisbeamten 
durchgesehen  werden  mussten.  Mir  meinerseits  schien 
es  zur  Empfehlung  zu  gereichen , als  man  mich  aus 
meinen  Pflanzen  - Mappen  für  einen  Botaniker  er- 
kannte. Einige  lateinische  Bücher  botanischen  In- 
haltes nahm  man  als  solche  auf  Treu  und  Glauben 
an,  und  liess  sie  passiven.  Die  Mauthoffizianten  aller 
Art  suchen  sich  ihre  Stellen  zu  Gunsten  ihres  Beu- 
tels sehr  zu  Nutze  zu  machen.  Ich  hatte  nichts  bey 
mir,  was  ihnen  Arbeit  verursachen  konnte,  als  mei- 
nen Tornister,  den  ich  selbst  auf  und  ablud,  ÖlFnete, 
packte  u.  s.  w. , und  meinen  Pass,  den  ich  selbst 
aufs  Bureau  trug,  um  ihn  zu  übersetzen;  und  doch 
wurde  ich  vom  Zollbeamten,  Packknecht,  Douanier 
und  Bureaubedienten  um  Trinkgeld  angesprochen. 
Zu  dem  Ende  wissen  sie  sich  den  Reisenden  aller 
Nationen  so  verständlich  zu  machen,  dass  jeder  be- 
greifen muss,  sie  sprechen  von  «Geldzählen5*  und 
von  «Trinken.*  Auch  erinnerten  sie  mich,  dass  ihre 
Forderungen  wohlbegründet  seyen,  indem  es  in  ih- 
rer Macht  gestanden  hätte,  mich  noch  weit  mehr 
zu  inkommodiren. 

Die  Ebene  von  Novara  bis  Milano  gewinnt 
ein  sehr  verändertes  Ansehen.  Sie  gehört  einer  an- 
dern Region  des  Feldbaues  an.  Sie  ist  minder  flach, 
und  liegt  höher.''  Der  Reisbau  hört  auf,  wahrschein- 
lich weil  es  an  Mitteln  zur  Bewässerung  fehlt.  Mays, 
Waitzen,  Linsen  und  Lupinen  sind  sehr  häufig. 
Auch  wird  viel  Gras  erzogen.  Allenthalben  ist  das 
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Feld  mit  Bäumen  bedeckt,  zwischen  denen  zahllose 
Rebenreihen  stehen,  deren  Aeste  in  Form  zierli- 
cher Guirlanden  von  einem  Baume  zum  andern  ge- 
spannt sind.  So  ist  die  Aussicht  nach  allen  Seiten 
gehemmt.  Dabey  hat  man  eine  eigene  Weise,  die 
Bäume  zu  erziehen.  Alle  seit  8 — 16  Jahren  ge- 
pflanzten Stämme  von  Maulbeerbäumen,  Kastanien, 
"Wallnüssen,  Mandelbäumen,  Eichen,  Ulmen,  Pap- 
peln, Weiden,  Akazien  werden  geköpft,  so  wie  sie 
zu  weit  auseinander  gehen  wollen,  ohne  Zweifel  um 
zu  hindern , dass  sie  nicht  zu  vielen  Schatten  umher 
verbreiten,  und  den  unter  ihnen  stehenden  Feldfrüch- 
ten und  den  Reben  zu  viel  Licht  entziehen.  Sehr 
alte  Bäume  von  60  — 80  Jahren  sieht  man  we- 
nige. So  treibt  man  hier  eine  Art  Baumfelder- 
wirthschaft,  indem  man  Obst,  Wein,  Holz* 
Maulbeerblätter  und  zwey  Aemdten  von  Ackerflüch- 
ten auf  demselben  Felde  gewinnt.  Aber  diese  Baum- 
felderwirthschaft  ist  freylich  nur  in  diesem  wärme- 
ren Klima  möglich.  Sie  soll  sich  durch  ganz  Italien 
verbreiten.  Uns  reift  die  Traube  nicht  alljährlich,  und 
wie  viel  schlimmer  würde  es  damit  aussehen,  wenn 
wir  die  Rebe  an  Bäumen  in  die  Höhe  zögen  I Unsre 
Obstbäume  dürfen  wir  nicht  einmal  entlauben,  wie 
es  die  Italiener  mit  dem  Maulbeerbaum  thun , und 
so  theils  die  Blätter  gewinnen , theils  dem  Acker 
Licht  und  Luft  verschaffen.  Zur  Holzzucht  hat  uns 
die  Natur  die  kälteren  und  unfruchtbareren  Höhen 
der  Berge  angewiesen,  während  der  Italienische 
Boden,  mit  Ausnahme  kahler  Felsenberge  und 
Bronn  Reise.  I.  9 
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steiler  Gehänge , bis  in  sehr  bedeutende  Hohe 
zum  Feldbau  geeignet  bleibt,  weshalb  sehr  weite 
Strecken,  ja  ganze  Provinzen,  vorhanden  sind,  die 
kein  besondres  Waldland  besitzen.  Uns  gebricht 
ausser  der  Dauer  und  Intensität  der  Wärme  auch 
die  des  Lichtes , und  der  Schatten  desselben  Baumes 
wurde  bey  uns  weit  verderblicher  seyn,  als  er  hier 
ist.  Nur  die  schlank  aufwachsenden  und  dünne 
belaubten  Mandelbäume  dürfen  wir  in  unsern  Wein- 
bergen erziehen,  da  sie  wenig  Schatten  verursachen, 
oder  einzelne  Obstbäume,  weil  der  ärmern  Klasse 
der  Weinbauern  dieselben  in  so  ferne  zuträglich  sind, 
als  sfe  in  der  Regel  jährlich  eine  Aemdte  geben, 
während  die  der  Trauben  oft  3 — 5 Jahre  lang  ver- 
geblich erwartet  wird.  So  ist  es  auch  mit  den,  auf 
dem  Felde  zerstreut  stehenden  Obstbäumen.  Ihr 
Ertrag  ist  reichlicher,  als  der  Schaden  ist,  den  sie 
durch  Verdünnung  des  dardnlerstebenden  Getreides 
verursachen.  Nicht  also  verhält  es  sich  mit,  auf 
das  Feld  gepflanzten,  Waldbäumen. 

An  den  Thoren  von  Mailand  hatte  noch  ein 
scharfes  Examen  gegen  alle,  in  der  Diligence  be- 
findliche, Reisenden  Statt.  Ich,  als  der  einzige 
Deutsche,  wurde  sehr  gelinde  behandelt.  Die  übri- 
gen aber,  zumal  die  Französischen  und  Neapolita- 
nischen Reisenden,  sollten  angeben:  Namen,  Geburts- 
-und  Wohnort,  Zweck  der  Reise,  wo  sie  in  Mai- 
land wohnen  würden,  was  für  Leute  sie  da  känn- 
ten  und  an  wreu  sie  empfolden  wären,  wie  lange 
sie  zu  bleiben  gedächten  u.  s.  w.  Jeder  erhielt  ge- 
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gen  seinen  Pass  ein  Billet,  das  ihm  die  Verbind- 
lichkeit auferlegte,  falls  er  langer  als  drey  Tage 
bliebe,  sich  eine  Aufcnthaltskarte  bey  der  Polizej 
zu  verschaffen. 

Ich  besuchte  am  ersten  Abende  noch  die  Ka- 
thedrale und  das  Theater.  Die  erste  ist  mit  Ver- 
zierungen völlig  überladen,  und  enthält  einen  sehr 
stöhrenden  Kontrast  in  sich.  Das  eigentliche  Haus 
nemlich,  nebst  Portal,  Fenstern  u.  s.  w.  ist  im  ge- 
wöhnlichen Geschmacke  aufgefuhrt,  an  dem  aber 
so  viele  Gothisclie  Tlniimchen  und  Verzierungen 
angebracht  sind,  dass  dasselbe  dadurch  ganz  versteckt 
wird.  Jener  Thürmchen  mögen  über  hundert  seyn, 
und  jedes  ist  bestimmt  eine  ganze  Menge  von  Hei- 
Ugen-Statuen  zu  tragen.  Noch  sind  nicht  alle  Stel- 
len besetzt,  und  eine  grosse  Anzahl  Heiliger  hat 
noch  Hoffnung  hier  verewigt  zu  werden.  Erhaben 
und  mit  Ehrfurcht  erfüllend  ist  die  innere  Auszie- 
rung. Sie  zu  'beschreiben,  wären  Bände  erforder- 
lich. Nur  Eines  findet  der  Fremde  im  höchsten 
Grade  unanständig,  nemlich  dass  keine  Stuhle  vor- 
handen sind,  Worauf  man  sich  niederlassen  kann, 
sondern  dass  die  Andächtigen  alle  nebeneinander  zu 
stehen  genötbigt  sind,  wo  dann  jeder  sich  so  weit 
wie  möglich  nach  vorne  drängt,  seinen  Nachbarn 
stösst  und  drückt;  ja  es  scheint,  dass  überhaupt  nur 
wenige  aus  eigentlicher  Andacht  hieher  kommen, 
sondern  hauptsächlich,  um  den  Seegen  des  Geistli- 
chen in  möglichster  Nähe  und  Kraft  zu  erhalten. 

Das  T eatro  della  Scala  ist  nach  dem  Nea- 

9 * 
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politanischen  das  grösste  in  ganz  Italien,  und  ist  ge- 
nau nach  dessen  Muster  erbaut.  Es  enthält  240 
Logen  in  sechsfachen,  senkrecht  übereinanderstehen- 
den  Reiben,  und  Bänke  im  Parterre  wenigstens  fiir 
.2000  Personen.  Sowohl  wegen  seiner  Form,  als 
darum  weil  die  Logen  alle  senkrecht  übereinander 
angebracht  sind,  und  somit  eine  möglichst  gleichför- 
mig geschlossene  Wand  bilden , leitet  es  den  Schall, 
im  Verhältniss  seiner  bedeutenden  Grösse,  ganz  vor- 
trefflich. Ich  sah  hier  «Agnese*  (Musik  von  Mo- 
zart?) und  das  Ballet  «Mathilde  und  Maleck-Adel* 
welches  im  Zwischenakt  eingeschoben  war.  Musik, 
Spiel  und  Dekoration  waren  ansprechend , und  im 
Anfang  des  zweiten  Aktes  wahrhaft  ergreifend. 
Auch  das  Ballet  war  vortrefflich.  Ich  habe  in  der 
Academie  royale  de  Musique  zu  Paris  aus  dem  Lieb- 
lingsstücke  der  Franzosen  «la  lampe  merveilleuse  * 
eine  'Vorstellung  von  Französischen  Ballets  erhalten. 
Ich  habe  die  Kunstfertigkeit  der  Solotänzer  bewun- 
dert, ' deren  Zahl  sich  bey  festlichen  Aufführungen 
bis  auf  16  beläuft,  und  ich  war  überrascht  durch 
die  grosse  Anzahl  von  Tänzern  des  letzten  Ranges. 
Vergleicht  man  damit  das  hiesige  Ballet,  so  muss 
man  allerdings  den  Pariser  Solotänzern  den  Vorzug 
lassen,  und  gestehen,  dass  die  Anzahl  der  Tänzer 
des  letzten  Ranges  minder  gross  ist;  demungeachtet 
hat  mich  «Mathilde  und  Maleck-Adel*  im  Ganzen 
weit  mehr  angesprochen,  weil  die  Franzosen,  sich 
zu  sehr  auf  ihre  Solotänzer  beschränkend,  die  Chor- 
Tänze  viel  zu  sehr  vernachlässigen , welche  hier  ganz 
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allerliebst  ausgefiihrt  waren.  — Die  beiden  ange- 
führten Stücke  werden  nun  mehre  Wochen  lang 
hintereinander  täglich  gegeben. 

Noch  ist  ein  andres  kleineres  Theater , Teatro 
Re  genannt,  hier,  vco  man  nur  Schau  - und  Lust-  o* 
Spiele  sieht.  Da  man  hier  mit  den  Stücken  mehr 
abwechselt,  und  das  Entree  nur  halb  so  theuer  ist, 
so  wird  dasselbe  mehr  hesucht.  Ich  fand,  dass  es 
für  den  Fremden  sehr  geeignet  seye,  sich  im  Ita- 
lienischen zu  üben.  Denn  erstlich  hört  man  Alles 
doppelt,  einmal  vom  Souffleur,  und  dann  von  den 
Schauspielern;  und  dann  sprechen  die  letzteren  selbst 
weit  langsamer,  als  man  es  sonst  bey  den  Italie- 
nern trilft,  um  dem  Souffleur  Zeit  zu  lassen. 

Ich  hatte  mehre  Empfehlungen  nach  Mailand, 
aber  ich  war  so  unglücklich,  niemand  von  allen 
Denjenigen,  an  die  ich  addressirt  war,  anzufreffen, 
und  sah  mich  somit  ausser  Stande,  hier  lange  mit 
Vortheil  zu  verweilen.  Nur  einen  Ausflug  beschloss 
ich  zu  machen,  nemlich  nach  Parese,  wo  jetzt  Breis- 
lack sich  aufhält. 

Herr  Breislack,  Direktor  der  Salpeterfabrique 
in  Mailand,  hatte  sich  darum  nach  Parese  begeben, 
um  die  Gebirge  zwischen  dem  Lago  maggiore  und 
dem  Lago  di  Como  mineralogisch  zu  untersuchen. 

Jene  bestehen  hauptsächlich  aus  einem  weisslichen 
Dolomit,  der  aber  oft  dicht  und  blaugrau  wird. 

Er  enthält  nur  eine  Ammoniten-Art  in  undeutlichen 
Exemplaren  von  Durchmesser  und  wellenarti- 
ger Streifung.  Ueber  ihm  soll  ein  grauer  Thon 
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liegen,  welcher  Pinnen,  Dolien' und  Muriziten  ent- 
hält. Allein  wahrscheinlich  ist  es  nur  eine  Modifi- 
kation des  jungem,  erdigen  Grobkalkes,  von  wel- 
chem oben,  [S.  122.]  unter  C.  die  Rede  gewesen.  Ich 
fand  in  Herrn  Breislack  einen  Mann,  welcher,  sei- 
nes Alters  und  seiner  schwächlichen  Gesundheit  un- 
geachtet, noch  voll  Eifer  für  die  Wissenschaft  ist, 
die  ihm  so  manche  Bereicherung  verdankt,  und 
welcher  gern  alle  Beschwerden  mineralogischer  Wan- 
derungen, in  den  hiesigen  hohen  und  steilen  Gebir- 
gen, in  einer  Jahreszeit  erträgt,  wo  die  Witterung 
sehr  heiss  ist,  und  häufig  mit  Regen  abwechselt. 
Ich  vernahm  von  ihm,  dass  er  seine  eigne,  reiche 
Mineraliensammlung  an  den  Grafen  Borromeo  ver- 
kauft habe,  (von  dem  man  mir  sagte,  dass  er  eben 
verreist  seye,)  und  dass  die  Sammlung  fossiler  Ko- 
rallen, Konchylien  und  Knochenreste  von  Cetaceen 
und  Pachydermen  *),  welche  Herr  Cortesi  zur  Zeit 
der  Französischen  Regierung  schon  vor  18  Jahren 
an  das  Gouvernement  verkauft,  noch  jetzt  ungeord- 
net stehe,  und  daher  nicht  zu  sehen  seye.  Ange- 
nehme Belehrungen  schöpfte  ich  noch  aus  der  Un- 
terhaltung dieses  verdienten  Gebirgsforsehers  über 
die  mineralogischen  Verhältnisse  des  südlichen  Ita- 

*)  Die  Knochenreste  und  die  Art  ihres  Vorkommens  sind 
beschrieben  in  Cortesi  Saggi  geologici  degli  Stati  di  Parma  e 
Piacenza.  Piacenza  1819.  kl.  fol.  mit  Kupfern.  Von  diesem 
Werke  wird  weiter  unten  mehr  die  Rede  seyn.  Jetzt  hat  der  Vf. 
wieder  eine  andre,  noch  reichre  und  interessanlre  Sammlung 
angelegt.  - 
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lien , zumal  über  die  Anzeigen  von  temporärem 
Steigen  und  Sinken  des  Meeres,  welches  noch  jetzt 
In  verschiedenen  Gegenden , zugleich  wahrgenommen 
werden  soll. 

Zu  Parese , welches,  am  Ufer  eines  kleinen  See’s 
gelegen , von  hohen , steilen , aber  fruchtbaren  und 
schon  kultivirten  Bergen  umgeben  ist,  erhielt  ich 
einen  Begriff  von  der  ausserordentlichen  Anmuth 
und  Lieblichkeit  der  Gegenden  um  den  Lago  mag- 
giore  und  den  Komersce.  Herrlich  ist  die  Lage 
einer,  wegen  ihrer  Schönheit  und  ihres  Reichthumes 
berühmten  Kapelle,  an  einem  Berge  ( Monte  sacro 
genannt)  über  dem  See  hinter  Varese.  Die  Borro- 
mäischen  Inseln  zu  besuchen,  würde  mich  etwa  noch 
einen  Tag  mehr  gekostet  haben;  aber  da  es  viel 
regnete,  so  musste  ich  gewärtigen,  dabey  zu  lange 
aufgehalten  zu  werden;  und  ich  begab  mich  noch 
am  nemlichen  Abend  nach  Mailand  zurück,  das  ich 
ohne  Pass  verlassen  hatte.  Ich  war  mit  einer  Pri- 
vatdiligence gegangen,  wo  ich  die  Unannehmlichkeit 
erfahren  musste,  dass  man  unterweges  nach  dem 
Umspannen  der  Pferde  auf  einen  Passagier  über 
eine  halbe  Stunde  wartete.  Längst  hatten  sich  die 
mitreisenden  Italiener  ohne  Erfolg  alle  deswegen 
beschwert.  Glücklichrer  Erfolg  ward  mir  zu  Theil, 
als  ich  endlich  aus  dem  Wagen  sprang,  und  in  der- 
bem Tone  auf  Französisch  anfing,  über  diese  Unord- 
nung loszuziehen,  obschon  der  Posthalter  oder  Wirth 
und  sein  ganzes  Personal  davon  höchstens  nur  die 
Worte  «Direktion,*  «Diligence*  und  «Mailand*  ver- 
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•fanden  hatten,  da  sie  nur  Italienisch  sprachen.  Man 
sah  mich  gross  an , und  fuhr  auf  der  Stelle  weiter. 

Die  Gegend  zwischen  Mailand  und  Varese  ist 
noch  eben,  liegt  aber  etwas  hoher,  und  gehört  in 

Landwirtschaftlicher  Hinsicht  nicht  mehr 

\ 

in  die  Region  des  Reisbaues,  welche  den  tiefsten 
Theil  der  Ebene  einnimmt,  sondern  in  jene  des 
Weinbaues  und  der  Maulbeerbäume.  Zwischen  bey- 
den,  doch  ohne  scharfe  Begrenzung,  liegt  in  der  Nähe 
der  Seeen  noch  die  des  Wiesenbaues,  wozu  das 
Land  zwar  bewässert  werden  muss,  aber  nicht  so 
vollständig,  so  lange  und  so  hoch  überschwemmt  zu 
werden  braucht,  wie  zum  Reisbau.  Indessen  wird  doch 
der  Wein  hier  hauptsächlich  nur  an  den  Abhän- 
gen niedriger  Hügel  erzogen,  wo  man  auch  viele 
Weiden  pflanzt,  theils  um  die  Reben  daran  in 
die  Hohe  zu  ziehen,  theils  uin  aus  den  Ruthen 
derselben  Seile  zu  fertigen,  die  man  von  einem 
Baume  zum  andern  spannt,  um  den  Reben  mehr 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  auszubreiten.  — Auch 
hier  entästet  man  den  Maulbeerbaum,  doch 
scheint  solches  regelmässiger  zu  geschehen . als  an 
den  früher  gesehenen  Orten.  Man  entblättert  ihn 
nemlich  zu  dieser  Jahreszeit,  und  nimmt  von  der 
Krone  des  6'  . — 8'  hohen,  und  2"  — 3"  dicken 
Stammes  alle  Aeste  weg.  Darauf  lässt  man  5 — 8 
dergleichen  stehen,  bis  der  Stamm  8"  Dicke  er- 
reicht hat;  schneidet  sie  jedoch  alle  2 — 3 — 4 Jahre 
auf  die  angegebene  Länge  zurück.  Sodann  lässt  man 
wieder  an  jedem  dieser  Aeste  eiue  verhältnissmässige 
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Anzahl  eben  so  langer  Zweige  stehen,  u.  s.  f.  Man 
sieht  Stämme,  die  fast  bis  2'  Durchmesser  haben. 
Der  Zweck  jener  Operation  scheint,  zu  hindern,  dass 
der  Baum  zu  vielen  Schatten  werfe,  dass  er  zu  weit 
aus  der  Hand  wachse,  und  hauptsächlich  ihn  zum 
Austreiben  neuer  Zweige  zu  nöthigen,  da  die  altem 
durch  das  beständige  Entblättern  sehr  leiden  müssen. 

Man  war  auf  dem  Felde  eben  beschäftigt,  den 
Lein  zu  rupfen,  und,  mit  den  Wurzeln  in  die  Hohe 
gekehrt,  bündelweise  zum  Abtrocknen  zusammenzu- 
stellen. — W a i t z e n sieht  man  sehr  viel.  Sonst 
pflegt  man  ihn  um  Johannistag,  oder  a ui’ Peter  und 
Paul  zu  schneiden;  heuer  begann  er  aber  noch  kaum 
gelb  zu  werden,  wie  man  denn  überhaupt  sehr  über, 
für  diese  Jahreszeit,  ungewöhnliche  Kälte  klagte, 
obschon  ich  eben  nicht  damit  einstimmen  konnte. 
Der  Roggen  war  meistens  geschnitten.  Während 
er  zum  Abtrocknen  auf  den  Stoppeln  lag,  wurde 
häufig  auch  schon  für  die  zeitige  Nachbestellung  des 
Feldes  (zu  welcher  Fruchtfolge  ?)  Dung  aufgeführet, 
oder,  wenn  man  mit  dem  Wagen  noch  nicht  hin- 
einkommen konnte,  am  Rande  abgeladen,  und  hin- 
eingetragen,  und  zwischen  den  Garben  umherge- 
streut, um  ihn  bey,  oder  unmittelbar  nach  der  Räu- 
mung unterpflügen  zu  können.  So  sehr  sieht  man 
auf  Zeitgewinn.  Arme  Leute  suchen  auf  der  Land- 
strasse den  Dünger  weit  zusammen.  — Lupinen 
stunden  sehr  schön  und  in  voller  Blüthe.  Häufig 
werden  sie  zu  Einfassung  der  Felder  längs  des  We- 
ges gebraucht.  — Heu  wird  an  vielen  Orten  jetzt 
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gerade  geämdet.  Kartoffeln  habe  Ich  bis  jetzt 
auf  dem  Felde  nicht  gesehen.  Zuck erhirnch en 
und  kleine  Aprikosen  trifft  man  schon  auf  den 
Markten.  B ey  dem  Abtriebe  der  Eichenwälder, 
deren  ich  mehre  gesellen,  lichtet  man  nicht  durch 
Fällung  einzelner  Bäume  aus,  sondern  man  bewirkt 
die  Lichtung  dadurch,  dass  man  den  alten  Eichen 
ihre'Aeste  immer  mehr,  und  zuletzt  bis  zum  Stam- 
me selbst  wegnimmt,  und  diesen  fällt,  wenn  der 
Anwuchs  bereits  zu  einer  Hohe  von  3'  — 4'  ge- 
langt ist.  — Hier  trifft  man  auch  schon  die  be- 
kannten Romanischen  Mastochsen  von  bedeuten- 
der Grösse,  schwarzgrauer  Farbe,  und  mif  weit 
auseinanderstehenden,  grossen  Hörnern.  Schweine 
habe  ich  noch  nicht  anders,  als  von  schwarzer  Farbe 
getroffen , übrigens  nicht  von  abstechender  Gestalt. 

Bey  meiner  Rückkunft  nach  Mailand  fand  ich 
ein  Vorladungsbillet  auf  die  Polizey.  Als  ich  heute 
Morgen  erschien,  fragte  man  mich  sehr  höflich  um 
die  Ursache,  warum  ich  mich  noch  nicht  mit  einer 
Aufenthaltskarte  versehen,  da  ich  doch  schon  den 
dritten  Tag  hier  seye.  Als  ich  erwiederte,  dass  ich 
heute  noch  abreisen  wolle,  und  vielleicht  ohne  diese 
Einladung  schon  abgereisst  seyn  würde,  wurde  ich 
auf  eine  abermals  sehr  höfliche  Weise  entlassen. 
Der  Beamte  bezeigte  mir  einige,  aber  durchaus- 
dicht  belästigende,  Theilnahme  an  meinem  Interesse, 
während  ich  andre  Reisende  sehr  häufig  über  das 
Gegcntheilige  klagen  hörte. 

Deberhaüpt  scheinen  die  pol  izey  1 i oh  e n An- . 
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st  alten  In  Mailand  sehr  gut.  Die  Strassen  sind  mit 
Rollsteinen  zierlich  gepflastert,  und  die  Wege  für 
die  Fussgänger  sowohl,  als  jene  für  die  Wagenrä- 
der sind  geplattet.  Es  herrscht  grosse  Reinlichkeit. 
Eine  Menge  von  Spitzbuben  aller  Art,  welche  frü- 
her die  Sicherheit  in  der  Stadt  selbst  gefährdeten, 
sind  jetzt  daraus  vertrieben,  aber  noch  nicht  ganz 
aus  der  Umgegend.  Erst  kürzlich  soll  unfern  dem 
Thore  und  gleich  nach  Sonnenuntergang  ein  Wa- 
gen voll  Reisender  angefallen,  und  in  jeder  Rück- 
sicht sehr  mishandelt  worden  seyn. 

Da  sich  jede  Stunde  Gelegenheit  findet,  nach 
Pavia  zu  kommen  , so  werde  ich  sogleich  abreisen, 
und  über  Pavia  und  Asti  uach  Turin  zurückkehren. 


17. 

Pavia,  sG.  Juni. 

Auch  bey  meiner  Abreise  von  Mailand  erfuhr 
ich  einige  Zögerung,  weil  der  Vetturin  noch  auf 
zwey  andre  Reisende  wartete.  In  Itah'en  ist  es 
nicht  Sitte,  dass  man  dem  Vetturin  bey  einem  Ac- 
cord  ein  Daraufgeld  gibt,  sondern  es  findet  der 
umgekehrte  Fall  Statt.  Ich  machte  daher  dem  Vet- 
turin begreiflich,  dass  ich  mm  des  Wartens  müde 
seye,  und  auf  der  Stelle  abreisen  wolle.  Diess  er- 
folgte dann  auch,  und  einer  seiner  Kameraden 
musste  ihm  die  zwey  Reisenden  in  einem  Kabriolet 
bis  last  nach  Pavia  nachliihren. 

l . ‘ | • * ’ . • 

Der  äusserst  zuvorkommenden  Gefälligkeit  des 
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Herrn  Moretti*),  Professors  der  Oekonomie,  danke 
ich  sehr  viele  Belehrung  und  einen  angenehmen 
Aufenthalt  in  Pavia. 

Die  Institute  der  Universität,  welche  eine 
der  ältesten  ist,  sind  in  einem  schönen  Gebäude 
sämmtlich  vereinigt,  und  durch  Maria  Theresia, 
Joseph  und  Franz  beständig  erweitert  worden.  Man 
zählt  jetzt  1700  Studierende  hier,  und  42  Professo- 
ren, welche  nur  des  Vormittags  1 — 2 Stunden 
Vorlesung  halten.  Die  Kurse  sind  ganz  seit  Kur- 
zem jährig.  Jedes  Jahr  sind  während  zwey  Mona- 
tbeu  Ferien,  und  diesen  gehen  allgemeine  Examina 
voran.  Die  Professoren  Scarpa,  Rusconi,  Confi- 
guacchi  (Sohn) , Nocca  u.  a.  sind  berühmt  genug. 
Der  letztre  (welcher  mit  Balbis  die  Flora  pedemon- 
tana  herausgegeben,)  lebt  jetzt  in  Lyon,  und  Wird 
vielleicht  durch  Presse  ersetzt  werden. 

Rusconi  war  zu  den  Zeiten  Ackermanns  und 
Suckow’s  in  Heidelberg  gewesen.  Er  leidet  aber  jetzt 
an  einer  langwierigen  Drüsenkrankheit,  und  hütet 
das  Bette.  Seine  anatomisch-  physiologische  Unter- 
suchungen, welche  früher  so  viel  Licht  über  die  Na- 
turgeschichte der  Salamander  und  des  Proteus  an- 

*)  Von  seinen  vielen  gelehrten  botanischen  und  chemischen 
Arbeiten  hatte  das  nächste  Interesse  für  mich  seine  „memoria 
sulla  strontiana  solfatica  uei  corpi  marini  petrificati  etc.,“  wel- 
che sich  in  dessen  „Memorie  ed  Osservazioni  intorno  a diversi 
oggelti  risguardauti  le  scienze  nalurali.“  I.  Pavia  1820.  8.  fin- 
det, worein  Herr  M.  seine,  in  gelehrten | Akten  und  Journalen 
zerstreute,  Abhandlungen  gesammelt  hat. 
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guinus  verbreitet,  dehnt  er  jetzt  auch  auf  die  Frösche 
aus.  Er  hat  gefunden,  dass  die  RÖsui/schen  Beobach- 
tungen besonders  in  so  ferne  unvollständig  sind,  als  sie 
nur  von  Tag  zu  Tag  angestellt  worden,  da  doch  im  Eye 
stündlich  sehr  merkwürdige  Veränderungen  vor  sich 
gehen.  Die  ganze  Metamorphose  der  Frösche  erfor- 
dert im  Freyen  nur  einen  Monath  Zeit,  im  Zimmer 
aber,  wegen  Mangel  an  geeigneter  Nahrung  für  die 
Larven , bedarf  sie  deren  zwey.  Herr  Rusconi  ist 
dahingelangt,  das  Ey  schon  nach  wenigen  Tagen, 
ohne  Nachtheil  für  das  Gedeihen  des  Thieres,  von 
allen  seinen  Hüllen  zu  entblössen,  um  besser  beob- 
achten zu  können.  Ich  habe  hierüber  ganz  herrliche 
illuminirte  Zeichnungen , von  ihm  selbst,  gesehen. 
Dass  ihm  vor  einigen  Jahren  ein  Proteus -Weib- 
chen krepirte,  nur  einige  Tage  zuvor,  als  es  seine 
ganz  ausgebildete  Eyer  hätte  legen  müssen,  ist  für 
die  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern. 

Herr  Moritti  arbeitet  sehr  tkäüg  an  seiner 
Flora  Itab'ana,  wovon  nächstens  der  erste  Band  er- 
scheinen wird.  Er  findet,  dass  eine  solche  Arbeit 
bisher  darum  so  viele  Schwierigkeit  gefunden,  weil 
die  Italienischen  Botaniker  sowohl  mit  den  Auslän- 
dern, als  unter  sich,  in  zu  geringer  Verbindung  stün- 
den, und  nur  einzelne  Provinzen  zu  bereisen,  und 
daraus  zu  sammeln  gflegten.  Indessen  erwartet  man 
doch  binnen  wenigen  Tagen  den  Professor  Tenors 
aus  Neapel  hier,  der  zum  Behufe  der  Ausarbeitung 
seiner  Neapolitanischen  Flora  nach  London  gehen 
wird,  um  Linne’s  Herbarium  zu  vergleichen.  Eine 
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andre,  noch  nicht  beendete  Arbeit  Morjbtti’s  handelt 
von  Monoculus  apus  Lin.,  welcher  früher  liier  ganz 
unbekannt  gewesen,  seit  Kurzem  aber  sich  in  den 
Reissfeldern  ungeheuer  vermehrt  hat,  wo  er  sich  in 
die  Erde  eingraben,  diese  in  die  Hohe  werfen,  und  so 
den  Saaten  ausserordentlichen  Schaden  zufugen  soll. 
Diese  Lebensweise  wäre  jedoch  sehr  abweichend  von 
der  der  übrigen  Krustazeen,  und  ich  sehe  nicht  ein, 
mit  welchen  Werkzeugen  diese  sich  eingraben  kön- 
nen. Doch  müssen  wir  die  Bekanntmachung  der 
stattgehabten  Beobachtungen  abwarten.  Da  die  Be- 
wässerungen nur  bis  zum  Juli  währen,  so  müssen  die 
Thiere  um  diese  Zeit  sterben,  und  ihre  Eyer  in  der 
Erde  ganz  trocken  liegen,  bis  neue  Wässerungen  im 
nächsten  April  oder  May  beginnen.  — In  der  Bi- 
bliothek Moretti’s  findet  sich  zumal  die  Italienisch- 
botanische Literatur  in  seltener  Vollständigkeit,  und 
darunter  besonders  viele  seltene , alte  Werke.  Ich  sah 
hier  auch  Viviani's  (in  Genua)  Flora  von  Lybien, 
in  fol.  mit  Abbildungen.  Darnach  soll  die  Flora  an 
der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  sehr  gleich  seyn; 
doch  hat  er  in  Lybien  etwa  ein  Dutzend  neuer  Ge- 
schlechter und  viele  neue  Arten  entdeckt. 

Unter  den  hiesigen  öffentlichen  Anstalten  sähe 
ich  das  naturhistorische  Museum  und  den 
ökonomisch- botanischen  Garten.  Im  ei> 
steren  sind  zumal  die  Amphibien  (Schlangen  und 
Eydechseu)  in  seltener  Vollständigkeit  vorhanden. 
Ein  ausgestopftes  Sardinisches  Schaaf  hat  auf  der 
Stirne  zwey  aufwärts  gebogene  Hörner,  und  zwischen 
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diesen  und  den  Ohren  zwey  andre,  welche  abwärts 
stehen.  Ein  grosses  Flusspferd.  Ein  Elephant.  Viele 
ausländische  Vögel,  welche  durch  Ankauf  einer 
Holländischen  Sammlung  acquirirt  worden.  Der  Pe- 

«i 

trefakten  sind  nur  wenige:  zwey  schöne  Ochsen- 
schädel mit  auseinanderstehenden  Hörnern  ohne  Un- 
terkiefer; ein  Alces-Kopf  mit  einer  Geweihstange; 
viele  Backenzähne  von  Elephanten;  einige  Konchy- 
lien , und  dabey  sehr  w enige  Poly thalamien.  Ich  sah 
diese  und  die  Zoophyten  etwas  genauer  an,  und 
wollte  dann  dem  Conservatoren , welcher  mir  dabey 
behiilflicli  gewesen,  seine  Mühe  in  etwas  vergüten. 
Dieser  aber  versicherte  mich  sehr  nachdrücklich, 
dass  er  von  «Leuten  vom  Fache  * uie  etwas  annehme. 

Die  Einrichtung  des  ökonomischen  Gar- 
tens, welchem  Morjetti  vorsteht,  ist  grossartig.  Der 
Garten  selbst  umfasst  viele  Morgen  Landes.  Zumal 
enthält  er  schöne  Kollektionen  verschiedener  Obst- 
arten, welche  bey  der  Reife  in  Wachs  nachgeformt, 
oder  auch  in  Glas  (Trauben)  nachgeblasen  werden, 
was  mehr  Durchsichtigkeit  gibt  — Von  Pfirsichen 
sind  72  Varietäten,  mit  behaarten  und  nackten  Früch- 
ten vorhanden.  — Ausser  Geer  arietinum  hat  man 
noch  ein  Cicer  hispanicum , welches  sich  in  Blüthe 
und  Saamen  unterscheiden  soll.  Arachis  gedeiht 
trefflich.  — Man  hatte  vor  mehren  Jahren  einige 
Stämmeben  von  Morus  rubra  angepflanzt,  welche 
sehr  gut  anschlagen,  und  grosse,  schöne  Blätter  ha- 
ben. Man  gibt  dieser  Art  in  Russland  und  Amerika 
seit  einiger  Zeit  allgemein  den  Vorzug  zur  Seiden- 
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nicht,  weil  sie  das  Klima  besser  verträgt,  und  man 
sie  nicht  zu  zweigen  braucht.  Denn  M.  alba , der 
hier  gewöhnliche  Maulbeerbaum,  muss  immer  ge- 
zweigt werden,  weil  man  aus  Saamen  nur  eine  Va- 
rietät mit  sehr  zerschnittenen,  wenig  Futter  gebenden, 
Blättern  erziehen  kann,  und  auf  welche  man  dann 
die  ganzblättrige  Varietät  zweigen  muss.  — Smilax 
Sarsaparilla  gedeiht  gut.  — Oriza  mutica  erregt 
durchaus  keine  Hoffnung.  — Beym  Garten  befindet 
sich  noch  1)  eine  Kammer  mit  Seidenraupen  zu 
Versuchen.  Man  füttert  täglich  viermal.  Eine  Va- 
rietät mit  gelblichen  Coccons  erträgt  abwechselndes 
Klima  besser,  als  die  gemeine.  2)  Eine  Sammlung 
von,  dem  Reisse  schädlichen  Schaalthieren : Lymneus  » 
stagnalis  und  L.  auricularius , Planorbis  marginatus, 
Paludina  vivipara.  3)  Eine  Sammlung  vorzüglich 
schädlicher  Insekten  im  Raupen-,  wie  im  ausgebil- 
deten Zustande.  4)  Eine  Sammlung  landwirthschaft- 
licher  Geräthe  und  Modelle.  Unter  den  ersteren  ist 
ein  Belgischer  Pflug,  eine  CArnjNErn’sche  Flachs- 
brechmaschine, eine  ältre,  einfache,  mit  drey  über— 
einanderliegenden  Kerb  - Zylindern , eine  Hanfbre- 
che , welche  der  Pfälzischen  ganz  ähnlich  und  hier 
im  Gebrauch  ist,  und  mehre  FSLLENBERß’sche  Ma- 
schinen. 6)  Die  schon  oben  erwähnte  Sammlung 
von,  in  Wachs  und  Glas  geformten  Obslarten.  6) 
Eine  Holzsammlung.  7)  Eine  getrocknete  Pflanzen- 
sammlung. 8)  Eine  Saamensammlung.  9)  Mehre 
ökonomische  Prachtw’erke.  Darunter  befindet  sich 
eine,  von  G.  Gatksio  in  Pisa  herausgegebene  Pomona 
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Italiana,  wovon  bis  jetzt  15  Lieferungen  erschienen 
sind.  Jede  enthält  4 vortrefflich  gezeichnete  und  lco- 
lorirte  Tafeln  mit  Früchten  (von  aussen  und  durch- 
schnitten), Zweigen,  Blättern  und  Blüthen  einer 
Sorte,  und  im  Texte  die  Beschreibung,  vollständige 
Synonymie  und  Geschichte  derselben.  t)as  Ganze 
soll  auf  500  Tafeln  gebracht  werden. 

Herr  Moretti  sagte  mir,  dass  er  eine  sehr  gute 
Methode  entdeckt  habe,  Schwämme  natürlich  zu 
konserviren,  durch  Behandlung  mit  gesättigter  Bley- 
zucker-Auflosung. 

Ich  machte  mehre  Exkursionen  auf  das  Land. 
Dieses  hat  im  Allgemeinen  den  Karakter  der  Gegend 
von  Turin  und  Novara , im  Gegensatz  des  Striches 
zwischen  Novara , Mailand  und  Parese  Maulbeer* 
u.  a.  Obstbäume  sieht  man  auf  den  Feldern  nichts 
Reben  auch  nur  streckenweise,  aber  viele  Weiden, 
Erlen  und  Pappeln.  Auch  sind  alle  Früchte  auffal- 
lend weiter  voran,  als  um  Varese , welches  ich  eben 
verlassen  habe.  DerWaitzen  ist  reif,  undderReiss 
entwässert.  Den  letzteren  baut  man  in  dieser  Folge: 
L Wälschkorn.  2 — 5.  Reiss.  6.  Wiese.  7.  Wiese 
mit  Düngung.  8.  Wiese.  Nemlich  man  findet, 
dass  hier  das  Wälschkorn  gleich  nach  der  Düngung 
nicht  gedeiht , sondern  viel  von  Krankheiten  leidet. 

Die  Bauern  scheinen  thätig,  und  suchen  auf  der 
Strasse  fleissig  Dünger  zusammen.  Hirtenknaben 
flechten  Strohhüte,  während  sie  ihre  Heerden  wei- 
den. — Weiber  gehen  strickend,  oder  mit  der  Spin- 
del beschäftigt , über  die  Strasse,  oder  ins  Feld. 

Bronn  Reise.  I.  10 
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Was  aber  den  Ackerbau  selbst  anbelangt,  so 
scheint  es  in  dessen  Karakter  zu  liegen,  dass  man 
weniger  Sorgfalt  auf  dessen  Detail  verwendet,  als 
vielmehr  durch  zweckmässige  Wässerungs-Anstalten 
ruid  durch  jährliche  Erzielung  mehrfacher  Aerndten 
von  demselben  Felde,  den  Ertrag  desselben  zu  stei- 
gern sucht.  Zu  dem  Ende  hat  man  verschieden© 
Nachfrüchte , und  beniitzt  die  Wälle  und  Ackerränder 
sehr  sorgfältig  zu  Anpflanzung  verschiedener  Holz- 
arten. Aber  insbesondre  sehenswerth  sind  die  hie- 
sigen Anstalten  zur  Wässerung  der  Reissfelder  und 
Wiesen.  Für  diese  Bewässerung  ist  vorzüglich  der 
Kanal  ersprieslich , welcher  von  Mailand  bis  Pavia 
an  den  Ticino  sich  erstreckt,  und  wodurch  derWaa- 
reutransport  nach  der  ersteren  Stadt  erleichtert  wird. 
Theils  und  hauptsäcldich  wegen  der  Schifffahrt  selbst, 
theils  um  das  Wasser  für  die  Bewässerung  gespannt 
genug  zu  erhalten,  ist  der  Kanal  durch  eine  gross© 
Menge  von  Schleussen  unterbrochen.  Oberhalb  der 
Schleussen  leitet  man  das  Wasser  in  die  Wiesen 
und  Reissfeldcr  ab,  und  unter  diesen  Ableitungen 
hindurch  ziehen  wieder  die  Kanäle,  welche  das  schon 
im  Feld  gebrauchte  Wasser  aufsammeln,  und  in  den 
Kanal  zurükleiten.  Dieses  Wasser,  hauptsächlich 
aus  dem  Lago  di  Conto  kommend , wird  zur  Bewäs- 
serung für  viel  besser  gehalten , als  das  frische  Fluss- 
und  Bachwasser,  weshalb  man  selbst  in  weit  wär- 
meren Theilen  von  Italien  im  Winter  aus  der  Be- 
wässerung nicht  so  viel  Vortheil  ziehen  könnte,  wie 
hier,  wo  man  bekanntlich  selbst  im  Jänner  ein  sehr 
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gutes  Wiesengras  gewinnt  Auch  bat  man  durch 
den  Kanal  Gefalle  genug,  das  Wasser  bald  wieder 
abzuleiten , so  dass  es  nicht  stagnirend  und  faul  wird. 
Ueber  die  ganze  Ebene  verbreitet  sich  ein  Geflecht» 
von  zu-  und  abführenden  ^Leitungen. 

Die  Einrichtung  der  Sclileussen,  welche  den, 
der  Schiffläbrt  hinderlichen,  zu  starken  Fall  des  Was- 
sers aufheben,  ist  folgende.  Je  zwey  hintereinander, 
und  einige  Klafter  entfernt  stehende,  Flügelthore  bilden 
zwischen  sich  eine  Kammer.  Die  zwey  Flügel  eines 
jeden  Thores  formiren  aufwärts  einen  stumpfen  Win- 
kel, um  dem  Druck  des  dadurch  gesperrten  Wassers 
leichter  zu  widerstehen.  Gewöhnlich  ist  das  untre 
offen,  das  obre  geschlossen,  so  dass  das  gespannte 
Wasser  des  Kanals  darüber  herabstürzt,  und  der 
obre  Wasserspiegel  10'  — 14'  hoher  liegt,  als  der 
untre.  Ist  nun  ein,  oder  sind  zwey  aufwärts  gehende 
Schiffe  in  die  Kammern  gekommen,  so  schliesst 
man  auch  das  untre  Thor,  und  der  Wasserspiegel 
steigt  nun  zwischen  beyden  Thoren  sehr  bald  eben- 
falls um  iO' — 14',  die  Schiffe  immer  mit  sich  in 
die  Höhe  hebend.  Ist  endlich  das  Niveau  des  Was- 
sers zwischen  beyden  Thoren  und  das  über  dem  er- 
sten gleich  hoch  geworden,  so  öffnet  man  dieses, 
lässt  das  Schiff  auslaufen,  worauf  man  es  von  Neuem 
verschliesst , das  untre  aber  von  Neuem  öfTnet.  Der 
ganze  Kanal  ist  mit  Steinen  massiv  ausgemauert; 
zumal  in  den  Kammern.  An  seinen  abhängigen 
Ufern  wächst  ein  vortreffliches  Futter,  welches  man 
bey  der  Aemdte  mit  kurzzähnigen  Rechen  festhält, 

10  * 
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mit  langstieligen  Sicheln  abschneidet,  und  dann  in 
die  Höhe  zieht  *). 

Aber  nicht  für  die  Schifffahrt,  für  den  Reiss- 
und Wiesenbau  allein  ist  dieser  Kanal  wichtig;  er 
wird  auch  sehr  zweckmässig  für  Reinigung  der 
Strassen  und  Abkühlung  der  Stadt  verwendet,  indem 
man,  wenigstens  im  Sommer  täglich,  um  Mittag  das 
Wasser  am  obern  Ende  der  Strassen  hineinleitet, 
diese  (da  sie  schon  konkav  angelegt  sind,)  in  der 
Mitte  überschwemmt,  und  das  Wasser  wieder  unten 
ableitet.  Während  dessen  beeilt  sich  jedermann 
auch  die  Seiten  der  Strassen  zu  besprützen,  und  zu 
reinigen. 

Ich  hatte  gewünscht,  die  Bereitung  des  Par- 
mesan-Käses, welche  hauptsächlich  hier,  und 
nicht  in  Parma,  zu  Hause  ist,  kennen  zu  lernen, 
und  Herr  Moreiti  versah  mich  mit  einer  Empfeh- 
lung an  eine  Frau  St.,  welche  nahe  bey  der  Stadt 
wohnt,  und  eine  grosse  Landwirtschaft  besitzt.  Lei- 
der aber  traf  ich  sie  nicht  zu  Hause , und  ihre  Haus- 
hälterin war  auf  keine  Weise  zu  bewegen , mich  in 


*)  So  viel  ich  mich  erinnere,  stehen  interessante  Nach- 
weisungen über  die  Felder-  und  Wiesen -Bewässerung  in  „A. 
Yodno’s  Reise  durch  Frankreich  und  einen  Theil  von  Italien 
von  1787  — 1790.  DreyBde.  A.  d.  Engl,  von  Zimmermann.“ 
Berlin  1793  — g5.  — Ich  habe  dieses  Buch  jetzt  nicht  zur  Dispo- 
sition. Aber  das  Erschöpfendste  und  Anschaulichste  über  die- 
sen Gegenstand  ist  wohl  in  „von  Wittmann's  Unterricht  über 
die  Bewässerung  der  Wiesen  und  Felder  nach  Lombardischer 
Weise“  (zweyte  Aufl.  Wien  1811.8.)  gesagt. 
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Folge  jenes  Briefes  nur  das  Mindeste  sehen  zu  las- 
sen. Ich  musste  unverrichteter  Sache  abziehen.  Eben 
so  unglücklich  fiel  ein  zweyter  Besuch  aus  *). 

Karakteristisch  in  der  Anlage  der  Städte 
und  Städtchen,  sind  die  Arkaden,  welche  in  jeder, 
Wenigstens  längs  einiger  Hauptstrassen,  hinlaufen, 
und  theils  den  Fussgängern,  theils  verschiedenen  - 
feilhabenden  Handelsleuten  gegen  Sonne  und  Regen 
Schutz  gewähren. 

Aber  eben  so  karakteristisch  für  das  Leben  der 
Italiener  ist  ihre  Weise,  sich,  wo  sie  in  Berührung 
kommen,  wechselweise  zu  behandeln.  Der  Bettler 
und  der  Graf,  der  Herr  und  sein  Kutscher  machen 
wenig  Umstände  miteinander.  Der  letztre  sitzt  wohl 
mit  seinen!  Herrn  am  Tische,  isst  und  spricht  von 
Allem  mit,  behält  den  Hut  auf  dem  Kopfe,  streckt 
sich  schläfrig  aus,  u.  dgl.  m.  Ich  habe  Aehnliches 
schon  von  Ivrea  angeführt. 

Die  Sprache  ist  noch  sehr  schlecht,  ühd  im 
Affekte  äusserst  widerlich,  so  sehr  man  sonst  auch 
das  Melodische  derselben  rühmen  mag.  Ich  hörte  in 
Frankreich  mehrmals  sagen,  man  müsse  Italienisch 
mit  der  Geliebten,  Französisch  mit  dem  Freunde, 
Englisch  mit  den  Schweinen  u.  s.  w.  sprechen  i aber 

*)  Die  beete  Abhandlung  über  die  Bereitung  des  Parmesan- 
Käses  soll  seyn : „Bayle-Barelle  saggio  intorno  alla  fab- 
bricazione  del  cacio  parmigiano.  Milano  1808.  8.  — Ein  Aus- 
zug findet  sich  in  Moretti’s  Italienischer  Ueberlragung  von 
Tr autmann's Lehrbuch  der  Landwirtschaft,  III. , als  Anhang; 
und  ein  andrer  in  „Re  nuovi  elementi“  etc.  Vol.  IV.  p.  t5g. 
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wahrlich,  ich  habe  nie  etwas  Grässlicheres  gehört, 
als  wenn  zw ey  Italiener,  und  seyen  sie  auch  von 
Stande,  sich  wechselweise  recht  derb  durchschelten. 

Ich  habe  mich  in  der  Hoffnung  betrogen,  hier 
eine  Post-  oder  sonstige  Gelegenheit  nach  Asti  zu 
finden.  Diese  zu  treffen,  bängt  nur  vom  Zufall  ab. 
Ich  muss  daher  schon  mich  eutschliessen , mit  eigner 
Gelegenheit  dahin  zu  fahren,  was  mir  ziemlich  hoch 
kömmt.  Ich  zahle  dreissig  Francs;  muss  dagegen 
ein  gutes  Fuhrwerk  erhalten,  und  den  Weg  von  mor- 
gen früh  an  bis  morgen  Abend  zurückgelegt  haben, 
was  ziemlich  stark  wird.  Mein  Vetturino  wird  wohl 
zweymal  wechseln  müssen. 

18. 

Asti,  i.  Juli  i8%5. 

Herr  Professor  Moretti  hatte  noch  die  Güte, 
mir  seine  oben  erwähnte  Schrift  mitzutheilen.  Auf  s 
Neue  an  der  Sardinischen  Grenze  angelangt,  hätte 
ich  diese  abgeben  müssen,  um  sie  von  einer  Acade- 
mie  prüfen,  und  in  Turin  mir  wieder  gegen  die 
Eingangsgebühren  zustellen  zu  lassen.  Doch  der 
Douanier  erboth  sich,  gegen  eine  Erkenntlichkeit, 
beyde  Augen  zuzudrücken. 

Zwischen  Pavia  und  Asti  durcliläuft  man  eine 
herrliche  Ebene,  die  nur  zuletzt  etwas  hügelig  wird. 
In  ihr  liegt,  an  der  Strasse,  das  Schlachtfeld  von 
Jfarengo,  und  weiterhin  die  Festung  Alessandriaf 
wegen  ihrer  vortrefflichen  Werke  gerühmt.  In  die- 
ser Gegend  findet  der  Mangel  an  Mauersteinen  in 
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so  hohem  Grade  Statt,  dass  man  alle  Mauern  von 
Grund  aus  entweder  ganz  aus  Ziegelsteinen  auffiihrt, 
oder  sie  aus  Ziegelstein-Pfeilern  zusammensetzt,  zwi- 
schen welchen  man  Wände  von  gestampftem  , unge- 
branntem , und  seiner  Qualität  nach , ziemlich  schlech- 
tem Lehme  einschiebt. 

Auffallend  ist  es,  in  Piemont  fast  allenthalben 
Flüsse  ohne  Brücken , und  lauge  Brücken  ohne  Flüsse 
anzutrefien , was  zum  Theile  ebenfalls  vom  Mangel 
an  geeignetem  Baumaterial  herrührt.  Deswegen  ver- 
mag man  neinlich  nur  jene  Flüsse  mit  Brücken  zu 
versehen,  welche  den  grossem  Theil  des  Jahres 
trocken  liegen,  nicht  aber  die  immer  bleibenden, 
wenn  sie  auch  nur  klein  wären. 

Das  Ackerland  gehört  der  Region  des  Maul- 
beerbaumes und  der  Weinrebe  an.  Doch  sind 
Strecken,  wo  man  nicht  nur  gewässerte  Wiesen  hat, 
sondern  auch  die  Stoppel-  und  Luzerne-Felder  nach 
dem  Schnitte  wässert;  Was  jedoch  wegen  Wasser- 
mangels nur  wenige  Stunden  währen  kann.  Die 
Stoppeln  bleiben  stets  hoch , theils  damit  die  Garben 
schnell  trocknen,  theils  um  dadurch  dem  festen  Bo- 
den einige  Düngung  und  Lockerheit  zu  verschaffen. 
Der  Waitzen  hat  eine  schlaffe,  gegrannte,  glatte, 
weisse  Aehre.  — Zunächst  bey  Asti  ist  der  ganze, 
■J  Stunde  breite,  Landstrich  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Tanaro  ein  Gemüsegarten , worin  vorzüglich 
viele  Kohlarten , auch  Bohnen,  Salat,  Melonen  u.s.w. 
gepflanzt  werden.  Fast  jedes  Gartenstück  hat  seinen 
eignen  Brunnen,  wo  mit  einem  grossen,  üb.er  eine 
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Säule  gelegten,  Hebel  das  Wasser  in  aufgehängten 
Kübeln  beraufgehoben  wird.  Diese  Brunnen  finden 
sich,  ihrer  Einfachheit  wegen,  auch  bej  uns  im  ebe- 
nen Felde,  und  werden  deswegen,  zur  Unterschei- 
dung von  laufenden,  Pump-  und  Ziehbrunnen,  ge- 
wöhnlich Feldbrunuen  genannt. 

Ich  hatte  erwartet,  Herrn  Professor  Sormu  in 
A*ti  zu  treffen)  erfuhr  aber,  dass  er  seit  dem  letz- 
ten Regierungs- Wechsel  auf  dem  Gute  des  Grafen 
Rovero  Settisie  lebe.  Durch  eine  Exkursion , welche 
ich  dahin  machte , so  wie  durch  zw ey  andre,  über 
den  Tanaro  und  in  der  Richtung  von  Turin  } endlich 
durch  Belehrungen  yon  Seiten  des  Herrn  Sotteri 
selbst,  habe  ich  mir  nun  eine  ziemliche  Kenntniss 
von  dem  Gebirge  verschaff!,  worinn  die  zaldlosen 
fossilen  Konchylien-r  und  Koralleu-Reste  Vorkom- 
men, Dieses  Gebirge  wurde  in  einem  Briefe  voü 
Turin  (S.  122)  bezeichnet  mit 

C,  — Diese  Felsart  ist  stets  erdig  oder  sandig, 
nicht  sehr  gebunden,  und  hat,  wegen  ihrer  Bezie- 
hung zu  dem  steinigen  Grobkalke,  den  Namen 
«jüugrer  (BouÄ,  Ripl  etc.)  oder  erdiger  Grobkalk“ 
erhalten.  Es  ist  dieselbe,  welche  bey  Paris,  in  Süd- 
Frankreich,  bey  Wien  u.  s.  f.  über  dem  steinigen 
Grobkalk  liegt , und  bey  Maynz  theils  mit  ihm  wech- 
selt, theils  darüber  gelagert  ist.  Es  lassen  sich  auch 
darinn,  wenn  das  Gebirge  einen  gewissen  Grad  der 
Ausbildung  erlaugt  hat,  mehre  übereinander  liegende, 
und  in  ihren  Eigenschaften  abweichende,  ziemlich 
horizontal  streichende  Schichten  unterscheiden.  Die 
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unterste:  a.  zeichnet  sich  augenblicklich  durch  ihre 
blaugraue  Farbe  aus.  Tiefres  Gebirge,  als  diese 
Schichte,  kennt  man  in  der  ganzen  Gegend  nicht. 
Sie  enthält  die  meisten  Fossilien-Reste,  und  in  gröss- 
ter Manchfaltigkeit.  Vorzüglich  sind  Perna  maxillata 
und  Panopäa  häufig,  und  für  diese  Gegend  karakte- 
ristisch.  Gewöhnlich  liegen  noch  beyde  Schaalen 
beysammen,  aber  es  hält  schwer,  sie  aus  dem  Ge- 
birge, ohne  dass  sie  zerfallen,  auszulösen.  Auch 
verschiedene  Hügel  haben  einzelne,  verschiedene  Ar- 
ten aufzuweisen.  So  fand  ich  Buccinum  comiculum 
Brocchi’s,  Pecten  pleuronectes  und  eine  andre  damit 
verwandte  Art  in  grosser  Menge  in  den  Hügeln 
westlich  der  Stadt,  und  nur  i Stunde  von  ihr  ent- 
fernt. Weiterhin  fehlten  diese  aber  ganz,  obschon 
ein  weit  grössrer  Reichthum  an  Arten  und  Exem- 
plaren eintrat.  Der  reichste  Ort  soll  Volle  di  An- 
dono  seyn,  welches  auf  dem  Wege  nach  Turin  an- 
fängt, und  melire  Stunden  weit,  bis  nach  Settime, 
fortsetzt.  Oft  kommen  daselbst  1'  — 3'  mächtige 
Schichten  vor,  wo  die  Menge  thierischer  Reste  grosser 
ist,  als  die  der  dazwischen  befindlichen  Gebirgsart. 
Stellenweise  liegen  die  Muscheln  mit  ihren  grösseren 
Flächen  horizontal,  meist  aber  ohne  bestimmte  Rich- 
tung. Andre  wichtige  Ablagerungen  finden  sich  bey 
Costel-nuovo , Rocchetta , Vincio,  Quarto  etc. 

b.  Eine  ockergelbe,  stellenweise  mehr  sandige, 
und  im  äussem  Ansehen  dem  Lösse  sehr  ähnliche, 
Schichte  ist  mächtiger  und  weiter,  als  jene,  verbrei- 
tet; Sie  ist  von  derselben  ganz  scharf  geschieden. 
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Sie  bildet  oft  80/  — 50y  hohe  Wände , und  lässt  sich 
darum  allgemeiner  beobachten,  während,  bey  man- 
gelnden sehr  tiefen  Thaleinschnitten,  die  blaue  Schichte 
ganz  im  Boden  versenkt  liegt.  Im  Allgemeinen  liegen 
die  Fossiiien-Reste  minder  gehäuft  in  ihr.  Auch  sind 
sie  es  nie , als  in  der  Nähe  der  Sohle.  Einzelne  Bruch- 
stücke verschiedener  Art  finden  sich  jedoch  auch  in  der 
Hohe.  Wo  die  fossilen  Konchylien  mehr  in  der  Sohle 
abgelagert  sind,  pflegen  die  schwerem  zu  unterst, 
manche  leichtre  aber,  wie  Tellina  (Corbula)  gibba 
Brocch.,  stets  darüber  zu  liegen.  — Wo  diese  Schichte 
feiner  und  fester,  aber  vom  Regen  nicht  bespühlt 
wird,  finden  sich  häufige  Efflorescenzen,  und  Was- 
ser, daselbst  sich  ansammelnd,  schmeckt  salzig,  und 
hält  sich  lange  ohne  Fäulniss.  Hin  und  wieder  trifft 
man  weisse,  knollenförmige  Kalk  - Konkretionen. 
Die  grössten,  eingeschlossenen  Steinge rolle  sind  wie 
Baumnüsse,  und  auch  diese  sind  äusserst  selten. 

Wegen  des  Mangels  an  Bindigkeit  wird  diese 
Schichte  allenthalben  von  Tagewassem  durchwüblt, 
und  von  tiefen,  steilen  Schluchten  durchschnitten, 
die  jedoch  einen  grossen  Theil  des  Jahres  bis  zum 
Winter  von  keinem  Bach  durchflossen  sind,  sondern 
trocken  liegen,  ausser  wenn  heftige  Gewitterregen 
eintreten.  Dabey  wird  viele  Erde  an  hohem  Orten 
weggespühlt,  und  an  tiefem  wieder  abgesetzt. 

c.  So  hat  sich  stellenweise  eine  dritte  Schichte 
gebildet  von  nicht  unbedeutender  Mächtigkeit.  Sie 
hat  die  Farbe  der  vorigen,  oder  ist  theilweise,  wegen 
hßygemengter  Ackererde,  etwas  dunkler  und  lockerer. 
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Auch  Holz-  und  Ziegelstücke  kommen  darinn  vor. 
Einzeln  enthält  sie  auch  fossile  Reste  aus  den  Schich- 
ten a und  b.  Aber  häufiger  sind  Land-  und  auch 
einzelne  Süsswasser-Schaalthiere,  welche  noch  in  der 
Gegend  leben;  wie  Cyclostoma  elegans,  Pupa  tri- 
dens,  Helix  Olivieri,  H.  aspersa,  und  eine,  der  H. 
algira  ähnliche  Art;  auch  ein  Unio,  wolü  ganz  zu- 
fällig. Diese  Schichte  ist  von  der  vorigen  durchaus 
nicht  scharf  geschieden.  Doch  habe  ich  dergleichen 
Landkonchylien  niemals  offenbar  in  der  Schichte  b 
gefunden,  obschon  es  zuweilen  den  Anschein  hatte, 
wenn  nemlich  die  Schichte  o mit  ihren  Fossilien 
durch  Regenwasser  au  den  Wänden  der  vorigen 
herabgeflösst  worden,  und  solche  äusseriich  überklei- 
det hatte.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  sekundaire 
Ablagerung  der  Schichte  o oft  in  Schluchten,  tief 
unter  dem  Niveau  von  b Statt  gefunden  haben  müsse, 
was  ebenfalls  leicht  Täuschung  veranlassen  kann. 

Auf  den  Hügeln  um  Asti  und  Settime  sammelte 
ich  folgende  Pflanzen  ein:  Gypsophila  Saxifraga, 
Alyssum  maritimum,  Potentilla  hirta,  Antirrhinum 
repens,  Adonis  autumnalis,  Linum  strictum,  Chlora 
perfoliata,  Trifolium  angustifolium , Ononis  natrix, 
Vicia  polyphylla,  Lathyrus  hirsutus. 

Ich  war  gegen  Abend  nach  Settime  hinaus  ge- 
gangen, Herrn  Sotterx  aufzusuchen,  weil  man  mir 
gesagt  hatte,  dass  dieser  Ort  nur  zwey  Piemontesi- 
sche  Miglien  (eine  Stunde)  von  Asti  entfernt  seye, 
erfuhr  aber  zu  meinem  grossen  Bedauern  zu  spät, 
dass  die  Entfernung  drey  Stunden  betrage , und  jeden 
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Augenblick  in  Erwartung,  Settime  vor  mir  zu  sehen, 
langte  ich  erst  um  7 Uhr  daselbst  an.  Ganz  durch- 
nässt von  Schweiss  bey  der  grossen  Hitze,  und  mit 
nichts  vorgesehen,  da  ich  noch  diesen  Abend  von 
dem  Spatziergange  hatte  zurückkehren  wollen,  wurde 
ich  auf  dem  Schlosse  des  Grafen,  welches  ringsum 
in  die  Nähe  und  Ferne  der  anmuthigen  Landschaft 
eine  unbeschreiblich  6chone  Aussicht  hat,  mit  der 
grössten  Freundlichkeit  und  Natürlichkeit  empfangen, 
mit  allem  Nöthigen  versorgt,  die  Nacht  zurückge- 
halten, und  so  brachte  ich  einen  äusserst  angeneh- 
men Abend  in  dem  Kreise  einer  sehr  liebenswürdi- 
gen Famüie  zu.  Herzliches  Lachen  wiederholte  sich 
oft,  wenn  man  sich  meines  Irrthums  erinnerte,  Wie 
ich  geglaubt  hatte,  einen  kleinen  Spatziergang  von 
Asti  aus  hieher  zu  machen,  und  wie  ich  dann  in  der 
fast  unerträglichen  Hitze  drey  Stunden  zurücklegen 
musste.  Der  Graf  interessir»  sich  um  die  Arbeiten 
des  Herrn  Sotteri,  hat  ihm  mehre  Zimmer  zu  Auf- 
stellung seiner  Sammlungen  eingeräumt,  und  will 
selbst  ein  Werk  mit  Abbildungen  über  die  kleinem, 
fossileu  Konchylienarten  der  Gegend  herausgeben. 
Es  sollen  sich  um  Asti  über  dreyhundert  Schaalthier- 
Arten  finden , welche  fast  sämmtlich  auf  dem  Schlosse 
aufgestellt  sind.  Ausser  diesen  trifft  man  daselbst 
noch  eine  kleine  Sammlung  von  Vögeln  aus  der  Um- 
gegend; eine  artige  Sammlung  von  Bergkrystallen, 
ebenfalls  aus  der  Nähe;  eine  andre,  allgemeinre  Mi- 
neraliensammlung; eine  hübsche  Anzahl  fossilerKno- 
chen  und  Zähne  aus  dem  Picmontesischen , und  end- 


Digitized  by  Google 


157 


lieh  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  altem 
und  neuem  Römischen,  Italienischen  und  Griechi- 
schen Münzen,  worunter  viele  Dubletten , welche  den 
Liebhabern  zum  Tausche  angebothen  werden» 

Beym  Abschiede  vom  Schlosse,  welches  ich  mit 
der  ganzen  Familie  verliess,  die  ihre  Verwandten  in 
Asti  zu  besuchen  gedachte,  theilte  mir  Herr  Sottew 
66  Arten  hiesiger  fossiler  Schaalthiere  in  250  Exem- 
plaren mit,  wofür  Ich  ihm  von  Hause  aus  ein 
Aequivalent  Deutscher  Mineralien  und  Versteine-r 
rungen  aus  ältrem  Gebirge  und  Aus  Süsswasserkalk 
mittheilen  Werde. 

Um  Anti  bereitet  man  einen  vorzüglichen  mous- 
s ixenden  Wein  von  rother  und  weisser  Farbe. 

Der  Fremde  versteht  die  hiesige  Sprache  sehr 
schwer.  Statt  «la  valle  di  Andona*  sagt  man  «la  val 
d'Andouhn,*  statt  «la  strada»;  «la  strah,*  etc. 

Morgen  werde  ich  nach  Turin  zurückkehren. 


19. 

Turin , 3.  Juli  t8a5. 

Asti  am  gestrigen  Morgen  in  einem  Cabriolet 
verlassend,  stieg  ich  am  südwestlichen  Eingänge  des 
wäf/u/o/ja-Thales , i deutsche  Meilen  von  der  Stadt, 
ab,  um  dort  noch  fossile  Thierreste  einzusammeln. 
Ich  kam  ungefähr  eine  halbe  Stunde  weit  in  dasselbe 
hinein,  und  sammelte  binnen  drey  Stunden  über 
hundert  Arten  in  500  Exemplaren,  darunter  Ranelia, 
Fissurelia,  Crepidula,  Stomatia,  Nucula,  viele  Pleu- 
rotomen , Dentalien , Balanen  etc.  Die  Exemplare 
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sind  alle  weit  besser  erhalten,  als  jene  ans  dem  jun- 
gem ockerfarbenen  Grobkalke  von  Maynz  und  Göttin- 
gen, aber  nicht  so  schön,  wie  die  ganz  weissen  von 
Grignon.  Es  scheint  darnach , dass  der  Zustand  voll- 
kommnerer  Erhaltung  in  umgekehrtem  'Verhältnisse 
steht  mit  der  MeDge  des,  in  der  Felsart  vorhande- 
nen Eisenoxydes.  Mehre  Arten  aus  den  Geschlech- 
tern Natica  (epiglottina) , Nucula  (margaritacea), 
Bulla  (cylindrica) , Perna  (inaxillata) , Pectunculua 
(pulvinatus)  etc.  sind  mit  jenen  von  Paris  oder  Maynz 
ganz  identisch;  andre  sind  sehr  analog. 

Der  Mangel  an  B a u h o 1 z veranlasst , dass  man 
die  Decken  der  Zimmer  wölbt,  oder  sonst  auf  holz- 
sparende Weise  einrichtet.  Nemlich  man  legt  über 
den  Zimmerräumen  Balken  von  der  Dicke,  wie  bey 
uns,  aber  um  die  Hälfte  hoher,  je  6y  — S/  von  ein- 
ander entfernt.  Kreutzweise  über  diese  legt  man  nun 
andre  in  der  gewöhnlichen  Entfernung;  aber  nur  so 
stark,  dass  aus  einem,  bey  uns  gewöhnlichen  Balken 
vier  dergleichen  geschnitten  werden  können.  Die 
Hauptbalken , so  unter  der  Zimmerdecke  hinziehen, 
Vermehren  zwar  die  Schönheit  des  Zimmers  nicht, 
^aber  durch  sie  wird  viel  theures  Holz  erspart. 

Von  dem  Ackerbau  auf  der  Seite  nach  Aoste 
und  Mailand  habe  ich  schon  oben  gesprochen.  Auf 
der,  gegen  Asti } habe  ich  noch  Einiges  beobachtet» 
Auf  dem  Felde  sieht  man  Waitzen  in  grosser  Menge, 
Mays,  Hanf,  Wiesenfutter,  wenig  Wein,  etwas 
Klee,  welcher  ebenfalls  gewässert  wird,  schwarze 
und  weisse  Maulbeerbäume  in  bedeutender  Anzahl. 
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Auch  sah  ich  mehre  Aecker  mit  der  Geirraute , Ga- 
lega  officinalis,  bebaut,  welche  aber  nur  schlecht  und 
buschweise  stund.  Zur  Kultur  des  Mayses,  der  eben 
gehäufelt  wurde  *),  bedient  man  sich  eines  eigen- 
tümlichen Häufelpfluges , welcher  alle  Aufmerksam- 
keit verdient.  Er  ist  leicht  gebaut;  das  Schaar  drey- 
eckig,  zweyflügelig;  das  Streichbrett,  wie  am  Belgi- 
schen Pfluge,  aber  weit  mehr  verlängert,  und  dessen 
Schneide  minder  senkrecht.  Von  dem  des  Pfälzi- 
schen Pfluges,  wie  er  in  der  Ebene  gebraucht  wird, 
unterscheidet  es  sich  durch  das  Vorhandenseyn  jener 
Schneide,  da  sie  diesem  ganz  fehlt.  Die  Sohle  ist 
sehr  lang.  In  ihrer  Mitte,  also  nicht  sehr  weit  vom 
Schaar,  ist  eine  einfache , gerade,  lange,  unter  einem 
Winkel  von  25°  geneigte  Stürze  eingefügt.  Auf  der 
Landseite  ist  an  diese  Stürze  mit  seinem  vordem 
Ende  ein  zweyt es  Streichbrett  befestigt:  lang,  gerade, 
mit  seiner  Sohle  sich  etwas  nach  hinten  zu  erhebend, 
oben  etwas  überhängend.  Dieser  Pflug  ist  mit  zwey 
Ochsen  bespannt,  welchen  ein  Joch  über  den  Hals 
gelegt  ist,  das  durch  ein  Seil  nach  unten,  vor  der 
Brust  befestigt  worden.  Mit  einer  langen,  sehr  leich- 
ten Stange  treibt  der  Pflüger  die  Ochsen  je  nach  Be- 
dürfniss  an.  Dabey  sind  sie  mit  Maulkörben  ver- 
sehen, damit  sie  den  Mays  beym  Behäufeln  nicht  ab- 
fressen. Nach  gewissen  Perioden,  so  wie  die  Pflan- 

*)  Bürger,  in  »einer  „Naturgeschichte,  Kultur  und  Be- 
nutzung de»  May*“  (Wien  1809.  8.)  führt  die  bedeutendsten 
Eigen thümlichkeiten  seiner  Behandlung  und  Benutzung  in 
Italien  mit  auf 
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zen  grosser  werden,  wird  das  Häufeln  zwey-  bis 
dreymal  wiederholt.  — 

Da  ich  mir  vorgenommen  habe , die  Gelegenheit 
zu  benutzen,  und  an  der  Küste  des  Mittelmeeres 
Seethiere  einzusammeln,  welche  mir  zur  Verglei- 
chung mit  fossilen,  und  überhaupt  zu  Erleichterung 
des  Studiums  der  Petrefakten  dienen  könnten , so  war 
ich  lange  unschlüssig,  ob  ich  gerade  über  Coni  nach 
Nizza , oder  vorher  noch  nach  Genua  gehen  solle. 
Indessen  da  diese  letztre  Reise  leicht  sechs  bis  sieben 
Tage  mehr  erfordert,  und  ich,  von  Marseille  nach 
Neapel  gehend , vielleicht  doch  genöthigt  seyn  werde, 
hier  anzulanden,  so  habe  ich  mich  zum  andern  Wege 
entschlossen. 

Demzufolge  reise  ich  noch  diesen  Mittag  mit 
dem  Kurrier  ab,  welcher  von  hier  nach  Coni  geht. 
Von  dort  aus  kann  er  keine  Reisende  mehr  mitxieh- 
men,  da  die  Briefe  auf  Maulthiere  gepackt,  und  so 
über  das  Gebirge  gebracht  werden.  Ich  werde  da- 
her in  Coni  die  Ankunft  der  Diligence  erwarten,  wo 
ich  dann  Zeit  habe , vorher  noch  einige  Stunden  aus- 
zuruhen, was  für  die  nachfolgende,  sehr  anstrengende 
Reise  mir  sehr  zu  Gute  kommen  wird.  Morgen  sehr 
früh  werde  ich  also  in  Coni  seyn. 


20. 

Nizza,  6.  Juli  t8a5. 

Man  hatte  in  mir  grosse  Hoffnungen  in  Ansehung 
des  Pflanzenreichthums  des  Col  di  Tende  erregt,  wel- 
cher zwischen  Coni  und  Nizza  liegt.  Aber  ich  fand 
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dieselben  am  ersten  Tage  wenig  befriedigt.  Vor 
Mittag  von  erstrem  Orte  abgereist,  erreichten  wir 
gegen  1 Uhr  den  Fuss  des  Gebirges,  fuhren  durch 
ein  langes  Thal  hin,  und  begannen  sodann  auf  einer 
gut  unterhaltenen,  etwas  steilen  Strasse  bergan  zu 
fahren.  An  der  Stelle  der  Pferde  spannte  man  Maul- 
thiere  an.  Ich  legte,  dem  Wagen  immer  voran, 
fast  den  ganzen  Weg  zu  Fuss  zurück,  um  botanisi- 
ren  zu  können.  Durch  Abschneiden  der  zahllosen 
Krümmungen  des  Weges  gewann  ich  die  nöthige 
Zeit.  Am  Fusse  waren  Buxus  arborescens  und 
Lavandula  spica  sehr  häufig,  weiter  oben  die  ge- 
meine Buche  (Fagus  sylvatica).  Aber  die  Vegeta- 
tion in  der  Mitte  und  auf  der  Höhe  des  Berges  war 
von  jener  der  Schweitzeralpen  nicht  unterschieden. 
Nur  Viola  calcarata,  Biscutella  saxatilis,  Trifolium 
alpinum,  Arenaria  laricifolia,  Pedicularis  foliosä, 
Anthyllis  vulneraria  flora  rubro  sammelte  ich  bin 
und  wieder  in  und  über  der  Region  der  gemeinen 
Alprose  (Rhododendron  ferrugineum) , welche  sich 
in  grosser  Menge,  aber  noch  kaum  blühend  vorfindet. 

Nachdem  wir  etwa  zwey  Drittheile  der  Höhe 
erreicht  hatten,  gelangten  wir  an  eine  Stelle,*  wo 
Napoleon  begonnen  hatte,  einen  mächtigen  Stollen 
durch  den  Berg  zu  treiben,  welcher  an  diesem  Punkte 
nicht  sehr  breit  ist.  Der  Stollen  soll  schon  über  die 
Hälfte  fertig  gewesen  seyn.  Indessen  sind  die  Ar- 
beiten längst  eingestellt  worden.  Ausser  dem  Vor- 
theil eines  viel  bequemeren  und  kürzeren  Weges, 
welchen  der  Stollen  verschafft  haben  würde,  hätte 
Bronn  Reise.  I.  11 
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er  besonders  noch  im  Winter  den  Reisenden  Er- 
leichterung gewährt,  wo  die  Strasse  sehr  tief  ver- 
scbneyf  ist,  und  sie  wegen  der  Abhängigkeit  des 
Berges  sehr  häufig  Schaden  leidet.  Der  Weg,  wel- 
cher fast  von  Coni  an  bis  Nizza  beständig  bergauf 
und  bergab  geht , hat  nirgend  eine  stärkere  Neigung, 
als  dass  man  aufwärts  mit  vier  Maulthieren  im  Schritt, 
abwärts  mit  zweyen  im  Trapp  fahren  kann,  wenn 
man  die  Reibung  dadurch  vermehrt , dass  man  einen 
starken  Balken  queer  und  fest  hinter  die  Peripherie 
der  Hinterräder  anschraubt.  Indessen  gehören  zu 
einer  solchen  Fahrt  gewandte  Fuhrleute  und  sichre 
Maulthiere,  denn  da  der  Weg  fast  immer  im  Zick- 
zack in  die  Tiefe  hinunter  zieht,  oft  scharf  umwen- 
det, stellenweise  nur  zwölf  Fuss  breit  und  dabey 
mitunter  ausgerissen  ist,  da  ferner  derselbe  an  Stel- 
len, wo  mehre  Tausend  Fuss  hohe,  fast  senkrechte 
Abstürze  ihn  begrenzen,  häufig  ohne  Brustmauer  ist, 
und  selbst  die  Mauern,  welche  ihn  auf  der  äussem 
Seite  unterstützen , gewöhnlich  auf  abschüssige,  leicht 
verwitternde  Kalkfelsen  aufgesetzt  sind,  so  sollte  man 
denken , dass  sich  viele  Unglücksfälle  ereigneten, 
wovon  man  indessen  nichts  vernimmt.  Tritt  an  sol- 
chen gefährlichen  Stellen  ein  Maulthier  fehl,  bricht 
ein  Rad,  oder  wird  das  hinten  widergeschraubte 
Queerholz  schnell  lose  u.s.w.;  so  stürzt  der  Wagen 
unwiederbringlich  in  endlose  Schlünde  hinunter.  — 
Auf  der  ersten  Hohe  des  Col  di  Tende  gegen  sechs 
Uhr  angelangt,  übersahen  wir  die  ganze,  wieder 
hinabführende  Strasse,  welche  einen  eigenthümlicbea 
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Anblick  gewährt.  Mit  kurzen  Wendungen  geht  sie 
immer  im  Zickzack,  und  dieses  zieht  ganz  in  gera- 
der Richtung  hinab.  Da  nun  die  Fläche  des  sehr 
steilen  Berges  in  der  Richtung  der  Gesichtslinie  liegt, 
so  sieht  man  unter  sich  nichts  als  Strasse.  — In 
der  Höhe  und  auf  der  Westseite  des  Gebirges  sind 
einige  Häuser  erbaut,  zum  Schutze  für  die  Reisen- 
den, welche  von  der  Nacht,  oder  von  Gewittern 
überfallen  werden. 

Ganz  in  der  Hohe  wuchs  die  seltene  Pedicula- 
ris  comosa;  weiter  unten:  Antirrhinum  supinum, 
Aljssum  montanum,  Reseda  phyteuma,  Cytisus  po- 
lytrichus  M.  Bieb.  , Andryala  lanata,  Lychnis  flos 
Jovis,  und  Cheiranthus  ochroleucus,  ebenfalls  sehr 
selten.  Der  Spitze  nahe,  lebte  Helix  albella  häufig 
und  am  Fusse  H.  variabilis? 

Spät  erreichten  wir  7'ende,  fast  ganz  in  der  Tiefe 
des  Thaies  gelegen. 

Des  Morgens  nach  drey  Uhr  brachen  wir  wie- 
der auf.  Noch  ging  der  Weg  bergein,  durch  enge 
Felsenschluchten  ziehend,  und  bald  in  Felsenwände 
gehauen,  bald  äusserlicb  angebaut.  Vielerley,  herr- 
lich blühende , mir  fremde  Pflanzen  hingen  von  den- 
selben herab,  aber  nur  ein  Zufall  gestattete  mir, 
einen  Augenblick  auszusteigen , wo  ich  sogleich  Mol- 
lucella  frutescens,  Psoralea  bituniinosa  und  eine 
Menge  andrer  Pflanzen  zusammenraffte.  Auch  Pupa 
cinerea  war  häufig,  und  lebte  in  Gesellschaft  einer 
schönen,  vielleicht  neuen,  Helix-Art,  wovon  ich 
aber  leider  nur  zwey  vollständige  Exemplare  aufsam- 

11  * 
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mein  konnte.  Feigen-Stämmchen  wuchsen  aus  Fel- 
senspaiten  hervor,  und  ganze  Wälder  von  blühen- 
den Olivenbäumen,  die  ich  zum  ersten  Male  sah, 
bedeckten  die  Berghänge,  und  beschatteten  freund- 
lich gelegene  Wohnungen.  Die  Vegetation,  welche 
gestern  noch  die  der  Schweitzeralpen  war,  hatte  einen 
ganz  andern,  südlichen  Karakter  angenommen,  und 
ergötzte  mich  durch  Neuheit  und  Fülle.  — Von  der 
ersten  Post  an  ging  es  wieder  bergauf  über  einen 
zweyten  Berg,  und  ich  freute  mich,  botanisiren  zu 
können.  So  hoch  auch  die  Strasse  stieg,  die  Rho- 
dodendren und  ihre  Begleiter  waren  verschwunden. 
Abwärts  ging  es  durch  Waitzenfeld  und  Weinberge, 
und  wir  erreichten  gegen  10  Uhr  Sospello , im  zwei- 
ten Queerthale  gelegen. 

Meine  botanische  Ausbeute  bestund  in:  Gladio- 
lus  vulgaris,  Thymus  vulgaris  var.  latifolia,  Teu- 
crium  montanum,  Coris  monspeliensis,  Doiycnium 
sullruticosum , Lotus  ciliatus  Tenore,  Medicago  hir- 
suta  Tnounx.  var,  villosa,  M.  orbicularis,  M.  minima, 
M.  Gerardi  Wiixd.  var.  villosa,  Ononis  parviflora, 
Scorpiurus  subvillosa,  Omithopus  scorpioides,  Pso- 
ralea  bituminosa , Spartium  junceum,  Aegylops  ovata, 
Helianthemum  alpestre,  Gnaphalium  stoechas,  Hy- 
pericum coris  und  einer  Euphorbia,  deren  Saft  mir 
an  den  Händen  braune,  unvertilgbare  Flecken  ver- 
ursachte *). 


*)  Die  mitgebrachlen  Exemplare  waren  nicht  mehr  voll- 
ständig genug,  um  die  Art  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Ich 
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Helix  vermiculata,  H.  aspersa,  H.  variatilis, 
Pupa  cinerea  u.  a.  lebten  häufig  an  Felsen  und  auf 
der  Erde. 

Endlich  hatten  wir  einen  dritten,  sehr  hohen 
Berg  zu  passiren,  wo  ich  ausser  den  schon  genann- 
ten Pflanzen  noch  Trifolium  stellatum,  Catauanche 
coerulea  und  Kuta  graveolens  einsammelte. 

Die  Gebirgsart  ist  fortwährend  (?Jura-)Kalk 
in  mehrfacher  Abänderung , und  oft  mit  wunder- 
samer Neigung  und  Biegung  der  Schichten.  Bey 
Aspremont  schiessen  die  Bänke  sehr  stark  ein,  und 
sind  parallel  mit  ihrer  Bichtung  sehr  theilbar,  oft 
mit  feinschiefrigen  altemirend,  sonst  aber  von  sehr 
starkem  Zusammenhalt.  — Eine  und  dieselbe  Bank 
bildet  oft  die  ganze  Oberfläche  ungeheurer  Bergsei- 
ten , von  welcher  die  sich  etwa  bildende  feinere  Erde, 
wegen  der  Abschüssigkeit  der  Fläche,  durch  Regen 
und  Schnee  stets  in  den  Thalgrund  hinabgefiihrt  wird, 
so  dass  andre  Pflanzen  auf  diesen  kahlen  Gehängen 
nicht  gedeihen  können,  als  Buxus  und  Spartium 
junceum,  mit  ihren  Wurzeln  in  den  engen  Klüften 
spärliche  Nahrung  suchend.  In  den  Häusern  findet 
man  oft  den  Boden  eines  ganzen  Zimmers  von  einer 
solchen  Steinplatte  gebildet. 

Die  Felder  an  den  steilen  Berghängen  werden 

glaube,  es  war  E.  spinosa.  Die  brauneu  Flecken  waren  über 
zwey  Monate  lang  noch  sichtbar,  und  es  erfolgte,  so  weit  sie 
sich  verbreiteten , ein  drey-  bis  viermaliges  Abschälen  der 
Haut.  Merkwürdig  ist , dass  demnach  der  Einfluss  jenes  Saftes 
sich  uoch  auf  die  zweyte  und  dritte  regeuerirte  Haut  äusserte. 
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mit  Ochsen  und  mit  einem  Haken  gepflügt , welcher 
ganz  dem  Siegen 'sehen  gleich  ist. 

Von  der  Hohe  des  dritten  Berges  sieht  man, 
bey  heitrem  Wetter,  das  Meer,  was  aber  heute 
nicht  möglich  war. 

Die  Flussbeete  sind  häufig  trocken,  Quellen  und 
Bäche  sehr  selten. 

Indem  man  sich  Nizza  nähert , fährt  man  einige 
Stunden  lang  zwischen  Gärten,  voll  der  manchfal- 
tigsten  Südfrüchte  hin.  Weitläufige  Leitungen  ver- 
sehen dieselben  mit  spärlichem  Wasser.  — Doch 
über  Nizza  nächstens  mehr. 

V. 

Aufenthalt  in  Nizza. 


21. 

Nizza,  #o.  Juli. 

Der  Strahl  des  ersten  Morgens  (7.  Juli)  nach 
meiner  Ankunft  dahier  traf  mich  an  der  Küste  des 
Meeres,  welches  zu  sehen  ich  kaum  erwarten 
konnte.  Ich  vermochte  den  Anblick,  den  lange  er- 
sehneten,  nicht  zu  lassen.  Ich  suchte  eine  freyere 
Stelle,  um  eine  weitre  Aussicht  zu  gemessen;  denn 
Nizza  liegt  im  Grunde  eines  Meerbusens,  der  auf 
der  linken  Seite  durch  vorspringende  Berge  verdeckt 
ist.  Der  erste  Anblick  des  stets  bewegten  Elemen- 
tes, in  welchem  eine  neue,  grosse  Schöpfung  lebt, 
des  Elementes , welches  nur  erschaffen  schien , um 
die  Völker  der  Erde  feindlich  zu  trennen,  und  welches 


Digitized  by  Google 


167 


nun  zur  breiten  sicheren  Heerstrasse  für  weltdifrcli- 
wamlemde  Nationen  geworden,  wird  mir  stets  un- 
vergesslich seyn.  Ich  erinnerte  mich  lebhaft  der 
Ode  des  Römischen  Dichters , welcher  die  Schifffahrt 
besingt,  als  er  von  seinem  Freunde , ihn  dem  Meere 
zu  überlassen,  sich  trennt.  — Einen  neuen  Reitz 
both  mir  die  lebendige  Geschäftigkeit  im  Haven, 
welcher  hinter  dem  Schlossberge  versteckt  liegt. 
Hundelt  Handels -Schiffe  ankern  hier  in  sicherem 
Grunde.  Ich  fand  jedoch  die  Grösse  der  Schifte 
weit  unter  meiner  Erwartung , was  theils  daher  rührt, 
dass  hier  überhaupt  keine  grösseren  Schifte  einzulauteö 
vermögen,  sondern  genöthigt  sind,  in  dem  ganz  nahe 
gelegenen,  und  weit  bessern  Haven  von  Villefranche 
zu  landen,  theils  daher,  dass  ich  in  dem  Meere  einen 
zu  grossen , ungewohnten  Maasstab  zur  Beurtheilung 
der  Schiffe  erwählte.  > 

Nixsa  scheint  nicht  sehr  gross,  soll  aber  an 
20000  Seelen  enthalten.  Es  ist  Freyhaven  und  Frey- 
stadt zu  gleicher  Zeit.  Was  von  eingefuhrten  Waa- 
ren  in  der  Stadt  selbst  verbraucht  wird,  zahlt  keine 
Zölle,  und  ist  daher  äusserst  wohlfeil.  Da  es  zu- 
gleich eine  Freystadt  ist,  so  finden  alle  Verbrecher 
Schutz,  die  das  Gebieth  der  Stadt  zu  erreichen  ver- 
mögen, und  so  lange  sie  sich  daselbst  aufhalten. 
Sie  können  hier  zu  allen  bürgerlichen  Rechten  ge- 
langen. — Auffallend  ist  auch  eine  ausserordent- 
liche Menge  von  Müssiggängem , die  sich  den  gan- 
zen Tag  über  in  gewissen  Kaufläden  herumtreiben. 
Immer  triftt  man  daselbst  vier,  sechs  bis  acht  der»? 
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selben  an,  in  den  Ecken  umhersitzend , nach  Neuig- 
keiten sich  erkundigend,  die  sie  dann  alsbald  in  nahe 
gelegene  andere  Häuser  der  Art  tragen.  So  machen 
sie  täglich  zwey- , drey-  bis  viermal  die  Runde.  Dazu 
gehören  sehr  viele  Geistliche.  Auch  die  zahlreichen 
Kaffeehäusser  sind  viel  besucht,  theils  weil  hier  die 
fremden  Handelsleute,  Schiffskapitaine  u.  s.  w.  in 
Geschäften  sich  versammeln , theils  aber  um  Kühl- 
getränke zu  gemessen , und  Zeitungen  zu  lesen.  Man 
nimmt  in  den  Gasthöfen  ein  solides  Gabelfrühstück 
um  10,  und  isst  zu  Mittag  um  6 Uhr.  Die  Stadt 
ist  von  Nordosten  her  durch  einen  Halbkreis  hoher, 
fast  kahler  Kalkberge  dicht  umschlossen ; nur  auf  der 
südlichen  Seite  ist  sie  durch  die  See  geoflhet,  und 
die  Küste  verlängert  sich  nach  Südwesten  hin  als 
flaches  Sandland.  So  ist  sie  nur  südlichen,  über 
Sandsteppen  streichenden  Winden  und  der  Seeluft 
geöffnet,  die  Nordwinde  sind  vollkommen  abgehal- 
ten, und  die  Strahlen  der  Sonne  werden  von  allen 
Seiten  durch  die  Berge  nach  der  Stadt , wie  in  einen 
Brennpunkt,  zurückgeworfen.  Der  ähnliche  Fall, 
nur  im  mindern  Grade,  findet  auf  der  ganzen  Süd- 
küste von  Frankreich  Statt.  Dieses  ist  denn  die 
Ursache,  warum  man  so  viele  Kranke,  zumal  an 
Schwindsucht  leidende,  hieher  schickt,  deren  man 
aus  allen  Theilen  von  Europa  an  trifft.  So  traf  ich 
einen  Herrn  aus  Neuwied,  welcher  mit  den  Natur- 
wissenschaften vertraut,  mit  dem  Prinzen  Maximi- 
lian nahe  verbunden,  seit  drey  Jahren  hier  lebt, 
und  welcher  bis  zu  diesem  Jahre  den  Sommer  immer 
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anderwärts  zugebracht  hatte.  Dieser  fand  aber  auch 
diesmal  die  Hitze  des  Sommers  so  unerträglich,  dass 
er  versicherte,  er  würde  die  Sommermonate  nie 
wieder  hier  zubringen.  Gewiss  ist,  dass  die  Hitze 
hier,  im  Verhältniss  des  Thermometerstandes,  weit 
empfindlicher,  als  anderwärts  ist;  denn  .jener  zeigt 
jetzt  meistens  nur  21°  — 24°;  und  doch  glaube  ich, 
selbst  in  meinem  Zimmer,  fast  zu  erliegen.  Vor 
neun  Uhr  des  Abends  trifft  man  alle  Promenaden 
leer,  obschon  sie  mit  schonen,  schattigen  Bäumen 
bepflanzt  sind.  Angenehmer  ist  der  Aufenthalt  hier 
im  Winter,  wo  sich  dann  auch  immer  eine  sehr 
grosse  Masse  von  Fremden  versammelt.  Diese  Jah- 
reszeit pflegt  nur  des  Nachts  durch  seltene  Reife  und 
schwache  Froste  bezeichnet  zu  seyn,  am  Tage  aber 
hat  man  stets  8°  — 10°  R.  Vor  wenigen  Tagen 
waren  schwache  Nebel  hier,  worüber  man  sich  all- 
gemein wunderte.  ; ' • 

Der  Haven  von  Nizza  ist  nur  für  leichtere  Fahr- 
zeuge zugänglich,  daher  die  meisten  Schiffe  zuerst 
sich  zur  Hälfte  im  Haven  von  Fillefranche  entladen, 
wohin  man  zu  Lande  auf  schlechtem  "Weg  binnen 
J Stunden  über  den  Berg  gelangt.  Später  erst  lau- 
fen sie  zu  Nizza  ein. 

Ich  habe  hier  zwey  Beka  nnts  ch  a ft  en  ge- 
macht, die  des  Herrn  V erani  , Sohn,  und  die  des 
Herrn  Advokaten  Mars,  von  welchen  später  ein 
Mehres.  Ihrem  freundschaftlichen  Begegnen  habe 
ich  sehr  Vieles  zu  danken.  Mit  ihnen  machte  ich  ' 
mehre  kleine  Exkursionen  zu  Land  und  zur  See , wo- 
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durch  ich  die  Gegend  und  ihre  Produkte  kennen 
lernte.  , 

Am  Fusse  der  Gebirge  sind  einige  Thäler  mit 
allerliebsten  Gärten,  und  mit  freundlich  gelegenen 
Landhäusern,  wo  viele  Familien,  der  brennenden 
Hitze  der  §tadt  zu  entgehen,  einen  grossen  Theil  des 
Sommers  zubringen. 

Häufig  baut  man  liier  Rohr,  Arundo  donax, 
in  den  Niederungen,  theils  um  daraus  Hürden  zu 
Fütterung  der  Seidenraupen  und  zu  Aufschüttung  der 
Cocons  zu  fertigen,  theils  um  leichte  Gartenzäune  zu 
machen,  oder  zur  Benutzung  als  Bohnenstangen  u.s.  w. 

Die  Feigenbäume,  in  den  Gärten  gepflanzt, 
erlangen  gegen  40'  Hohe,  und  erscheinen  auch  trejr 
im  Gebirge,  jedoch  wahrscheinlich  nur  verwildert. 
Auch  die  Felder  sind  rings  damit  bedeckt.  Reife 
und  unreife  Früchte  hängen  zugleich  von  den  Zwei- 
gen. Man  liebt  die  Blüthenfeigen  (figues-fleurs)  des 
Juli  weniger,  als  die  Fruchtfeigen  (figues-fruits)  des 
September.  Auf  den  Feldern  ist  der  Oliven- 
baum der  gemeinste  von  allen.  Er  hat  den  Ha- 
bitus, die  Grösse  und  die  Rinde  unsrer  grossen 
Birnbäume,  aber  die  kleinem  Zweige  sind  herabhän- 
gend, wie  die  der  Sauerkirschen.  Die  Blätter  sind 
klein  und  vertrocknet,  silberhaarig,  wie  mancheWei- 
denblätter,  und  vermögen  keinen  Schatten  zu  ge- 
währen. Herrlicher  Blüthenduft  vermischt  sich  im 
Gebirge  mit  dem  noch  lieblicheren  von  Spartium 
junceum,  aber  in  der  Ebene  war  die  Blüthe  schon 
acht  Tage  vor  meiner  Ankunft  vorüber.  Einzelne 
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überreife  Oliven  hängen  noch  zwischen  den  Blüthen 
an  den  Bäumen,  andere  liegen  am  Boden  umher, 
und  werden  eingesammelt.  Die  meisten  aber  wur- 
den schon  früher,  vor  der  Blüthe,  abgeschiittelt. 
Dieses  geschieht  in  der  Ebene  im  Oktober  und  No- 
vember, im  Gebirge  aber  im  Früliling.  Im  übrigen 
Italien  häit  man  es  für  die  kommende  Blüthe  für* 
nacht  heilig,  die  Früchte  so  lange  hängen  zu  lassen; 
da  man  sie  aber  früher  nicht  schütteln  kann,  so 
muss  man  sie  entweder  einzeln  brechen,  oder  sie, 
auf  eine  für  Knospen  und  Zweige  höchst  nachthei- 
Uge  Weise,  abstreifen  und  abschlagen.  — Die  Zy- 
pressen dienen  in  den  Gärten  häufig  zur  Zierde. 
Mitunter  sieht  man  sie  bis  zu  einer  Hohe  von  bb‘ 
gelangen.  Die  Mandelbäume  haben  schon  reife 
Früchte,  welche  man  uns  auch  auf  der  Tafel,  mit 
der  grünen  Schaale,  vorsetzte.  — Kirschen  (hart, 
länglich,  roth),  Aprikosen,  Birnen  hat  man  in 
grosser  Menge.  Die  Orangenbäume  sind  nüt 
reifen  und  imreifen  Früchten  der  manchfaltigsteh 
Varietäten  bedeckt;  und  erreichen  eine  Hohe  von 
iö'*— 24'  und  mehr.  Ehedem  hatte  man  hier  deren 
von  viel  bedeutenderer  Grösse,  welche  bis  gegen 
6000  Früchte  trugen.  Allein  die  meisten  erfroren  im 
Winter  1820,  so  dass  man  sie  an  der  Erde  abhauen 
musste , um  neuen  Ausschlag  aus  den  Wurzelstöcken 
zu  erhalten.  — Granatbäume  trifft  man  bis  zu 
IO7  Höhe,  und  mit  herrlicher  Blüthe  beladen.  Die 
Reben  werden,  wie  jenseits  der  Alpen,  an  andern 
Bäumen  in  die  Höhe  gezogen.  — Den  Johannis- 
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brodbaum  (Ceratonia  siliqua)  aab  ich  nicht  in 
ganz  vollständigen  Stämmen,  sondern  gestutzt,  wo 
er  Dicke  und  20'  Höhe  hatte.  Die  Blüthe- 
zeit  ist  geendigt.  Früher  soll  hinter  der  Stadt,  am 
Berge  von  Montalban , ein  ganzer  Wald  davon  ge- 
standen haben,  später  aber  abgehauen  und  verbrannt 
worden  seyn.  Die  Asche  und  Erde  benützte  man 
anderwärts,  und  jener  Theil  des  Berges  ist  zur  Oedte 
geworden.  Vielleicht  war  es  wegen  des,  auf  dem 
Berge  liegenden , Forts  gleichen  Namens  nöthig.  Ge- 
genwärtig werden  die  Früchte  dieses  Baumes,  man 
weiss  hier  nicht  zu  welchem  Zwecke,  stark  aufge- 
kauft, und  nach  Paris  gebracht.  — Der  Jubeben- 
baum  (Rhamnus  zizyphus)  ein  Syrischer,  aber  seit 
den  ältesten  Zeiten  in  Italien  eingewöhnter,  Baum 
wird  seiner  Früchte  wegen  ebenfalls  häufig  gezogen, 
und  erlangt  bis  18'  Höhe.  — Einzelne  mächtige  Dat- 
telbäume erheben  sich  hin  und  wieder,  sollen 
aber  in  dem,  einige  Stunden  entlegenen,  durch  seine 
Felsenberge  noch  heisseren,  kleinen  Fiirstenthume 
Monaco  ganz  verwildert  aufwachsen.  Auch  die  gröss- 
ten, in  Frankreich  und  Italien  bekannten  Exem- 
plare von  Ricinus  communis  sollen  sich  in  der 
Nähe,  bey  Villefranche , gefunden  haben,  aber  in 
manchen  Wintern  stark  von  Kälte  leiden.  Auch 
Cactus  opuntia  und  Pistacia  lentiscus  sind  nicht  sel- 
ten auf  der  Seite  gegen  Monaco  (Herculis  Monoeci 
portus). 

Der  jüngste  Sohn  meines  Wirthes,  des  Herrn 
Laurxkt  zum  Hotel  des  etrangers,  ist  ein  geübter 
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Botaniker,  welcher  mit  Herrn  Risso  viele  Ex- 
kursionen gemacht  hat.  Ich  selbst  sammelte  bey 
mehren  Ausflügen  nach  den  benachbarten  Kalkber- 
ger: Myrtus  communis  angustifolius,  Helianthemum 
laevipes,  Cneorum  tricoccon  (verblüht),  Rosmarinus 
oflkinalis,  Clematis  flammula,  Rubia  peregrina,  Cy- 
nosurus  aureus,  Spartium  spiuosurn,  Coriaria  myr- 
tifolia,  Fumaria  capreolata,  Capparis  spinosa,  Pista- 
cia  lentiscus;  und  an  der  Seeküste : Statice  pubescens, 
Lotus  sericeus,  Plantago  coronopus,  Buphthalmum 
spinosum , Momordica  elaterium  u.  a.  m.  Im  Meere 
selbst  einige  Fucus- Arten.  ' , 

Nach  diesen  Angaben  über  die  Vegetation  und 
die  Kultur  der  Gärten , über  das  Klima  und  die  Lage 
der  Stadt  am  Meeie,  mögen  vielleicht  manche  Be- 
wohner nördlichrer  Erdstriche  mich  beneiden,  und 
mancher  mag  dieses  Land  glücklich  preisen,  gering 
von  seiner  eignen  Heimath  denkend.  Auch  mich 
hat  das  brennende  Verlangen  hieher  geführt,  die 
Schätze  des  Südens  hier  zu  bewundern.  Aber  ich 
fühle  mich  arm  hier  im  Maase,  als  ich  langer  ver- 
weile. Wo  finde  ich  unsre  lieblichen,  freundlichen 
Wiesen  wieder?  Wohin  sind  unsre  schattigen  Wäl- 
der im  Schmucke  ihres  sanften  Grün  verschwunden? 
Wo  sind,  gegen  die  höhere  Sommergluth  Schutz 
zu  gewähren , die  wirthlichen , fruchtbeladenen  Obst- 
baumreiheu  längs  der  Strassen?  Regieret  denn  hier 
kein  freundlicher  Geist,  der  auch  des  Wandrers  auf 
seinen  Wegen  gedenke,  und  einen  Sitz  ihm  errichte 
zum  Ausruhen  im  labenden  Schatten?  — oder  eine 
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sprudelnde  Quelle  ihm  zufiilire  zum  stärkenden  Tran- 
ke? Euch,  ihr  Römer,  die  ihr  einst  feindlich  dies 
Land  bekriegtet,  müssen  wir  noch  den  köstlichen 
Trinkbom  danken,  der  auf  dem  Platze  dort  *)  rau- 
schet, auf  unzerstörbaren  Mauern  meilenweit  aus  den 
Bergen  zum  Strande  geleitet.  Grosses  habt  stets  ihr 
gefördert,  für  das  Ganze  bedacht,  und  als  Ganzes 
wirkend;  aber  heute  schafft,  sich  grössrer  Bildung 
rühmend,  für  den  Einzelnen  der  Einzelne  nur,  und 
nie  hat  ein  Volk  wieder  eure  Grösse  erreicht.  — 
Diese  Gedanken  stören  mich  oft  in  angenehmeren 
Empfindungen,  mir  stets  von  Neuem  erwachend, 
wenn  ich  im  Abendscheine  dort  zwischen  dem  Fel- 
sen am  Meere  ruhe,  und  mit  allen  Sinnen  der  Be- 
wegungen der  Natur  lausche.  Wohl  singt  die  Zi- 
kade in  den  Aesten  des  Oelbaumes , der  Sonne  Strahl 
sich  erfreuend.  Wohl  wiegt,  hoch  in  den  Lüffen, 
die  Palme  ihr  Haupt.  Wohl  umschlingt  den  Maul- 
beerbaum schwesterlich  die  Rebe,  und  leiht  ihm 
ihrer  eignen  Blätter  Schmuck,  und  kleidet  und 
schützt  ihn,  wenn  der  Menschen  Hand  ihn  der  sei- 
nen beraubt  hat,  und  jener  dagegen  hebt  die  schwache 
Freundin  zum  Antlitz  der  Sonne  stark  empor.  Der 
Duft  der  Orange  und  des  Rosmarines  mischen  sich 

*)  In  Antibes.  Docli  hat  so  eben  auch  ein  Gerber  au* 
Marseille  einen  herrlichen,  laufenden  Brunnen  in  Nizza  er- 
richtet, wozu  er  anfangs  die  Auslagen  besorgte,  weil  der 
städtische  Vorstand  sich  voraus  überzeugt  gehalten  hatte,  dass 
■Her  Aufwand  deshalb  fruchtlos  bleiben,  uud  eine  Quelle  zu 
hndeu  unmöglich  seyn  werde. 
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belebend  in  den  Lüften.  |Dic  Sonne  tauchet  hinab 
in  das  Meer,  und  dieses  selbst  scheint  ruhiger  zu 
werden,  und  der  Mond  tritt,  wie  eines  neuen  Lebens 
Bothc,  dort  im  Osten  herauf.  Dann  mochte  ich  ah 
eines  Freundes  Seite  sitzen,  und  ich  denke  voll  Sehn- 
sucht der  Heimath,  und  rufe  Euch  zuc  «Wo  seyd 
Ihr?* 

22. 

Nizza  , u.  Juli. 

Herr  Ciais  , ein  Studirender  in  Turin , in  dessen 
Gesellschaft  ich  einen  Theii  des  Weges  hieher  zu- 
rückgelegt habe,  hat  die  Güte  gehabt,  mich  in  die 
Seidenspinnerey  seines  Vaters  zu  führen,  wo 
ich  von  seinem  Bruder  mit  grösster  Höflichkeit  em- 
pfangen und  über  Vieles  belehrt  wurde. 

Es  sind  in  Nizza  sieben  bis  acht  Spinnereyen. 
Die  hiesige  Seide  wird  für  besser  gehalten,  als  die 
Piemontesische,  nicht  aber  deren  Zubereitung.  Die 
weitre  Verarbeitung  aller  Italienischen  Seide  soll  in 
Frankreich  und  England  Statt  finden;  wenigstens 
sollen  in  Italien  keine  bedeutende  Manufakturen 
seyn.  Zwar  war  hier  früher  eine  Weberey  etablirt, 
welche  aber  bald  einging,  als  die  Englischen  Web- 
stühle zerbrachen,  und  niemand  sie  wieder  herstellen 
konnte. 

Man  kauft  die  Seide  hier  zu  augenblicklichem 
Abspinnen  auf,  so  lange  es  Cocons  gibt.  Am  Ende 
aber  versieht  man  sich  mit  so  vielem  Vorrath,  als 
man  auf  heben,  und  ehe  sie  verderben,  verarbei- 
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ten  kann.  Mau  schüttet  sie  in  den  obem  Stock- 
werken der  Häuser  in  luftigen  Kammern  auf  Hür- 
den auf,  etwa  2 — 3,  höchstens  4 Zoll  hoch,  rührt 
und  wendet  sie  Öfter,  damit  sie  immer  wieder  in 
neue  Berührung  mit  der  Luft  kommen,  sich  nicht 
zu  stark  erhitzen  und  nicht  verderben.  So  wie  man 
sie  nun  abspinnen  will,  werden  sie  sortirt  und  vor- 
bereitet. Man  scheidet  die  verdorbenen , so  wie  die 
doppelten  (worinn  sich  zwey  Puppen  zugleich  befin- 
den, weshalb  sie  auch  dicker  und  runder  sind),  von 
den  einfachen  guten,  und  diese  letztem  werden  wie- 
der nach  der  weissen  oder  gelblichen  Farbe  geson- 
dert. Das  äussere,  mehr  verworrene,  und  zuerst 
gefertigte  Gewebe  wird  nachher,  ebenfalls  von  Wei- 
bern, mit  den  Fingern  abgenommen,  und  die  guten 
Cocons  dann  endlich  den  Spinnerinnen  übergeben. 
Dieser  sind  in  der  Fabrik  etwa  sechszehn  mit  eben 
so  vielen  Gehülfinnen.  Eine  von  ihnen  erhält  die 
doppelten,  deren  verhältnissmässig  nur  wenige,  und 
die  andern  bekommen  die  einfachen.  Jede  Spinne- 
rinn sitzt  vcr  einem  kleinen  Heerde,  worinn  ein 
Kessel  eingemauert  ist,  der  in  einem  gesonderten 
Feuerraume  mit  Holz  geheitzt  wird.  Dampfheitzung 
hat  man  hier  nirgend.  Man  füllt  den  Kessel  mit 
Wasser,  und  die  Frau  muss  sehr  geübt  seyn,  um 
nach  dem  Gefühle  der  sehr  oft  eingetauchten  Fin- 
ger wahrzunehmen,  ob  das  Wasser  den  geeigne- 
ten Wärmegrad  besitze.  Für  die  doppelten  Cocons 
braucht  man  eine  stärkere  Hitze,  als  für  die  ein- 
fachen: das  Wasser  muss  fast  kochend  seyn.  Auch 
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nach  der  Farbe  derselben  wird  sie  modifizirt.  In 
das  heisse  Wasser  wird  nun  immer  eine  gewisse 
Anzahl  Cocons  geworfen,  und  diese  werden  mit 
einem  kleinen  Reisbesen  ganz  oberflächlich  hin-  und 
herbewegt.  Dadurch  hängen  sich  die,  noch  vorhan- 
denen, verworrenen  Fäden  an  den  Besen,  werden 
abgenommen , und  man  gewinnt  so  zugleich  die  An- 
fänge der  geregelten  Fäden,  um  sie  abzuspinnen. 
Stets  fünf  bis  ,sechs  derselben  werden  zusammenge- 
nommen, um  einen  gemeinschaftlichen  Faden  zu 
bilden.  Dieser  wird  bey  den  doppelten  Cocons  dicker 
und  ungleicher,  und  dient  zum  Stricken  von  Strüm- 
pfen. — Ist  der  Wärmegrad  des  Wassers  nun  zu 
schwach  oder  zu  stark,  so  muss  durch  stärkeres 
Feuer  oder  durch  eingetröpfeltes  kaltes  Wasser  als- 
bald nachgeholfen  werden,  welches  jede  Frau  iq 
einem  Gefasse  bey  sich  stehen  hat.  Ausser  durch 
das  Gefühl  erkennt  man  den  geeigneten  Hitzegrad 
beym  Spinnen  auch  daran,  ob  die  schwimmenden 
Cocons  beym  Abspinnen  sich  ruhig  bewegen,  oder 
stark  hüpfen.  Letztres  ist  ein  Zeichen,  dass  die  ein- 
fachen Fäden  noch  zu  fest  aneinander  kleben,  und 
stärkeres  Feuer  bedürfen. 

Dieses  Alles  ist  die  Arbeit  der  Spinnerinn , wäh- 
rend der  Gehülfinn  nur  das  Umdrehen  des  Haspels 
oder  Spinnrades  obliegt.  Sie  steht  damit  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Heerdes,  dreht  schnell, 
langsam  oder  hört  ganz  auf,  je  nachdem  die  andre 
es  verlangt  Der  Haspel  ist  doppelt , d.  h.  es  stehen  de- 
ren zwey  auf  einer  gemeinschaftlichen  Achse , welche 
Bronn  Heise.  1.  12 
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welche  durch  die  Hand  mittelst  einer  Kurbel  bewegt 
wird.  Allein  er  steht  noch  mit  einer  Vorrichtung  in 
Verbindung,  wodurch  bewirkt  werden  soll,  dass  die 

Faden  sich  etwas  entfernt  nebeneinander  legen,  und 
so  sich  weniger  leicht  aneinander  kleben.  Denn  die- 
ses würde  leicht  geschehen,  wenn  mehre  noch  heisse 
und  nasse  Fäden  in  enger  Berührung  blieben.  Diese 
Vorrichtung  besteht  in  Folgendem:  Das,  der  Kurbel 
entgegesetzte,  Ende  der  Achse  ist  mit  einem  konischen 
Krunrade  versehen.  Dieses  greift  in  ein  Sternrad  oder 
in  eine  gezähnte  Scheibe  ein,  am  Ende  eines  Stabes 
sitzend,  welcher  horizontal  liegt,  in  rechtem  Winkel 
gegen  jene  Achse.  Rückwärts  ist  er  bis  zur  Seite 
des  Kessels  verlängert.  Dort  greift  er  durch  ein 
Kronrad  in  ein  horizontales  Stemrad  ein,  dessen  ver- 
tikale, feste  Achse  oberhalb  in  Form  einer  Kurbel 
gekrümmt  ist.  Der  Kurbelgriff  steckt  lose  im  ring- 
förmigen Ende  eines,  parallel  mit  der  Haspelachse 
über  dem  Kessel  liegenden,  Stabes,  welcher  dann 
bey  jeder  Umdrehung  der  Kurbel  zwei  Zolle  weit 
hin  und  her  geschoben  wird.  An  seinem  mittleren 
Theile  ist  er  mit  zwey  Drahtöhren  versehen.  Gleich 
vor  ihm  h'egt  über  dem  Kessel  ein  platter  Eiseustab 
mit  mehren  kleinen  Löchern.  Durch  zwey  derselben 
werden  nun  die  Fäden  von  je  sechs  Cocons  gesteckt, 
um  zwey  zusammengesetzte  Fäden  zu  bilden.  Diese 
kreutzeu  sich  übereinander,  um  durch  die  so  be- 
wirkte wechselseitige  Reibung  sich  mehr  zu  glätten, 
und  gehen  darauf  durch  die  beyden  Oehreu  de«  hin- 
und  hergleitenden  Eisenstabes,  und  von  da  auf  den 
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doppelten  Haspel , wo  sie  sich  denn  entfernt  neben- 
einander legen.  — Durch  die  Behandlung  mit  heis- 
sem  Wasser  wird  die  Seide  fast  orangegelb. 

Im  Sommer,  wo  bis  sieben  Uhr  des  Abends 
gearbeitet  werden  kann,  erhält  jede  der  Spinnerin- 
nen täglich  24  Sous,  ihre  Gehiilfinn  nur  12.  Für 
etwa  16  Spinnerinnen  ist  ein  Aufseher  zu  bezahlen. 
Dabey  sind  die  Leute  verpflichtet,  täglich,  bis  da9 
Geschäft  im  Herbste  aufhört,  zur  Arbeit  zu  erschei- 
nen. Sieben  bis  vierzehn  Cocons,  je  nachdem  sie 
frisch  oder  trocken,  sollen  18  bis  19  Unzen*)  Seide 
geben,  und  jede  Spinnerinn  erhält  dann  täglich  etwa 
20  Pfund  zu  verarbeiten.  — Im  Herbst  währt  das 
Geschäft  nur  bis  5v  Uhr.  — Cocons , welche  unvoll- 
ständig geblieben,  weil  die  Raupen  während  des  Ein- 
spinnens gestorben,  geben  natürlich  weniger  Seide, 
und  sind  wohlfeiler. 

Die  Arbeiterinnen  mit  ihren  Heerden  befinden 
sich  alle  im  Freyen,  nur  unter  einem  Dache. 

23. 

Nizza , 19.  Juli. 

Herr  Veraiti,  an  welchen  ich  durch  Professor 
Bonelli  addressirt  war,  ist  der  Sohn  eines  Apothe- 
kers, hat  in  Turin  Pharmazie  studirt,  und  ist  dort 
durch  Bonelu  in  seiner  Neigung  zur  Zoologie  be- 
stärkt worden.  Wahrscheinlich  wird  er  binnen  Kur- 
zem noch  Paris  besuchen.  Er  hatte  schon  eine  be- 
deutende Fischsammlung  besessen,  die  er  kürzlich 
an  einen  Engländer  verkauft  hat.  Geneigt,  sich  durch 
*)  Dies«  Angabe  scheint  jedoch  viel  zu  hoch. 

12  * 
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Verbindungen  im  Auslände  fremde  Thiere  zu  ver- 
schallen, kam  er  mir  mit  ausserordentlicher  Gefäl- 
ligkeit entgegen.  Noch  ist  er  im  Besitze  einer  arti- 
gen Sammlung  von  Vögeln  aus  der  Gegend , worun- 
ter folgende  seltenere  Arten  sich  befinden,  die  er  . 
auch  Liebhabern  leicht  wird  verschaffen  können : Falco 
rufipes,  F.  brachydactylus , Gypaetos  barbatus,  Pyr- 
rhocorax  pyrrhocorax,  P.  graculus,  Merops  apiaster, 
Fringilla  nivalis,  F.  liispaniolensis,  F.  cisalpina,  Pa- 
rus  pendulinus,  P.  biarmicus,  Turdus  saxatilis  und 
T.  cyanus,  Pastor  roseus,  Sturnus  unicolor,  Accen- 
tor  alpinus,  Alauda  cristata,  A.  calandra,  Saxicola 
cachinans,  Sylvia  melanocephala,  Hirundo  rupestris, 
Ibis  falcinellus,  Ardea  nycticorax,  A.  minuta,  A. 
crinita,  A.  purpurea.  Alle  sind  nach  Temminck  be- 
nannt. Sie  sind  recht  gut  ausgestopft,  zum  Theil 
auch  nur  in  Bälgen.  — Auch  besitzt  er  einen  Luchs, 
deren  alljährlich  mehre  in  hiesigen  Alpen  geschos- 
sen werden  sollen.  — So  auch  schön  zubereitete 
Krustazeen,  doch  scheint  die  Gegend  nicht  reich 
daran.  — Mehre  Fisch-Eingeweidewürmer.  — Land- 
konchylien  noch  nicht  geordnet.  — Seekonchylien : 
weniger,  als  ich  erwartet.  Auch  daran  scheint  die 
Gegend  arm.  Doch  sind  zw ey  Argonauten-Arten 
vorhanden.  Wenige  Kadiarien.  Von  Versteine- 
rungen Weniges:  einige  aus  dem  erdigen  Grobkalke, 
welcher  in  der  Nähe  vorkommt,  dann  viele  Ammo- 
niten und  Belemniten  aus  dem  Kalke  gegen  Tende. 

Herr  Verani  hatte  die  Güte,  mir  die  Bekannt- 
schaft des  Herrn  Advokaten  Mars  zu  verschallen, 
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welcher , obgleich  durch  heterogene  Geschäfte  gebun- 
den, in  der  neuesten  naturgeschichtlichen  Literatur 
sehr  bewandert  ist,  Cuvier  von  frühester  Zeit  her, 
als  er  nemlich  hier  angestellt  war,  kennt,  und  mit 
Faüjas-Saint-Fond  Manches  beobachtet  und  bear- 
beitet hat-  Er  machte  mich  mit  den  Orten  bekannt, 
wo  die  Knöchenbreccie  sich  findet , theilte  mir  mehre 
Knochen  daraus  mit,  so  wie  auch  mehre  fossile 
Schaalthiere,  aus  dem  hiesigen,  meines  Wissens  poch 
nirgend  erwähnten , jiingem  Grobkalke,  und  führte 
mich  selbst  an  Ort  und  Stelle. 

Herr  Rtsso,  Apotheker  und  bekannt  durch  seine 
naturhistorische  Arbeiten  *),  hat  selbst  kein  voll- 
ständiges Kabinet  der,  von  ihm  beschriebenen,  Ge- 
genstände, wohl  aber  sonstige  Vorräthe,  womit  er 
Handel  treibt.  Wenn  man  nicht  in  der  Absicht 
sich  ihm  nähert,  etwas  zu  kaufen,  dürfte  es  im  AU- 


*)  ftiaso  „Memoire  sur  les  ßtres  organises  nuisible  aux 
oliviers“  (Nice.  8.);  — „Ichthyologie  de  Nice“  (Paris  1810.  8. 
av.  lt.  planch.),  — „Histoire  naturelle  des  crustacds  des 
environs  de  Nice“  (Paris  1816.  8);  — Memoire  sur  Phistoire 
naturelle  des  Orangers,  Bigaradiers , Lametliers,  Limonicrs  ou 
Citroniers,  cultivds  dans  le  depart.  des«Alpes-Marilimes“  (in 
Auual.  d.  Mus.  d’hist.  nat.  XX.  S.  169  u.  4oi.  IT.)  — „Histoire 
naturelle  des  orangers  (mit  Foitkau  herausgegeben  und  mit  vie- 
len Kupfern.  1818  )—  Mehre  andre  Memoiren  in  den  Anuales 


duMusdum  d'histoire  naturelle  u.  a.  Verhandlungen ; — entflieh 
insbesondre  noch : ein  Aufsatz  über  die  geoguostisclie  Beschaf- 
fenheit der  Gegend  von  Nizza  (in  den  „Acta  physico-medica 
Academiae  Caesareae  etc.  XI.  I.  548.  und  daraus  in  „v.  Leon- 


hard Taschenbuch  der  Mineralogie“  XVlll.  8.  S»B  ff.) 
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gemeinen  schwer  seyn,  Vieles  bey  ihm  zu  sehen. 
Der  Mann  schien  es  von  mir  zu  erwarten , und  ich 
erreichte  meinen  Zweck  nicht  ganz.  Andre  waren 
nicht  glücklicher.  Einen  unerlaubten  und  ungebühr- 
lichen Misbrauch  übt  er  bey  Benennung  seiner  neuen 
Arten,  indem  er  Namen  ohne  .Verdienst  schmeich- 
lerisch ins  Publikum  zu  bringen  strebt.  Auch  steht 
er  mit  Herrn  Verani  in  Rivalität.  Seine  Naturge- 
schichte der  Crustazeen  und  der  Fische  von  Nitxa 
ist  vergriffen,  und  beyde  sollen  in  Bälde  neu  aufge- 
legt erscheinen.  Er  versichert,  jetzt  die  doppelte 
Anzahl  von  Fischen  seit  1810  binnen  gelernt  zu  ha- 
ben. Ein  andres,  grössres  Werk  über  die  hiesigen 
Fische  soll  kolorirte  Abbildungen  aller  Arten  nach 
frischen  Exemplaren  liefern.  Die  Handzeichnungen 
dazu  sollen  bereits  fertig  seyn.  Endlich  ist  er  geson*- 
nen,  eine  vollständige  Histoire  naturelle  du  comto 
de  Nice  in  mehren  Bänden  folgen  zu  lassen. 

Elin  neuer  Anblick  für  mich  war  auch  der  hie- 
sigeFisehmarkt,  wohin  mich  Herr  Verani  führte, 
und  welcher  des  Morgens  und  Abends  am  lebhafte- 
sten ist.  Doch  ist  er  es  in  dieser  Jahreszeit  weit 
minder,  und  bieth^t  weniger  Manchf'altigkeit ; als  im 
Jänner  und  Februar.  Hundert  Fischweiber  sitzen  in 
einer  weiten  Halle  umher,  mit  grossem  Geschrey 
bemüht,  ihre  Waare  abzusetzen.  Vor  jeder  steht 
ein  oder  mehre  Kübel  voll  Fischen  von  den  wun- 
derbarsten Farben  und  Gestalten,  meistens  schon 
nach  den  Arten  sortirt.  Dazwischen  liegen  Hum- 
mern und  Langusten,  und  kleinre  Krebse  qnd  Kräh— 
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ben  manchfaltigcr  Art,  so  wie  Sepien  und  Patellen, 
welche  gegessen,  und  einzelne  andre  Konchylien, 
welche  an  Liebhaber  verkauft  werden.  So  wie  der 
Absatz  nachzulassen  beginnt,  beschäftigen  sie  sich 
mit  Netzstricken.  Junge  Bursche,  welche  des  Nachts 
auf  dem  Fischfang  gewesen,  und  des  Morgens  die 
Fische  herbeygebracht,  liegen  schlafend  in  den  Ecken 
umher.  — Herr  Virani  und  bald  auch  ich,  waren 
so  bekannt,  dass  man  uns  allenthalben  zurief,  wo 
man  irgend  ein  selteneres  Seethier  gefangen  hatte. 
Herr  Verani,  schon  vertraut  mit  der  Behandlung  der, 
in  Weingeist  zu  konservirenden  oder  zu  versenden- 
den, Seethiere,  und  bekannt  mit  ihren  Preisen,  er- 
both  sich  gleich  anfangs , mir  Alles  zu  billigen  Prei- 
sen und  wohl  erhalten  zu  verschaffen,  wenn  ich 
drey  Wochen  hier  bleiben  wolle.  Diese  Zeit  ist 
nothwendig,  theils  um  die,  nicht  ganz  gewöhnlichen 
Gegenstände  der  jetzigen  Jahreszeit  zu  acquiriren, 
theils  um  sie  allmählig  in  wiederholt  emeueten ^im- 
mer etwas  stärkeren,  Weingeist  zu  bringen,  bis : sie 
wenig  extraktive  Theile  mehr  verlieren , und  sich 
so  zur  Versendung  eignen.  Kleine  Krustazeen  wer- 
den mit  2 bis  3 Sous , das  Stück , bezahlt , die  grösse- 
ren und  die  Fische  aber  haben  ihren  Marktpreis. 

Eine  angenehme  Exkursion  zur  See,  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Verani,  war  nach  dem  Haven 
von  Villefianche  gerichtet.  Ein  kleines  Botir  mit, 
einem  Ruderer  nahm  uns  auf,  dem,  ich  für  den  Tag 
drey  Francs  bezahlte.  Der  Wind  am  Vorsprung 
des  Berges  Mont-Mauron , sonst  Mona  Maurprum  , war 
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uns  entgegen,  etwas  heftig,  und  wir  mussten  seihst 
zum  Ruder  greifen.  Eine  herrliche  Argentina  mit, 
an  den  Felsen  zerschelltem,  Kopfe  (es  hatte  in  der 
Nacht  gestürmt,)  schwamm  todt  auf  dem  Meere. 
Die  Gegend  um  Villefranche  , wo  das  Meer,  von 
Bergen  umschlossen,  ruhig  und  meistens  nicht  über 
2' — 8'  tief  ist,  gehört  zu  den  reichsten  um  Nizza; 
allein  die  Jahreszeit  war  uns  nicht  günstig,  und  wir 
konnten  in  dem  Augenblicke  keines  Tauchers  hab- 
haft werden,  dem  man  sonst  für  einen  Nachmittag 
5 Francs  bezahlt.  In  dieser  Gegend  sind  grosse  Zu- 
rüstungen gemacht  zum  Fange  des  Thunfisches,  Scom- 
ber  thyunus,  allein  sie  waren  vor  einigen  Wochen 
durch  ein  scheiterndes  Schiff  gänzlich  zerstört  wor- 
den. — In  einer  Tiefe  von  1 bis  4 Fuss  lagen  viele 
Holothurien,  wie  es  scheint,  von  zweyerley  Art, 
Asterias  rubens,  und  an  den  Felsen  und  zwischen 
Steinen  mehre  Cerithien,  Monodonten,  Trochen, 
Serpulen,  Columbellen,  Buccini,  Patellen,  Rostella— 
rien,  auch  Crustaceen  von  mehren  Geschlechtern. 
Einige  von  diesen  Thiei en  waren,  an  geeigneten  Stel- 
len, ziemlich  allgemein  längs  der  Küste  um  Nizza 
verbreitet;  andre  aber,  wie  namentlich  mehre  Tro— 
chus- Arten,  fanden  sich  häufig  an  ganz  kleinen  Stel- 
len, fast  ohne  andre  Gesellschaft,  und  ausserdem 
nirgend  wieder.  Aber  niemals  habe  ich  eine  solche 
Zahl  und  Manchfaltigkeit  lebender  Seethiere  beysam- 
men  gefunden,  als  man  bey  fossilen  Körpern  ge- 
wöhnlich beobachtet.  Auch  waren  alle  Thiere 
nur  klein,  und  es  scheint,  dass  Mollusken  undKrusta- 


Digitized  by  Google 


t 


— 185  — 

zeen  um  so  tiefer  Im  Meere  sich  aufhalten  je*- 
grösser  sie  sind.  Von  Bivalven  habe  ich  kaum  eine 
lebend  wahrgenommen , einige  Modioien  ausgenom- 
men. Mehre  dieser  Seethiere , zwischen  Felsen  woh- 
nend, wo  die  Brandung  stark  ist,  und  der  Schaum 
der  Wellen  beständig  weit  liinaus  stäubt  über  das 
Land,  pflegen  sich  über  dem  Meere  auizuhalten,  und 
scheinen  nur  die  beständig  feuchte  Luft  einzuathmen. 
Die  Krustazeen,  mit  der  Gabe  flüchtiger  Bewegung 
ausgerüstet,  stürzen  sich  schnell  ins  Meer  hinab,  so 
wie  ein  Feind  vom  Lande  her  ihnen  nahet,  und 
wenn  in  der  See  ihnen  eine  Gefahr  droht,  so  ziehen 
sie  sich  eilig  aufs  Land  zurück.  Die  meist  ausser 
dem  Meere  lebende  Seethiere  sind:  zw ey  kleine  Ar- 
ten von  Bemharduskrebsen , ein  Grapsus  (marmora- 
tus?),  1 — 2 kleine  Trochus- Arten,  alle  Balanen, 
ein  kleiner  Turbo,  welchen  Chabrier  T.  i'uspesfris 
nennt,  der  mir  aber  T.  coerulescens  Lam  zu  seyn 
scheint,  und  eine  kleine  Modiola.  Mehre  Seetange 
sind  von  zahlreichen  Individuen  des  Spirorbis  nauti- 
loideus  Lam  (=  Serpula  Spirorbis  Lihn.)  bewohnt.  — 
Mancher  Krustazeen,  in  Felsenhöhlen  unter  oder  über 
dem  Wasser  wohnend,  kann  man  Oft  dadurch  hab- 
haft werden,  dass  man  sie  mit  einem  kleinen  Stabe 
verfolgt,  wo  sie  denselben  zu  fassen  suchen,  und 
wohl  gar  festhalten,  wenn  man  ihn  wieder  zurück- 
zieht. * 

In  der  Nähe  des  Hävens  stehen  einige  Kalk- 
felsen aus  dem  Meere  hervor,  welche  eine  besoudre 
Gryphiten-Art  in  bedeutender  Menge  enthalten.  Es 
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gelang  uns,  einige  Exemplare  abzuschlagen.  Sie 
scheinen  der  Zerstörung  der  anschlagendeu  Weilen 
m$hr  zu  widerstehen,  als  das,  sie  vereinigende 
Zäment. 

Eine  zweyte  Exkursion,  zu  Lande,  war  nach  Tri- 
nitä  gerichtet,  welches  in  einem  Thale,  ls  Stunden 
von  Nizza , auf  der  Strasse  von  Turin  liegt,  und  wo 
Herr  Mars  in  der  Nähe  sein  Landgut  besitzt.  Dort 
fand  ich  den  jungem,  erdigen  Grobkalk  wieder,  auf 
welchen  mich  Herr  Mars  aufmerksam  gemacht  hatte. 
Er  liegt  über  einem  thonigen Kalke,  welcher  an  der 
Luft  leicht  zersplittert,  sich  in  Mergel  auflöst,  und 
reich  an  Ammoniten  und  Belernniten  seyn  soll.  Die- 
ser Grobkalk  hat  alle  Eigenschaften  der,  oben  mit 
C.  b.  bezeichneten,  Schichte.  Er  enthält  einige  eigen- 
thümliche  Arten  von  fossilen  Koncliylien , doch  keine 
andre,  als  schon  bey  Asti  gefundene  Geschlechter, 
wie  Dentalium,  Mitra,  Voluta,  Marginella,  Conus, 
Terebra,  Turritelia,  Venus,  Lucina,  Pecten,  Ostrea. 
Doch  sind  es  nur  kleinere  Arten,  und  von  geringe- 
rer Zahl,  als  jenseits  der  Alpen,  vielleicht  weil  das 
Gebirge  nicht  tief  genug  aufgeschlossen  ist  *).  Da 
wo  diese  Schichte  durch  den  Pflug  schon  gerührt 
worden,  oder  wo  höher  liegende,  ebenfalls  gelbe 
Erdschichten  ihre  äussem  Wände  überzogen  haben, 
hat  sieb  die,  oben  schon  erwähnte,  letzte  Schichte 


•)  Vollständige  Angaben  über  die  Arten  dieser  fossilen  Kör- 
per hat  indessen  Risso  geliefert.  Vgl.  v.  Lboithard  Taschen- 
buch XV Ul.  S.  663  a.  564.  - r, 
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C.  c.  gebildet,  welche  voll,  in  der  Gegend  lebenden, 
Landkonchylieu  ist,  die  man,  bey  mindrer  Aufmerk- 
samkeit, leicht  der  Schichte  C.b.  zurechnen  konnte. 
Ich  bemerkte  daselbst  die  Schaalen  von  Bulimus 
decollatus  und  Helix  naticoides,  welche  ich  über- 
haupt niemals  mit  dem  Thiere  fand,  Helix  candi- 
dula,  II.  conica,  H.  vermiculata,  H.  aspersa,  und 
H.  niciensis.  Auch  diese  letztre  habe  weder  ich, 
noch  hat  sie  Herr  Verami  je  mit  dem  Thiere  ge- 
funden, obgleich  sie  in  dieser  Gegend  nicht  ganz 
selten  ist. 

Ueber  eine  Gebirgsschichte  in  der  Gegend  von 
F’illefranche , welche  in  ihren  Verhältnissen  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  vorigen  zeigt,  theilte  mir  Herr 
Mars  folgendes  Detail  mit:  An  einem  Ort:  Gros- 
oeuil  genannt,  grub  mau  einen  Brunnen,  40/  tief, 
in  200'  Entfernung  vom  Meere,  und  fand 
5'  Dammerde. 

15'  bläulichen  thonigen  Kalkstein. 

207  reinen,  weissen  Sand,  mit  zahllosen  Kon- 
chylien , 

äusserlich  nur  etwas  abgerundet,  sonst  noch  fest  und 
frisch,  selbst  mit  einem  Theile  ihrer  Farben  erhal- 
ten , und  sämmtlich  von  solchen  Alten , welche  noch 
in  dem,  wenige  Schritte  entfernten,  Meere  leben. 
Da  diese  Sandbank  durch  Kalk,  dessen  Natur  mir 
übrigens  nicht  näher  bekannt  geworden,  überdeckt 
ist,  so  hält  Herr  Mars  dieselbe  für  eine  eigentlich 
urweltliche  Ablagerung.  Wer  aber  mit  der  Beschaf- 
fenheit der  Felsen  am  Meeresufer  bekannt  ist , und 
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weiss , wie  sie  dort  oft  mehre  Klafter  weit  Über- 
hängen , und  wie  namentlich  der  Jurakalk  voll  Höh- 
len und  Spalten  ist,  die  weithin  mit  dem  Meere  in 
Verbindung  stehend,  bald  noch  weiter  ausgewa- 
schen, bald  wieder  von  der  anschlagenden  Brandung 
mit  Sand  und  Konchylientrümmem  erfüllt  werden, 
der  wird  sich,  die  daselbst  vorkommeuden  fossilen 
Reste  berücksichtigend,  von  der  neuern  Entstehung 
derselben  überzeugt  halten  *). 


24. 

Nisxa,  iS.  Juli. 

Endlich  ist  es  Zeit,  dass  ich  von  meinen  Beob— 
achtungen  über  die  Knochenbreccie  rede,  die 
ich  mit  vielem  Fleisse  an  mehren  Orten  untersucht 
habe.  Ich  habe  zwar  früher  gelesen,  was  darüber 
geschrieben  worden,  und  mir  die  Hauptpunkte  an- 
gemerkt Allein  deinungeachtet  finde  ich  mich  nicht 
im  Stande,  mich  auf  ausreichende  kritische  Bemer- 
kungen einzulassen,  sondern  ich  werde  solches  bis 
zu  meiner  Rückkunft  versparen,  und  jetzt  nur  ein- 
zelne Punkte  in  der  Beschreibung  gelegentlich  berüh- 
ren. Auch  holle  ich  indessen  noch  Beobachtungen 
an  andern  Orten  machen , und  dann  später  die  Sache 
allgemeiner  behandeln  zu  können  **).  Hier  möge 
einstweilen  nur  das  Material  dazu  mitgetheilt  werden. 

*)  Auch  hierüber  vgl.  das  Vollslindigre  in  Ansehung  der 
Arten  a.  a.  O.  S.  567  u.  568.  Risso’s  Angaben  über  die  Abla- 
gerung siud  von  den  gegenwärtigen  abweichend. 

**)  Dazu  wird  sich  Gelegenheit  ina  fewejten  Rande  die- 
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An  der  Küste  des  Festlandes  von  den  Alpen 
bis  zu  den  Pyrenäen  führte  man  bisher  folgende 
Fundorte  der  Knocheubreccie  an:  1.  Den  Schlossberg 
zu  Nizza;  2.  die  Steinbrüche  von  Cimies ; 3.  den 
Berg  von  Antibea ; 4.  den  Berg  von  Cette.  Vom 

• .•<  r-  i 

sei  „Ergebnisse“  biethen.  — Die  wichtigsten  mir  bekannt  ge- 
wordenen Schriften  über  diesen  Gegenstand,  so  wie  über  die 
geognostischen  Verhältnisse  von  Nizza  überhaupt,  sind  fol- 
gende: 1 

>.  Faujas-Saint-Fond  description  gdologiqne  des  braches 
coquillfere  et  osseuse  ou  rocher  de  Nie« , de  la  montagne 
de  Montalbau , de  celles  de  Cimies  et  de  Viilefranche, 
qui  tienuenl  au  meme  systime  de  Formation  etc.  in  den 
Annales  du  musdum  d’hist.  nat.  X.  409.  An  dieser  Ab- 
handlung hat  Herr  Mars  vielen  Antheil. 

а.  Id.  Vogage  gdologique  de  Nice  ä Menton,  Vintimille, 
Port-Maurice  etc.  ib.  XI.  189. 

5.  A.  Risso  observations  gdologiques  sur  la  presqu’  ile  de 
Saint-Hospice  aux  environs  de  Nice;  im  Journal  des 
Mines.  uro  aoo.  Aoüt  181 3. 

4.  Id.  in  einem  Manuscripte , das  er  der  Academie  zu  Paris 
im  Jahre  1818  eiugereicht  haben  soll. 

5.  Id.  am  oben  (S.  18t.)  angeführten  Orte. 

б.  Tu.  Allan  in  Transact',  of  the  royal  Soc.  ofEdinbnrg  VIII. 

7.  Bronqniart,  Frovknqai,  und  Menard-Lagrovi  in 
Manuscripten  und  Zeichnungen. 

8.  Cüvier  in  seinen  Recherches  sur  les  ossemens  fossiles  IV. 
183. , nach  nro.  1.  a.  3.  4.  6.  u.  7.  bearbeitet.  Einige  Unrich- 
tigkeiten über  die  Verschiedenheit  der  Breccie  rühren  da- 
her , dass  er  selbst  nur  lose  Handstücke  gesehen.  — Noch 
soll  Axoretti  darüber  an  L.  v.  Buch  und  Fau»as-St.- 
Fond  geschrieben  haben , aber  cs  ist  mir  nicht  bekannt, 
wo  der  Brief  abgedruckt  ist. 
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Berge  Montalban  oder  vielmehr  Mont-Mauron , von 
dem  Gebirge  bey  Monaco  und  von  den  Steinbrüchen 
von  Villcfranche , wo  man  früher  den  vielbesproche- 
nen kupfernen  Schlüssel  in  festem  Gestein  einge- 
schlossen gefunden  hat,  will  ich  hier  nicht  sprechen,’ 
da  daselbst  zwar  das  rothe  Zäment  der  Knochen— 
breccie,  aber  ohne  eingeschlossene  Knochen  undKon- 
chylien,  gefunden  worden  ist. 

Am  Fusse  des  Schlossberges  bey  Nizza  steht  die 
Knochenbreccie  an  verschiedenen  Orten  zu  Tage. 
Da  man  daselbst  beständig  Sterne  hinwegbricht,  theiis 
um  die  Strasse  breiter  zu  machen,  theils  um  Bau- 
material für  die  Havendämme  u.  s.  w.  zu  gewinnen, 
so  verändert  sich  ihr  Ansehen  beständig,  neue  Dinge 
kommen  zum  Vorschein,  die  alten  verschwinden, 
und  die  daselbst  nacheinander  aufgenommenen  Be- 
schreibungen können  sich  weniger  wechselseitig  be- 
richtigen, als  ergänzen.  Auch  hat  der  Fremde  alle 
Ursache,  den  Steinbrechern  zu  mistrauen;  schon  ken- 
nen sie  die  Sucht  der  Reisenden,  diese  Breccie  zu 
besitzen,  mancherley  Einschlüsse  dariim  zu  finden, 
und  wenn  man  nicht  selbst  Alles  an  Ort  und  Stelle 
ansieht,  so  kann  man  leicht  hintergangen  werden. 
Viel  Gutmüthigkeit  musste  allerdings  der  Engländer 
besessen  haben,  von  dem  man  mir  hier  erzählte.  . 
Man  brachte  ihm  ein  Hufeisen,  das  in  einer  ge- 
schlossenen Holde  der  Knochenbreccie  gefunden  wor- 
den seyn  sollte,  und  er,  entzückt  den  Beweis  vom 
nur  vor  weltlichen  Entstehen  der  Breccie  in 
Händen  zu  haben,  bezahlte  es  sehr  theuer.  Solche 
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Albernheiten  können  freylich  dem  Beutel  der  Eng- 
länder wenig  Eintrag  thun;  indessen  ist  es  für  den 
Naturforscher  vom  Fache  verdriesSlich,  durch  diese 
Leute  die  Preise  solcher  Dinge,  deren  Nutzen  der 
gemeine  Mann'  nicht  einsieht,  häufig  über  alle  Gren- 
zen hinauf  getrieben  zu  sehen. 

Der  Schlossberg  ( Mont  du  Chäteau ) hat  seinen 
Namen  von  einem  alten , schon  frühe  zerstörten 
Schlosse,  das  auf  seiner  Höhe  liegt.  Er  mag  sich 
an  100'  — 1207  über  das  Meer  erheben.  Iin  Süden, 
und  zum  Theil  noch  im  Osten  und  Westen  ist  er 
sehr  steil,  vom  Meere  bespühlt,  und  durch  Stein- 
brüche  und  Strassenbau  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa 
50'  geöflnet.  Im  Norden  verflacht  er  sich  etwas, 
und  hängt  so  noch  leicht  mit  dem  Mont-Mauron  im 
Hintergründe  des  Hävens  zusammen.  — Er  besteht 
aus  Iurakalk,  welches  Gebirge  von  den  Alpen  bis 
zu  den  Pyrenäen  längs  der  Küste  zu  herrschen  scheint, 
aber  hin  und  wieder  von  vorstossenden  Kuppen  des 
ürgebirges  unterteuft  wird.  Die  Schichtung  ist  an 
vielen  Orten  kaum  zu  erkennen,  etwas  geneigt.  Desto 
deudicher  aber  ist  eine  Menge  von  mehr  oder  min- 
der senkrechten  Klüften,  die  ihn  nach  allen  Seiten 
durchsetzen.  Diese  Klüfte  haben  meist  ganz  anein- 
ander liegende  Wandungen,  mitunter  aber  sind  sie 
auf  grössre  oder  geringere  Erstreckung  einige  Zolle 
oder  gar  über  einen  Fuss  breit.  Bald  sind  sie  leer, 
bald  inkrustirt,  bald  ganz  oder  theilweise  ausgefüllt. 
Meist  ist  der  Kalk  dicht,  zuweilen  zeigt  sich  Anlage 
zum  Grobkrystallischen.  Die  Färbe  ist  blaugrau, 
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bald  etwas  ins  Gelbliche,  bald  ins  Violette  spielend. 
W-eissliche  Kalkspa  thtrümmer  durchstreichen  das  Ge — 
stein  allenthalben  in  zahlloser  Menge.  Anlage  zur 
Kavemosität  zeigt  sich  auch  im  Kleinen,  und  be- 
wirkt, in  Verbindung  mit  jenen  Spa  *: adern,  zuwei- 
len das  Aussehen  eines  Trümmerkalksteines. 

Die  Ausfüllungen  der  Klüfte  sind  nun  wieder 
von  verschiedener  Art  und  verschiedenen  Zeitpunkten 
angehorig.  Man  hat  sie  fast  immer  miteinander  ver- 
mengt, und  nicht  nach  ihren'  Eigentkümlichkeiten 
geschieden.  A.  Häufig  sind  die  Ausfüllungen  auf  dem 
Lande,  über  dem  Meere  gebildet.  So  sind  einige 
bedeutend  grosse  Klüfte,  von  sehr  unregelmässiger 
Breite  und  Bichtung,  auf  der  Ostseite  des  Berges, 
und  etwa  25/  — 30'  über  dem  Meeresspiegel,  ausge- 
füllt mit  ziemlich  scharfkantigen  Bruchstücken  eines 
dichten,  gelblichen  und  weissen  Kalkes,  von  mittle- 
rer Grösse.  Diese  sind  häufig  durch  keinen  vollstän- 
digen Kalkteig  miteinander  verbunden,  sondern  nur 
durch  unreinen  Kalksinter  überrindet , und  so  anein- 
andergeschweisst,  dass  allenthalben  noch  eine  Menge 
Zwischenräunje  übrig  bleibt.  In  diesen  Zwischen- 
räumen wird  der  Kalksinter  im  Kleinen  tropfstein- 
artig.  Dazwischen  fand  ich  eine  Helix-Art  milderer 
Grösse,  ebenfalls  überisntert.  Ich  muss  bemerken, 
dass  es  mit  der  Bestimmung  dieser,  in  Gestein  ein- 
geschlossenen , Heliciten  durchaus  keine  leichte  Sache 
ist,  da  meist  die  Farbe  verschwunden  und  immer 
viele  Merkmahle  verdeckt  sind.  Wer  daher  Reste 
noch  in  der  Gegend  lebender  Konchylien  sucht,  wird 
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sich  bald  beruhigen  können,  solche  gefunden  zu  ha- 
ben; wer  aber  ausgestorbene  Arten  zu  finden  wünscht, 
der  wird  fast  immer  Gründe  haben,  an  der  Identi- 
tät der  fossilen  mit  den  lebenden  zu  zweifeln.  In- 
dessen hat  die  erwähnte  Schaale  ihre  Farbe  noch 
etwas  erhalten,  liegt  ziemlich  frey,  und  findet  sich 
in  meiner  Sammlung.  Sie  unterscheidet  sich  in 
nichts  von  H.  niciensis.  — In  andern  Gegenden 
nimmt  das  Zäment  mehr  überhand,  die  Zwischen- 
räume sind  vollständiger  ausgefiillt,  und  es  tritt  eirte 
grosse  Menge  von  einer  andern  Helix-Art  auf,  welche 
mit  H.  carthusiana  die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  — 
Dieselbe  Kluft  verzweigt  sich  hin  und  wdedcr  bis  ins 
Kleine,  und  tritt  mit  andern  in  Verbindung,  wo  sich 
die  nemliche  Heliziten-Art  auch  noch  im  Zämente 
findet,  aber  die  Natur  der  eingesrhlossenen  Kalk- 
bruchstücke wechselt.  So  besitze  ich  ein  Handstück, 
woran  ein  Kalkbrocken  auf  vier  Seiten  von  Zäment  und 
kleinern  Rollsteinen  nebst  Heliziten  umgeben,  auf 
zwey  andern  aber  abgebrochen  ist.  Der  Kalkbrocken 
ist  gelblich,  kompakt,  im  Bruche  uneben,  splitterig, 
enthält  scharfkantige  Bruchstücke  eines  gelben,  dich- 
ten, mergeligen  und  eines  rein  weissen,  körnigen 
(marmorartigen)  Kalkes  (dessen  Verkommen  in  der 
Gegend  mir  unbekannt  ist,)  und  viele  Spuren  von 
Seekonchylien , wahrscheinlich  noch  lebender  Arten. 
So : äussre  Abdrücke  und  Kerne  kleiner  Cerithien  und 
Trochus- Arten,  Bruchstücke  von  Pektinitenschaalen, 
an  manchen  Stellen  mit  andern  Trümmern  fast  nur 
lose  zusammengehäuft,  u.  s.  w.  — Aus  der  Menge 
Bronn  Reise.  /.  13 
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von  Höhlungen  in  dem  allgemeinen  Zamente,  so  wie 
daraus,  dass  die  Heliziten  alle  nur  äusserlich  in— 
krustirt,  innen  aber  leer  und  rein,  und  oft  nicht  ein- 
mal am  Munde  verstopft  sind,  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit folgern,  dass  kein  weitverbreitetes  Men— 
struum  vorhanden  gewesen  seye,  worinu  das  KaLk- 
zäment  chemisch  aufgelost  war,  sondern  dass  dieses 
nur  unvollständig  und  tlieilweise  in  Wasser  gelöst 
gewesen,  welches  an  den  Wandungen  der  Klüfte 
langsam  herabrann,  oder  herabtriefte,  während 
jene  manchfaltigen  Kalkbruchstücke,  Schneckenge- 
häuse u.  s.  w.  allmählig  nachfielen.  — B . Die  Aus- 
füllung einer  andern  unregelmässigen  Kluft,  auf  der- 
selben Seite  des  Berges  und  ungefähr  in  gleicher 
Höhe  über  dem  Meere,  ist  nicht  minder  merkwür- 
dig. Sie  ist  meerisch,  und  besteht  aus  abgerunde- 
ten dichten  oder  körnigen  Kalkgeröllen  bis  zu  einer 
Stärke  von  i und  mehr  Kubikfuss  und  von  gelblich- 
grauer,  schwärzlicher  oder  etwas  violetter  Farbe. 
Kleine  Spirorben,  noch  äusserlich  an  denselben 
sitzend  und  kalzinirt,  beweisen,  dass  diese  Gerolle 
eine  Zeit  lang  frey  im  Meere  gelegen  haben  muss- 
ten, ehe  sie  gebunden  wurden.  Das  Zäment  hat 
eine  hellgraue  Farbe,  und  ist  ebenfalls,  bey  einer 
Menge  beygemengten  feinen  Sandes , porös.  Es  ent- 
hält Konchylien , scheinbar  von  noch  jetzt  im  nahen 
Meere  lebender  Arten , in  Menge.  Selbst  ihre  Farbe 
ist  mitunter  erhalten.  Was  ich  davon  sähe,  gehört 
zu  den  Geschlechtern:  Area,  Pinna,  Modiola,  Pha- 
sianella,  Turbo,  Trochus,  Patella,  Nassa,  Haliotis, 
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Marginella , Scalaria  ?.  Die  Scbaalen  sind  im  Innern 
vofti  Zämente  vollständig  ausgefüllt.  Auffallend  ist 
es , dass  die  Rollsteine  nicht  fest  vom  Zämente  um- , 
schlossen  sind,  sondern  mit  dem  grössten  Theile  ihrer 
Oberfläche  davon  um  7"  — 1"  abstehen.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  anfangs  mit  einem  salzigen  und 
organisch-schleimigen  Ueberzuge  versehen  (wie  viele ' 
im  Meere  gelegene  Körper) , welcher  erst  nach  ihrer 
Umschliessung  durch  das  Zäment,  und  nach  dessen 
Erhärtung  verschwand.  Auch  von  dieser  Kluftaus- 
füllung besitze  ich  zwey  schone  Handstücke.  — • — 
C.  Endlich  die  dritte  Modifikation  der,  die  Kluft  er- 
füllenden , Massen  ist  die  Knochenbreccie  selbst, 
die  daselbst  an  drey  Orten  zu  Tage  steht , und  über- 
all ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  hat. 

1.  Die  erste  Stelle,  wo  die  Knochenbreccie  zu 
Tage  geht,  ist  auf  der  westlichen  Seite  des  Berges, 
gegen  die  Stadt,  und  unmittelbar  neben  der,  zum 
Haven  führenden , Strasse.  Die  Breccie  soll  ehedem 
über  die  jetzige  Strasse  gesetzt  haben,  wurde  aber 
grossentheils  weggebrochen,  um  diese  breiter  zu 
t machen.  Sie  soll  mit  jener  von  Gibraltar  die  meiste 
Aebnlichkeit  haben.  — Die  Masse  derselben  scheint 
ein  sehr  thoniger  Kalk  zu  seyn:  sie  ist  röthlichgelb, 
gross tentheils  zerreiblich,  erdig,  stellenweise  aber 
wieder  steinhart,  ohne  dass  eine  scharfe  Grenze,  zwi- 
schen dieser  zweyfachen  Konsistenz  Statt  fände.  — 
Die  eingebackenen  Kalkbruchstücke  sind  klein,  ge- 
rundet, gelblich  und  schwärzlich,  meist  dicht  und 
splitterig.  — Von  Konchylien  kommen  unbezweifelt 

13  * 
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Heliziten  vor,  doch  ist  sicher  nicht  Alles,  was  man 
dafür  ausgibt,  in  der  Breccie  eingeschlossen,  son- 
dern oft  nur  von  oben  herabgeschwemmt,  und  von 
aussen  durch  el was  Lehm  an  dieselbe  angeklebt,  oder 
in  neueröffnete  Klüfte  herabgefallen.  Ich  sähe  aber 
auch  Konchylien  wirklich  eingeschlosseu,  die  ich  ftir 
Heliziten  halte.  (Bey  Herrn  Mars  sah  ich  einen 
kleinen  Fusus  unmittelbar  unter  einem  Unterkiefer- 
knochen liegen,  und  er  versichert,  dass  das  Hand- 
stück,  worinn  sich  beyde  befinden,  von  dieser  Steife 
genommen  seye.  Auch  in  der  Sammlung  eines  Herrn 
Spi>"ola  in  Genua  sollen  sich  noch  ähnliche  llaud- 
stücke  finden.)  — Nur  kleine  Knochen  fand  ich  in 
dieser  Breccie,  und  diese  liegen  zerstreut,  weit  von- 
einander. « Es  sind  theils  Vorderzähne,  tlieils  Röh- 
renknochen, welche  kleinen  Nagern  angehören.  Die 
Röhrenknochen  sind  innerlich  ebenfalls  ausgefuilt, 
doch  weder  von  Kalk  in  ihrer  Masse  durchdrungen, 
noch  übersintert.  — Ueber  die  eigentliche  Form  der 
Kluft,  welche  diese  Breccie  ausfüllt,  über  ihre  Höhe, 
Breite  und  Richtung  weiss  ich  nichts  Bestimmtes  zu 
sagen,  da  die  ganze  Wand  mit  herabgeflösstem , eben- 
falls röthlichgclbem  Lehm  überzogen,  und  glatt  und 
senkrecht  ist,  so  dass  man  weder  in  diesem  Zustand 
Grenzen  erkennen,  noch  auch,  ohne  mit  Pulver  zu 
sprengen,  weiter  eindringen  kann,  was  hier  erst 
obrigkeitlicher  Erlaubnis  bedürfte,  die  wahrschein- 
lich nickt  ertheilt  werden  würde. 

2.  Die  zweyte  Stelle  liegt  der  vorigen  gegen- 
über, auf  der  Ostseite  des  Berges.  Die  Breccie  füllt 
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liier  eine  Kluft,  welche  von  O.  S.  O.  nach  W.  N.  W. 
zu  streichen  scheint,  und  ziemlich  senkrecht  im  Ge- 
birge steht.  Ihre  Breite  beträgt  4'  — 6'.  und  ihre 
Höhe,  so  weit  sie  eben  firey  zu  Tuge  steht,  gegen 
25'.  Wie  weit  sie  in  die  Tiefe  geht,  weiss  mail 
nicht;  bis  jetzt  ist  sie  von  20'  über  dem  Meeres- 
spiegel an  aufgeschlossen.  In  einer  horizontalen  Er- 
streckung von  etwa  18'  gegen  das  Meer  hin  (wo  sie 
plötzlich  aufgehört  haben  soll)  ist  sie  schon  wegge- 
brochen worden,  aber  die  dadurch  bewirkte  horizon- 
tale Entblössung  derselben  ist  wieder  meist  zuge- 
deckt; nur  die  senkrechte  ist  frey.  — Das  Zäment 
der  Breccie  hat  nicht  die  sonst  gewöhnliche  rotlie 
Farbe,  sondern  ist  nur  röthlich-,  oder  hellgelblich- 
grau, fitst  wie  die  Gebirgsart  selbst,  selten  etwas 
ockerig.  Sie  ist  kavernös,  wie  die  oben  erwähnten, 
knochenfreyen  Ausfüllungen,  und  ihre  Höhlen  sind 
mit  rötlilich-  oder  gelblichweissem  Kalksinter  über- 
kleidet, der  zuweilen  rhoroboedrische  Krystallisatio- 
nen  zeigt.  Die  eingeschlossenen  Kalkbruchstiicke  sind 
ziemlich  scharfkantig,  entweder  dicht  und  von  gelb- 
licher, weisslicher,  röthlich-  und  schwärzlichgrauer 
Farbe,  oder  körnig  und  rein  weiss.  — Mit  ganzen 
und  zerbrochenen  Koncbylien  ist  das  Zäment  stellen- 
weise sehr  angefüllt;  alle  scheinen  mir  Heliziten, 
Pupen  und  KlausiÜen  anzugehören;  doch  sind  sie 
nicht  deutlich  genug,,  um  die  Arten  zu  bestimmen, 
da  sie  meistens  fest  eingeschlossen , und  ganz  mit 
der  Teigmasse  ausgefullt  sind.  . Die  meisten  Schaa- 
len  scheinen  jedoch  der,  oben  bey  der  Kluftausfül- 
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lung  (^)  erwähnten  Helix-Art  auzugehören.  See— 
konchylien  habe  ich  dariim  nicht  wahrgenomnieu.  — 
Die  eiugeschlosseuen  Knochen  sind  stellenweise  bis 
in  ihre  Zellen  von  dem  Zämente  durchdrungen , aber 
nicht  überall.  Da  die  Kluft  sehr  gross  ist,  welche 
diese  Breccie  ausgefiillt  hat,  so  findet  mau  neben 
den  kleinern  auch  sehr  grosse  Knochen.  So  besitze 
ich  den  vollständigen  Kopf  eines  Nagers  von  der 
Grosse  einer  Ratte,  nebst  einigen  Röhrenknochen, 
und  inehre  Knochenstücke  von  den  Extremitäten 
grosser  Wiederkäuer.  Die  Knochen  liegen  äusserst 
selten  unmittelbar  auf  einander,  sondern  sind  fast  im- 
mer durch  dazwischeugefallene  Kalkgerölle  oder  durch 
Zämentmasse  von  einander  getrennt.  Sie  behaupten 
keine  bestimmte  Richtung,  und  fast  nie  liegen  zwev 
zusammengehörige  Knochen  aneinander.  Vor  dem 
Sprengen  der  Steine  scheinen  sie  nicht  oder  sehr 
selten  zerbrochen  zu  seyn.  Wirbelknocben  sah  ich 
nicht.  — (Herr  Mars  theilte  mir  noch  mehre  Zähne 
und  Knochen  von  Wiederkäuern  mit,  welche  in  der 
uemlichen  Kluft  gefunden  worden  seyn  sollen,  und 
da  sie  nur  stellenweise  durch  Kalksiuter  an  das  Ge- 
stein befestigt  waren,  leicht  ganz  ausgelöst  werden 
konnten  *).  Diese  Breccie  hat,  das  Vorkommen  der 
Knochen  abgerechnet,  die  grösste  Aehnlichkeit  in 


*)  Die  nähere  Angabe  und  (so  viel  es  nöthig)  Beschrei- 
bung dieser  und  der  andern  Kuochen  wird  im  zweyteu  Bande 
Stall  linden , da  ich  mich  während  der  Reise  nicht  damit 
belassen  konnte. 
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allen  ihren  Merkmahlen  mit  der  (S.  192.)  unter  A- 
aufgefiih’rten  Ausfüllungsmasse. 

3.  Der  letzte  Fundort  ist  von  dem  so  eben  er- 
wähnten nur  etwa  8 bis  10  Schritte  entfernt.  Die 
Gangspalte  streicht  von  O.  nach  W.,  und  ist  nicht 
senkrecht,  sondern  stark  gegen  Süden  übergeneigt. 
Sie  musste  sich  also  mit  der  vorigen  kreutzen;  allein 
man  kann  sie  nicht  bis  dahin  verfolgen,  da  sie  theils 
verschüttet  ist,  theils  bis  auf  die  Sohle  weggebrochen 
scheint.  Man  sieht  sie  nur  von  oben,  und  unge- 
fähr in  gleichem  Niveau  mit  der  tiefsten  aufgeschlos- 
senen Stelle  des  Ganges  2 ; nordöstlich  von  ihm.  Die 
Breite  ist  4',  ihre  sichtbare  Erstreckung  etwa  10'.  — 
Die  Masse  weicht  von  den  beyden  vorigen  weit  ab. 
Sie  ist  steinartig,  selten  durch  Verwitterung  etwas 
erdig,  von  Farbe  braunroth,  meist  dunkel,  sehr  we- 
nig und  nur  ganz  im  Kleinen  kavernös,  und  ihre 
Höhlen  sind  ganz  schwach  übersintert.  — Die  ein- 
geschlossenen Kalkbruchstücke  sind  dicht,  von  gelb- 
lichweisser,  blaugrauer,  bräunlicher,  schwärzlicher 
und  fahler  Farbe;  doch  kommen  auch  Stücke  des 
mehr  erwähnten  weissen , körnigen  Kalkes  vor.  — -* 
Konchylien  finden  sich  in  der  Breccie  niemals,  so 
viel  ich  an  Ort  und  Stelle  beobachten  konnte;  häufig' 
aber  trifft  man  meerische  Bivalven  in  der  umschlies- 
senden  Gebirgsart.  — Die  Menge  der  eingeschlosse- 
nen Knochen  ist  sehr  gross;  sie  sind  von  mitüeren 
Dimensionen  und  sämmtlich,  wenigstens  die  Vorge- 
fundenen Zähne  gewiss,  sind  sie  Wiederkäuern  an- 
gehörig. Von  dem  Teig  der  Breccie  sind  sie  bis 
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in  ihre  Zellen  durchdrungen  und  damit  angefiillt, 
meistens  aber  nur  von  ockrigem  Sinter  daselbst  über- 
zogen. Viele  Knochen  sind  schwarz  und  hin  und 
wieder  nach  der  Peripherie  zu  weisslich;  sie  sehen 
aus,  als  ob  sie  verkohlt  wären  *).  Andre  aber, 
ganz  nahe  an  und  zwischen  ilmen  liegend,  sind  völ- 
lig weis*  geblieben. 

In  Gesellschaft  der  Herren  Mars  und  Verani 
machte  ich  noch  eine  Exkursion  zu  Laude  nach 
Vi Llefranche,  wo  eine  Knochenbreccie  vorkömmt, 
welche  Herr  Mars  daselbst  auigefunden  hat,  und  die 
meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  worden  ist. 
Sie  findet  sich  an  einein  kleinen  Plateau  am  Ab- 
hange des  Berges  und  auf  drey  Seiten  von  demselben 
umgeben,  kaum  einen  Büchsenschuss  weit  oberhalb 
den  Mauern  der  Stadt.  Das  Ausgehen  ist  ‘nur  auf 
einen  kleinen  Punkt  beschränkt,  etwa  80'  über  dem 
Meeresspiegel.  Der  daselbst  brechende  Kalkstein  lässt 
in  Ansehung  seiner  Lagerung  und  Schichtung  nichts 
wahrnehmen.  Einzelne  Blöcke  stehen  ungeregelt 
allenthalben  aus  dessen  Oberfläche  hervor,  oder  lie- 
gen darüber,  und  die  Erddecke  ist  nur  schwach. 
Der  Kalk  selbst  ist  schmutzig  milchweiss,  von  un- 
zähligen feinen  Spathtrümmern  in  allen  Richtungen 
durchsetzt,  dicht,  im  Bruche  uneben  splitterig.  Die 
Oberfläche,  der  Luft  ausgesetzt,  ist  grau.  Kleine 


*)  Ich  vernahm  vor  Kurzem , dass  sich  eine  Breccie  mit 
verkohlteu  Knochen  auch  bey  Göttingen  gefunden  habe;  doch 
kenne  ich  die  naheru  Verhältnisse  noch  nicht. 
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Kalkspatlidrüsclien  finden  sich  hin  und  wieder.  Ver- 
steinerungen sah  ich  nicht.  Die  vorstehenden  Blocke 
sind  scharfkantig,  gleichwohl  sehr  von  den  Atmosphä- 
rilien angegriffen , und  von  einer  Menge  rundlicher 
Löcher  und  Höhlungen  durchzogen,  welche  wenig- 
stens gröstentheils  zu  unregelmässig  in  Weitung  und 
Verlauf  sind,  um  Lithodomen  zugeschrieben  zu  wer- 
den, die  bey  einem  früheren,  höheren  Meeresstand 
sie  hier  gebildet  und  bewohnt  haben  könnten. 

Die  Breccie  selbst  geht  auf  dem  ebenen  Plateau 
an  drey,  in  einer  Reihe  liegenden  Punkten  zu  Tage 
aus,  doch  nicht  über  die  Oberfläche  des  Gebirges 
vorstehend.  Diese  drey  Punkte  scheinen  einer  Gang- 
ausfüllung anzugehören,  von  2^  Breite  und  20/  Länge. 
Dieser  Gang,  gegen  das  Meer  gerichtet,  scheint  an 
seinem  untern  oder  südlichen  Ende  plötzlich  aufzu- 
hören, wenigstens  trifft  mau  etwas  weiterhin  nur 
noch  die  Gebirgsart  an-  — Die  Breccie  fällt  sogleich 
durch  ihre  rothe  Farbe  auf.  Sie  besteht  aus  einem 
feinen  Sande  von  weisslichen , dichten , abgerundeten 
Kalktrümmern,  die  selten  j Kubikzoll  erreichen. 
Sie  sind  gebunden  durch  einen  erdigen,  sehr  eisen- 
schüssigen, intens  rothen  Teig,  welcher  porös,  und 
in  seinen  Höhlungen  mit  weisslichem  Kalksinter  sehr 
schwach  überzogen  ist.  — Knochen  sind  sehr  wenige 
vorhanden,  von  grossem  Thieren  sowohl,  als  von 
kleinen  Nagern.  Sie  scheinen  meist  nur  Bruchstücke 
zu  seyn.  — Konchylien  habe  ich  nicht  wahrgenom- 
men ; aber  Tlieile  von  Echiniten-Stachcln.  In  meh- 
ren kleinen  Blöcken,  welche  aber  nur  lose  umher- 
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liegen,  ist  die  Menge  des  Sandes  vermehrt,  die  des 
Zamentes  vermindert,  dessen  Beschaffenheit  ist  mehr 
sinterartig,  kiystallinisch , die  Farbe  blässer,  die  Kno- 
chen sind  verschwunden,  bis  auf  seltene  Reste  vou 
Nagefahnen.  Trümmer  von  Echinitenstacheln  finden 
sich  noch,  in  Gesellschaft  von  Abdrücken  und  Bruch- 
stücken meerischer  Schaalthiere , wie  es  scheint,  noch 
lebender  Arten. 

Auf  dem  Rückwege  fanden  wir  am  Berge  häufig 
noch  folgende  Landkonchylien:  Bulimus  decol- 
latus  (leeres  Gehäuse),  Helix  candidissima , H.  ele- 
gans,  H.  maritima,  H.  depressa,  und  mehre  andre 
Arten,  die  ich  noch  nicht  bestimmen  kann.  — H. 
vermiculata,  H.  aspersa,  H.  variabilis  minor,  werden 
jetzt  in  Menge  auf  den  Märkten  zum  Essen  feil  gebo- 
tben.  Im  September  soll  man  daselbst  H.  naticoides 
sehr  viel  antreflen,  und  für  besser,  als  die  vorigen, 
halten. 

25. 

Antibes , <5.  Juli. 

Ich  bin  gestern  hieher  gereiset,  um  auch  die 
hiesige  Knochenbreccie  zu  untersuchen,  und  werde 
in  einigen  Tagen  wieder  nach  Nizza  zurückgehen. 
Denn  theils  bat  Herr  Veram  noch  fast  eine  Woche 
nothig,  um  Alles,  was  jetzt  der  Markt  biethet,  zu 
sammeln,  und  im  Weingeist  zuzubereiten,  theils 
mögte  ich  das  hier  zu  Erwerbende  mit  dem  Andern 
zusammen  nach  Hause  schicken. 

Zwischen  Nizza  und  Antibes  (dem  alten  Antipo- 
lis)  sieht  man  viele  Aloe  an  den  Weg  gepflanzt. 
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Heben  und  Oelbäume  trifft  man,  so  wie  auch  Fei- 
gen und  Orangen,  in  grösster  Menge.  Der  Waitzen 
ist  grösstentheils  geschnitten.  Hanf,  Bohnen,  Wie- 
sengräser und  Luzerne  sieht  man  wenig,  doch  wird 
letztre  ftir  sehr  einträglich  geachtet.  Die  Bohnen 
sucht  man  etwas  zu  wässern.  Einen  ordentlichen 
Pflug  trifft  man  nicht,  sondern  nur  einen  Haken, 
obschon  das  Land  ziemlich  eben  ist.  Im  Hinter- 
gründe, landeinwärts,  ragen  sclmeebedeckte  Gebirge 
noch  hoch  hervor. 

In  den  Aigles  d’or  dahier  vernahm  ich,  dass 
vor  einigen  Tagen  ein  ältlicher  Mineraloge  aus  Paris 
da  gewohnt  habe,  welcher  sich  viel  mit  der  hiesi- 
gen Knochenbreccie  beschäftiget.  Entweder  war  es 
Graf  Bournon,  oder  er  führte  doch  einen  ähnlichen 
Namen. 

Ich  fand  die  Knochenbreccie  *)  ohne  Schwie- 
rigkeit, indem  ich  mich  nach  der,  * Stunden  ent-  . 
legeneu,  Chapelle  nötre  dame  begab  (die  man  schon 
von  dem  einzigen  Thore  der  Festung  aus  auf  einem 
Hügel  liegen  sieht),  und  von  da  auf  dem  Rücken 
des  Hügels  mich  etwa  einen  Büchsenschuss  weit 
gegen  das  JHeer  wandte,  wo  denn  höhere  Felsen  mich 
nöthigten,  seitwärts  zur  Rechten  etwas  herabzustei- 
gen. Der  Hügel,  worauf  die  Kapelle  liegt,  streicht 
in  O.  und  O.  N.  O.  nach  dem  Meere  zu , und  hat 


*)  Andre  Nachrichten  über  diese  Brcccie , als  die  »chrift- 
lichen  Mittheilungen  der  Herren  Brononiart  und  Provkm- 
welche  Cl* vier  benützt  hat,  kenne  ich  nicht. 
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landeinwärts  nur  wenig  Zusammenhang  mit  andrem 
Gebirge.  Er  dürfte  nicht  140'  Seehöhe  haben. 

Die  Gehirgsart  ist  Jurakalk,  woran  die  Loka- 
lität die  Schichtungsverhältnisse  nicht  deutlich  zu  er- 
kennen erlaubt.  Er  ist  klüftig,  äusserst  feinkörnig 
von  zucker-artiger  Beschaffenheit , zur  dolomitischen 
Bildung  sich  neigend , mit  einer  Menge  kleiner  Höh- 
lungen von  wenigen  Kubiklinien  bis  zu  mehren  Ku- 
bikzolleu  versehen.  Der  Bruch  ist  uneben,  splitte— 
rig;  die  Farbe  fahlgrau,  zuweilen  etwas  rüthlich. 
ln  diesem  Gesteine  füllt  die  Breccie  drey  Klüfte  aus, 
welche,  unter  sich  und  mit  der  Richtung  des  Hü- 
gels parallel,  auf  der  Westseite  des  letzteren  liegen, 
90'  — 130'  hoch  über  dem  Meere. 

1.)  Die  stärkste  Kluft  liegt  dem  Grahte  des  Hü- 
gels ziemlich  nahe.  Sie  hat  60'  — 70'  horizontale 
Länge,  wird  an  ihrem,  gegen  die  See  gekehrten, 
Ende  bis  2~J  breit,  lässt  sich  aber  dort,  durch  Erde 
und  Steine  bedeckt,  nicht  weiter  verfolgen.  Auf  der 
Landseite  scheint  sie  sich  allmählich  zu  verlieren. 
Die  Oberfläche  der  Ausfüllung  dieser  Kluft,  mit  senk- 
rechten Wänden  versehen,  liegt  ^ — 2'  tiefer,  als  die 
der,  sie  enthaltenden  Gebirgsart,  was  vielleicht  von 
schnellerer  Verwitterung  der  Breccie,  vorzüglich  aber 
vom  häufigen  Ausbrechen  derselben  durch  reisende 
Mineralogen  herrührt,  wie  die  Menge  umherliegen- 
der, frischer  Trümmer  beweist.  Oefters  glaubte  ich 
die  Sohle  der  Breccie,  von  der  Gebirgsart  unterteuft, 
zu  entdecken,  überzeugte  mich  aber  doch  mehrmals, 

. dass  diese  Täuschung  nur  von  grösseren , in  die  Breccie 
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eingewachsenen  Trümmern  des  Hauptgesteins  her- 
rühre. An  den  Wänden  ist  die  Gangausfüllung  ge- 
wöhnlich von  der  Gebirgsart  abstehend,  und  die  so 
gebildete  Kluft  mit  Dammerde  ausgefiillt.  — Die 
Natur  des  Teiges  der  Gangausfiillung  ist  manchfachem 
Wechsel  unterworfen.  Gewöhnlich  ist  er  in  der 
Masse  gleichförmig,  steinartig,  etwas  thonig,  ocker- 
artig  roth  oder  graulich , häufig  mit  zahllosen  kleinen 
Knochentrümmern  aufs  Innigste  durchmengt,  und 
theilweise  daraus  zusammengesetzt.  Er  ist  mehr  oder 
weniger  porös,  und  die  Poren  mit  weissen,  feinen 
Kalkkrystallisationen  überkleidet.  — Die  eingeschlos- 
senen Kalkbruchslücke  sind  entweder  mehr  scharf- 
kantig, der  Gebirgsart  analog,  oder  seltener  sind  sie 
gerundet,  mehr  dicht,  etwas  gelblich,  im  Ganzen 
wenig  Verschiedenheit  zeigend,  an  Grösse  von  { Ku- 
bikzoll  bis  zu  ~ Kubikfuss  wechselnd.  Aber  es  finden 
sich  noch  kleine,  glänzende,  rothbraune,  schwarze, 
theilweise  gestreifte  Steinkörner  andrer  Art  vor,  mit 
flachmuscheligem  Bruche,  welche  mir  kieseliger  Na- 
tur zu  seyn  scheinen.  — Konchylien  finden  sich  nicht 
selten  miteingeschlossen , aber  nur  von  Landbewoh- 
nern. So  zw ey  bis  drey  grössere  und  kleinere  Helix- 
Arten,  zum  Theil  der  H.  hispida  ähnlich,  und  eine 
Schaale,  die  sich  von  jener  des  Bulimus  acicula  in 
nichts  unterscheidet.  Diese  Schaalen  sind  auch 
innerlich  vollständig  mit  dem  Teige  ausgefüllt.  — 
Knochen  und  Zähne  finden  sich  in  Menge  vor,  doch 
fast  nur  von  grossen  Wiederkäuern.  Unbezweifelt 
waren  sie  grösstentheils,  vielleicht  alle,  sehr  zer- 
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broclien  und  zertrümmert,  als  sie  gebunden  wurden. 
Sie  liegen  nach  allen  möglichen  Richtungen  und  ohne 
die  mindeste  Ordnung  durcheinander.  Wirbelknochen 
vermisse  ich  auch  hier.  Das  gemeinschaftliche  Zäment 
mit  kleinen  Knochen  und  Knochentrümmem  ist  mei- 
stens in  die  inneren  Höhlungen  der  grossen  einge- 
drungen, und  hat  sie  vollständig  ausgefiillt.  Wo  aber 
die  Röhrenknochen  unverletzt  gewesen,  haben  sich 
ihre  inneren  Wandungen  mit  weissen  Kalkkrystalli- 
sationen  ausgekleidet.  Dasselbe  beobachtet  man  mei- 
stens auch  in  den  Knochenzellen.  Hin  und  wieder 
sind  die  Knochen  ebenfalls  schwarz  und  wie  ver- 
kohlt, jene  der  dritten  Breccie  von  Nizza  ähnlich  *), 
womit  die  hiesige  überhaupt  am  meisten  Verwandt- 
schaft hat.  Das  Zäment  muss  nach  allen  Anzeigen 
weit  flüssiger,  als  bey  der  ersten  und  zweyten  Brec- 
cie von  Nizza  gewesen  seyn. 

Wunderbare  Gestaltung  gewinnt  die  Gangart  an 
andern  Orten.  Grauer  faseriger  Kalksinter  scheidet  sich 
rein  aus,  bildet  konzentrisch  kugelige  Konkrezionen, 
deren  mehre  wieder  gemeinsam  von  einem  manchfaltig 
gewundenen,  zehn-  und  zwanzigfach  übereinanderlie- 
genden , schaaligen  Faserkalke  gleicher  Natur  um- 
schlossen werden.  Diese  Konkrezionen  bilden  Mas- 
sen von  15  — 40  Kubikzoll  Grösse.  Da  wo  sie  klei- 
ner geblieben,  und  mehr  im  Gesteine  vertheilt  sind, 
gewinnt  dasselbe  abermals  ein  andres  Anseben.  Zwi- 
schen den  verschiedenen  Schichten  jener  schaaligen 

*)  Audi  diese  Knochen  sollen  im  zweyten  Bande  näher 
bezeichnet  werden. 
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Bildung,  finden  sich  einzelne  Knochen  kleiner  Nager 
eingeschlossen.  Stellenweise  verdrängen  diese  auch 
die  grosseren  Knochen  in  der  Breccie  gänzlich. 

2. )  Ein  zweyter  Gang  liegt,  zwischen  Felsblocken 
versteckt,  etwas  höher,  als  der  vorige,  fast  auf  dem 
Kamme  des  Hügels  seihst,  und  ist  schmäler  und 
kürzer,  als  der  andre.  Er  scheint,  wenigstens  in  der 
jetzigen  Hohe  des  Gebirges,  nie  länger  gewesen  zu 
seyn,  aber  häufiges  Wegbrechen  der  Gangart  hat  ihn 
an  vielen  Stellen  unterbrochen , und  wie  es  scheint, 
bis  auf  die  Sohle  entleert.  — Die  Gangart  ist  dichter 
und  frischer.  — Kalkbruchstücke  wie  oben.  — Kon-  ~ 
chylien  habe  ich  nicht  gefunden.  — Die  Knochen- 
reste sind  weit  seltener  und  stets  imverkohlt.  Sie 
gehörten  grossem  und  kleinem  Thieren  an.  Beson- 
dre  Eigenthümlichkeiten  und  Abweichungen  vom  vo- 
rigen habe  ich  sonst  nicht  wahrgenommen. 

3. )  Der  dritte  Gang  liegt  um  dreissig  Schritte 
weiter  nach  dem  südlichen  Ende  des  Hügels,  fast 
in  der  Richtung  des  vorigen  streichend,  und  dem 
Grahte  des  Hügels  nahe.  — Die  Gangart  ist  porös, 
minder  frisch,  und  an  Knochen  nicht  sehr  reich.  — - 
Diese  sind  auch  minder  innig  mit  derselben  ver- 
wachsen, und  scheinen  mitunter  etwas  verkohlt.  — 
Kalkgerölle  und  gelbliche  und  bräunliche  kieselige 
Körner,  wie  von  Halbopal,  sind  jenen  des  ersten 
Ganges  ähnlich  *).  — Von  Konchylien  sah  ich  nur 

*)  Diese,  -und  die  bey  (t)  erwähnten  Körner  halle  ich 
jetzt  nur  für  besonders  modifizirte  bräunliche  Wurzeln  grosser 
Backenzähne,  wenigstens  theilweise. 
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solche,  welche  alle  Karaktere  des  Bulimus  acicula 
an  sich  tragen. 

Alle  diese  inneren  Verhältnisse  kann  ich  mit 
Musterstücken  aus  meiner  Sammlung  belegen.  — 

Lebend  traf  ich  auf  diesem  Hügel : Helix  algira, 
H.  vermiculata , H.  variabilis  und  H.  striata. 

Lavandula  stoechas,  Tolpis  umbellata,  Linum 
gallicum,  Pistacia  lentiscus  wachsen  zwischen  den 
Felsen  umher. 

Die  Seeufer  auf  der  Westseite  der  Stadt  sind 
seicht  und  ruhig.  Hier  wohnen  mancherley  kleine 
Krustazeen,  Testazeen  und  Zoophyten  (Ophiuren, 
Asterien  etc.).  Lange,  schwimmende  Seetangarten 
gewähren  ihnen  hinreichenden  Schutz.  Zwischen  den 
Klippen  findet  man  einen  Sand,  der  voll  kleiner 
Konchylien  ist,  die  grossentheils  noch  nicht  beschrie- 
ben sind,  da  sie  meistens  übersehen  werden,  und 
viele  Zeit  und  Geduld  erforderlich  ist,  um  sie  aus 
dem  Sande  auszulesen.  In  etwa  | Schoppen  dieses 
Sandes,  welcher  ziemlich  fein  ist,  aber  auch  Korner 
bis  zur  Grosse  einer  Pferdebohne  enthält,  fand  ich 
über  65  Konchylien- Arten , meistens  ausgewachsen, 
und  in  zahlreichen  Exemplaren. 

Zwey  schreckliche  Nächte  habe  ich  liier  schlaf- 
los zugebracht.  Legionen  von  Schnaken  sammelten 
sich  um  mein  Bette,  und  keine  Vorhänge,  keine 
Verhüllungen,  wenn  ich  auch  die  fürchterliche  Hitze 
ertragen  wollte,  konnten  mich  schützen.  Mein  Ge- 
sicht und  meine  Hände  sind  mit  rothen  Pocken  be- 
säet, welche,  nicht  ohne  Schmerz.  4 bis  6 Tage 
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anzuhalten  pflegen.  Der  Fremde  hat  weit  mehr  von 
Urnen  zu  leiden,  als  der  Eiugebohrene. 

ij.  Juli. 

Ich  war  in  Cannes  und  auf  der  Insel  Sainte- 
Marguerite , um  Seethiere  zu  sammeln.  Aber  meine 
Hollhungen  sind  fast  gänzlich  fehlgeschlagen,  und 
ich  rathe  keinem  Naturforscher,  sich,  mindestens  in 
dieser  Jahreszeit,  in  gleicher  Absicht  wieder  dabin 
zu  begeben.  Meine  Ausbeute  bestund  in  einigen 
Seenesseln,  in  2 bis  3 Chiton-Arten,  welche  am 
Ufer  auf  der  Unterseite  der  Steine  fest  anzusitzen 
pflegen,  in  zwey  Seeigel-Arten,  die  in  Felsenklüf- 
ten oder  an  der  Unterseite  überluingender  Klippen 
wohnen,  und  noch  in  mehren  Koncliylien.  Anati- 
fen  sollen  in  einiger  Entfernung  Vorkommen , Austern 
und  Korallen  werden  in  der  Nähe  gefischt.  Der 
letzteren  wegen  halten  sich  das  ganze  Jahr  über 
einige  Neapolitanische  Böthe  in  der  Gegend  auf. 
Auch  Lithodomen  sucht  man  häufig  auf,  und  verkauft 
sie  theuer  als  köstliches  Essen.  Die  Seeigel  werden 
von  den  Fischern  in  der  Mitte  auseinander  gebrochen, 
und  die  inneru , weichen  Theile  roh  gegessen. 

In  der  Nacht  ging  ich  mit  einem  Fischerboote, 
deren  hier  etwa  30  miteinander  zogen,  auf  die  Sar- 
dine ii jag d.  Diese  Fische  (Clupea  sprattus  Linn.) 
gehören,  unter  den  kleinern,  zu  den  allerbesten  See- 
fischen, und  Hunderte  von  Fahrzeugen  gehen  in  die- 
ser Jahreszeit  längs  der  Küste  jede  Nacht  nur  auf 
ihren  Fang  aus.  Um  sieben  Uhr  fuhren  wir  ab, 
in  eine  Gegend  des  Meeres,  die  1 bis  2 Stunden 
Bronn  Reise.  1.  14 
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vom  Ufer  entfernt  war,  und  wo  man  wusste,  dass 
diese  Fische  in  einer  bestimmten  Richtung  mit  der 
Ebbe  oderFluth  durchzuziehen  pflegen,  um  zwischen 
der  Küste  und  Sie.  Marguerite  hindurch  zu  kommen. 
Da  der  Fisch  selbst  hoch  ist,  so  sind  die  Fischer 
mit  engmaschigen  Netzen , von  mehr  als  500'  Länge 
und  10'  — 12'  Höhe  versehen.  Ihr  oberer  Rand 
ist  dicht  mit  Korkstücken  eingefasst,  um  ihn  über 
dem  Wasser  schwimmend  zu  erhalten,  während  der 
untre  von  selbst  hinabsinkt,  und  das  Netz  sich  so- 
nnt senkrecht  im  Meere  aufhängt.  Alle  25'  unge- 
fähr finden  sich  grössre  Korkstücke,  um  das  Netz 
leichter  in  einiger  Entfernung  sehen  zu  können.  Das 
Netz  wird  dem  Zug  der  Fische  queer  in  den  Weg 
geworfen,  und  eines  reihet  sich  an  das  andre,  und 
eines  steht  hinter  'dem  andern , in  gewissen  Entfer- 
nungen. Um  10  Uhr  wurde  es  zum  ersten,  um  3j 
Uhr  zum  zweiten  Male  eingenommen.  Ist  der  Fang  . 
ergiebig,  so  wird  es  nochmals  ausgeworfen,  und  um 
6 Uhr  zum  letzten  Male  eingezogen.  Aber  diesmal 
fiel  der  Fang  unglücklich  aus,  und  gab  nur  wenige 
Pfunde,  worunter  sich  auch  mehre  Individuen  and- 
rer Arten  befanden.  Man  schob  die  Schuld  auf  den 
Vollmond,  und  auf  die,  noch  kürzlich  stattgehabte, 
Kälte.  Um  Mitternacht  schlief  ich  einige  Stunden 
unter  einem  Segeltuche  und  fand  beym  Erwachen 
den  Kahn  und  meine  Decke  von  Thau  ganz  nass. 
Leider  ward  meine  Hoffnung,  die  Sonne  auf  dem 
Meere  aufgehen  zu  sehen,  nicht  erfüllt,  da  es  sich 
gegen  Morgen  trübte. 
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Aul'  Marguerite  befindet  sich  eine  Mohrenkolo- 
nie. Die  Ihsel  ist  gut  befestigt.  Ich  sammelte  dort: 
Pinus  maritima,  Glaucium  flavum,  Erica  arborea, 
Cineraria  maritima,  Juniperus  oxycedrus , Vaillan- 
tia  muralis,  Passerina  hirsuta  etc.  — Zwischen  Can- 
nes und  Antibes  zeigte  man  mir  die  Stelle,  wo  Na- 
poleon, von  Elba  kommend,  mit  600  Mann  ans 
Land  gestiegen  war.  Doch  soll  er  gleich  Rationen 
_ fiir  10000  Mann  verlangt  haben,  um  seine  Wider- 
sacher in  Schrecken  zu  setzen.  Noch  steht  in  An- 

/ 

tibes  ein  Monument,  worauf  die  Lobesausdrücke 
Ludwigs  eingegraben  sind,  weil  diese  Festung  bey 
der  Aufforderung  nicht  die  Thore  bildete.  — Bey 
Cannes,  auf  der  Strasse  nach  Antibes  bricht  Gneus», 
sonst  ist  Kalk  herrschend. 


26. 

Nisza,  /p.  Juli. 

Seit  gestern  und  heute  bin  ich  beschäftigt,  mit 
Herrn  Vkrani  meine  Sammlungen  zu  reinigen 
und  zu  packen. 

Grössre  Seekonchylien  sind  schwer  ganz  von 
ihren  Bewohnern  zu  reinigen.  Diese  bringt  man 
daher  noch  lebend  an  einen  feuchten,  kühlen  Ort, 
lässt  sie  etwas  auskriechen,  umbindet  sie  mit  einem 
Faden , und  hängt  sie  so  auf,  wo  sie  dann  nach  eini- 
gen Tagen  sich  ganz  herausziehen  werden. 

Meine  Fische , Krustazeen  und  Zoophyten , wel- 
che in  Weingeist  aufbewahrt  werden,  sind  Stück 
fiir  Stück  in  linnenes  oder  weisses  baumwollenes 

14  * 
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Zeuch  (welches  hier  nicht  theuer  ist,)  eingeschlagen, 
und  darinn  mit  einigen  Nadelstichen  befestigt  wor- 
den. Diese  Sorgfalt  ist  jedoch  weniger  bey  andern 
nothig,  als  bey  Fischen,  welche  durch  Reibung  gerne 
ihre  Schuppen  verlieren,  und  bey  Krustazeen  u.  dgl. , 
wo  Baumwolle  sich  gerne  zu  sehr  anbängt,  und  in 
den  Gliedern  verwirrt.  Nachdem  sie  vorher  schon 
zwey-  bis  dreytnal  in  andern  W eingeist  gebracht  wor- 
den waren,  wurden  sie  jetzt  fleissig  und  regelmässig 
in  eine  cylindrische  Blechbüchse  gelegt.  Da  ich 
keine  ganz  grosse  Exemplare  ausgewäldt  habe,  so 
genügt  eine  Büchse  von  18"  Hohe  und  10"  Durch- 
messer, um  an  100  Exemplare  von  Fischen  und 
mehre  andre  Gegenstände  zu  fassen.  Die  Büchse 
hat  \,t  unter  ihrem  oberu  Rand  äusserlich  einen 
Ring,  bis  zu  welchem  der  Deckel  herabgeschoben 
wird,  welcher  an  seinem  untern  Rande  mit  einem 
ebensolchen  Ringe  äusserlich  versehen  ist.  Rings  um 
diese  beyden  Ringe  legt  man  nun  aufgeweichte  Rinds- 
blase, schnürt  sie  über,  unter  und  zwischen  beyden 
Ringen  mit  Bindfaden  fest,  und  schützt  so  die  Ge- 
genstände, wenn  anders  die  Büchse  genau  und  dauer- 
haft gemacht  ist,  vor  Verdunstung  des  Weingeistes. 
Endlich  wird  diese  Büchse,  um  sie  gegen  äussere 
Beschädigung  zu  verwahren,  in  einen  Kasten  gesetzt, 
und  darinn  durch  allenthalben  eingebrachtes  Seegras 
festgemacht  *).  Für  den  Fall,  dass  auch  einiger 

*)  In  dieser  Büchse  waren  alle  Gegenstände  , obsdion  sie 
f>  bis  6 Wochen  unterwegs  waren  , vortrefflich  konservirt  ge- 
blieben. Nur  muss  man  sich  hier , wie  bey  auderm  Verfah- 
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Weingeist  verdunste,  werden  die  Spiritnosa  in  der 
Büchse  selbst  noch  mit  einer  starken  Lage  Baum- 
wolle bedeckt,  wo  sich  der  dunstförmige  Weingeist 
immer  wieder  ansammelt,  hinabrinnt,  und  die  Ge- 
genstände so  beständig  feucht  erhält.  — Bey  diesem 
Verfahren  läuft  man  weniger  Gefahr,  als  beym  Ver- 
packen in  Gläsern,  und  das  Einnähen,  ist  zweck- 
mässiger, als  das  Schichten  mit  Baumwolle,  weil 
diese  beym  Abnehmen  immer  viele  Schuppen  und 
andere  Tbeile  mit  liinwegreisst.  — Sollen  die  Spiri— 
tuosa  später  ausgestopft  werden,  'so  legt  man  sie  6 
bis  10  Stunden  lang  in  mehrmals  erneutes,  frisches, 
süsses  Wasser.  — Die  leicht  zerbrechlichen,  fossilen 
Konchylien  transportire  ich  immer  am  besten,  weim 
ich  sie  in  bandförmige  Streifen  roher  Baumwolle  ein- 
wickele, und  jede  Rolle  noch  in  Papier  einpacke, 
welches  Stärke  genug  besitzt,  um  für  sich  selbst  den 
Druck  der  darneben  und  darüber  gelegten  andern 
Rollen  auszuhalten,  ohne  dass  der  Einschluss  leide. 
Diese  Methode  finde  ich  besser,  als  das  Verpacken 
in  KJ  eye,  weil  sich  da  zuletzt  Alles  während  des 
Transports  auf  dem  Boden  des  Kastens  ausanunelf, 
Alles  sich  fester  setzt,  die  Kleye  allein  zu  oberst  zu 
liegen  kömmt , und  schädlicher  Raum  entsteht.  Starke 
Reibung  und  Druck  der  grossem  Stücke  gegen  die 
kleinem  ist  so  unvermeidlich. 

ren,  im  Anfänge  hüten,  zu  starken  Weingeist  zu  nehmen, 
und  die  Fische  zu  lange  darinn  zu  lassen.  Sie  verlieren  zu 
viele  Färb«,  schrumpfen  zusammen  und  sind  nicht  mehr  auf- 
zuweichen. 
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Hier  eiu  vorläufiges  Verzeichniss  meiner 
gesammelten  Fische  *).  Es  kann  wenigstens  eine 
Uebersicht  dessen  geben,  was  man  binnen  einer  ge- 
wissen Zeit  hier  zu  sammeln  im  Stande  ist. 

I.  Torpedo:  1.  T.  marmorata. 

II.  Squalus:  2.  sp.  indeterm. 

III.  Batrachus:  3.  B.  piscatorius. 

IV.  Cliimaera:  4.  Cb.  monstrosa. 

V.  Lepadogaster : (5.)  L.  Willdenowii. 

VI.  Centriscus:  (6.)  C.  velitaris. 

VII.  Muraena:  7.  M.  nigra. 

VIII.  Ophidium:  8.  O.  barbatum  ; (9.)  O.  imberbc. 

IX.  Uranoscopus:  10.  scaher. 

X.  Trachinus:  11.  liueatus. 

XL  Gadus:  (12.)  Maraldi;  13.  G.  merlangus. 

XII.  Blennius:  14.  B.  phycis;  B.  gattoruchine. 

XIII.  Lepidopus:  16.  sp.  indet.  17.  L.  gouanianus. 

XIV.  Gobius:  18.  G.  crueutatus;  19.  G.  paganef- 

lus;  20.  G.  jozo;  21.  G.  miuutus;  (22.) 
G.  luteus. 

XV.  Scomber:  23.  Sc.  scomber. 

XVI.  Caranx:  24.  C.  amia. 

XVII.  Scorpaena:  25.  S.  porcus;  26.  S.  scropha; 
27.  S.  lutea;  28.  S.  dactyloptera. 

XVIII.  Centronotus : (29.)  C.  vadigo. 

XIX.  Lepidoleprus : (30.)  coelorhynclius. 


*),  Die  mit  eingeschlossenen  Nummern  bezeichnetcn  Arten 
waren  eben  nicht  auf  dem  Markte  zu  erhalten , sondern  ich 
verdanke  sie  der  gefälligen  Miltheiluug  des  Herrn  Verani. 
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XX.  Trigla:  31.  T.  ?piiri. 

XXI.  Mullus:  32.  M.  sunnuletus. 

XXII.  Apogon:  33.  A.  ruber. 

XXIII.  Labrus:  34.  L.  Giofredi;  35.  L.  Julis;  36. 

L.  variegatus;  37.  L.  trimaculatus;  38’ 
L.  pavo;  39.  L.  sp.  indet. 

XXIV.  Sparus:  40.  S.  auratus;  41.  S.  sargus;  42. 

S.  puntazzo;  43.  S.  moena;  44.  S.  boops; 
45.  S.  salpa;  46.  S.  hafiära;  47.  S.  raor- 
rayrus;  48.  S.  osbeck;  49.  S.  dentex;  50. 
S.  chromis. 

XXV.  Lutjanus:  51.  L.  scriptura;  52.  L.  anthias. 

XXVI.  Holocentrus:  53.  H.  marinus. 

XXVII.  "Zeus:  54.  Z.  l'aber. 

XXVIII.  Pleuronectes : 55.  und  56.  spp.  indett. 
XXIX  Osmerus:  57.  O.  saurus. 

XXX.  Esox:  58.  E.  belone. 

XXXI.  Spbiraena : 59.  S.  spet. 

XXXII.  Mugil : 60.  M.  cephalus;  61.  M.  auratus. 
XXXIII.  Exocoetus:  (62.)  volitans. 

XXXIV.  Clupea;  63.  C.  sprattus;  64.  C.  alosa;  65. 
G.  encrasicholus. 

XXXV.  Gasteropelecus:  (66.)  G.  Humboldtii. 
XXXIV.  Muraenophis : 67.  M.  helena.  68.  Ein  Nil- 
fisch von  Alexandria,  ganz  unbestimmt. 
Von  den  andern  gesammelten  Seet  liieren  bin 
ich  noch  nicht  im  Stande,  eine  Liste  zu, fertigen. 


t 
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VI. 

Von  Nizza  nach  Gette. 


27. 

Marseille , »3.  Juli. 

Jetzt  hätte  ich  wieder  einen  weiten  Schritt  vor- 
angethan,  wieder  eine  hübsche  Strecke  Landes  durch- 
wandert, und  das  nicht  ohne  viele  Mühe.  Denn 
von  Nizza  an  hat  man  keine  andere  Gelegenheit, 
schnell  hieher  zu  kommen,  als  den  Postwagen,  der 
einige  Male  in  der  Woche  geht,  auf  welchem  aber 
in  dieser  Jahreszeit  schon  vierzehn  Tage  früher  alle 
Plätze  bestellt  sind,  weil  halb  Italien  und  Frank- 
reich auf  den  Markt  von  Beaucaire  zieht.  In  Nizza 
haben  die  Voituriers  nur  Cabriolets  für  zwey  Per- 
sonen, weil  die  Strassen  meistens  für  andre  Fuhr- 
werke nicht  breit  genug  sind,  und  auch  von  da 
aus  Alles  mit  der  Diligence  zu  reisen  pflegt.  Als 
ich  und  zwey  Französische  Reisende,  welche  sich 
mit  mir  in  gleicher  Lage  befanden , uns  erkundigten, 
um  welchen  Preis  uns  mit  unseru  Koffern  der  beste 
Voiturier  nach  Marseille  liefern  wolle,  so  verlangte 
er  dreyhundert  Francs,  weil  er  vier  Tage  und  drey 
Cabriolets  dazu  nothig  habe,  diese  54  Stunden  zu- 
rückzulegen. Ein  andrer  Voiturier,  nach  welchem 
wir  schickten,  erschien  gar  nicht,  sobald  er  ver- 
nahm , dass  wir  mit  dem  ersten  nicht  Handels  einig 
geworden  seyen.  Endlich  fanden  wir  noch  Plätze 
in  der  Diligence  bis  Cannes,  wo  wir  mit  vieler 
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Mühe  noch  einen  Mietliwagen  nach  F rijus , und  von 
da  einen  andern  nach  Brignoles  erhielten,  von  wo 
fast  täglich  Gelegenheit  nach  Aix  und  Marseille  ist. 

In  Antibes  wurden  unsre  Pässe  gegen  andre 
ausgetauscht,  und  nach  Paris  gesendet  Nur  am 
Bestimmungsort  unsrer  Reise  sollen  sie  uns  wieder 
zugestellt  werden. 

Während  wir  in  Cannes  auf  den  Wagen  war- 
ten mussten,  begab  ich  mich  noch  an  den  sandigen 
Seestrand,  um  zu  botanisiren.  Ich  fand  auf  diesem 
Lokale  noch  viele  neue  Pflanzen,  wovon  die  fol- 
genden ganz  vorzüglich  geeignet  sind,  den  beweg- 
lichen Sand  zu  binden,  in  welchem  sie  wachsen: 
Schoenus  mucrouatus  mit  sehr  grossen  Ausläufern; 
Triticum  junceum,  einzeln  stehend,  aber  mit  star- 
ken Wurzeln  weit  umher  reichend;  Etymus  arena- 
rius,  tief  wurzelnd,  grosse  Büsche  bildend;  Lagurus 
ovatus;  Centaurea  aspera,  ihre  Aeste  Weit  umherle- 
gend auf  der  Erde;  Plantago  arenaria,  mit  tief  ein- 
dringenden Wurzeln;  — Euphorbia  peplis  und  eine 
Scabiosa.  - — Ein  Theil  dieser  Pflanzen  durchdringt 
mit  dichtem,  starkem  Geflechte  den  Boden,  ein 
andrer  breitet  seine  Aeste  so  darüber  aus,  dass  die 
Winde  den  Sand  nicht  aufheben  und  fbrtführen 
können;  sondern  sich  dieser  vielmehr  dazwischen 
ansammelt.  So  bilden  sich  kleine  Erhöhungen , wel- 
che wieder  die , hinter  ihnen  liegenden  Vertiefungen 
schützen.  Weiterhin  gedeihen  dann  bald  die  Myrte, 
die  Stein-  und  Korkeiche  (Q.  ilex  und  Q.  suber) 
und  andre  Sträuclier  sehr  gut.  — An  der  Erde  leb- 
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ten  Helix  conica,  H.  algira ; an  Feigenbäumen  aber 
H.  Prhodostoma  so  fest  angekittet,  dass  man  häufig 
leichter  die  Schaale  zerbricht,  als  man  sie  ablöseu 
kann. 

Hinter  Cannes  passirten  wir  mehre  Berge,  welche 
an  800*  Seehohe  haben  mögen.  Der  Kalk  wird  der 
Reihe  nach  durch  Gneuss,  Porphyr  und  Sandstein 
verdrängt.  Der  Porphyr  ist  braunroth,  mit  verwit- 
terten Feldspathkrystallen  und  rauchgrauen  Quarz- 
körnen. Die  Korkeiche  ist  sehr  häufig,  und  wird 
auf  Kork  benutzt.  Sie  erreicht  eine  Dicke  von  1' 
und  eine  Höhe  von  36'.  Meistens  Ist  sie  aber  kaum 
halb  so  stark,  obschon  man  auf  ein  sehr  hohes  Al- 
ter scldiessen  darf.  Man  findet  Stämme,  welche 
schon  ringsum  geschält  waren,  und  doch  fortwach- 
sen.  Diese  Art  findet  sich  in  Gesellschaft  von  Q. 
ilex,  welche  bedeutend  grösser  wird,  und  einer  drit- 
ten, welche  Stämme  erster  Grösse  bildet  und  mir 
Q.  pubescens  zu  seyn  schien. 

Zu  Frijua , Aoricola’s  Geburtsort,  mit  vielen 
alten  Gebäuden,  wo  sich  ehedem  die  Französischen 
Könige  naclr  Palästina  einschifften,  das  aber  jetzt 
wohl  eine  Meile  vom  Meere  entfernt  liegt,  benutzte 
ich  eine  freye  Stunde,  um  eine  Seidenspinne- 
rey  zu  besuchen.  Ausser  der  bessern  und  einfachen 
Einrichtung  des  Haspels  fand  ich  aber  keinen  auf- 
fallenden Unterschied  gegen  jene  von  Nizza.  Er 
wurde  durch  eine  Trittleiste  in  Bewegung  gesetzt. 
Am  Ende  der  Achse  desselben  war  ein  gezähntes 
Rad  befestigt,  welches  unter  rechtem  Winkel  in  ein 
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andres  eingriff,  dessen  horizontale,  und  an  die  Seite 
des  Kessels  reichende  Achse  in  Form  einer  Kurbel' 
gebogen  war.  Der  Kurbelarm  griff'  unmittelbar  in 
das  ringförmig  umgebogene  Ende  des  Eisenstabes  ein, 
woran  sich  die  beyden  Oehre  befinden.  (S.  S.  178.) 
Diese  Oehre  bewegen  sich  ungefähr  einmal  hin  und 
her,  während  der  Haspel  sich  dreyviertel  Mal  um- 
dreht; so  dass  also  der  Faden  bey  Anfang  der  zwey- 
ten  Umdrehung  auf  eine  andre  Stelle  des  Haspels  zu 
liegen  kommt,  als  bey  der  ersten.  — Auch  hier  sind 
mehre  Spinnereyen. 

ln  der  Nähe  des  Meeres  sollen  schöne  Pi- 
nien wachsen.  — Die  Seekiefer  (P.  maritima) 
sah  ich  hier  nie  so  gross,  als  unsre  gemeine  werden. 
Sie  hat  immer  einen  kahlen  Schaft  und' eine  schirm- 
förmige Krone.  Erstrer  rührt  von  Entästung  des  Bau- 
mes durch  die  Axt  her.  Die  Krone  zeigt  nur  höchst 
verlöscht  den  quirlförmigen  Stand  der  Aeste,  wel- 
cher deü  Nadelhölzern  überhaupt  eigen  ist.  — Oel- 
bäume  hat  man  in  zahlloser  Menge ; aber  im  Win- 
ter 18jf  sind  sie  in  mehren  Landstrichen  dermasseji 
durch  die  Kälte  beschädigt  worden,  dass  sie  häufig 
bis  auf  die  Wurzel  abstarben,  und  später  nur  wie- 
der mit  Mühe  neue  Triebe  bildeten.  Viele  Land- 
wirthe  sind  dadurch  auf  mehre  Jahre  um  den  gröss- 
ten Theil  ihres  Einkommens  gebracht  worden,  und 
sind  genothigt,  zu  neuen  Pflanzungen  grossen  Auf- 
wand zu  machen.  — Orangen  sah  ich  seit  Cannes 
nicht  mehr,  Feigen  wenige.  Tamarix  gallica 
kömmt  von  hier  an  häufig  vor,  und  obschon  der 
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Stamm  sich  gewöhnlich  umlegt,  oft  grossentheils  mit 
den  Aesten  abstirbt,  und  so  selten  länger  als  einige 
Fuss  wird,  so  sah  ich  deren  doch  einige  von  6' 
Höhe  und  9"  Dicke.  Oben  waren  sie  dann  plötz- 
lich in  dünne  Zweige  aufgelöst.  — Auf  dem  Felde : 
Waitzen,  Reben,  Lein,  zuweilen  Hanf, 
Zwergbohnen  und  Wiesen.  Kartoffeln 
habe  ich  nie  in  Italien  oder  Frankreich  auf  dem 
Felde  gesehen,  obschon  man  hier  manchmal  welche 
auf  den  Tisch  bringt.  Der  W aitzen  wird  auf  ebe- 
nen Stellen  des  Feldes,  welche  rund  sind  und  etwa 
24'  Durchmesser  haben,  von  Pferden  ausgetreten, 
deren  man  3 bis  8 im  Kreise  herumtreibt.  Das 
Stroh  wird  dann  mit  Gabeln  geschwungen,  um  es 
von  den  Körnern  zu  trennen.  Diese  werden  nach- 
her noch  mit  Schaufehl  geworfen,  und  in  grossen, 
an  drey  oben  zusammöngeneigten  Pfosten  aufgebäng- 
ten,  Sieben  mit  pergamentnen , regelmässig  durch- 
löcherten Böden  vollends  gereiniget.  Das  leere  Stroh 
wird  alsdann  in  Feimen  von  kegelförmiger  Gestalt, 
und  ohne  besondre  Unterlage  in  der  Nähe  der  Häuser 
aufgesetzt,  bis  zum  Verbrauche.  Bey  diesem  Verfah- 
ren wird  das  Stroh  zu  manchem  Zwecke , wie  zu  Fer- 
tigung von  Seilen,  Matten  u.  s.  f.  unbrauchbar,  kann 
aber  hier  entbehrt  werden,  da  man  Seebinsen  nahe 
hat,  welche  bessre  Dienste  leisten.  Gewiss  ist  da- 
bey  mehr  Kraftaufwand  erforderlich , als  zum  ge- 
wöhnlichen Ausdreschen;  allein  da  derselbe  durch 
Pferde  geleistet  wird,  welche  um  diese  Jahreszeit 
müssig  stehen  würden,  so  ist  er  wohlfeiler.  Man 
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hat  nämlich  hier  keine  Nachbestellung  des  Feldes 
flir  das  nämliche  Jahr,  sondern  lässt  es  bis  zur 
Wintersaat  brach  liegen,  um  es  nicht  zu  sehr  zu 
erschöpfen!!  Ein  Pflug,  den  ich  in  der  Ebene  sähe, 
war  nicht  viel  besser,  als  ein  Haken.  So  wird  in 
diesem  herrlichen  Klima  aus  dem  Acker-Boden  bey 
weitem  der  Nutzen  nicht  gezogen,  den  man  ziehen 
könnte,  und  in  Italien  wirklich  zieht.  — Aber  die 
Reben  werden  nicht  mehr,  wie  in  Italien,  an  Bäu- 
men in  die  Höhe  gezogen,  sondern  sie  stehen  in 
W einbergen  reihenweise,  frey  und  selbst  ohne  Pfahle. 
Der  Stamm  ist  etwa  12"  hoch,  und  wird  jährlich 
bis  auf  einige  Hauptzweige  zurückgeschnitten.  Zwi- 
schen den  einzelnen  Stöcken  finden  noch  mehre 
Reihen  Zwergbohnen  Raum.  Um  Aix  sind  noch 
grosse  ungebaute  Strecken,  weil  die  den  Boden  bil- 
dende Gebirgsart  ein  sich  splitternder,  aber  schwer 
sich  weiter  zersetzender  Kalkstein  ist.  Man  sieht  nur 
W a itzen,  Reben,  hin  und  wieder  Kartoffeln.; 
daun  Seekie  fern,  Oliven,  sehr  grosse  Zypres- 
sen, Aepfel-,  Birn-  und  Aprikosenbäume. 
Blickt  man  von  Marseiile  an  rückwärts,  so  fällt  die 
scharfe  Begrenzung  der  blühenden,  reich  bebauten, 
mit  Bäumen  und  Landhäusern  bedeckten  Ebene  durch 
völlig  kalde  Kalkhügel  sehr  in  die  Augen.  Die 
Wege  zu  den  Landhäusern  führend,  sind  jedoch 
ohne  Schatten,  der  grössten  Sonnenhitze  ausgesetzt. 
Alles  ist  mehre  Zoll  hoch  mit  Staub  bedeckt,  so 
dass  man  nicht  einmal  an  dem  Grün  der  Bäume 
sich  laben  kann.  Verdorrt  sind  alle  Krauter  bis 
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auf  einige  kürbisartige  Gewächse.  Blumen  sind  eine 
seltene  Erscheinung,  und  vergeblich  sucht  man  ein 
schattiges  Wäldchen. 

Das  G asthaus,  in  welchem  ich  hier  abgestie- 
gen bin,  l’Hotel  des  empereurs,  ist  eines  der  ele- 
gantesten , reinlichsten  und  billigsten , die  ich  auf  der 
Reise  angetroffen  habe,  obschon  das  Leben  hier  im 
Ganzen  theuer  ist.  t 

Noch  muss  ich  eines  Phänomens  erwähnen , das 
ich  theils  selbst  beobachtet  habe,  theils  von  Augen- 
zeugen schildern  horte,  theils  aus  Zeitungsnachrich- 
ten kennen  lernte.  Ich  meine  das  verheerende  Ge- 
witter vom  Abend  des  18ten  dieses,  welches  eine 
dauernde,  merkliche  Herabstimmung  der  Tempera- 
tur zur  Folge  gehabt.  Ich  war  an  jenem  Abend  in 
Trappoj  zw ey  Stunden  von  Nizza  in  einem  Thale 
der  Seealpen.  Auf  dem  Rückwege  gegen  acht  Uhr 
sah  ich  in  nördlicher  Richtung  und  grosser  Entfer- 
nung ein  Gewitter  gegen  Westen  hin  ziehen,  und 
nahm  schwaches  Blitzen  gewahr.  Um  Marseille, 
Avignon  und  Beaucaire  erfolgte  um  diese  Zeit  ein 
so  heftiger  Windstoss,  dass  die  Leute  aus  den 
Häusern  sprangen,  ein  Erdbeben  befürchtend,  und 
dass  die  Bäume  des  Feldes  in  grosser  Menge  zer- 
brochen und  selbst  aus  der  Wurzel  gerissen  wurden. 
Im  Haven  von  Marseille  waren  die  Schiffe  in  Ge- 
fahr. Auf  der  freyeren  Rhede  scheiterte  ein  Ame- 
rikanisches Schiff,  von  welchem  die  Mannschaft  nur 
mit  grösster  Lebensgefahr  von  einigen  Fischern  ge- 
rettet wurde.  Im  Haven  und  Kanal  von  Cette,  wo 
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man  6onst  Ebbe  und  Fluth  kaum  gewahr  wird,  stieg 
das  Wasser  an  diesem  Abend  dreymal  ganz  mo- 
mentan um  3'  — 4'.  Am  19.  Juli  des  Morgens  um 
5 Uhr  *)  nahm  man  in  Lissabon  eine  leichte  Erd- 
erscbütterung  wahr,  nachdem  in  der  Nacht  das  Ther- 
mometer auf  34°  — 38°  sich  erhoben  hatte.  Durch 
den  darauf  folgenden  heissen  N.  O.  Wind  verbrann- 
ten viele  Pflanzen,  die  Trauben  fielen  grosstentheils 
ab,  und  Thiere  und  Menschen  erstickten  auf  dem 
Felde.  Dabey  war  der  Himmel  meistens  nebelig. 

Ich  habe  noch  diesen  Abend  die  Montagnes 
russes  oder  Rutschberge  in  einem  Garten  vor 
der  Stadt  besucht,  in  welchem  mehrmals  in  der 
Woche  Tanz,  Feuerwerke  und  andre  Belustigungen 
Statt  finden,  woran  wohlhabende  Handwerker,  Kauf- 
leute zweyten  Rangs  und  Fremde  hauptsächlichen 

Theil  nehmen. 

« 

28. 

Marseille,  aß.  Juli. 

Ich  habe  die  Stadt  mit  dem  Haven  und  ihren 
Umgebungen  kennen  lernen,  mehre  Fabriken  be- 
sucht, und  die  Bekanntschaft  des  Herrn  Roux  ge- 
macht. 

In  der  Stadt  herrscht  Geschäftigkeit,  Leben- 
digkeit Sie  hat  mehre  sehr  schöne  Strassen,  welche 
an  Paris  erinnern.  — Im  Theater  sali  ich  gerade 
ein  Trauerspiel,  Hippolyth,  in  Versen  von  Racine; 

*)  Eiu  *päl«rer  Zusatz. 
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allein  das  Spiel  war  so  unter  aller  Kritik,  dass  ich 
in  der  Hälfte  des  ersten  Aktes  davon  lief.  — Der 
H aven  both  mir  ein  interessanteres  Schauspiel  dar, 
das  unmöglich  mit  hinreichend  lebhaften  Farben  ge- 
schildert werden  kann.  Nur  ein  kleiner  schmaler 
Kanal  verbindet  ihn  dem  Meere;  ausserdem  ist  er 
von  allen  Seiten  mit  ganz  nahen,  oder  etwas  ent- 
fernteren Bergen  eingeschlossen.  Doch  zunächst  um- 
geben ihn  ringsum  die,  oft  tief  aus  dem  Meere  auf- 
gemauerten, Quai’s,  und  zwischen  diesen  und  den 
Bergen  liegt  in  vollem  Halbzirkel  die  Stadt.  Die 
Berge  nach  der  Seeseite  und  mehre  Inseln,  von  sei- 
ner Mündung  etwa  2 bis  3 Stunden  entfernt  liegend, 
sind  sehr  befestigt , und  an  letzteren  namentlich  wird 
noch  fortwährend  sehr  tliätig  gearbeitet.  Ich  be- 
suchte sie  eines  Morgens  in  einem  kleinen,  nur  von 
einem  Ruderer  und  ohne  Seegel  geleiteten  Kalme, 
welcher  von  den  Wellen  gewaltig  umhergeworfen 
wurde,  da  ein  Sturm  uns  unterweges  überraschte. 
In  solcher  Lage  gehört  sehr  viele  Uebung  dazu,  die 
Ruder  zu  führen,  so  dass  sie  jederzeit  gehörig  in 
das  Wasser  eingreifen,  da  bald  auf  der  einen  Seite 
des  Kahnes  eine  hohe  Welle,  auf  der  andern  aber 
ein  kleines  Thal  sich  befindet,  bald  der  Kahn  ganz 
in  der  Tiefe  hegt,  und  bald  auf  dem  Rücken  einer 
Woge  schwankt.  — Auch  die  Quarantaine-Gebäude 
werden  in  zweckmässigrer  Lage,  Ausdehnung  und 
Form  neu  aufgebaut.  — Nichts  bedeckt , ausser  diesen 
Befestigungswerken,  den  kahlen  Boden,  von  schwach- 
körnigem Jurakalke  gebildet , als  4 bis  5 Krautarten, 
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und  nur  einzelne  Moven  lassen  dort  ihre  Stimmen 
vernehmen.  — Der  Haven  ist  lang  und  schmal,  viele 
Kanäle  gehen  von  ihm  in  die  anstossenden  Quar- 
tiere der  Stadt,  um  kleinern  Schiffen  die  Möglich- 
keit zu  verschaffen,  bis  vor  gewisse  Gewölbe  zu 
kommen,  und  auch  um  die  Ausdehnung  der  rein- 
lich gepflasterten  oder  geplatteten  Quai’s  zu  vergrös- 
sem.  Die  anstossenden  Häuser  sind  alle  vier-  bis 
sechsstöckig.  Auf  der  einen  Seite  liegen  nur  Ma- 
gazine und  Gewölbe  für  gewisse  Waaren:  so  Frucht- 
speicher von  grösster  Ausdehnung,  Oehnagazine, 
Seifensiederey-Gebäude  u.  s.  w.  Auf  der  andern  aber 
sind  die  Häuser  ebener  Erde  meistens  von  solchen 
Kaufleuten  bewohnt,  welche  ihre  Waaren  an  die 
Schiffer  absetzen.  So  von  Kaffeewirthen , Buchhänd- 
lern, Uhrmachern,  Quincaillerie-Händlem , Mar- 
morarbeitern , Schuhmacher-  und  Schneider-Kaufleu- 
ten. Insbesondre  aber  wohnen  hier  viele  Mechani- 
ker und  Hydrographen,  nautische  Instrumente  fer- 
tigend. Auch  die  Börse  liegt  daselbst.  Im  Haven 
liegen  etwa  400  bis  500  Kauffahrteyschiffe  mit  2 bis 
3 Masten  vor  Anker,  nicht  gerechnet  die  Einmaster 
und  zahllose  Menge  von  Transportbothen,  buntge- 
schmückten Gondeln,  Fischerbarken  und  kleineren 
Bötlien,  deren  allein  jedes  grÖssre  Schiff'  wieder  eins 
bis  drey  bey  sich  hat.  Im  Ganzen  befinden  sich 
hier  gewiss  über  3000  Fahrzeuge  bcysammen,  und 
theils  weit  grössre,  als  ich  in  Nizza  und  Antibes  ge- 
sehen. Kriegsschiffe  waren  eben  nicht  zugegen,  da 
der,  ausschliesslich  für  sie  bestimmte  Haven  zu  Tou- 
Bronn  Peise.  I.  15 
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Ion  ist.  Eines  Morgens  sah  ich  binnen  5 Stunden 
eben  so  viele  grosse  Schiffe  ankommen.  Ein  Theil 
dieser  Schiffe,  aus  der  Ferne  kommend,  liegt  in 
einer  besondern  Abtheilung  des  Hävens  in  Quaran- 
taine , und  darf  mit  den  andern  nicht  in  die  entfern- 
teste Berührung  kommen.  Ein  Theil  in  der  Mitte 
des  Hävens  langte  eben  an,  verkehrt  mit  den  Po- 
lizey-  und  Sanitätsbeamteu,  und  erwartet,  welche 
Stelle  inan  ihnen  anweise.  Ein  andrer  lässt  sich  am 
Schlepplau  durch  zwey,  vier  bis  sechs  kleine  Böthe 
zum  Haven  hinausziehen,  seine  Reise  anzutreten. 
Dies  geschieht  gewöhnlich  des  Morgens  und  Abends 
zur  Zeit  der  Ebbe.  Die  meisten  Schiffe  aber  liegen 
rings  an  den  Quai’s  umher,  bald  in  vier-  bis  fünf- 
facher Reihe  hintereinander,  eine  Ladung  erwartend, 
batd  mehr  einzeln  mit  Aus  - oder  Einladen  beschäf- 
tigt. Hier  werden  Tonnen  voll  Oei  gelandet,  indem 
schwergeladene  Schiffe,  welche  sich  dem  Quai  nicht 
ganz  nähern  können,  durch  breite,  oben  flachge— 
deckte  Briieken-Schiffe  damit  in  Verbindung  gesetzt 
werden.  Dort  werden  Plerdebohnen,  Waitzeu  aus 
Smyrna  und  Mays  aus  Amerika  ausgeschifft,  und 
zwanzig  Hände  sind  thätig,  die  Ladung  des  einen 
Schiffes  auf  das  reinlich  geplattete  Ufer  umzuschla- 
gen, acht,  sie  in  aulgehängten  Sieben  zu  reinigen, 
vier:  sie  in  Kästen  aufzuschiitten , daraus  gleichför- 
mig in  Getreidemaasse  rinnen  zu  lassen , und  zu  mes- 
sen; andre  füllen  sie  in  Säcke,  und  eine  Menge  Sack- 
träger trügt  die  Waare  mit  besondren  Handgriffen 
itn  Laufe  davon.  Dort  steht  ein  Amerikanisches 
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Schiff  leicht  gebaut,  und  mit  dem,  hinten  brücken- 
artig  um  8' — 12' verlängerten , Verdecke  weit  herein 
in's  Land  reichend.  Von  ihm  wälzt  man  mühsam 
mächtige  Ballen  Baumwolle  aus  W^ estindien  fort,  und 
Tonnen  voll  Roh-Zucker  rollen  in  die  Nebenstrassen. 
Jetzt  treffe  ich  auf  einen  Müssiggänger , der  sich 
plötzlich  zwischen  Arbeitern  im  Gedränge  sieht,  und 
sich  durch  einige  schnelle  Sprünge  erschrocken  zu 
seinen  Kameraden  rettet.  In  jenem  Kaffeehause 
handelt  man  eifrig  um  eineWaare,  und  eine  Menge 
von  Kaufleuten  drängt  sich  um  die  zwey  Betlieilig- 
ten , und  jeder  weiss  etwas  zu  loben , zu  tadeln , zu 
bedenken.  Hier  sah  ich  einen  Griechen  und  eine 
Griechinn  in  Nationaltracht  ans  Land  steigen,  und 
dort  rollen  Tausende  von  Käsen  in  hölzernem  Ka- 
näle ans  Ufer  von  einem  Schiffe  herab,  worauf  ich 
keinen  Menschen  erblicke,  das  ich  aber  an  seiner 
Reinlichkeit,  soliden  Bauart,  Breite  und  Wölbung 
der  Enden  für  ein  Holländisches  erkenne.  Jetzt 
drängt  sich  ein  Trupp  Reisender  nach  den  Gondeln 
von  den  Gondolieren  eingeladen,  die  Befestigungen 
der  Inseln  zu  sehen;  oder  Frauen  lassen  sich  an  die 
Aussenseite  des  Hävens  fuhren,  um  dort  zu  baden. 
Ein  Beider  versperrt  ihnen  den  Weg  mit  gänzlich 
verstellter,  kläglicher  Stimme  ihr  Mitleid  anzuflehen. 
Jetzt  gelange  ich,  in  def  Mitte  des  Hävens,  an 
einen  Markt,  wo  köstliche  Zitronen,  und  Orangen 
aus  Maltha,  und  Datteln  aus  Aegypten,  nebst  Ko- 
kosnüssen u.  a.  Südfrüchten  aufgehäuft  liegen.  Dann 
sehe  ich  Tonnen  mühesam  an  Schiften  in  die  Höhe 
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winden,  Farbhölzer,  Ochsenhäute  aus  Buenos- Ayres 
und  Binsen  zu  Fertigung  von  Matten  und  Scliifls- 
tauen  auf  der  Strasse  aufhäufen,  und  Wassertonneil 
an  den  Brunnen  fTiUen  für  die  bevorstehende  Reise. 
Koffer  und  Ballen  werden  dort,  in  der  Sonne  lie- 
gend, getheert,  um  während  der  langen  Schifffahrt 
nicht  durch  Feuchtigkeit  zu  leiden.  Käufliche  Affen 
und  Papageyen  schreyen  von  allen  Seiten  mit  wi- 
derlicher Stimme.  Kleine  Boutiquen  und  Lotterien 
locken  die  Matrosen,  4 Sous  für  ihr  Glück  zu  wagen. 
Jetzt  folge  ich  einem  Fremden,  dem  ein  Mohr  auf 
der  Ferse  folgt.  Ein  Mädchen,  seine  verwachsene 
ältre  Schwester  auf  dem  Rücken  tragend,  tritt  ihm 
bettelnd  in  den  Weg,  und  ein  Blinder,  von  seinem 
Pudel  durch  das  Gedränge  geleitet,  scheint  ihm  sei- 
ner Unterstützung  würdig.  Wir  kommen  in  eine 
grosse  Halle,  gefüllt  mit  wohl  gekleideten  Männern, 
in  allen  Sprachen  redend.  Franzosen , Italiener,  Spa- 
nier, Engländer,  Deutsche,  Griechen,  Amerikaner, 
Russen  sind  hier,  auf  der  Börse,  versammelt,  an 
deren  Wänden  ringsum  man  eine  Menge  von  An- 
kündigungen angeheftet  sieht,  worauf  die  Ankunft 
oder  Abreise , die  Grosse  und  Einrichtung  aller  Schifte 
gemeldet  wird,  welche  Bestellungen  erwarten,  Nach- 
richten überbringen , u.  s.'  w.  Noch  einmal  ging  ich 
den  Weg  zurück  ans  andre  Ende  des  Quai’s , die 
Scliiffswerfte  zu  sehen,  auf  der  Unken  Seite  des  Hä- 
vens. Dort  sind  hundert  Hände  zumal  an  einem 
Schifte  beschäftigt,  welches  dreyssig  Fuss  Hohe  und 
eine  verhältnissmäsige  Länge  hat.  Um  eine  einzige 
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hölzerne  Planke  anzunageln,  arbeiten  zwey  Männer 
einen  ganzen  Tag,  und  vermögen  in  dieser  Zeit  kaum 
sie  zuzuhauen,  zu  richten,  änzuheften,  zu  biegen,  zu 
unterstützen,  anzutreiben,  zu  durclibohren , anzuna- 
gebi  und  zu  kalfatern.  Demi  alle  acht  Zolle  etwa 
wird  ein  8"  langer  Nagel  angebracht , und  um  zwey 
bleibende  Nägel  einzutreiben,  müssen  oft  vier  bis 
fünf  andre  vorher  eingeschlagen  werden,  die  man 
später  wieder  herauszieht. 

Einen  nicht  minder  angenehmen  Anblick  biethet 
der  Blumen  markt,  welcher  des  Abends  in  der 
Planken  gehalten  wird,  und  bis  11  Uhr  währt.  Einige 
Dutzend  Tische  stehen  reihenweise  unter  den  Bäu- 
men, alle  erleuchtet  und  mit  hübschen  Blumen  be- 
laden , in  deren  Mitte  auf  jedem  Tische  ein  Mädchen 
sitzt,  beschäftigt,  sie  in  zierliche  Sträusse  und  Guir- 
landen  zu  binden. 

Ueber  Reinlichkeit  hat  man  in  der  Stadt 
nicht  übermässig  zu  klagen.  Der  Fremde  kann  sich 
glücklich  schätzen , wenn  er  in  ein  Wirthshaus 
kömmt,  welches  mit  Abtritten  versehen  ist,  und  in 
Privathäusem  sind  sie  noch  seltener.  Fast  jeder- 
mann bedient  sich  der  Potchambres,  die  man  denn 
auch  fast  zu  jeder  Tageszeit  in  die  Gossen  der  Stras- 
sen ausleeren  sieht  Durch  diese  rinnt,  aus  den  Brun- 
nen, beständig  Wasser  dem  Haven  zu,  und  wäscht  so 
die  Strassen  wieder  ab.  Davon  ist  das  Wasser  des 
Hävens , in  welches  noch  überdies  viel  und  mancher- 
ley  Unrath  aus  den  zahllosen  Schiffen  kömmt,  so 
dick  und  schwarz,  dass  es  in  beständiger  Gäbrung 
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begriffen  Ist,  immer  Blasen  wirft,  als  ob  es  koche, 
und  einen  fürchterlichen  Gestank  verbreitet  So  ge— 

räth  durch  diese  Unreinlickeit  nicht  nur  die  Ge- 

\ 

sundheit  in  Gefahr,  sondern  die  Hauseigner  verlie- 
ren ein  Material,  das  anderwärts  als  Dünger  theuer 
bezahlt  wird,  und  hier  dem  Feldbau  ebenfalls  ent- 
geht Endlich  werden  hiedurch  die  Kosten  zu  Auf- 
räumung des  Hävens  sehr  bedeutend  vermehrt  Aber 
man  ist  so  sehr  an  diese  Sitte  gewöhnt,  dass  nicht 
einmal  die,  vor  einigen  Jahren  errichteten,  ölfent- 
lichen  Anstalten:  Fosses  mobiles  inodores,  welche 
sich  sonst  allgemein  verbreitet  haben,  mit  Beyfall 
und  mit  besonderm  Vortheil  für  die  Unternehmer 
bestehen. 

Ich  habe  mich  einigermassen  au  der  lächer- 
lichen Marktschreyerey  amüsirt,  welche  bey 
den  Aufschriften  der  Kaufläden,  Schenken,  Kaffee- 
häuser u.  s.  w.  herrscht  Dort  wird  nie  vergessen, 
die  verkäufliche  Waare  oder  den  Künstler  als  ganz 
vorzüglich  zu  loben.  Nur  «hon  vin*  und  «bonne 
bierre  de  mars*  sind,  bis  in  die  niedrigste  Kneipe 
herab,  zu  erhalten.  "Wenige  Schneider  sind,  die 
sich  nicht  als  «Tailleurs  de  Paris*  ankündigten. 
Ueber  einer  Batzenschenke  liest  man  hier:  «Le  petit 
Paris:  bon  vin*;  und  dort  an  einem  Kaffeehaus  das 
Motto:  «Ah,  que  les  heures  sont  courtes  pour  Ies 
aimants!*  Ein  Kleiderputzer  hat  einen  grossen  Fah- 
nen aushängen  mit  den  Worten:  «Ici  ä l’iustar  de 
Paris,  on  degraisse  etc.*  Chirurgen  kündigen  an, 
dass  sie  aus  der  Schule  von  Montpellier  oder  von  Paris 
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seyen;  aber  folgende  Aufschrift  lese  ich  meinem 
Hotel  gegenüber  « Monsieur  Martin  , Chirurgien  pe- 
dicure  du  College  de  Marseille  pour  l’exstirpation  des 
corps  aux  pieds.  “ — Junge  Leute  mit  grossen  Pe- 
rücken und  mit  bunten  Kleidern  aus  den  Zeiten 
Ludwigs  des  Vierzehnten  treiben  sich,  mit  grossem 
Beyfali  den  Harlekin  spielend  und  deklamirend,  auf 
den  Strassen  herum.  Aechte  Quacksalber  auf  ver- 
goldetem und  mit  Schädeln , Zahnen , Pflanzen  u.  dergl. 
bemahlten,  offenen  Wagen,  und  von  mehren  Reitern 
umgeben,  weiche  durch  ihren  Anzug  und  ihren  Lärm 
die  Leute  herbey  locken  müssen,  preisen  auf  Öffent- 
lichem Markte  ihre  Arzneyen , und  biethen  sie  zu  un- 
verschämten Preisen  feil. 

Zu  den  Sehenswürdigkeiten  in  Marseille  gehört 
noch  ein  Kabinet,  wo  viele  anatomisch-patho- 
logische Präparate,  zuinal  von  syphilitischen 
Krankheiten,  sehr  schön  in  Wachs  dargestellt  sind, 
und  welches  man  für  einige  Sous  sehen  kann.  Auch 
mehre  Souterrains  sind  merkwürdig , welche  aus  den 
Zeiten  der  ersten  Christen  herstammen  sollen. 

In  den  entfernteren  Umgebungen  von  Marseille 
ist  manches  Merkwürdige,  das  ich  noch  zu  sehen 
hoffe.  So  den  Haven  von  Toulon,  voll  Kriegsschif- 
fen unlj  ffu?v einem  Ungeheuern  Arsenal;  und  die 
Hy eriscl^n  Inseln,  unfern  desselben,  wo  sich 
die  stärksten  Orangenpflanzungen  in  ganz  Frankreich 
befinden.  EinEigenthümer,  dessen  Namen  mir  ent- 
fallen, besitzt  26000  Stück  noch  junger  Orangen- 
bäume, wovon  er  in  einem  ier  letzten  Jahre  für 
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60000  bis  80000  Francs  Früchte  verkauft  hat.  Auch 
Datteln  reifen  gut  dort,  und  im  Kleinen  sieht  man 
noch  Pflanzungen  von  Zuckerrohr  und  Kaffeebäumen, 
so  wie  andre  südliche  Pflanzen  gedeihen.  Die  süd- 
liche Exposition  und  felsige  Beschaffenheit  der  Ge- 
gend, so  wie  die  Nähe  des  Meeres,  sind  diesen  Pflan- 
zungen sehr  erspriesslich.  — Auf  der  andern  Seite  von 
Marseille  interessirte  mich  zu  sehen:  Aiguesmortes, 
sonst  am  Meere  gelegen,  jetzt  fern  davon;  dann  das 
alte  Fos,  einst  von  den  Mauren  am  Gestade  erbaut, 
jetzt  j Stunde  von  demselben  entfernt,  auf  dem  Mee- 
resgründe liegend,  und  mit  seinen  Strassen,  Häusern, 
Fenstern  und  Thüren  noch  zu  erkennen.  Taucher 
bewegen  sich  zuweilen  durch  seine  Strassen  und  Ge- 
bäude. Das  neue  Fos  liegt  etw'as  landeinwärts.  Das 
Delta,  von  den  Rho  ne- Mündungen  gebildet,  ist  eine 
ungeheure,  niedrige,  theils  sumpfige,  theils  sandige, 
schwer  zugängliche  Wüste,  von  vielen  Sumpfvögeln 
bewohnt,  und  von  verwilderten,  sich  frey  förtpflan- 
zenden  Pferden  durchstreift,  deren  Rasse  man  mit 
der  der  Maurischen  für  verwandt  hält  *). 

Taback  wurde  sonst  in  dieser  Gegend  viel 
gebaut,  und  von  vorzüglicher  Güte.  Da  aber  das 
Gouvernement  die  Fabrikation  desselben,  und  den 
Verkauf  der  zubereiteten  Blätter  als  Regal  in  An- 
spruch nimmt,  da  es  Einkauf  und  Verkauf  mithin 


#)  Leider  war  mein  erster  Aufenthalt  sowohl , als  der 
zwcyte  nicht  lang  genug , und  konnte  auch  nicht  verlängert 
werden , um  die  gewünschten  Ausllüge  noch  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


233 


als  Monopol  zu  behandeln  im  Stande,  und  die  Zube- 
reitung überdies  sehr  schlecht  ist;  so  ist  derTabacks- 
bau  ganz  zu  Grunde  gegangen,  und  so  hat  auch 
diese  Maasregel  zur  Einförmigkeit  des  Ackerbaues 
im  Süden  Frankreichs  beygetragen,  welche  gegen  die 
Manchfaltigkeit  der  Früchte  auf  unseren  Feldern 
sehr  in  die  Augen  fällt. 

Ich  werde  noch  einige  Tage  hier  bleiben.  Vor 
meiner  Abreise  mehr! 

29. 

Marseille,  ag.  Juli. 

Von  Fabriken  habe  ich  zwey  Zuckerraffi- 
nerieen,  eine  Seifenfabrike  und  eine  Soda- 
fabrike  gesehen,  als  Anstalten,  welche,  wenigstens 
in  dieser  Ausdehnung  nur  in  Seestädten , zumal  den 
südlicheren,  sich  finden.  Denn  das  Oel,  welches 
man  in  Südfrankreich  vom  Oelbaume  gewinnt,  wird 
landeinwärts  weit  weniger  zur  Seifenfabrikation  ver- 
wendet, weil  die  Seife  doch  meistens  ins  Ausland 
geht,  zur  Soda  aber,  welche  man  ebenfalls  dazu 
nothig  hat,  das  rohe  Material  nur  am  Seeslrande 
gewonnen , und  solches  auch  nur  in  dessen  Nähe, 
weniger  in  grossen  Städten,  als  auf  dem  Lande, 
verarbeitet  wird.  Uebrigens  liefert  Marseille  auch 
den  grössten  Theil  der  Seife , welche  im  Innern  von 
Frankreich  verbraucht  wird.  — Diese  Fabrikations- 
zweige sind  aber  in  vielen  technologischen  Werken 
so  ausführlich  beschrieben , und  weichen  hier  von  den 
allgemein  bekannten  Verfährungsweisen  so  wenig  ab, 
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dass  ich  glauben  würde,  mich  einer  grossen  Ver- 
antwortlichkeit auszusetzen,  wenn  ich  mich  auf  eine 
Beschreibung  des  Technischen  einlassen  wollte.  Ueber 
das  eigentlich  Oekonomische  aber,  über  den  Haus- 
halt der  Fabrikation,  konnte  ich  in  Ermanglung 
spezieller  Empfehlungen  sehr  wenig  Nachrichten  ein- 
ziehen. 

Die  Thonerde , womit  der  Zucker  bedeckt  wird, 
um  ihn  so  durch  die  von  oben  her  sich  durchsen- 
kende Feuchtigkeit  von  Färbenden  Theilen  zu  be- 
freyen , wird  für  die  ganze  Seeküste  von  einer  ein- 
zigen Grube,  wenn  ich  nicht  irre,  unfern  Marseille, 
gewonnen,  und  ist  schon  so  rein,  dass  sie  keiner 
weitem  Zubereitung  bedarf,  als  dass  man  sie  etwa 
acht  Tage  lang  täglich  in  den  Backs  mit  frischem 
Wasser  aufrührt,  bis  dieses  sich  nicht  mehr  trübt, 
und  die  Erde  eine  breyartige  Konsistenz  angenom- 
men hat.  Allein  die  schon  gebrauchten  Tbonkuchen 
können  immer  wieder  gebraucht  W'erden , wenn  man 
jedesmal  etwas  frische  Erde  zusetzt.  Die  feineren 
Zuckersorteu  kommen  hier  in  kleinere  Formen.  Hun- 
dert Pfund  Rolizocker  sollen  geben: 

Weissen  Zucker  erster  Qualität  . 35  — 40  Pfund. 
Weissen  Zucker  zweyter  Qualität  20 — 15  « 

Rothen  Zucker 9 — 12  « 

Molasse 15  — 12  « 

79  Pfund. 

Abgang 21  „ 

100  Pfund. 
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Beym  Eingang  des  Rohzuckers  nimmt  die  Re- 
gierung gewisse  Zölle,  und  zahlt  Prämien  bey  der 
Ausfuhr  des  raffinirten,  nämlich  mehre  Sous  fiir’s 
Pfund.  Man  glaubt,  nur  durch  diese  Maasregel  die 
Konkurrenz  der  Engländer  u.  a.  aushalten  zu  kön- 
nen. Die  Molasse  soll  vorzüglich  stark  nach  Italien 
und  Preussen  gehen,  zu  Bereitung  von  Eau  de  vie, 
was  daraus  besonders  gut  werden  soll. 

Auch  einige  Kora  11  enfabriken  befinden  sich 
hier,  doch  gehören  sie  zu  den  wenigen  Industrie-* 
zweigen  Frankreichs,  worinn  dieses  Italien  nach- 
stehen muss;  hauptsächlich  wegen  miudrer  Güte  des 
Materials. 

Herr  Roux  (Rue  Bussy  l’Indien  nro.  9.)  hat 
sich  seit  seiner  Kindheit  mit  Zoologie  und  Malerey 
beschäftiget.  Seine  Gemälde  gehören  zu  den  bessern 
der  Kunstausstellungen  von  Paris.  Kaum  25  Jahre 
alt,  ist  er  seit  einiger  Zeit  Direktor  des  städtischen 
Museums,  das  er  nicht  nur  seitdem  durch  Sammeln, 
und  durch  Tausch  bey  seinen  vielseitigen  Verbin- 
dungen sehr  bereichert,  sondern  welchem  er  auch 
noch  seine  eigne  Sammlungen,  mit  Ausnahme  der 
Insekten,  Arachniden  und  Krustazeen , geschenkt  hat. 
Verhältnissinässig  besitzt  dieses  Museum  weit  meint 
Ausländisches  als  Innländisclies,  da  es  zu  sehr  an 
Lokal  mangelt,  und  die  innlündischen  Erzeugnisse, 
sobald  jenem  Mangel  abgeholfen  seyn  wird,  leicht 
anzuschaffen  seyn  werden.  Herr  Roux  hat  in  der 
Nähe  zw ey  Landgüter,  das  eine  vorzüglich  für  die 
Jagd  der  Vogel  und  Insekten , das  andre  für  die  der 
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Seethiere  geeignet.  Dort  übt  er  jede  Art  der  Jagd 
selbst  aus.  Vorzüglich  liegt  er  viel  in  der  See,  und 
hat  insbesondre  in  Ansehung  der  Krustazeen  zahl- 
reiche Entdeckungen  gemacht.  Latreille’n  hat  er 
bedeutende  Beyträge  geliefert.  Unter  andern  sähe 
ich  noch  an  zwölf  verschiedene  Arten  von  Scorpio- 
nen  bey  ihm,  worüber  er  eine  Monographie  auszu- 
arbeiten gedenkt.  Die  meisten  sind  in  den,  das 
Mittelmeer  umgebenden  Ländern  zu  Hause,  und  je- 
der Strich,  wie  Spanien  und  Südfrankreich,  dieses 
und  Italien,  Griechenland,  Aegypten,  die  Barbarey 
u.  s.  w.  hat  seine  eigene  Art.  Doch  kommen  andre 
auch  im  nördlichen  Asien  u.  s.  w.  vor.  Herr  Roux 
arbeitet  ferner  an  einer  Naturgeschichte  der  Fische 
und  Krustazeen  des  ganzen  Mittelmeeres,  dergestalt 
dass  alle  vorkommende  Arten  dieser  Thiere  auf  ein- 
zelnen Blättern  beschrieben , lithographirt  und  nach 
frischen  Exemplaren  illuminirt  erscheinen  werden. 
Bey  der  ungemeinen  Geschicklichkeit  des  Herrn  Roux 
im  Zeichnen  und  Malen  wird  durch  diese  Arbeit,  bis- 
her einzig  in  ihrer  Art,  gewiss  einem  wahren  Be- 
dürfnisse abgeholfen  werden.  Denn  wie  unrichtig 
die  Farben  in  dem  Bloch  sehen  Werke  sind,  da  sie 
alle  nach  ausgestopften  oder  in  Weingeist  gelegenen 
Exemplaren  angegeben  sind,  ist  zur  Genüge  bekannt, 
und  die  Anzahl  der,  in  prachtvollen  Reisewerken 
nach  frischen  Exemplaren  abgebildeten  Arten  ist  im 
Ganzen  nur  unbedeutend.  Herr  Roux  wird,  zur 
Erleichterung  der  Anschaffung,  dieses  W erk  in  klei- 
nen Heften  erscheinen  lassen,  aber  erst  in  einigen 
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Jahren  anfangen,  wenn  er  einen  grösseren  Vorrath 
von  Beschreibungen  und  Zeichnungen  besitzen  wird, 
als  jetzt.  Da  er  Naturforscher,  Zeichner  und  Maler 
zugleich  ist,  so  dürfte  diese  Arbeit  nicht  nur  unge- 
wöhnliche Vorzüge  in  Treue  und  Prezision,  sondern 
auch  den  der  Wohlfeilheit  gewähren.  Dass  Herr 
Risso  gleiche  Plane  hat , ist  schon  oben  (S.  182.)  er- 
wähnt. Soli  man  aber  nach  seiner  Ichthyologie  de 
Nice,  was  Text  und  Abbildungen  anbelangt,  auf 
dieses  neue  Werk  schliessen,  so  dürfen  keine  zu 
grosse  Erwartungen  davon  gehegt  werden.  Um  ge- 
treu die  Dimensionsverhältnisse  angeben  zu  können, 
gedenkt  Herr  Roux  als  Maasstab  einen  Theil  zu  er- 
wählen, der  den  wenigsten  Veränderungen  unter- 
worfen seye:  so  etwa  alle  Dimensionen  durch 

Vergleichung  mit  derjenigen  zu  bestimmen,  welche 
zwischen  der  Schnautze  und  dem  Auge  Statt  findet; 
oder  mit  einer  ähnlichen.  Jeder  Fisch  soll  von  der 
Seite,  und  im  Durchschnitte,  oft  des  Vorder-  und 
Hintertlieiles  zugleich , die  platten  aber  von  oben 
und  von  unten  gezeichnet  werden.  Von  vielen  auch 
die  Zähne.  Um  die  Silberfarbe  der  Fische  darzu- 
stellen, gedenkt  er  den  silberfarbnen  Ueberzug  der 
Argeutinen  u.  a.  (womit  man  auch  die  unächten 
Perlen  inwendig  überzieht),  oder  eine  Substanz  an- 
zuwenden, die  sich  in  der  Schwimmblase  mehrer 
Fische  befinde,  und  welche  durch  Auswaschen  mit 
kaustischen  Flüssigkeiten  leicht  von  ihren  organischen 
Beymengungen  gesondert  werden  könne.  — Sollen 
Fische  getrocknet  und  aufbewahrt  werden , welche 
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ihre  Farbe  leicht  verlieren,  so  werden,  sie  nach- 
her , bey  Erlangung  frischer  Exemplare  mit  den  Far- 
ben angestrichen,  welche  man  daran  beobachtet.  — 
Um  getreue  Umrisse  zu  erlangen,  bedient  sich  Herr 
Roux  eines  eigenen  Instrumentes,  welches  auf  bey- 
liegender  Tafel  I.  Fig.  2.  abgebildet  ist,  und  folgende 
Einrichtung  hat:  Ein  viereckiges  Brettchen  (A)  liegt 
horizontal.  An  dasselbe  ist  an  einem  Ende  ein  kon- 
gruenter Rahmen  (G)  durch  einen  eingeschobenen 
Stift  (I)  so  befestigt,  dass  er  sich  um  diesen  be- 
wegen , und  senkrecht  aufrichten  lässt.  Durch  einen, 
auf  eben  diese  Weise  beweglichen  Haken  (F)  kann 
der  Rahmen  in  seiner  senkrechten  Stellung  festge- 
halten werden.  Der  Rahmen  fasst  eine  helle  Glas- 
scheibe von  etwa  9"  — 10"  Breite  und  6"  — 7" 
Hohe  ein.  Das  liegende  Brettchen  ist  längs  seiner 
Mitte  bis  zu  dem  Rahmen  hin  mit  einer  nuthenför- 
migen  Furche  (B)  versehen,  in  welcher  ein  Klötz- 
chen (C)  steht,  und  sich  hin  und  her  schieben  lässt. 
Dieses  trägt  ein  senkrechtes  Pflöckchen  (D) , auf 
dessen  Spitze  eine  runde  Blechscheibe  (E)  aufgestellt 
ist,  in  der  Mitte  mit  einer  Oeffnung,  von  der  Grösse 
der  Linse  des  Auges  versehen.  Diese  Oeffnung  steht 
dem  Mittelpunkte  der  Glasscheibe  gegenüber.  Das 
zu  zeichnende  Objekt  wird  nun  in  einer  zu  wählen- 
den Entfernung  hinter  der  Glasscheibe  aufrecht  be- 
festigt. Das  Pflöckchen  mit  der  Blechscheibe  wird 
gegen  den  vertikalen  Rahmen  so  hin-  oder  herge- 
riickt , dass , wenn  der  Zeichner  das  Auge  ganz  nahe 
vor  die  Oeffnung  jener  Scheibe  hält,  das  Objekt 
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ganz  innerhalb  des  Rahmens  durch  das  Glas  ge» 
sehen  werden  kann.  Indem  er  dieses  thut,  zeichnet 
er  nun  mit  dem  Pinsel  alle  Umrisse  genau  auf  die 
Glasplatte,  den  Contouren  des  Objektes  folgend.  Von 
dem  Glase  werden  solche  dann  auf  durchscheinen- 
des Zeichenpapier,  etwa  am  Fenster,  übergetragen; 
Auf  diese  Weise  werden  alle  Zeichnungen  nur  eine 
Länge  von  etwa  8"  — 9"  bekommen , wrenn  die  Ob- 
jekte grösser  sind.  Sind  sie  aber  bedeutend  kleiner,  so 
muss  die  Vergrösserung  der,  auf  der  Glasplatte  befind- 
lichen Zeichnung  bey  ihrer  Uebertragung  aufs  Papier 
entweder  mit  Hülfe  eines  Storchschnabels , oder  durch 
Ueberzeicluien  mit  Hülfe  zweyer  Netze  (eines  klei- 
neren auf  dem  Glase,  und  eines  grösseren,  ähn- 
lichen auf  dem  Papiere)  bewirkt  werden.  Das  eben 
beschriebene  Instrument  lässt  sich  sehr  leicht  über- 
all mitnehmen,  wenn  man  das  Pflöckchen  mit  der 
Blechscheibe  von  dem  Klötzchen  abnimmt,  dieses 
letztre  bis  fest  an  den,  unter  der  Glasplatte  durch- 
brochenen Rahmen  schiebt,  diesen  nun  auf  das  ho- 
rizontale Brettchen  umlegt,  und  das  Glas  allenfalls 
noch  mit  einem  Deckel  verwahrt.  Diese  Vorrich- 
tung ist,  um  treue  Nachzeichnungen  zu  erlangen, 
gewiss  schätzenswerth.  Indessen  kann  man  dabey 
sich  nie  des  Umzeichnens  der  Umrisse  auf  Papier 
entschlagen:  einer  Mühe,  der  man  beym  Gebrauche 
des  ScEMMEBiNG'schen  Spiegelchens  4)  in  vielen  Fäl- 


*)  „Dr.  W.  Somme  ring  Beschreibung  eines  Spiegelchens, 
als  1 Hilfsmittel  zum  Zeichnen,  sowohl  mit  blossem  Auge,  alt 
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len  überhoben  ist,  und  welches  noch  viele  andre 
Vortheile  und  Bequemlichkeiten  gewährt,  die  ich 
nicht  erst  alle  aufzuzählen  brauche. 

Herr  Roux  hat  ein  Zirkular  an  die  bedeutend- 
sten Europäischen  Museen  ergehen  lassen,  worinn  er 
sie  zum  Tausche  einladet.  Er  wünscht  zumal  Lokal- 
Produkte,  und  biethet  solche  dagegen:  Stück  um 
Stück , wofür  zu  besserer  Ausgleichung  als  Durch- 
schnitts-Werth 1 Franc  angesetzt  wird.  Sehr  grosse 
und  kostbare  Sachen  können  dafür  freylich  nicht  ge- 
liefert werden,  aber  doch  soll  es  mit  vielen  gesche- 
hen, welche  einzeln  das  Vier-  und  Sechsfache  kosten 
würden,  indem  zu  berücksichtigen,  dass  andre  eben 
so  hoch  angesetzt  werden,  welche  im  Ankäufe  nur 
auf  1 bis  2 Sous  zu  stehen  kommen,  wie  zumal  bey 
kleinen  Fischen,  Krustazeen  u.  s.  w.  der  Fall  ist, 
welche  in  Masse  Vorkommen,  sehr  leicht  zu  erhal- 
ten, und  dem  Ausländer  doch  sehr  werthvoll  sind. 
Ich  habe  selbst  beschlossen,  von  diesen  Anerbie- 
thungen Gebrauch  zu  machen , wenn  ich  Wieder  hie- 
her  zurückkommen , und  einmal  die  gewöhnlichen 
Gegenstände  selbst  eingesammelt  haben  werde. 

Da  mein  provisorischer  Pass  an  der  Französi- 
schen Grenze  durch  eine  Unrichtigkeit  des  Polizey- 
beamten  ani  Marseille  statt  auf  Cette  oder  Montpellier 
ausgestellt,  der  Originalpass  aber  nach  Paris  gesen- 
det worden,  und  noch  6 bis  7 Tage  unterweges  blei- 


durchs  Fernrohr  oder  Mikroskop  gesehener  Gegenstände“  in 
Dingler  polytecha.  Journal  VII.  S.  386  — 409.  Taf.  V1H. 
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ben  wird;  so  hat  es  mir  viele  Mühe  gekostet,  einen 
andern  zu  erhalten,  mit  welchem  ich  die  Stadt  jetzt 
schon  verlassen  könnte.  Denn  den  kiesigen  Polizey- 
Oberkommissair  fand  ich  so  bequem  und  ungefällig, 
als  ich  je  einen  getroffen  habe.  Statt  mich  zu  be- 
richten, durch  welches  Mittel  ich  als  Fremder  mei- 
nen Zweck  besser  erreichen  könne , setzte  er  meiner 
Abreise  alle  mögliche  Hindernisse  in  den  Weg,  ver- 
weigerte die  Rückgabe  des  provisorischen  Passes, 
und  verlangte  zuletzt  bestimmt,  ich  solle  hier  blei- 
ben, obsclion  ich  vor  der  Hand  hier  kein  Geschäft 
mehr  habe.  Die  Herren  Seevekiho,  TAjn>ow  et  Comp, 
verwendeten  sich  mit  ungemeiner  Theilnahme  für 
mich,  und  begleiteten  mich  zu  «meinem  KonsuL* 
Ich  war  verwundert,  dass  ein  Badenscher  Konsul 
hier  residiren  solle,  wurde  aber  dahin  belehrt,  dass 
das  Französische  Gouvernement  selbst  einen  ange- 
ßehenen  Mann  dahier  besolde,  mit  dem  Aufträge, 
das  Interesse  und  die  Rechte  aller  derjenigen  Frem- 
den zu  wahren , von  deren  Regierung  keine  Konsuls 
hier  ernannt  seyen.  Das  Haus  des  Konsulates  führt 
den  Namen:  Agence  du  ministere  des  affaires  etran- 
g£res,  und  liegt  meiner  Wohnung  gegenüber.  Nach- 
dem ich  während  zweyen  Tagen  (da  der  Arbeits- 
stunden auf  den  Bureaus  nur  wenige  sind)  viermal 
auf  der  Policey,  dreymal  auf  der  Mairie  und  zweimal 
bey  dem  Konsul  gewesen,  vieler  anderen  ähnlichen 
Gänge  nicht  zu  gedenken,  bin  ich  endlich  im  Stande, 
heute  nach  Mittag  von  hier  nach  Montpellier  abzugehen. 
Allen  diesen  Zeitverlust  und  diese  Gänge  verdanke 
Bronn  Reise ■ 1.  16 
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ich  Jer  Chicanir -Sucht  jenes  ungefälligen  Polizey- 
Oberkommissairs,  Jessen  Karaktcr  wahrlich  iibel  ge- 
gen die  sonslige  Französische  Höflichkeit  und  Dienst- 
fertigkeit abslicht.  Denn  eines  andern , unglücklichen 
Geschöpfes  will  ich  nicht  erwähnen,  das  ich  auf  der 
Mairie  immer  von  Fremden  umgeben  fand,  und 
welches  in  beständigem  Zank  und  Streit  mit  ihnen, 
dass  sie  sich  so  nahe  an  ihn  stellten,  die  Zeit  ver- 
geudete, woran  er  ohnedies  keinen  Ueberlluss  halle. 
Es  war  ein  Mann,  wohl  an  den  Sechzigen,  zitternd 
und  mit  einer  Brille  begabt,  mit  deren  Hülfe  und 
zugleich  noch  einer  Loupe,  er  im  Stande  war,  die 
ihm  dargereichten  Pässe  nothdiirfiig  zu  buchstabiren, 
einzutragen  und  zu  unterzeichnen. 

30. 

Montpellier , a.  August.  ' 
Die  durchreiste  Gegend  ist  ziemlich  einförmiges 
Hügelland,  mitunter  mit  kleinen  Bergen:  Alles  mit 
unabsehbaren  Weingeländen  und  Getraidefeldem  be- 
deckt, mit  Oclbäumen  bepflanzt,  selten  von  Kork- 
eichen-Wäldchen  unterbrochen , rechts  im  Hinter- 
gründe höhere  Gebirge,  links  auf  der  ersten  Hälfte 
des  Weges  die  öden  Sümpfe  und  Sandwüsten  der 
Rhonemündungen.  Die  Getraidefelder  waren  erst 
geringen  Theils  umgebrochen,  und  wechselten  selten 
mit  einem  dürren  Luzerne-  oder  Esper-Land.  Andre 
Feldfrüchte  waren  nicht  zu  sehen.  Der  Weinbau 
hat  sich  seit  40  bis  50  Jahren  auFs  Dreifache  gestei- 
gert; ödes  Land  wurde  allenthalben  umgebrochen,  man 
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fing  au,  mehre  Keller  zu  graben,  und  eine  Menge 
Fässer  zu  bauen.  Der  Wein  geräth  hier  ziemlich 
ein  Jahr,  wie  das  andre,  iii  Qualität  wie  in  Quan- 
tität, da  es  weder  an  günstiger  Witterung  zur  Bliithe- 
zeit,  noch  an  dem  nothigen  Wärmequantum  zum 
Reifen  der  Trauben  zu  fehlen  pflegt.  Aus  diesem 
Grunde  haben  die  unzähligen  Handels-Spekulationen, 
wie  am  Rheine,  nicht  Platz,  fast  Jeder  verkauft  sei- 
nen Wein  so  bald  als  möglich,  meist  nachdem  er 
vergohren  hat,  und  bedarf  daher  keiner1  grosser  La- 
gerfässer,  sondern  nur  solcher  kleinem,  in  welchen 
' der  Wein  bald  nach  der  Gährung  auch  verführt 
werden  kann.  Seitdem  aber  der  Weinbau  so  sehr 
zugenommen,  hat  man  geeigneter  gefunden,  ordent- 
liche I.ager  einzurichten,  mit  grossen  Fässern  zur  Gäh- 
rung, von  welchen  der  Wein  dann  zur  Versendung 
immer  in  kleinere  Fässer  abgelassen  wird.  Darauf 
verstunden  sich  aber  die  hiesigen  Böttcher  nicht, 
grosse  Fässer  zu  erbauen,  und  so  wandert  nunmehr 
hier  eine  ausserordentliche  Menge  von  Böttchern  aus 
dem  Eisasse  ein.  — ■ Uebrigens  sind  doch  noch  jetzt 
die  meisten  Weinbauern  ohne  Keller,  indem  man 
auf  sehr  unzweckmässige  Weise  die  Gährung  über 
der  Erde  unter  offenen  Dächern  vor  sich  gehen  lässt, 
wo  Manche  ihn  auch  3 bis  4 Jahre  liegen  lassen, 
indem  er  in  dieser  Zeit  seine  beste  Qualität  erlangt. 
Aber  in  der  eigentlichen  Behandlung  des  Weines 
ist  man  durchaus  unerfahren,  und  es  ist  gewiss,  dass 
ein  Rheinländer  die  Qualität  desselben  sehr  steigern 
würde.  • • 
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Der,, Weg'  fiijirte  uns  noch  einmal  durch  Ais , 
um  die  .Rhonemünduugen  zu  umgehen,  daim  über 
Tarascon  und  Baucaire  an  Leyden  Seifen  der  Rho  ne , 
und  endlich  über  Ni&mes , wegen  seiner  Alter th inner 

merkwürdig, 

In  Baucaire  war  eben  der,  schon  in  früheren 
Briefen  i erwähn te , grosse  Markt  geendiget.  Er  ist 
in  Frankreich,  was  die  Leipziger  Messe  in  Deutsch- 
land. Scfipn  seit  fünf  W ochen  hatte  ich  fremde 
Kauflente,  Franzosen,  Italiener,  Griechen  u.  s.  w. 
durch  Nice  und  Antibes  hieher  ziehen  sehen.  Auch 
viele  Spanier  finden  sich  ein.  Obgleich  der  eigent- 
liche Markt  nicht  von  so  langer  Dauer  ist,  so  währt 
die  Versammlung  der  Fremden  doch  vier  Wochen 
Lang,  und  mau  will  berechnen,  dass  in  den  lebhaf- 
testen Tagen  10000  und  mehr  Fremde  täglich  ab- 
und  zugeheu.  Aber  es  werden  im  Ganzen  nicht  so 
grosse  Geschäfte  hier  gemacht,  wie  in  Leipzig ; da- 
gegen ist  hier  der  wahre  Tummelplatz  der  Klein- 
händler, und  solcher  Leute  jeder  Art,  welche  den 
Messen  und  Märkten  nachziehen.  Die  Stadt  selbst 
hat  nur  10000  'Einwohner.  Vor  derselben  ist  ein 
ireyer , fi»st  eine  Viertelstunde  langer,  mit  grossen 
Bäumen  bepflanzter  Platz  längs  der  Rhone,  mit  vier 
Reihen  jetzt  fast  leerer  Boutiquen.  In  der  Stadt 
selbst  war  alles  wie  in  Zerstörung.  Die  ganze  Stadt 
war  nur  ein , jetzt  meist  verlassener,  Marktplatz. 
Ueber  alle  Strassen  und  Plätze  waren  liänihe  Tücher 
gespannt,  um  die  Sonne  abzuhalten;  alle  untern Theile 
der  Häuser  waren  als  Kaufläden  vermiethet,  nicht 
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nur  an  eigentliche  Kaufleute  jeder  Art,  sondern  auch 
an  zahllose  Wirthe,  Bierbrauer,  Restaurateurs , Kaf- 
fetiers  u.  s.  w.  aus  Lyon,  Avignon,  Marseille  und 
anderen  Orten.  Marktschreyer,  Thierhändler , Ei- 
gentlxüraer  von  Panorama’s,  Cosmorama’s,  Diora- 
ma’s  u.  dgl.  in  Menge ! Drey  Boutiquen  waren  vor- 
handen, in  deren  jeder  ein  und  derselbe  Riese  aus 
dem  Tliale  Menaco  gezagt  wurde,  welcher  in  seiner 
Familie  der  dritte  in  unmittelbarer  Descendenz  seyn 
soll,  und  dessen  Grossvater  schon  von  Bcjffon  be- 
schriebenworden. Hier  wurde  er  «le  grand  geant,® 
dort  «le  grand  gdant  extraordinaire,®  unld  endlich  in 
der  dritten  «le  grand  gdant  extraordinaire  et  uuique 
en  Europe*  benamset.  Da  ich  nicht  wusste,  welche 
der  drey  verschiedenen  Ankündigungen  Recht  hatte, 
so  besuchte  ich  gar  keine  von  den  Boutiquen.  Hier 
fand  eine  Art  nationellerMarktschreyerey  ein  grosses 
Feld,  sich  in  ihrem  grössten  Glanze  zu  zeigen! 
Freylich  ist  dieser  nur  ziemlich  roh,  und  sie  erscheint 
an  andern  Orten  noch  gar  in  grünem  und  gelbem 
Lichte,  oder  im  Brillant-Feuer.  Aber  je  einfacher 
nationeile  Karakterziige  sich  darstellen , desto  interes- 
santer sind  sie  dem  Beobachter. 

In  Niemes  (fand  ich  gerade  Zeit  genug,  die  näch- 
sten der  noch  vorhandenen  Römischen  Denkmäler 
zu  sehen,  musste  aber  den  «Pont  du  Card®  eine 
dreyfach  übereinander  gebaute  lange  Brücke  und  Was- 
serleitung aufgeben,  da  er  einige  Stunden  entfernt 
liegt.  Die  andern  bestehen  hauptsächlich  in  der 
Arena  (einem  grossen  ganz  erhaltenen  Amphitheater), 
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duem  Cybelen  — gewöhnlich  Dianen-Terapel  genannt, 
welcher  zur  Hälfte  erhalten  ist;  in  einem  andern  grossen 
Tempel,  welcher  « la  Maison  carree»  heisst  und  neuer- 
lich wieder  hergestellt,  und  zu  einem  Antiken- 
Museum  benützt  worden4)  unter  dem  Namen  « Museo 
MARiK-Tni»fesE.“  Es  waren  die  ersten  bedeutenden, 
Römischen  Alterthümer,  die  ich  zu  Gesichte  erhielt. 

Das  Amphitheater  und  die  Brücke  (nach  der  Zeich- 
nung) setzten  mich  wegen  ihrer  kolossalen  Beschaf- 
fenheit und  der  hohen  Ausbildung  des  Technischen 
der  Baukunst,  welches  zu  Autttihrung  dieser  Werke 
unentbehrlich  war,  in  Verwunderung,  der  grosse 
Tempel  hauptsächlich  wegen  des  herrlichen  Ge-  * 
schmackes  der  sich  allenthalben,  durch  Einfachheit 
und  Schönheit  der  Proportionen,  durch  den  Reich- 
thum und  die  Vortreftlichkeit  der  Arabesken  und  die 

*)  Detaillirte  Nachrichten  über  diese  Gegenstände  findet 
man  in  folgenden  Schriften : 

1.  Mknard  hiRtoire  des  auliquiids  de  la  ville  de  Nismes, 
et  de  scs  environs;  nouvelle  ddition,  orude  de  i4  grn- 
vures.  Nismes  i8aa.  8.  (4  Francs,  Zeichnungen  sehr 

schlecht.) 

3.  A.  de  SeYNES  (architecte  dessiuateur)  essai  sur  les  fonilles 
faites  n u tour  de  la  maison  carrce  pcndant  les  aundea 
i8ji,  1833;  deuxieme  Edition.  Niraes  1834.  8.  mit  fünf 
sehr  elegauten  Kupfertafelu.  * 

3.  Gastox  Bonafoux  Monuniens  Anliques  de  Nimes , dcs- 
sinds  et  gravds  ;\  l’eau  forte.  Nimes  i8a4.  Juin.  (3  Francs, 
queer  Oktav  ; Kupfer  ziemlich  hübsch.) 

4.  Id.  Munumens  Romains  de  Nimes.  Paris  1818.  fol.  (a5 
Francs,  sehr  schön.) 
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kunstvolle  Mosaik,  kund  gab.  Auch  eine  gefasste 
Quelle,  an  der  Oberfläche  nur  einige  Quadratfuss 
gross,  aber  an  60'  tief,  soll  aus  gleich  alter  Zeit  her- 
stammeu.  Die  vorhandenen  Schriften  über  diese  Ge- 
genstände enthalten  zu  viel  Detail,  um  eines  Aus- 
zuges fähig  zu  seyn;  ich  habe  mir  die  wichtigeren 
angeschafft. 

In  der  Hälfte  des  Weges  von  Nismes  nach  Mont- 
pellier liegt  Lunelj  wegen  seines  Muskatweines  be- 
rühmt Ich  schlief  die  letzte  Nacht  hier  einige  Stun- 
den lang  in  einem  Wirthshause,  wo  sich  der  Pabst 
am  13.  bis  15.  Februar  1814  aufgehalten  hatte,  was 
aussen  angeschrieben  steht.  Die  Reben  werden  hier, 
wie  überhaupt  im  südlichen  Frankreich,  an  Pfählen 
nicht  sehr  hoch  gezogen,  oft  auch  ganz  ohne  Pfähle. 
Noch  sind  alle  kleinen  felsigen  Anhöhen  meist  un- 
gebaut; aber  einzelne  Maulbeerbäume,  daselbst  gut 
wachsend,  beweisen,  dass  sie  mindestens  nicht  sehr 
unfruchtbar  sind. 


31. 

Cette,  6.  August. 

Ich  finde  hier  allenthalbeu  eine  Meugp  Deut- 
scher Landsleute : in  Marseiile , Montpellier  und  Cejte? 
dem  Havenorte  der  letzteren  Stadt.  Der  Handel  führt 
sie  überall  hin.  Zumal  ist  das  Haus  der  Herren 
Lichtensteik  und  Vialars  in  Montpellier  ein  Sammel- 
platz derselben,  da  sie  nicht  nur  auf  ihrem  Comptoir 
viele  beschäftigen,  sondern  fast  jede  Woche  Reisende 
ankommen,  welche  an  sie  addressirt  sind,  und  mit 
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der  grössten  Freundlichkeit  von  ihnen  aufgenommen 
werden. 

Herr  Lichtenstein  ist  der  Bruder  des  Berliner 
Zoologen,  welcher  erst  in  Hamburg , dann  in  Cette 
sich  mit  kleinern  Handelsgeschäften  befasste,  jetzt 
aber  eines  der  reichsten  und  angesehensten  Häuser 
in  Montpellier  macht,  die  Zuflucht  aller  Deutschen 
in  der  Gegend  ist,  und  weitläufige  Etablissements 
hat ; Commanditen  gleichen  oder  verschiedenen  Na- 
mens sind  zu  Cette,  Marseille,  Bordaux , Bastia  auf 
Corsica , eine  wird  in  Kurzem  in  Hdvre , und  andre 
werden  noch  an  andern  Punkten  der  Europäischen 
Küsten  etablirt  werden , so  oft  ein  Kapital  von  100000 
Francs  zu  einer  solchen  Unternehmung  disponibel 
ist  Diess  ist,  da  das  Stammhaus  immer  einen  be- 
deutenden Antheil  am  reinen  Gewinn  hat,  aller-' 
ding*  das  zweckmässigste  Mittel,  theils  den  letztem 
noch  mehr  zu  steigern,  theils  das  erstre  bey  Falli- 
menten zu  sichern. 

Unter  den  dasigen  Gelehrten  hatte  ich  nur  we- 
nig Gelegenheit  Bekanntschaften  zu  machen.  Herr 
Dunal  , der  bekannte  Verfasser  der  Monographie  der 
Anonaceen,  wohnt  mehre  Stunden  von  hier,  auf 
seine  Landgüter  zurückgezogen , und  sehr  mit  Anato- 
mie und  Physiologie,  der  Pflanzen  beschäftigt.  Auf 
erstre  will  er,  nachdem  er  seinen  Untersuchungen 
noch  einige  Ausdehnung  gegeben  haben  wird,  ein 
neues  System  der  Pflanzen  stützen,  welches  binnen 
zwey  bis  drey  Jahren  erscheinen  soll.  Ich  sprach 
ihn  nur  augenblicklich,  während  einer  sehr  kurzen 
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Anwesenheit  desselben  in  der  Stadt. w»  Herr  Marcel 
de  SekreSj  ein  Mann  von  unermiidefer  Thätigkeit 
und  als  Verfasser  zahlloser  Memoiren  bekannt  , war 
eben  im  Begriff,  nach  Paris  abzureisen,  um  den, 
von  einer  Gesellschaft  ausgesetzten,  Preis  für  eine 
seiner  Arbeiten  zu  reklamiren,  welcher  ihr  in  so  ferne 
gebührte,  als  sie  die  beste  unter  allen  eingesandten 
und  zur  Competenz  qualifizirten  Abhandlungen  war, 
obschon  ihr  derselbe  aus  dem  Grunde  allein  verwei- 
gert worden , weil  sie  die  einzige  eingegangene  seye. 
Des  Gedränges  ungeachtet,  in  welchem  er  sich  we- 
gen der  Zurüstungen  zu  seiner  Reise  befand , erwies 
er  mir  die  ausserordentliche  Gefälligkeit , mich  allein 
mit  Herrn  W anher  seine  Sammlungen  durchsehei» 
zu  lassen.  Dieser  ist  aus  dem  Hause  des  Herrn 
Ijchtenstein  , hat  mehre  seiner  so  wie  andre  Vor- 
lesungen besucht  *),  und  beweist  überhaupt  für  alle 
Naturwissenschaften  ganz  ausserordentliches  Interesse. 
Die  Mineralien-  und  Versteinerungs- Sammlung, 
welche  mich  am  meisten  interessirten , enthalten  sehr 
viele,  höchst  denkwürdige  Gegenstände:  so  mehre 
Radioliten,  den  Blattabdruck  einer  Chamaesops  **)  u.  A. 
Jene,  um  den  Preis  konkurrirende  Abhandlung  be- 
traf einen  Süsswasserkalk  aus  der  Gegend  von  Ce««, 
der  bey  Grabung  eines  Brunnens  auf  den  Gütern 

*)  Jetzt  in  Hdvre  etablirt , als  einer  der  Chefs  einer  Lich- 
tenstein- ViALARs’schen  Conunandite« 

")  Dergleichen  kürzlich  wieder  in  der  Älolasse  bey  Lausanne 
gefunden  worden.  Chav  annes,  im  Feuille  d.  cant  d.  V au  d- 
VII.  S.  3o4. 
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des  Herrn  Garonnk  durchsunken  wurde.  Der  Brun- 
nen ist  12000  Toisen  vom  Meere  entfernt,  .und  60' 

' * 

tief;  aber  der  Kalk  selbst  reicht  bedeutend  unter  das 
jetzige  Niveau  des  Mittelmeeres  hinab,  ist  noch  ur- 
weltlich  und  enthält  an  50  neue  Arten  von  Süsswas- 
serkonchylien.  Herr  de  Serres  arbeitet  jetzt  an  einer 
physikalischen  Geographie  von  Montpellier. 

Herr  Saxzmann  ist  eben  auf  einer  botanischen 
Reise  in  den  Pyrenäen,  wo  er  wegen  der  Kriegs- 
unruhen mit  vielen  Gefahren  und  Widerwärtigkeiten 
zu  kämpfen  hatte,  und  wo  der  einsam  die  Berge  durch- 
streifende Fremdling  nur  mit  der  grössten  Mühe  den 
Folgen  vielseitigen  Verdachtes  entgehen  konnte.  Von 
dort  war  er  genöthigt  nach  Tanger  in  Afrika  über- 
zuscliifien,  wo  jedoch  sein  Schicksal  ilin  ebenfalls 
nicht  auf  Rosen  gebettet  hat.  Hass  der  Fremden, 
Habsucht,  Argwohn,  Unreinlichkeit,  ein  unerträg- 
liches Klima  sind  Hindernisse,  die  ihm  auf  allen 
Schritten  im  Wege  stehen,  und  über  welche  ihn 
nur  seine  unbegrenzte  Liebe  zum  Pllanzenstudium 
hinwegzusetzen  vermag.  Während  seiner  Anwesen- 
heit in  Montpellier  ist  Herr  Saxzmann  meistens  mit 
Unterricht  in  der  Deutschen  Sprache  beschäftigt , ein 
unermüdlicher  Arbeiter,  höchst  einfach  in  seinen  Be- 
dürfnissen, und  jeden  übrigen  Augenblick  auch  hier 
auf  seine  Lieblingsbeschäftigung,  das  Pflanzensamm- 
len  verwendend.  Durch  Tausch  ist  sein  Herbarium 
zu  einem  der  reichhaltigsten  angewachsen. 

Ich  begleitete  Herrn  Lichtenstein  auf  sein  Land- 
haus, eine  Viertelstunde  von  der  Stadt,  auf  der 
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Slrasse  gegen  Lunel } wo  er  mich  auf“  einige  mine- 
ralogische Gegenstände  in  der  Nähe  aufmerksam 
machen  wollte.  Im  Garten  fand  ich  eine  Menge 
verschiedener  Reben,  dann  Broussonetia  des  Schat- 
tens wegen,  viele  Aprikosen,  Pfirsiche,  Mandeln, 
Granaten,  Quitten,  Jujuben  und  andere  Bäume  an- 
gepflanzt , und  ich  befand  mich  hier  sehr  angenehm, 
an  die  Marseiller  Gärten  ohne  grüne  Bäume, 
ohne  Schatten  zurückdeukend.  Auch  eine  junge 
Dattelpalme  gedieh  gut.  Hier  lernte  ich  die  ersten 
Feigen  essen,  da  mir  die  Bliithenfeigen  nicht  son- 
derlich haben  schmecken  wollen.  Die  schwarzen, 
langen  sind  in  jedem  Alter  schlecht;  aber  die  grü- 
nen, dicken  werden  dann  sehr  geniessbar,  wenn  sich 
an  dem,  dem  Stiele  entgegengesetzten,  Ende  ein 
Tropfen  einer  syropartigeu  Flüssigkeit  zeigt , womach 
sie  bald  faulen  oder  abfallen,  da  damit  die  höchste 
Reife  eintritt.  — Eine  eigne  Weise  des  Wachsthums 
bemerkt  man  am  Jujuba  (Rhamnus  zizyphus).  Die 
Jahrestriebe  sind  nämlich  mit  altemirenden  Blät- 
tern besetzt,  aus  deren  Achseln  wohl  die,  fast  ün- 
gestielten  Blüthenbüschcl,  aber  in  der  Regel  keine 
junge  Zweige  hervortreiben,  und  welche  im  Herbste 
abfallen.  Junge  Zweige  erscheinen  aber  im  folgen- 
den Jahre  in  grossrer  Zahl  von  4 bis  8 an  der  Stelle, 
wo  der  vorige  Zweig  abgefallen , umfl|pi  Herbste 
gleiches  Schicksal  zu  erfahren.  Nur  diejenigen  Zweige, 
welche  sich  mit  oder  statt  der  Blüthenbüschei  aus- 
nahmsweise in  den  Blattachseln  bilden,  was  an 
beschatteten  Aeslen  am  ehesten  geschieht,  bleiben 
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Stehen,  überwachsen  schnell  die  andern,  bis  auch 
ihr  Wachstum  im  Herbste  gehemmt  wird,  um  im 
{Frühjahre  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  zu  zeigen. — 
Auch  wurde  ich  hier  zuerst  auf  eine  Eigentümlich- 
keit bey  Verbascum- Arten  aufmerksam  gemacht,  von 
Welchen  die  Corollen  der  Reihe  nach  sich  ablösen 
und  davon  fliegen,  wenn  man  den  Stengel  oder  die 
Zweige  einige  Augenblicke  lang  stark  erschüttert, 
quetscht,  oder  durch  Treten  mit  dem  Fusse  ver- 
wundet. 

Jedoch  von  den  mineralogischen  Verhältnissen 
zu  reden,  behalte  ich  mir  auf  den  nächsten  Brief 
vor,  da  ich  nochmal  binnen  Kurzem  nach  Montpellier 
zurückzukehren  genötigt  bin,  um  noch  Manches  zu 
sehen  und  zu  kaufen,  was  das  erste  Mal  nicht  mög- 
lich war.  Ich  habe  mir  ein  Logis  gemietet,  be- 
stehend aus  einem  hübsch  gelegenen  Zimmer  nebst 
Alkoven,  wofür  ich  monatlich  24  Francs  zahle,  und 
bin  beschäftigt,  mich  zu  nieinenzu  machenden  Samm- 
lungen bequem  einzurichten. 


VII. 

Aufenthalt  in  Cette. 

• 32. 

Cette , t8.  August. 

So  eben  komme  ich  von  Montpellier  zurück, 
welches  ich  zum  zweyten  Male  besucht  habe.  Ich 
habe  noch  mehre  Bekanntschaften  und  einige  mine- 
ralogische Beobachtungen  gemacht,  wobey  ich  von 
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Herrn  Lichtenstein,  so  wie  von  den  Herrn  Wanitxb 
und  Berckhan,  einem  seiner  Verwandten,  auf  die 
zuvorkommendste  Weise  unterstützt,  sogar  öfters 
begleitet  wurde. 

Wegen  des  eignen  Handelsverhältnisses  zwischen 
Cette  und  Montpellier  gehen  täglich  3 — 4 Diligencen 
bin  und  her.  Die  Entfernung  beträgt  7 Stunden. 
Ich  langte  in  Montpellier  an,  als  die  dasigen  Pack- 
träger ihr  Jahresfest  feyerten,  das  drey  Tage  lang 
währte.  Alle  trugen  brauntucbne  Wämser,  weisso 
Westen,  dergleichen  Beinkleider,  Strümpfe  und 
Schärpen,  dreieckige  und  mit  Federbüschen  gezierte 
Hüte,  und  zogen  durch  die  Strassen  umher,  von- 
mehren  Musikanten  angeführt,  deren  einer  ein  eige- 
nes, einem  Hautboisjähnliches , doch  höchst  wider- 
lich kreischendes  Instument  hatte.  Der  jüngste  trug 
einen  weissen  Fahnen  mit  dem  königlichen  Wap- 
pen. Am  letzten  Tage  machten  sie  ihren  Gönnern 
kleine  Kuchen  zum  Geschenke,  die  ihnen  denn  na- 
türlich hinreichend  wieder  bezahlt  wurden. 

In  der  hiesigen  Gegend  wird  ausserordentlich 
viel  auf  gutes  Essen  gehalten.  An  den  Wirthstafeln 
werden  14 — 16 — 18  Hauptgerichte  zumal  aufgetragen, 
und  nicht  leicht  versäumt  jemand  von  allen  zu  essem 
Dagegen  ist  die  Einrichtung  der  Zimmer  und  dia 
übrige  Bedienung  daselbst  in  der  Regel  sehr  schlecht. 
Bey  grossen  Privalessen,  welche  nicht  selten  sind,  soll 
so  vielerley  Wein  servirt  werden,  dass  man  nic^t 
leicht  Zeit  hat,  vom  nemlichen  zw ey  Male  zu  tTjin- 
ken.  Sehr  selten  trinkt  man,  auch  den  besten  Wein, 
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ohne  die  Hälfte  Wasser  dazu  zu  nehmen.  Die 
Bouteille  ordinairer  rolher  Wein  kostet  im  Wirths- 
hause  6 — 8 Sous,  der  bessre  Muscat  de  Frontignan 
30  Sous,  und  so  verhältnissmäsig.  Champagner  aber 
Steht  hier  sogar  auf  7 Francs.  — Ich  traf  bey  Tische 
einen  Mann,  der  nur  geschaffen  schien,  um  zu  essen. 
Die  Entwickelung  seiner  ganzen  Organisation,  seiner 
körperlichen  Fertigkeiten  und  seine  geistige  Ausbil- 
dung schienen  eine  bestimmte  Richtung  dahin  ge- 
nommen zu  haben.  Im  südlichen  Frankreich  wohn- 
haft, war  er  eben  im  Begriffe  nach  der  Nordkiiste 
zu  gehen  — eine  Reise,  welche  er  in  gleicher  Ab- 
sicht alljährlich  macht  — um  dort  täglich  150  Au- 
stern zu  verzehren,  da  nemlich  die  des  Milteimeeres 
für  weniger  schmackhaft  gehalten  werden , als  jene 
des  Atlantischen  Ozeans.  Auch  besass  er  eine  wun- 
derbare Fertigkeit,  einen  runden,  8"  breiten,  harten 
Zinmitkuchen  am  Rande  mit  den  Lippen  zu  lassen, 
und  So  vollständig  aufzuzehren,  ohne  dazu  der  Hände 
zu  bedürfen,  oder  ihn  indessen  ein  einziges  Mal 
fallen  zu  lassen.  Sein  gewöhnlicher  Appetit  war 
mehr  als  stark,  und  seine  Sprachfahigkeit  gab  sich 
erst  nach  geendeter  Mahlzeit  kund.  • Ich  theile  bei- 
liegend sein  Kontrefay  mit.  (Es  steht  dem  Titel- 
blatt gegenüber.)  Viele  angesehene  Häuser  dahier 
lassen  ihre  Kinder,  zumal  die  zu  Kauileuten  bestimmte 
Söhne,  in  Hanau  erziehen,  oder  suchen  sie  in  Ham- 
burger Häusern  unterzubringen , theils  um  dadurch 
festre  Verbindungen  anzuknüpfen,  theils  damit  sie 
sich  der  Deutschen  Sprache  etwas  bemächtigen  sollen. 
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Die  verschiedenen  Stände  halten  sich  in  einer 
sehr  strengen  Entfernung  von  einander,  zumal  die 
Frauen.  Am  Sonntage  wird  allgemein  die  Esplanade 
stark  besucht,  ein  ebner,  hochgelegener  grosser  Platz 
zunächst  der  Citadelle , welcher  reichlich  mit  guten 
KaHeehä usem  und  hübschen  Gärten  umgeben,  und 
mit  schattigen  Baumreihen  bepflanzt  ist.  Die  Frauen 
des  ersten , zweyten  und  dritten  Ranges  nehmen 
beym  Spatzierengehen  besondre  Alleen  der  Esplanade 
ein,  und  keine  lässt  es  sich  beygehen,  durch  eine 
andre  Allee  sich  zu  begeben.  So  kann  auch  keine 
Dame  des  ersten  Ranges  bey  einer  vom  zweyten  in 
Gesellschaft  erscheinen,  selbst  wenn  diese  in  den  er- 
sten hinübergeheurathet  liätte.  Etwas  minder  strenge 
sind  die  Männer.  Aeknlich  verhält  es  sich  in  Cette. 
Die  Frauenzimmer  des  dritten  Rangs : Handwerkers- 
und Krämersfrauen  und  dgl.  tragen  auf  den  Prome- 
naden sämmtlich  goldene  Halsketten,  oder  silberne 
Ketten,  die  an  der  Seite  bis  auf  den  Boden  hinab- 
reichen,  zum  .Anhängen  der  Scbeere  bey  häuslichen 
Beschäftigungen  l>estimmt. 

Auch  die  Protestanten  sind  sehr  strenge  von  den 
Katholiken  geschieden.  Sie  machen  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  der  Bevölkerung  aus,  und  sind  gross* 
tentheils  Deutsche. 

Eine  sehr  schone  Promenade  mit  schattigen  Al- 
leen ist  noch  das  sogenannte  Perou  mit  einer  sehr 
schonen  Fernsicht,  und  in  der  Nähe  einer  neuen 
kolossalen  Wasserleitung.  Da  der  Boden:  dieser 
Spatziergänge  meistens  steinig,  fest,  sehr  trocken  und 
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heiss  ist,  so  gedeihen  die  Rosskastanien  bäume 
daselbst  sehr  schlecht,  haben  einen  unterdrückten 
Wuchs  und  ein  verbranntes  Aussehen.  Dagegen 
erhalt  sich  der  Papiermaulbeer  bau  in  sehr 
frisch  und  grün,  wächst  lebhaft,  und  verbreitet  vielen 
angenelunen  Schatten. 

Zwey  hiesige  Naturalienhändler  haben 
ganz  artige  Sachen.  Der  eine,  bedeutendre  ist  Herr 
Robelin  (rue  des  fripiers),  beym  anatomischen  The- 
ater als  Wärter  und  Gehülfe  angestellt,  und  hat 
mehr  Gelegenheit  Naturprodukte  kennen  zu  lernen, 
und  sie  sich  zu  verschallen.  Er  bat  vorzüglich  viele 
Insekten,  Krustazeen  nnd  Konchylien;  auch  schone 
Vogel,  einige  Mineralien  u.  s.  w.  Ich  richtete  mein 
Augenmerk  hauptsächlich  nur  auf  Konchylien , die 
ich  noch  nicht  selbst  gefunden  hatte,  und  kaufte: 
Helix  (Cocblodina)  Geobaldi,  Cyclostoma  sulcatum, 
Helix  serpentina,  H.  pyrenaica,  H.  splendida,  H. 
maritima,  Pupa  septemlamellata , Neritina  viridis,  2 
Scorpio  afer?  und  einiges  Andre.  Der  zweyte, 
Herr  Martin,  bat  sehr  schon  präparirte  Sachen,  ist 
aber,  was  die  Preisse  angeht,  nicht  bey  Sinnen.  Ich 
kaufte  ihm  unter  andern  10  Stück  verschiedener 
Heufisch-Kinnladen  ab,  die  mich  interessiren  wegen 
Vergleichung  ihrer  Zähne  mit  den  fossilen,  musste 
aber  stundenlang  darum  handeln. 

Herr  Alfred  Moqüin-Tandon,  der  Medizin  be- 
flissen, hat  eine  sehr  reiche  Insektensammlung  und 
hübsche  Konchylien : vorzüglich  Land-  und  Süss- 
wasserbewohner.  Er  hatte  die  Güte,  mir  tausch- 
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weise  mehre  Versteinerungen  aus  dem  jungem  Grob- 
kalke der  Gegend,  zumal  Cerithien,  und  mehre 
Konchylien  zu  überlassen.  Unter  den  letztem  befand 
sich  eine  Physa  acuta  aus  den  Etangs,  oder  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  stehenden,  sehr  salzigen 
Sümpfen  bey  Montpellier.  Herr  Tandon  wird  in 
der  physikalischen  Geographie  der  Umgegend  von 
Montpellier , welche  Herr  Serres  herausgegeben  will, 
die  Versteinerungen  bearbeiten.  Er  sagte  mir,  dass 
zu  Aix  ein  Gyps  mit  schonen  Fischabdrücken  vor- 
komme. Er  ist  V erfasser  mehrer  Aufsätze , zumal 
eines  über  Oologie  in  den  Memoires  de  la  Societä 
Linneenne  (1824). 

Herr  Chabrier  ist  Eigenthümer  einer  Badeanstalt 
in  Montpellier  , und  Besitzer  schöner  Sammlungen 
von  Krustazeen , von  ineerischeu , so  wie  von  Land- 
und  Süsswasser-Konchylien.  Die  letztre  ist  eine  der 
vollständigsten,  welche  ich  gesehen,  und  enthält  viele 
ausländische  Arten,  zumal  solche,  die  Olivier  aus 
Persien  mitgebracht  haben  soll.  Sie  ist  für  800  Francs 
feil.  Er  ist  sehr  viel  in  Deutschland  gereist,  und 
in  genauer  Verbindung  mit  Ilugern  gewesen.  In 
letzter  Zeit,  hat  er  eine  famose  Schrift  über  Geologie 
geschrieben  *). 

Bey  Herrn  Professor  Provencax  sah  ich  einen 
so  eben  bey  Montpellier , unter  der  Zitadelle  gefün- 


*)  Wie  ich  vernehme , 
lienhändier  geworden. 

Bronn  Reise.  /. 


ist  er  nunmehr  anch  Natura- 
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denen  ungewöhnlich  grossen  Backenzahn  eines  Mas- 
todon ?angustidens. 

Ich  erschrack,  als  ich  vernahm,  in  welchem 
Grade  die  hiesigen  Aerzte  sich  honoriren  lassen. 
Fünfzig  Francs  für  eine  einfache  Verordnung,  die 
ein  Commis  im  Hause  des  Arztes  erhält,  25  Louis— 
d’or  für  den  ersten  Besuch  bey  durchreisenden' Wohl- 
habenheit verrathenden  Fremden,  sind  Summen, 
die  bey  einem  unvorbereiteten  Kranken  sehr  üble 
Wirkungen  hervorbringen  können.  Noch  mehr  aber 
bedauerte  ich  vernehmen  zn  müssen,  mit  welcher 
Härte  viele  Aerzte  auf  ihren  Forderungen  bey  min- 
der Wohlhabenden  bestehen. 

Ueberdie  mineralogischen  Verhältnisse 
um  Montpellier  habe  ich  bisher  Folgendes  beobachtet. 

Das  älteste,  in  der  Gegend  zu  Tage  stehende 
Gebirge  ist  Jurakalk,  bläulichgrau,  dicht,  im 
Bruche  splitterig,  nur  kleine  Hügel  bildend.  Ver- 
steinerungen sah  ich  nicht  darinn,  doch  sollen  an 
einigen  entfernteren  Orten  Ammoniten  und  Belem- 
niten  darinn  gefunden  werden.  Höhlen  finden  sich 
mehre  in  der  Gegend.  — Da  wo  der  Kalk  zu  Tage 
steht , und  nicht  von  anderem  Gebirge  überdeckt 
ist,  erzeugt  sich  die  Dammerde  langsam,  und  grosse 
Strecken  über* demselben  sind  allenthalben  ungebaut 
geblieben,  .obscbon  einzelne  Weinanlagen  beweissen, 
dass  der  Boden  zur  Kultur  nicht  unfähig  ist. 

' Unter  demselben  bricht  an  mehren  Stellen  Ba- 
salt hervor , was  sich  am  Besten  an  dem  sogenann- 
ten «Volcan  de  Valmahargues  * oder  «Pic  de  Re- 
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dounelles  » beobachten  lässt : einem  kleinen  Berge, 
oder  nur  Hügel , an  welchen  mich  die  Herrn  War- 
ner und  Berckhan  zu  begleiten  die  Güte  hatten.  Sol- 
cher sogenannten  Vulkane  sind  noch  drey  andre  im 
Departement:  dieser  ist  der  nächste  bey  Montpellier, 
nur  1^  Stunden  entfernt,  ist  aber  auch  der  kleinste. 
Er  liegt  in  der  Mitte  einer  Ebene  von  ziemlich 
gleicher  Dimension , welche  ringsum  von  Kalkhügeln 
umgeben  ist.  Seine  Hohe  beträgt  nur  40/  — bQ* 
über  der  Ebene ; aber  er  ist  auf  drey  Seiten  ziem- 
lich steil,  auf  der  vierten  nördlichen  verflächt  er 
sich  allmählich,  und  verlängert  sich  in  einen,  von 
einem  Vicinalwege  durchschnittenen  Erdrücken,  der 
sich  weiterhin  wieder  etwas  erhebt.  (S.  Taf.  III. 
Fig.  1.)  Die  ganze  steile  Südseite  des  Berges,  so 
wie  die  Ost  - und  der  Fuss  der  Westseite  sind  von 
gewöhnlichem  Jurakalke  gebildet,  der  sich,  rein  von 
allen  Beymengungen , bis  auf  den  Gipfel  erhebt,  je- 
doch von  vielen , helleren  Spathadern  durchzogen  ist, 
und  wie  geglühete  Steine,  sehr  leicht  nach  allen 
Richtungen  springt,  wenn  er  nur  leicht  geschlagen 
wird.  Der  Kalk  lässt  nichts  von  geregelter  Ablage- 
rung erkennen,  obschon  einzelne  Parthien  deutlich 
geschichtet  sind,  und  die  vorstehenden  Blöcke  immer 
ein  mehr  oder  minder  scharfkantiges  Ansehen  be- 
haupten. Der  südliche  Theii  des  Gipfels  dagegen, 
der  obre  Theii  der  Westseite  und  der  erwähnte 
ganze  Erdrücken  bestehen  nur  aus  Basalt , auf  dessen 
Oberfläche  viele  Kalkblöcke  umherliegen.  Zwischen 
beyden  Gebirgsarten  findet  auf  keine  Weise  ein 

17  * 
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Uebergang  Statt,  sie  begrenzen  sich  unmittelbar, 
scharf  und  nur  wenig  verändert.  Die  vorstehenden 
Massen  sind  gerundet,  jedoch  nicht  f'rey  genug,  um 
die  Beschaffenheit  der  Absonderungen  deutlich  er- 
kennen zu  lassen.  Der  Basalt  ist  etwas  blauiich- 
schwarz,  vollkommen  steinartig,  und  voll  zufälliger 
Gemengtheile , so  dass  er  porphjrartig  erscheint. 
Diese  bestehen  in  a)  Olivin,  der  meist  in  grossen 
Portionen  eingewachsen  ist,  bald  kristallinisch  und 
von  gewöhnlicher  Farbe,  bald  aber  ganz  erdig  und 
hellgrün  oder  weisslich  wird,  zumal  gegen  die  Ober- 
fläche hin;  b)  Hornblende,  reichlich  und  ebenfalls 
in  grösseren  Massen  vorkommeud , vollkommen 
kristallinisch,  mit  sehr  starken  Durchgängen,  stark 
glanzend ; c)  Obsidian , in  Massen  von  ~ — 1 Cu- 
bikzoll,  von  kleinmuscheligen  Bruche,  zuweilen 
wieder  fremdartige  Tlieile  in  sich  einschliessend. 
In  dei  Nähe  des  erwähnten  Weges  soll  der  Basalt 
auch  phosphorsauem  Kalk  enthalten  , den  ich  jedoch 
nicht  wahrgenonimen.  Oft  aber  sind  Bruchstücke  von 
Jurakalk  in  ihm  eingeschlossen,  bis  zur  Grosse  von 
1 6 Kubikzoll,  welche  eine  weisslich-  oder  gelblich- 
graue Farbe  und  ein  fast  erdiges  Aussehen  ange- 
nommen haben,  mitunter  seihst  konzentrisch  schaa— 
lige  Absonderungen  zeigen.  Die  Basaltmasse  hat 
alle  Unebenheiten  ilirer  Oberfläche  genau  ausgeftiJlt, 
und  sich  überall  fest  angelegt,  so  dass  sich  Sprünge 
leichter  durch  Basalt  und  Kalk  in  gerader  Richtung 
fortsetzen,  als  die  Kalkstücke  sich  auslossen.  — Der 
Basalt  erleidet  verschiedene  Modifikationen.  An 
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mehren  Stellen  der  Oberfläche  wird  er  im'  Bruch 
grobkörnig,  etwas  erdig,  seine  Farbe  roth,  mitun- 
ter weisslich,  und  man  findet  in  ihm  kiystallinische 
Homblendemassen , Kalkgeschiebe , und  Drusen  von 
weissen  undeutlichen  Kalkkrystallen.  Endlich  findet 
man  an  der  Oberfläche  Bruchstücke  eines  sehr  fein- 
körnigen, quarzigen  Gesteines  mit  seltenen,  kleinen 
Glirmuerblättchen , und  mit  einer  sehr  grossen  Menge 
kleiner  Granatkörner,  eines  Nadelkopfes  gross  und, 
so  viel  ich  erkennen  kann,  von  pentagonaldodeka- 
edrisclier  Form. 

Der  ältre  Grobkalk  ist  in  der  Gegend  ziem- 
lich verbreitet.  Marcbl  de  Serres  *)  fuhrt  ihn  bey 
St.  Jean  de  V6das,  Pignan,  Vendargute,  Castries  und 
St.  Genies  au,  und  macht  die  Thiergeschlechter 
namhafi,  woraus  sich  Ueberreste  in  demselben  vor- 
finden. Er  soll  Fischzähne,  Zoophjten  und  über 
200  Arten  Konchylien  enthalten,  und  bey  Ven- 
dargues  eine  ausserordentliche  Menge  von  Blatt- 
und  Stengel-Abdrücken  umschliessen.  Ich  fand  nur 
Zeit  die  Steinbrüche  von  St.  Jean  de  V Idas , etwas 
rechts  von  der  Strasse  nach  Cette , zu  besuchen. 
Der  Grobkalk  geht  daselbst  fast  unmittelbar  neben 
dem  Jurakalke  zu  Tage,  und  obschon  man  den 
Punkt  der  Ueberlagerung  selbst  nicht  beobachten 
kann,  so  ist  doch  augenfällig,  dass  kein  andres  Ge- 


*)  Essai  pour  servir  ä lliistoire  naturelle  des  anhnaux 
du  midi  de  la  France.  Pari»  et  Montpellier  r8ua.  4. 
(S.  35  - 36.) 
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birge  mehr  zwischen  beyden  liegen  könne.  Der 
Grdbkalk  Ist  durch  die  Brüche  bis  zu  einer  Tiefe 
von  30'  — 35/  ersunken.  Seine  Fl'ötze  sind  da,  wo 
sie  erst  seit  Kurzem  in  senkrechter  Linie  entblosst 
worden,  nur  etwa  durch  streifenweise  Verschieden- 
heit des  Kornes  zu  unterscheiden;  wo  aber  die  At- 
mosphärilien schon  länger  eingewirkt,  sehr  deutlich 
zu  erkennen.  Sie  haben  eine  Mächtigkeit  von  y — 
2/  und  fallen  unter  einem  Winkel  von  5®  — 8°  nach 
SW.  Sie  bestehen  gänzlich  aus  Trümmern  von 
Seekonchylien  ohne  die  mindeste  Ordnung  durch- 
einanderliegend, und  einigen  Geschieben,  zwischen 
denen  das  spärliche  Zäment  die  Zwischenräume  nur 
unvollständig  ausfdllt,  daher  die  Felsart  etwas  porös 
und,  in  den  obern  Flötzeu , selbst  kavernös  erscheint. 
Sie  ist  im  Ganzen  sehr  hart,  und  gelblich  weiss  von 
Farbe.  Unter  den  Konchylienresten,  welche  sehr 
zertrümmert  sind,  konnte  ich  auch  nicht  ein  ganzes 
Individuum  entdecken , und  nur  mit  Mühe  erkennen, 
dass  sie  theilweise  Austern,  Pektiniten  und  Balani- 
ten  angehören.  Die  eingeschlossenen  Geschiebe  von 
Quarz,  sind  selten,  aber  häufiger  die  von  Jurakalk; 
beyde  erlangen  die  Grosse  von  1 — 3 Kubikzoll , und 
erscheinen  in  gewissen  mit  der  Schichtung  parallelen 
Flächen  vertheilt.  Regelmässige  Zerklüftung  nimmt 
man  nicht  wahr;  nur  hin  und  wieder  ist  eine  starke 
Kluft  zu  entdecken,  mächtige  Gesteinmassen  bis  in 
die  Tiefe  theilend,  unausgefüllt , mit  gelblichem,  fa- 
serigen Kalksinter  überzogen,  welcher  zuweilen  sta- 
laktitenähnlich wird.  Das  Gestein  umschliesst  zu- 
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weilen  Haifischzähne,  denen  des  Squalus  comubicus 
ähnlich.  In  andern  Brächen  sollen  kleine  gelbliche 
Ichthyodouten  von  runder  Gestalt  Vorkommen,  deren 
ich  einige  in  Montpellier  erhalten  habe.  Diese  Felsart 
scheint  sich  nirgend  einigermaasen  über  die  Oberfläche 
der  Ebene  zu  erheben.  Aus  diesen  Brüchen  werden 
die  gewöhnlichen  Bausteine  gewonnen,  und  gleich  in 
Form  von  Quadern,  Banken  u.  s.  f.  ausgebrochen; 
indem  man  auf  den  horizontalen  Flächen  mit  lang- 
stieligen, schweren  Pickeln  tiefe  Rinnen  aushöhlt, 
jene  so  in  5//  — 8"  breite  Bänke  abtheilt,  und  als- 
dann unter  jede  Bank  mehre  Keule  eintreibt,  um 
sie  von  unten  zu  lössen  *). 

Unfern  dem  Landgute  des  Herrn  Lichtenstein 
und  der  Strase  nach  Lunel  geht  eine  Austern- 
bank zu  Tage,  welche  entweder  auf  älterem  Grob-, 
oder  in  dessen  Ermangelung  unmittelbar  auf  Jura- 
kalk ruhet.  Sie  bestehet  aus  einem  weissgrauen, 
ziemlich  feinen  Quarzsande , welcher  an  vielen  Orten 
zu  Stein  gebunden  ist,  und  eine  grosse  Menge  läng- 
licher Austemschaalen  enthält,  mit  schnabelförmig 
verlängerten  Buckeln.  Beyde  Schaalen  sind  stets 
getrennt  von  einander,  und  fast  sämmtlich,  auf  der 
äussera  Seite-  wie  auf  der  innern , mit  Balaniten  be- 
deckt: ein  Zeichen,  dass  die  Schaalen  noch  nach 
Verwesung  des  Thieres  lange  Zeit  gelegen  haben 


*)  Al.  BnoNGMAivr  in  der  descriptiou  g^ologique  de»  envi- 
rona  de  Pari*  S.  4i8.  erwähnt  de»  Grobkalkes  bey  Mont- 
pellier mit  der  folgenden  Austernbank  nur  mit  wenig  Worten. 
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mussten,  ehe  diese  andern  Konchyiien  sich,  selbst 
da  wo  das  Schlossband  befestigt  war,  ansiedeln  und 
vollständig  auswachsen  konnten.  Im  Uebrigen  sind 
sie  unzersetzt,  und  ohne  alle  Gesellschaft  andrer 
Konchylienarten.  Eine  last  horizontale,  bankweise 
Absetzung  dieses  Sandes  lässt  sich  last  nur  aus  eini- 
ger Streifung  und  den,  in  eine  Fläche  vertheilten, 
Muschelresten  erkennen.  In  den  höheren  Lagen 
sind  die  Austern  jedoch  auch  häufig  zertrümmert 
Hin  und  wieder  finden  sich  nierenfiörmige  Stücke 
eines  älteren,  feineren,  härteren  Sandsteines  einge- 
cchlossen , und  etwas  abgerundete  Körner  von  schwar- 
zem Spinell  finden  sich  im  Sande  zerstreut,  in  Form 
von  Oktaedern  krystallisirt , und  bis  zur  Grösse  klei- 
ner Erbsen  *). 

Voliständigre  Lagerungsverhältnisse  lassen  sich  auf 
derselben  Seite  ausserhalb  der  Stadt , unmittelbar  un- 
ter der  Zitadelle,  erkennen.  Die  Zitadelle  ruht  nem- 
licli  auf  Schuttland,  das  sich  wohl  hundert  Fuss 
über  die  Ebene  erbebt,  und  von  unten  auf  als 
40'  — GO'  hohe  Wand  zu  Tage  steht.  Dieses  ganze 
Gebirge  gehört  unbezweifelt  den  allerobersten  Schich- 
ten des  jüngern  Qrobkalkes  (Boui’s  u.  a.  — forination 
marine  supörieure  au  gypse  der  Pariser  Geognosten) 
an.  Etwa  20'  hoch  von  unten  auf  besteht  dieses 
Scbuttlaud  aus  einem  etwas  gebundenen,  weissgrauen, 
thonigkalkigen  Quarzsande,  welcher  eine  horizontale, 


*)  Spätem  Untersuchungen  zufolge  sind  auch  einige  ge- 
rundete liruchstücke  von  Magueteisen  darunter. 
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etwas  röthliche  Streifung  zeigt,  und  in  welchem  in 
einer  Hohe  von  12' — 18%  sich  eine,  und  an  meh- 
ren Stellen  zwey , 1'  — mächtige  Bänke  vollstän- 
dig gebundenen  Sandsteines  ausgeschieden  haben. 
Unmittelbar  über  der  obersten  dieser  Bänke  findet 
man  die  vorhin  erwähnte  Austernbank  wieder,  mit 
allen  ihren  oben  erwähnten  Erscheinungen ; nur  dass 
sie  etwas  ärmer  an  Austern  ist,  und  diese  nie  im, 
zu  Stein  gebundenen,  Sande  Vorkommen.  Auch 
über  der  untersten  von  den  beyden  Sandsteinbänken 
findet  man  einige  Austern  gleicher  Art.  Die  erste 
Austernbank  hat  sich  von  ihrem  vorigen  Ausgehen- 
den an  bis  zur  Stadt  um  einige  Fuss  gehoben,  etwa 
unter  einem  Winkel  von  5°.  Die  Sandsteinbänke 
sind  so  hart,  dass  man  sie  auf  sehr  grosse  Strecken, 
mit  Ausnahme  einzelner,  entfernt  stehender  Pfeiler, 
unterhöhlt  hat,  um  den  darunter  liegenden  losen, 
reinen  Sand  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benützen. 
Ueber  der  grösseren  höheren  Austerbank  wird  der 
Quarzsand  immer  mehr  mit  Thon  durchmengt,  und 
dieser  nimmt  zuletzt  gänzlich  überhand,  enthält  ein- 
zelne Kalknieren,  und  weicht  endlich  der  Damm- 
erde. In  diesem  Gebirge  wrurde  der  oben  erwähnte 
Mastodon  - Zahn , kurz  vor  meiner  Ankunft,  und 
früher  schon  viele  andre  Kuochenreste  gefunden  *) 

*)  Dieser  Orte  thut  in  Kürze  Erwähnung  Herr  M.  db 
Serbe»  a.  a.  O.  S.  88.  und|S.  89;  ausführlicher  handelte  er 
von  dem  Vorkommen  und  der  Verbreitung  jener  Knochen 
in  der  Academie  royale  des  Sciences.  Vgl.  Fkhussac  bullet,  d. 
scienc.  nat.  ‘i8a5.  VII.  S.  370.  Er  zeigt , dass  um  Montpellitr 
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Auch  Ich  fand  in  den  höheren  Gegenden  mehre 
kleinre  Knochen,  welche  aber  nicht  sehr  karakte- 
ris  tisch  sind,  und  kaum  urweltlich  zu  seyn  scheinen. 
Da  wo  dieses  Gebirge  in  der  Urzeit  entweder  sich 
nie  über  die  Ebene  erhoben,  oder  durch  spätere 
Fluthen  wieder  abgetragen  worden,  kömmt  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Gutes  des  Herrn  Lichten- 
btein  ein  vorweltlicher  Süsswasserkalk, 
oder  vielmehr  Kalktufi'  vor,  nur  ganz  flache  Hügel 
bildend.  Herr  Marcel  de  Serres  gibt  davon  aus- 
führlichere Nachrichten,  was  die  Arten  der  fossilen 
Thier-Reste  angeht,  welche  darinn  Vorkommen.  *) 
Dieser  TuflT  erstreckt  sich  über  einen  grösseren 
Landstrich,  die  Grundlage  der  'Weinberge  bildend. 
Ihn  unterteuft  eine  Schichte  eines  eigenthümlichen 
Konglomerates  aus  Kalk- und  Quarz  - Geschieben. 
Er  selbst  ist  in  seinen  tiefem  Tlieilen  weisslich, 
äusserst  porös  und  erdig  im  Bruche,  auch  sehr  reich 
an  Pflanzenabdrücken.  Von  vorhanden  gewesenen  * 
. Schilistengeln  sieht  man  nicht  nur  die  äussem,  son- 


die  Kuoclien  des  Mastodon  angustidens  nie  hoher  als 
i3 — 16  Meters  über  dem  jetzigen  Meeresspiegel  Vorkommen, 
mit  Resten  von  Dickhäutern , Wiederkäuern  und  Zclazeen, 
an  deren  meist  gerundeten , zerbrochenen  Knochen  man  Ra- 
lanen  ansitzend  gefunden , und  welche  eine  Zusammensetzung 
zeigen  aus  kohlensaurem  Kalk,  phosphorsaurem  Kalk,  fluss- 
• auerm  Kalk  und  Bittererde. 

*)  a.  a.  0.  S.  90.  Auch  A.  Brongntart  a.  a O.  S.  53a. 
uach  Serres  im  Journ.  d.  Phj-s.  LXXXV1I.  (1818)  Juli,  August 
und  September. 
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dem  auch  die  Abdrücke  der  innern  Röhre.  Reben-, 
Ahorn-  und  weidenahnlicke  Blätter  sind  sehr  häufig.-— 
Die  mittleren  Teufen  sind  thoniger,  gelblich  und 
minder  fest,  und  enthalten  wenig  Spuren  vorhanden 
gewesener  Pflanzen,  aber  viele  Konchylienreste, 
ebenfalls  noch  existirender  Arten.  Ich  habe  nicht 
alle,  von  Serrcs  angeführte  Arten  entdecken  kön- 
nen, aber  die  folgenden  in  kalzinirtem  Zustande  aus- 
gelöst und  bestimmt  erkannt:  Cyclostoma  elegans, 
Bulimus  lubricus,  B.  L var.  major,  Helix  cellaria, 
H.  carthusianella , H.  (?)  conspurcata,  Succinea  am- 
pliibia  *),  Paludina  impura  var,  gracilis,  Valvata 
cristata,  Planorbis  marginatus,  Limnaeus  ovatus  var. 
minor,  L.  palustris,  L.  minutus,  — Oben  wird  der 
Tulf  mehr  röthlich  gelb,  erdiger,  enthält  weniger 
organische  Reste,  bis  dahin,  wo  er  in  Dammerde 
übergeht,  da  dann  die  Schaalen  der  noch  jetzt  da- 
selbst lebenden  Landschneckenarten  sich  häufig  mit 
einmengen. 

Die  Menge  von  Bulimus  ventricosus, 
Helix  rhodostoma,  H.  variabilis  minor 
und  H.  elegans,  welche  mau  auf  Wiesen  um 
Montpellier  lebend  antrifft,  ist  ganz  ausserordentlich 
gross.  Doch  sah  ich  von  den  beyden  ersten  nur 
ältre  leere,  oder  bewohnte,  erst  halb  ausgewachsene 
Exemplare , oft  20  — 40  Individuen  an  einem 
Grashalm.  Auch  H.  aspersa,  H.  vermicu- 


•)  welche  Herr  dx  Sf.ru es  auf  unbegreifliche  Weise  zu 
den  Wawer  - Konchylien  zählt,  a.  a.  O. 
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lata,  H.  algira,  kommen  nebst  andren,  seltenen 
Arien  vor. 

Von  Pflanzen  sammelte  ich  auf  Wiesen:  Cy- 
perus  longus;  auf  sandigen  Aeckeru : Tribulus  ter- 
restris  und  Euphorbia  chamaesyce;  in  losem  Sande 
über  und  unter  der  Auslernbank:  Lappago  racemosa ; 
in  Zäunen:  Rhamnus  paliurus. 

In  dem  Departement  de  l’Herault  finden  sich 
mehre  bedeutende  Hohlen  im  Jurakalke,  und  mau 
nannte  mir  « la  grotte  des  denioiselles  * , « la  grotte 
de  St.  Guilhem  du  desert  * imd  « la  grotte  de  Mi- 
raval »,  als  die  interessanteren.  Ob  in  diesen  Höh- 
len urweltliche  Knochen  Vorkommen,  wie  in  den 
Englischen  und  Deutschen . ist  noch  nicht  unter- 
sucht, und  leider  blieb  auch  mir  nicht  Zeit,  ‘diese 
Frage  zu  lössen.  Da  indessen  die  letztgenannte  auf 
dem  W ege  von  Montpellier  nach  Cette , umnittelbar 
unter  der  Strase  liegt,  so  beschloss  ich  sie  zu  sehen. 

Zwischen  Villeneuve  und  Miraval  sieht  man 
von  Weitem  einen  Kalkberg  sich  in  die  Ferne 
ziehen,  auf  dessen  Gipfel  noch  die  Mauern  einer 
sehr  alten,  merkwürdigen  Kapelle  hervorragen,  und 
über  dessen  Fuss  die  Strasse  von  MontpeUier  nach 
Cette  zieht.  Etwa  sechzig  Fuss  unter  der  Strasse 
dehnt  sich  die  Ebene  aus,  auf  welcher,  da  sie 
kaum  einige  Schuh  über  den  Meeresspiegel  erhaben 
ist,  mehre  weitläufige  Seesalinen  liegen.  Eine  kleine 
Erhöhung  von  etwa  30'  leitet  den  Pfad  zwischen 
alten  Korkeichen  an  eine  Felsenwand  hin,  über  der 
fast  unmittelbar  die  Strasse  zieht,  und  au  welcher 
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der  Eingang  zur  Hohle  ist  *).  Er  liegt  gegen  Süd 
gekehrt,  an  einem  einspringenden  Winkel  der  gegen 
OSO  gerichteten  Wand,  hinter  Felsen  und  Schutt 
etwas  versenkt.  Epheu  und  wilde  Reben  schlingen 
sich  um  denselben  an  den  Felsbiinken  und  alten 
Baumästen  hinan.  Unten  ist  der  Eingang  ungefähr 
20'  breit,  oben  bildet  er  einen  sehr  flachen  breiten 
Bogen.  Die  Felsart  ist  dicht,  rötblich  grau;  ihre 
Flötzc  haben  1'  — 5y  Mächtigkeit,  und  eipe  horizon- 
tahs  Richtung.  Schon  unter  dem  Bogen  des  Ein- 
gangs beginnt  der  Boden  sehr  steil  einzusinken,  und 
wenn  man  etwa  25'  tief  hinabgestiegen  und  457 
weit  in  die  Hohle  liinein  gekommen  ist,  so  gelangt 
man  zu  einem  klaren,  von  kleinen  Fischen  belebten 
See,  welchem  nur  noch  spärb'ches  Licht  vom  Ein- 
gänge her  zufallt.  Den  Abfluss  dieses  Sees  nimmt 
man  ausserhalb  der  Höhle  in  Form  einer  heilen, 
sprudehiÜen  Quelle  wahr.  Die  Decke  der  Höhle 
sinkt  minder  steil  herab,  als  ihr  Boden,  und  sie 
erhält  sich  in  einer  Höhe  von  oJ  — 7/  schwebend 
über  dem  Spiegel  des  Sees.  In  einer  kleinen  Ent- 
fernung biegt  sich  dann  die  Höhle  links  um,  so 
dass  der  See  den  Fuss,  die  Biegung  aber  das  Auge 
hindert,  ihr  weiter  zu  folgen.  Kalksinter  überzieht 
hin  und  wieder  die  Decken,  von  Ungeheuern  Stein- 
platten gebildet.  Ihre  Grösse  beweist,  dass  sie  bey 
ihrer  Bildung  eine  Unterlage  gehabt  haben  mussten. 

*)  S.  Taf.  II.  Fig.  I.  Der  Grund  der  Höhte  iat  so  dar- 
gestellt, ah  ob  in  dessen  Tiefe  ein,  von  aussen  nicht  ge- 
sehenes Feuer  brannte , das  Gewölbe  erleuchtend. 
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Eine  Menge  von  Fledermäusen  verschiedener  Art 
hängt  an  den  Gewölben,  und  einzelne  fliegen  pfei- 
fend durch  den  Raum.  Zu  beyden  Seiten  am  An- 
fänge des  Sees  sind  einige  enge  Seitenspalten,  in 
welchen  mau  noch  mehre  Fledermäuse  in  grösserer 
Entfernung  pfeifen  hört.  Man  hat  mehrmals  ver- 
sucht, in  diese  Seitenspalten  einzudringen,  aber  bald 
hat  eine  starke  Zugluft  gleich  im  Anfang,  bald  eine 
sehr  verdorbene  ruhigere  Luft  etwas  weiter  voran, 
die  Lichter  jederzeit  ausgelöscht,  und  eine  wehre 
Verfolgung  der  Höhle  wäre  vielleicht  nur  durch 
den  kleinen  See  hin  möglich.  — Eine  andre  Höhle, 
ebenfalls  mit  einem  See  soll  näher  gegen  Miraval 
seyn.  Aber  verschiedene  Leute  aus  dieser  Gegend 
konnten  mir  keine  genauere  Auskunft  über  die  Stelle 
geben,  wo  sich  ihr  Eingang  befinde.  Vergeblich 
suchte  ich  selbst  eine  Zeitlang  darnach,  den  Fass 
des  Berges  verfolgend.  Aber  ich  gerieth  dabey  in 
ein  sehr  kleines,  jedoch  überraschendes  Felsenthal, 
kaum  1~  Morgen  gross.  Senkrechte  Felsenwändo 
umschliessen  es  20'  — 40'  hoch  auf  drey  "Seiten. 
Einige  kleine  Anhöhen  ziehen  sich  längs  derselben 
bedeckt  von  kleinen  doch  fruchttragenden  Exempla- 
ren der  Querlus  coccifera,  von  schattigen  Steineichen 
(Q.  ilex)  auch  Korkeichen,  zwischen  denen  wilde 
Reben  von  Ast  zu  Ast  ranken.  In  der  Mitte  liegt 
eine  grüne  Wiese  und  ein  kleiner,  klarer  See. 
Nur  an  der  Südseite  hebt  sich  der  Boden  unter  alten 
Eichen  allmählig  zwischen  einer  Fclsenkluft  herauf, 
einen  schmalen  Ausgang  in  fruchtbeladene  Weinberge 
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bildend.  Die  Felsenwände  zeigen  gegen  die  Höhe  hin 
eine  Menge  kleiner  Hohlen,  zu  hoch,  als  dass  man  sie 
ohne  besondre  Unterstützung  erreichen  könnte,  und 
zum  Theil  auch  zu  enge,  um  hinein  zu  gelangen. 

Von  der  Saline  bey  Villeneuve  will  ich  meine 
Bemerkungen  noch  zurückbehalten , da  bey  Cette 
mehre  andre  Salinen  sind,  die  ich  in  einigen  Tagen 
zu  besuchen  gedenke. 


33. 


Cette,  s 6.  August. 

Cette,  ist,  wie  früher  schon  bemerkt,  der  Hä- 
ven von  Montpellier , das  zwar  in  gerader  Richtung 
nur  etwe  2J  Stunden  vom  Meere  entfernt  liegt,  aber 
keinen  näheren  günstigen  Ort  für  einen  Haven  finden 
konnte.  Das  ganze  Ufer  ist,  sowohl  in  als  ausser 
dem  Meere,  sehr  flach,  einestheils  der  Annäherung 
grosser  Schiffe  hinderlich,  andern theils  ohne  nahe- 
gelegene Berge , um  den  Schiffen  nur  einigen  Schutz 
gegen  Winde  zu  gewähren.  Nur  bey  Cette  und 
dann,  etwa  4 Stunden  weiter,  bey  Agde  treten  zwey 
kleine  Berge  etwas  ins  Meer  hinaus.  Ein  sehr  lan- 
ger, bedeutender  Kanal  (le  canal  des  deux  mers) 
mündet  bey  Cette  ins  Meer  ein,  und  erleichtert  den 
Waarentransport  aus  einem  grossen  Theile  des  süd- 
lichen Frankreichs  nach  diesem  Haven  bedeutend. 

Eine  Folge  der  allmähligen  Verflachung  der 
Ufer  ist,  dass  längs  der  Küste,  und  in  einer  Ent- 
fernung von  % — i Stunde  von  derselben  eine  Reihe 
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ganz  flacher,  sumpfiger,  salziger  und  in  gleicher 
Richtung  mit  dem  Ufer  sehr  verlängerter  Inseln 
hinzieht,  nur  aus  angelegtem  Sand  und  Schlamm 
gebildet  , und  dass  zwischen  diesen  Inseln  und  dem 
festen  Lande  das  , meist  nicht  10'  — 20'  tiefe  See- 
wasser, « e längs a genannt,  im  Zustande  vollkomni- 
nen  Stagnirens  sich  befindet,  und  nur  durch  seinen 
ungewöhnlich  starken  Salzgehalt  vor  Fäulniss  be- 
wahrt wird.  Auf  einer  solchen  Insel  liegt  Cette 
selbst,  am  Fasse  eines  kaum  350'  hohen  Berges, 
und  vom  Festlande  durch  einen,  ^ { Stunde  brei- 

ten £tang  getrennt,  welcher  ausnahmsweise  an  mehren 
Stellen  von  unergründeter  Tiefe  ist,  an  andern  aber 
ganz  durchwatet  werden  kann.  Der  Kanal  ist  auf 
eine  grosse  Strecke  durch  diesen  Etang  geleitet;  und 
eine  sehr  lange,  auf  50  Bogen  ruhende  Brücke, 
über  Etang  und  Kanal  führend,  setzt  die  Insel  mit 
dem  festen  Lande  in  Verbindung.  Grosse  Kriegs- 
schiffe können  sich  in  diese  seichte  Gewässer  nie 
hereinwagen.  Handelsschiffe,  aus  fernen  Weltthei- 
len  kommend,  finden  häufig  einen  bessern  Absatz 
in  Marseille,  bessere  Ladung  in  Cette. 

Die  Hauptgeschäfte  in  Cette  finden  in  Wein 
Statt.  Fast  ganz  Siidfraukreich  bringt  seinen  Wein 
mit  Hülfe  des  Kanals  hieher.  Ein  Theil  desselben 
geht  frejdich  nördlich  nach  Bordeaux , ein  andrer 
auf  der  Rhone  nach  Marseille , aber  was  durch 
Toulon,  Cannes , Antibes  etc.  ausgeht,  ist  völlig  un- 
bedeutend. Lunel,  Hermitage  liegen  nicht  ferne, 
und  Frontignan  nur  1 Stunde  entfernt.  Bey  meiner 
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Ankunft  hier  lagen  kaum  10  — 15  Schiffe  in  Haven 
und  in  den  Kanälen,  welche  durch  die  Hauptstrassen 
ziehen.  Auf  (Jen  Strassen  war  wenig  Geschäftigkeit. 
Jetzt  aber  kommen  täglich  4 — '5  Schiffe  theils  auf 
Ballast,  theils  mit  Fassholz,  Getraide,  das  in  Spa- 
nien keinen  Eingang  gefunden,  und  dgl.  an:  Haven 
und  Kanäle  füllen  sich,  und  sollen  im  Oktober,  No- 
vember, Dezember  ganz  voll  Handelsschiffen  aus 
allen  Gegenden  seyn.  Auf  den  Strassen  wird  es 
sehr  lebendig.  Der  grösste  Theil  hiesiger  Einwohner 
besteht  aus  Leuten , welche  im  Sommer  das  Fischer-, 
im  Herbst  und  Winter  das  Böttcher- Handwerk 
treiben.  Die  aus  dem  Eisasse  herbeygezogenen  Bött- 
cher allein  wissen  iudess  die  grösseren  Fässer  zu  ferti- 
gen. Gewöhnlich  sind : dieFuderfässer  auf  den  Lagern, 
die  3 — 5 Ohm  haltigen  Fässer  auf  den  Schiffen.  Lä- 
chelnd wurde  ich  öfters  gefragt,  ob  es  denn  wahr  seye, 
dass  in  Deutschland  ein  Fass  sich  befinde,  welches  250 
Fuder  fasse,  und  als  ich  es  bejahte,  äusserte  jedermann 
seinen  Unglauben,  so  etwas  für  unmöglich  haltend/ 
Wie  von  einem  Wunderwerke  horte  ich  mehrmals 
von  den  2 Fässern  reden , welche  sich  in  Herrn  Lich- 
ten stetns  Magazin  befinden,  und  wovon  jedes  11' — 12' 
rheinisch  lang,  und  am  Boden  eben  so  hoch  ist.  — Da 
es  an  geräumigen  Werkstätten  fehlt,  welche  den  gröss- 
ten Theil  des  Jahres  unbenutzt  stehen  würden,  so  sieht 
man  zu  dieser  Jahreszeit  auf  allen  Quais  eine  Menge 
Böttcher  im  Freyen  arbeiten,  und  schnell  ordnet  sich 
daselbst  eine  Reihe  neuer  Fässer  an  die  andere,  so 
dass  man  sich  zwischen  Fässern,  Fassholz  / freyen 
Bronn  Beit«.  I.  18 
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Werkstätten  und  Reifringen  kaum  durchwinden 
kann.  Dieses  Geschäft  soll  so  sehr  zunehmen,  dass 
man  annimmt,  es  werden  nach  Verlauf  von  noch 
einigen  Wochen  täglich  zwey  tausend  Fässer  gefer- 
tigt. — Voriges  Jahr  sind  von  hier  241  Schiffe 
mit  Wein  geladen,  ausgelaufen.  Man  rechnet  im 
Durchschnitte  jedem  Schiffe  100  Last  zu,  und  die 
Last  — 8 Oxhoft,  deren  jedes  170  Bouteillen  hält. 
Die  ganze  Ausfuhr  betrug  demnach  16,388,000  Maas 
Wein.  Auch  hier  hat  man  keine  Keller,  theils 
wegen  der  niedrigen  Lage  der  Stadt  am  Rande  des 
Meeres,  theils  wegen  der  felsigen  Beschaffenheit  des 
Berges,  woran  Cette  liegt.  Die  Lagerweine  liegen 
in  den  Magazinen  nur  unter  einem  Dache  auf  Mauern 
ruhend;  diejenigen  aber,  welche  sogleich  wieder  ab- 
gesetzt werden,  meist  ganz  im  Freyen.  — Am  12. 
d.  M.  ass  ich  die  ersten  vollkommen  ausgereiften 
Muskatellertrauben  von  Frontignan.  Nie  habe  ich 
bessere  Trauben  gekostet.  Etwas  nördlicher  sollen 
sie  merklich  früher  reifen,  und  man  hatte  deren 
schon  sehr  gute  in  Beaucaire  auf  dem  Markte. 

Merkwürdig  ist,  dass  sich  auf  dieser  flachen, 
unbedeutenden  Insel  Spuren  Römischer  Ansiedelun- 
gen finden.  An  der  Nordseite  des  Berges,  zwischen 
dessen  Fusse  und  dem  Etang,  hat  man  vor  einiger 
Zeit  Fundamente,  Thürschwellen  und  en  mosaique 
ausgelegte  Fussböden  eines  bedeutenden  Römischen 
Gebäudes  entdeckt.  Man  spricht  von  einer  grossen 
Stadt,  welche  ehemals  an  der  Stelle  des  heutigen 
tiefsten  Etangs  existirt  haben  soll. 
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Cette  ist  im  Sommer  jedesmal  von  mehren  hun- 
dert Fremden  besucht,  welche  die  Seebäder  ge- 
brauchen, zu  welchem  Ende  jeden  Mittag  an  einer, 
sich  sehr  allmählich  verflachenden,  Stelle  des  sandi- 
gen, von  frischem  Meerwasser  bespühlten,  Ufers 
Zelte  aulgeschlagen  werden,  worin  die  Frauenzim- 
mer sich  entkleiden , sich  mit  Badehemden  versehen, 
und  sich  sogleich  ins  freye  Wasser  begeben.  Wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  hatten  2 Badende  das  Un- 
glück zu  ertrinken.  Ein  zehnjähriges  Mädchen  ging 
auf  dem  bezeichneten  Platze  etwas  weit  hinein , eine 
Welle  schlug  an  seine  Füsse,  und  sich  brechend 
wusch  sie  den  leicht  beweglichen  Sand  unter  den- 
selben hinweg,  so  dass  das  Mädchen,  alle  Haltung 
verlierend,  umsank.  Ihre  Aufseherin,  ein  Frauen- 
zimmer von  22  Jahren,  kömmt  ihr  augenblicklich 
zu  Hülfe  und  fasst  sie  mit  der  Hand,  aber  dasselbe 
Schicksal  erwartet  auch  sie , und  da  keine  Männer 
in  der  Nähe,  so  werden  beyde,  ehe  Hülfe  kom- 
men kann,  weiter  hinabgezogen  von  den  Wellen, 
welche  zwar  nur  scherzend  mit  beyden  Körpern 
zu  spielen  scheinen,  gegen  welche  aber  jede  An- 
strengung der  im  Schwimmen  Unerfahrenen  uube- 
merklich  ist.  Die  Zuschauenden  am  Ufer  verlieren 
sie  nicht  aus  den  Augen,  denn  nur  2 / — 3' — 3£'  tief 
ist  das  Wasser  das  sie  bald  emporhebt,  bald  wieder 
hinuntertaucht,  als  ob  die  Schwimmenden  aus  eigner 
Lust  sich  dem  gaukelnden  Wellenschläge  über-? 
Hessen.  Aber  niemand  wagt  sich  hinaus  sie  zu  ret- 
ten aus  der  täuschenden  Wogen  gräulichem  Spiele 
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und  als  ein  herbeigerufener  Fischer  vom  nahen 
"Walle  hinabsprang,  mit  geübtem  Arme  und  furchen- 
der Brust  sich  schnell  voran  arbeitend,  da  war  das 
Leben  längst  den  Körpern  entflohen.  — Darum 
sollten  immer  da,  wo  Badeanstalten  auf  sandigem 
Grunde  errichtet  sind,  weitre  Sicherheitsvorkeh- 
rungen getroffen  werden.  Wohl  biethet  das  fr  eye 
Sandufer  den  Vortheil  grössrer  Reinlichkeit,  kein 
Schlamm  überziehet  dasselbe  so  leicht,  und  man  ist 
vor  Beschädigung  durch  Anstossen  au  grossere!,  ecki- 
ge Steine  geschützt.  Aber  diese  verschwinden 
dem  Badenden  nicht  unter  den  Füssen,  sie  vermö- 
gen ihm,  wenn  er  umsinkt , viele  Punkte  zu  biethen, 
woran  er  sich  festhalten  kann,  oder  seichte  Vertie- 
fungen, aus  denen  die  Wellen  ihn  nicht  leicht  hin- 
wegspühlen,  wie  am  flachen,  abschüssigen,  beweg- 
lichen Sandufer.  Oft  lag  ich  selbst,  im  Schwimmen 
unerfahren,  nach  schwüler  Hitze  im  Meere,  mir 
einige  Kühlung  zu  verschaffen,  und  ich  suchte  dazu 
immer  diejenigen  Stellen  aus,  welche  nicht  zu  tief, 
aber  sehr  felsig  waren,  und  wo  die  Wogen,  an  den 
hervorstehenden  Klippen  anprallend,  hoch  über  mir 
hinausschlugen,  und  das  Ufer  weithin  mit  Schaum 
und  Staubregen  befeuchteten,  denn  die  Wellen,  so 
furchtbar  sie  auch  scheinen  mögen , so  hoch  sie  auch 
an  den  Uferfelsen  in  die  Höhe  schlagen,  haben  ver- 
hältnissmäsig  nur  eine  sehr  geringe  Gewalt,  wenn  sie 
einmal  auf  eine  grössre  Erstreckung  über  Untiefen 
hinweg  getrieben  sind,  und  ist  man  nur  etwas  gegen 
ihren  heftigsten  Andrang  geschützt,  so  genügt  es, 
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in  einer  kleinen  Vertiefung  zwischen  den  Felsen  zu 
liegen,  oder  sich  nur  wenig  mit  einer  Hand  fest  zu 
halten,  um  ganz  gesichert  zu  seyn.  Während  des  ein- 
zigen Seesturmes,  welchen  ich  bisher  erlebt  habe,  be- 
gab ich  mich  zuerst  so  weit  als  möglich  auf  dem  Damme 
hinaus,  welcher  jenseits  des  Hävens  gerade  ins  Meer 
zieht,  hauptsächlich  bestimmt,  den  Haven  gegen 
Verschlämmung  zu  schützen.  Das  Meer  mogte  dort 
4' — 7'  Tiefe  haben;  die  Wellen  waren  weit  mäch- 
tiger, aber  auch  viel  seltener,  als  am  Anfang  des 
Dammes  gegen  das  Land  hin,  wo  die  Tiefe  nur 
1' — 2'  beträgt.  Sie  schlugen,  meist  in  Schaum  zer- 
stäubend , 10' — 15'  hoch  über  den  Damm  in  die  Höhe. 
Da  man  sie  aber  von  ferne  kommen  sah , und  sie  bey 
ihrer  schiefen  Richtung  den  Damm  nur  in  einer  Breite 
von  18'  — 25'  trafen,  so  blieb  ich,  ausweichend, 
beständig  zwischen  denselben  auf  dem  Damme,  mich 
freuend,  so  recht  mitten  in  den  Wellen  des  laut 
tobenden,  schäumenden  Meeres  mich  in  Sicherheit 
zu  befinden.  Etwas  später  begab  ich  mich  an  die 
Stelle  des  Berges,  wo  die  Wogen  am  heftigsten 
anschlugen,  was  gerade  am  äussersten  Ende  des 
Hävens,  ausserhalb  des  Hauptdammes,  Statt  fand. 
Die  Wellen  prallten  hier  mit  solcher  Heftigkeit  an, 
dass  sich  der  Schaum  über  50'  — 60'  hoch,  und 
über  die  Mauern  des  äussersten  Casteis,  erhob,  und 
die  Zuschauer,  während  sie  sich  wegen  der  Hohe 
und  Entfernung  vom  Meere,  in  Sicherheit  glaubten, 
häufig  vollkommen  durchnässt  wurden.  In  dem, 
in  Staubform  vertheilten  Wasser  konnte  man,  da 
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die  Sonne  inzwischen  hervorgetreten  war , einen  sehr 
schönen  Regenbogen  beobachten. 

Der  hiesige  Patois  ist  ein  Mittelding  zwischen 
Italienisch , Französisch  und  mitunter  auch  Spanisch. 
Man  sagt  pagar  statt  pagare  ~ payer. 

— — martel  — martello  ~ marteau. 

— — coutel  — coltello  ~ couteau. 

— — p£ress  — peri  ~ poires. 

— — pommess — pomi  ~ pomrnes. 

— — nanni  — non  ~ non  (doch  auch  in 

Schriften.) 

Der  Hauptcharakter  der  hiesigen,  so  wie  über- 
haupt der  Landwirt li Schaft  in  Südfrankreich 
lässt  sich  kurz  durch  Folgendes  ausdrücken:  Auf 
den  Feldern:  durchaus  herrschender  Waitzenbau 
fast  ohne  alle  Abwechselung.  Brache  nach  der 
Aemdte  bis  zur  Wintersaat.  Keine  Spur  von  Wie- 
sen. Fast  kein  Versuch  zum  sogenannten  künstlichen 
Futterbau  (von  Klee,  Luzerne,  Esper,  Kartoffeln 
Kunkeln,  fast  nirgends  ein  Acker).  Auch  Han- 
delsgewächse sah  ich  nicht  (Oelgewächse  sind  un- 
nöthig  wegen  der  Kultur  der  Oelbäume;  Hopfen, 
wegen  der  Menge  und  Wohlfeilheit  des  Wr eins ; 
Taback  kommt  wegen  des  Regierungsmonopols  nicht 
auf).  Nur  in  der  Gegend  von  St.  Jean  de  Vidaa 
traf  ich  ein  Feld  mit  Wau,  Reseda  luteola,  welcher 
schon  verblüht  war,  dünn  aber  rein  stand,  und  etwa 
15"  Hohe  hatte.  — Die  Viehzucht  liegt  daher  gänz- 
lich nieder.  Meist  sind  kaum  Kühe  irgend  vorhan- 
deu.  In  Marseille  erhält  man  (und  so  auch  ander- 
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wärts)  keine  andre  Milch,  als  was  einige  Heerden 
von  Eseln  und  Ziegen  liefern,  die  man  täglich  auf 
die  öden  Berge  austreiben  sieht.  Noch  begreife  ich 
nicht,  woher  das  Rinds-  und  Kalbfleisch  kömmt, 
welches  man  isst,  obgleich  namentlich  erstres  nicht 
häufig  auf  Tafeln  vorkömmt,  und  vielleicht  fast  nur 
an  Wirthstischen.  Als  Arbeitsvieh  hat  man  daher 
nur  Pferde,  da  man  auch  für  sie  allein  Futter  hat. 
An  Dünger  fehlt  es  sehr,  tind  der  meiste  und  beste 
geht  unbeachtet  verloren.  Die  Ackerwerkzeuge,  in 
Haken  und  Egge  bestehend,  sind  so  schlecht  als 
möglich.  Ist  der  Acker  breit  genug,  so  hakt  man 
denselben  auch  noch  in  die  Quere.  An  Wald  fehlt 
es  ganz  und  gar,  und  vergeblich  sucht  man  auch  nur 
einen  schattigen  Busch  auf  dem  Felde.  Man  brennt 
fast  nur  Rebholz  und  die  Abfälle  des  Fassholzes. 
Bau-  und  Werkholz  wird  von  Corsica  und  von  den 
Alpen  bey  Nizza  eingeführt.  Obstbäume  sind,  aus- 
ser bey  grösseren  Städten,  selten.  Nur  Oliven  und 
Reben  sind  allgemein  verbreitet,  und  fast  eben  so 
häufig  oder  häufiger  angebaut,  als  Waitzen.  Stel- 
lenweise nimmt  auch  die  Orangenzucht  überhand 
{Toulon).  Nur  die  Rebenzucht  macht  den  Franzosen 
Ehre,  während  gerade  durchaus  das  umgekehrte 
Verhältniss  jenseits  der  Italienischen  Grenze  ein- 
tritt.  — Der  Berg  von  Cette  trägt  guten  Wrein,  doch 
ist  der  grösste  Theil  nicht  angebaut.  Der  Mangel 
an  Erde  ist  die  wahre  Ursache  davon  nicht,  denn 
man  liebt  es,  auf  solchen  Felsenbergen  den  Wein- 
stock  in  die  Mulden  der  Felsen  zu  pflanzen,  diese 
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mit  Erde  auszufiillen , und  dann  die  Reben  an  Stei- 
nen und  Mauern  anzulegen , theils  um  die  Winde 
abzuhalten,  theils  um  in  diesen  Steinkesseln  die 
Hitze  zu  mehren.  Die  Reben  werden  hier  und  in 

t 

der  Gegend  niedrig  gezogen,  ohne  Pfahle.  Sie  wer- 
den nur  zweymal  gehackt:  und  zwar  das  erste  Mal 
im  Februar,  was  hinreichend  ist,  da  die  darauf  ein- 
tretende grosse  Hitze  das  Aufkommen  alles  Unkrau- 
tes hindert.  Die  Weinlese  wird  dieses  Jahr  zu 
Ende  Septembers  eintreten,  obschon  sie  gegen  sonst 
wegen  schlechter  Frühjahrs  - Witterung  um  1£  Mo- 
nathe  verspätet  ist.  Doch  war  ich  in  Weinbergen, 
wo  schon  jetzt  fast  alle  Trauben  zum  Essen  reif 
sind.  Da  die  Weinärndte  jährlich  sicher  ist,  auf 
dem  Felsengrunde  in  dieser  Gegend  aber  bey  starker 
Trockniss  der  Waitzen  häufig  fehlsdKägt,  so  legt 
man  immer  mehr  Waitzenlaud  zu  Weinland  an, 
welches  jährlich  ein  sicheres,  stets  verkäufliches  Pro- 
dukt liefert. 

Nie  in  meinem  Leben  habe  ich  besseres  Waitzen- 
Brod  gegessen,  als  in  Cette.  Vorzüglich  ist  es  gut 
gebacken,  ohne  allzuleicht  zu  seyn.  Man  führte  mir 
als  Ursache  an,  dass  die  Bäcker  statt  des  Salzes  und 
süssen  Wassers  (das  überhaupt  sehr  selten)  Seewas- 
ser nähmen  (sehr  gesättigt).  Dabey  hat  das  Brod 
eine  sehr  zweckmässige  Form,  die  viel  Kruste  gibt: 
es  ist  etwa  1£  Fuss  lang,  und  nur  so  dick,  dass  man 
es  mit  einer  Hand  bequem  ganz  umfassen  kann. 

Gestern,  am  Ludwigstage,  dem  Namens- 
feste des  Königs,  hatten  alle  fremde  und  Französische 
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Schiffe  weisse  Flaggen  aufgezogen,  und  die  weisse 
Flagge  wehte  aus  allen  Fenstern,  von  Konsuln  und 
Beamten  sowohl,  als  Bürgern.  Militairische  Auf- 
züge fanden  Statt;  das  Personal  des  hiesigen  Lieb- 
habertheaters strengte  sich  an,  und  ein  festlicher 
Ball  währte  bis  tief  in  die  Nacht.  Am  meisten 
aber  unterhielt  mich  das  Choütiren,  als  ein  beson- 
dres  Fest  der  Seeleute.  Auf  dem  sehr  breiten  Ka- 
näle, welcher  durch  die  Stadt  zieht,  und  schon 
längs  seiner  beyden  Seiten  mit  Kauflährteyschillen 
besetzt  ist,  zeigten  sich  zwey  grosse,  bunt  gezierte 
und  mit  etwa  20  — 30  Rüderem  und  Musikanten 
bemannte  Boote.  Im  hinteren  Theile  derselben  be- 
fand sich  eine,  etwa  8'  hohe,  und  hinten  etwas 
hinausragende  Bühne,  worauf  ein  Kämpfer  sich  ein- 
länd,  welchem  die  zahlreiche  Mannschaft  im  Vor- 
dertheile  des  Bootes  das  Gleichgewicht  hielt.  Jeder 
Kämpfer  war  nur  mit  einem  feinen,  weissen  Hemde 
und  eben  solchen  Beinkleidern  bedeckt,  welche  zu- 
gleich die  unbeschuheten  Füsse  ganz  einhülleten. 
Seine  Bewaffnung  bestand  in  einem  hölzernen,  Kopf, 
Brust  und  Bauch  deckenden  Schilde,  und  einem 
»hölzernen,  vom  mit  eisernen  Spitzen  versehenen, 
langen  Stabe.  Beyde  Schiffe  ruderten  mehrmals 
aneinander  vorüber,  endlich  ward  in  beyden  eine, 
durchaus  nicht  liebliche  Musik  laut,  die  zwey  Kämpfer- 
suchten sich  auf  ihren  schwankenden  freyen  Bühnen 
besser  ins  Gleichgewicht  und  zugleich  in  eine  solche 
Lage  zu  versetzen , wo  sie  einen  zu  erhaltenden  Stoss 
besser  auslialten  könnten.  Aus  grosser  Entfernung 
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flogen  beyde  Boote  pfeilschnell  auf  einander  zu  und 
neben  einander  vorbey,  die  2 Kämpfer  fassten  sich 
wechselseitig  mit  ihren  Spiessen  in  der  Mitte  der 
Schilder,  jeder  bemüht,  beym  Zusammentreffen  mit 
dem  Gegner  seihst  das  Gleichgewicht  zu  halten,  und 
jenen  hinab  zu  stossen  in  das  Wasser.  Die  Erhal- 
tung des  Gleichgewichts  in  diesem  Falle  ist  schon 
für  sich  eine  sehr  schwierige  Sache,  da  die  geringste 
Schwankung  des  Bootes  auf  der  hohen  Bühne  viel 
stärker  und  fühlbarer  ist,  als  auf  dessen  Boden. 
Gewöhnlich  war  es  der  Fall,  dass  beyde  Kämpfer 
zumal  das  Gleichgewicht  verloren^-  und  bald  rück- 
lings, bald  seitwärts,  bald,  weil  sie  sich  im  Augen- 
blick des  Zusammentreffens  zu  sehr  nach  vom  ge- 
neigt hatten  um  den  Stoss  aufzufangen,  auch  vor- 
wärts ins  Wüsser  stürzten.  Andre  erhielten  das 
Gleichgewicht  nur  dadurch , dass  sie  ihre  "Waffen 
fallen  Hessen,  worauf  sie  aber  auf  den  Sieg  keinen 
Anspruch  machten,  sondern  freywillig  von  ihrer 
Bühne  hinab  in  den  Kanal  sprangen.  Andre  schwank- 
ten sich  in  zierlichem  Sprunge  hinunter,  so  wie  sie 
bemerkten,  dass  sie  sich  nicht  halten  konnten.  Nur 
wenige  waren  ungeschickt  und  unglücklich  genug, 
auf  der  Bühne  selbst  zusammen  zu  stürzen , hart 
auf  zu  fallen,  und  von  da  erst,  Fuss  über  Kopf,  in 
den  Kanal  hinunter  zu  gleiten.  Zuweilen  erhielten 
sich  beyde  aufrecht;  selten  ward  einer  vollkommner 
Sieger  über  den  andern,  worüber  man  sich  sehr 
wunderte,  da  in  andern  Jahren  einzelne  Kämpfer 
aufgetreten  seyen,  welche  4 — 6 Gegner  nach  einau- 
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der  von  ihrem  Stande  hinabgestürzt.  Dieses  Spiel 
ist  so  beliebt,  dass  man  es  heute  den  ganzen  Nach- 
mittag wiederhohlt  hat,  und  dass  selbst  angesehenere 
Handwerksleute  und  Bürger  sich  zum  Kampfe  stel-  • 
len.  Bewundernswert!!  ist  die  Fertigkeit,  welche 
alle  im  Schwimmen  zeigen.  — Eine  andre  Festlich- 
keit bestand  darinn,  dass  man  vom  Verdecke  eines 
grösseren  Schiffes  aus,  einen  Mastbaum  7'  — 8'  hoch 
über  den  Spiegel  des  Kanals  horizontal  hinaus  legte, 
und  nur  am  äussem  Ende  durch,  in  mehrfacher 
Richtung  gespannte  Seile  befestigte,  ihn  hierauf 
durchaus  mit  Talg  bestrich,  und  über  dessen  Ende 
einen  Hut  aufhenkte,  zum  Lohn  für  denjenigen, 
welcher  mit  entblossten  Füssen  zuerst  bis  dahin  lau- 
fen würde.  Indessen  ist  dieses  anfänglich,  auch 
vom  Schwanken  des  Schiffes  und  Mastes  abgesehen, 

' keine  Möglichkeit , bis  aller  Talg  allmählig  weg  ge- 
laufen ist  Hunderte  von  Preisbewerbem  aus  der 
Klasse  der  Fischer,  Matrosen  und  Schiffsjungen  lie- 
fen nur  nach  dem  Ziele  um  4 — 5 — 6 mal  hinter- 
einander von  dem  Baume  herab  ins  Wasser  zu  fal- 
len, wo  sie  es  indessen,  als  gute  Schwimmer,  ganz 
behaglich  fänden , und  nur  deswegen  zu  eilen  hatten, 
theils  damit  ihnen  nicht  ihre  Nachmänner  auf  den 
Leib  fielen,  theils  damit  sie  ihren  vergeblichen  Lauf 
von  neuem  beginnen  konnten.  Viele  sprangen,  so 
wie  sie  ausglitten,  mit  tanzenden  Bewegungen  hinab; 
andere  überschlugen  sich  vorsätzlich  im  Falle;  mehre 
stürzten  sich,  die  Füsse  zu  oberst,  hinunter.  End- 
lich brachte  man  Sand  herbev,  in  weichem  jeder, 
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der  einen  Gang  versuchen  wollte,  zuerst  mit  den  Füssen 
mehrmals  herumtrat.  So  ward  aller  Talg  allmählig 
weggetreten,  mehre  stürzten  im  Augenblick  vom  Mast- 
baume hinab,  wo  sie  schon  im  Siegeswahne  die  Hände 
nach  dem  Preisse  ausstreckten,  und  erst  spät  fand  sich 
der  beneidete  Sieger.  Während  dieser  Spiele  fuhren 
mehre  Magistratspersonen  der  Stadt  und  des  Hävens, 
Ordnung  zu  pflegen,  in  reich  verzierten  Booten  zwi- 
schen hundert  andern  auf  und  ab , welche  sich',  ange- 
sehene Familien  führend,  so  nahe  als  möglich  zum  Orte 
des  Schauspieles  drängten,  während  die  Quais  von 
Menschen  strotzten,  und  alle  auf  den  Kanal  stossende 
Fenstern  der  Wohnungen  mit  Frauen  dicht  besetzt 
waren.  Oft  ergötzte  ich  mich,  in  diesen  Tagen  so- 
wohl, wie  an  den  Sonntags  Vormittagen  an  den 
Schwimmübungen  der  8 — 14jährigen  Knaben. 
Sie  pflegen  sich  auf  einer  hohen  Brücke  zu  versam- 
meln , welche  über  den  Kanal  führt.  Entkleidet,  oder 
nur  in  Beinkleidern  sprangen  sie  von  hier  mit  dem 
Kopfe  voran  etwa  16'  • — 20'  tief  hinab,  und  blieben 
bald  mehre  Minuten  lang  unter  Wasser,  bald  ka- 
men sie  erst  an  sehr  entfernten  Stellen  wieder  zur 
Oberfläche  hervor.  Andre  versuchten  es,  sich  wech- 
selseitig unter  Wasser  anzugreifen,  oder  sich  in 
Schnelligkeit  des  Schwimmens  um  die  Wette  zu 
versuchen.  Viele  lagen  fortwährend  ruhig  mit  dem 
Rücken  auf  dem  Wasser,  und  andre,  auf  dem 
Bauche  liegend,  bedurften  nur  etwa  jede  halbe  Mi- 
nute einer  leichten  Bewegung,  um  sich  vor  dem 
Untersinken  zu  schützen.  Beyra  Schwimmen  hatten 
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sie  übrigens  eine  ganz  andre  Methode,  als  man 
sonst  wohl  bey  Schwimmern  auf  Flüssen  und  Seen 
in  Deutschland  bemerkt : sie  schlagen  nicht  mit 
Händen  und  Füssen  auf  das  Wasser,  sondern  sia 
ahmen  die  Kröten  und  Frösche  in  ihren  Bewegun- 
gen nach.  Die  Arme  strecken  sie , nah  beysammen, 
unter  dem  Kopfe  nach  vom,  und  breiten  sie  dann 
rudernd  nach  bey  den  Seiten  auseinander,  um  sie 
nachher  schnell  und  leicht  wieder  in  ihre  erste  Rich- 
tung zurückzuziehen.  Die  Beine  ziehen  sie,  so  viel 
möglich,  an  sich,  in  dem  sie  die  Fersen  zusammen, 
die  Kniee  auseinander  kehren,  nachher  aber  stossen 
sie  die  Beine  mit  grosser  Gewalt  etwas  ausswärts  ins 
Wasser  zurück,  wodurch  sie  in  demselben  bedeutend 
vorankommen.  Mit  einigen  Sous  kann  man  ihren 
Wetteifer  in  diesen,  ihnen  als  Spiele  geltenden , Kün- 
sten, aufs  Aeusserste  bringen.  .Man  glaubt,  diese  junge 
Brut  in  ihrem  eigenthümlichen  Elemente  zu  sehen. 

Bey  dem  Balle  fanden  noch  besondre  Einrich- 
tungen Statt,  zu  Gunsten  der  etwra  anwesenden 
Fremden  berechnet,  welche  unter  den  Damen  noch 
keine  Bekanntschaft  gemacht  haben,  aber  für  die 
Einheimischen  sehr  lästig.  Niemand  darf  sich  nem- 
lich  seine  Tänzerinn  wälüen,  sondern  eine  gewisse 
Anzalil  von  Tänzern  und  Tänzerinnen,  so  viel  nem- 
lich  zu  tanzen  Raum  hahen,  bekommen  numerirte 
Karten,  und  jeder  damit  versehene  Herr  hat  nun 
diejenige  Dame  aufzusuchen,  welche  auf  ihrer  er- 
habnen Karte  die  gleiche  Nummer  hat.  Wer  sich 
an  die  Direktoren  wendet,  kann  wohl  in  Ansehung 
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seiner  gewünschten  Tänzerinn  eine  Berücksichtigung 
erhalten;  allein  begreiflich  kann  solches  nur  aus- 
nahmsweise geschehen.  Man  walzt  ganz  unbegreif- 
lich langsam,  und  ein  fremder  Deutscher,  den  der 
Zufall  vielleicht  mit  allen  Damen  zusammenfiihrte, 
ausser  jenen,  mit  welchen  er  gerne  tanzen  mögte, 
dürfte  hinreichend  Zeit  finden,  sich  dabey  zu  lange- 
weilen. 

Zu  Nismes  beging  man  die  Feyer  des  Tages 
unter  andern  dadurch,  dass  man  im  Amphitheater, 
nach  altem  Brauche,  der  sich  indessen  mehr  im 
benachbarten  Spanien  erhalten,  ein  Stiergefecht,  oder 
wohl  richtiger  eine  Stier  hetze  veranstaltete,  wozu 
man  die  Stiere  in  halb  verwildertem  Zustande  in 
den  Sümpfen  längs  der  Seeküste  eingefangen  hatte  *). 

• 34. 

Cette,  »8.  August. 

Auch  in  den  Stunden,  welche  mir  von  Arbei- 
ten frey  bleiben , beginne  ich  ein  recht  gemüthliches 
Leben  hier  zu  führen.  Ich  habe  Bekanntschaft 
mit  fünf  bis  sechs  Deutschen  Familien  gemacht,  und 
mit  mehren  Französischen,  deren  Väter  sich  längre 
Zeit  in  Deutschland  aufgehalten,  welche  auch  sämrnt- 


*)  Einige  spätere  interessante  literarische  Zusätze  zu  dem 
3isten  u.  ff.  Briefen,  die  erst  gesammelt  wurden,  nachdem 
das  Manuscript  zum  Drucke  abgegeben  war , bitten  wir  am 
Ende  dieses  Bandes  nachzulesen. 
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lieh  durch  mancherlei  Dienste  und  Gefälligkeiten 
sich  ein  Recht  auf  meine  Dankbarkeit  erworben, 
woran  ich  mich  immer  mit  Vergnügen  erinnern 
werde.  Insbesondre  bin  ich  verpflichtet  durch  das 
allseitig  zuvorkommende,  freundschaftliche  Begegnen 
im  EsCHENAüER’schen  Hause,  das  die  Geschälte  der 
Herrn  Lichtenstein  und  Vialars  aus  Montpellier  hier 
besorgt  Ich  finde  manchfaltige  Unterstützungen, 
welche  für  mich  als  Fremden  von  grösster  Bedeutung 
sind.  Einer  Exkursion  muss  ich  erwähnen,  wel- 
che ich  in  Gesellschaft  mehrer  Landsleute  gemacht, 
und  die  einem,  nie  aus  unserm  herrlichen  Rhein- 
lande  Gekommenen,  gar  wunderlich  Vorkommen 
dürfte.  Dort  macht  eine  Gesellschaft  wohl  oft  eine 
Vergniigungspartbie  irgend  nach  dem  Lande,  nur 
um  sich  im  Freien  zu  belustigen,  und  um  etwa 
ein  ländliches  Mahl  einzunehmen.  Oder  man  zieht 

J 

in  die  Wälder  nach  schöngelegenen  Wiesenthälem, 
.der  nach  Bergen,  wo  man  eine  hübsche  Aussicht 
hat.  Aber  was  sucht  man  hier?  Man  reitet  zu 
5 — 10 — 15  Personen  auf  Eseln,  an  welchen  man 
sich  die  Arme  lahm  prügelt,  und  ein  Dutzend  Stöcke 
zerschlägt  um  voran  zu  kommen,  mehre  Stunden 
weit  auf  staubbedeckten  Strassen,  in  der  grössten 
Sonnenhitze , zwischen  Felsen  und  Sand  — um  ein 
fliessendes  Wasser,  einige  beysammenstehende  grüne 
Büsche  und  einen  Grasplatz  zu  sehen,  etwa  so  gross, 
als  der  Boden,  worauf  ein  mässiges  Wohnhaus 
Platz  fände.  Ich  sage:  zu  sehen;  denn  das  Wasser 
ist  weder  rein  noch  gross  genug,  um  sich  der  Be- 
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wegung  seiner  kry stallhellen  Fluthen  zu  erfreuen;  die 
kleinen  Büsche,  von  Pappeln,  Weiden,  auch  Ulmen, 
Ahoraen,  und  Eschen  gebildet,  geben  so  sparsamen 
Schatten,  dass  man  ihn  nicht  nur  sorgfältig  auf- 
suchen , sondern  auch  den  Lagerplatz  jeden  Augen- 
blick verändern  muss;  der  Grasplatz  zeigt  nichts 
weniger,  als  eine  üppige,  freundlich  grüne  Vegeta- 
tion, wie  unsre  Baumgärten  und  Wiesen.  Und 
doch  erfreut  sich  der  hier  Wohnende  alles  dessen 
und  macht  häufige  Exkursionen  dahin,  weil  er  es 
in  der  Nähe  nicht  so  hat  Denn  solche  Plätzchen 
sind  selten,  und  dasjenige,  welches  wir  besuchten,  • 
2~  Stunden  von  Cette  entlegen,  ist  auf  viele  Stunden 
ins  Gevierte  das  einzige.  Etwas  mitgebrachte  kalte 
Küche,  einige  Flaschen  guten  Weines  und  eine 
fröhliche  Laune  nach  den  überstandenen  Beschwer- 
den der  Reise,  vermehrten  die  Annehmlichkeiten 
am  Ziele  unsrer  Wanderung.  Aber  noch  3 Tage 
nach  vollendetem  Ritte  ist  mein  Arm  vom  bestän- 
digen Zuschlägen  so  ermüdet,  dass  ich  Mühe  habe 
zu  schreiben,  denn  die  hiesigen  Esel  haben  eine 
ausserordentlich  dicke  Haut. 

Nun  Einiges  über  die  hiesigen  Salinen.  Auf 
dem  ganz  flachen,  niedrigen  Ufer,  welches  von 
Montpellier  an  längs  der  ruhigen , seichten  und  daher, 
durch  fortdauernde  ausserordentliche  starke  Verdün- 
stung, schon  sehr  salzreichen  Etangs  hinzieht,  liegen 
mehre  Seesalinen  in  einer  Reihe,  kaum  je  2 — 3 
Stunden  von  einander  entfernt.  So  jene  zu  Ville- 
neuve  (zunächst  Montpellier) , zu  Froniignan , zu  Cette 
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und  zu  Bagnas.  Die  erste  und  die  dritte  habe  ich 
besucht , an  der  zweyten  bin  ich  öfters  vorbeyge- 
kommen,  ohne  in  den  lokalen  Verhältnissen  und 
Einrichtungen  etwas  Besondres  zu  erkennen ; die 
vierte  liegt  ein  wenig  entfernter.  Da»  Land  ist  nur 
etwa  1^'  höher,  als  die  Oberfläche  des  Meeres,  und 
das  Seewasser  kann  daher  leicht  in  gehöriger  Menge 
durch  mechanische  Mittel  heraufgebracht  werden,  da 
man  auf  die  Bewegungen  der  Ebbe  und  Fiuth  zu 
dem  Ende  nicht  rechnen  darf,  indem  sie  in  den 
Etangs  kaum,  und  überhaupt  längs  dieser  Küste  sehr 
wenig  bemerkt  werden , jedoch  da , wo!  sie  sich  etwas 
über  die  niedrigen,  flachen  Ufer  erheben,  den  Boden 
ganz  ausserordentlich  stark  mit  Salz  inripxägniren.  — 
Die  Saline  bey  Villeneuve  gehört  einer  Kompagnie, 
deren  Mitglieder  die  Herrn  Lichtenstein  und  Vialars 
sind,  weshalb  es  leicht  wurde,  mir  dort  einige  Be- 
lehrungen zu  verschaffen;  und  ich  habe  nur  zu  be- 
dauern , dass  ich  nach  dem  Besuche  nicht  mehr  mit 
Herrn  Lichtenstein  selbst  über  einige  Verhältnisse 
Sprechen  konnte.  Die  Gradifung  wird  auf  folgende 
Weise  bewirkt.  Ein  Theil  des  Bodens  wird,  jo 
nach  den  ganz  unmerklichen  Abstufungen  seines  Ni-» 
veau’s  in  eine  gewisse  (12 — 18)  Anzahl  von  Kam- 
mern abgetheilt,  deren  jede  einen  ebenen  Boden  hat 
und  von  etwa  2|y  hohen  Erddämmen  auf  4 Seiten  um- 
geben ist , woran  sich  eine  Einflussüffhung  gegen  die 
nächste  etwas  höher  liegende,  und  eine  AusflussÖfF- 
nung  gegen  eine  angrenzende  tiefer  liegende  Kammer 
befindet.  Eben  so  ist  der  andre,  im  Ganzen  etwas 
Broun  Reise.  I.  19 
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höher  liegende  Theil  des  Bodens  eingerichtet.  An 
einer  Stelle  , wo  beyde  Hauptabtheilungen  zusamraen- 
Stossen,  und  zugleich  die  "Wohn-' und  Wirthschafts- 
Gebäude  nicht  fern  sind,  finden  sich  6 — 8 Wasser- 
schöpfräder vor,  jedes  von  einem  Esel  in  Bewegung 
gesetzt,  der  am  Mittag  durch  einen  andern  in  seiner 
Arbeit  abgelosst  wird.  Diese  Räder  fassen  das  See- 
wasser, durch  einen  unterirdischen  Kanal  herbeyge- 
leitet,  jedes  in  einem  besondern  kleinen  viereckigen 
Bassin*  (S.  Taf.  VII.  Fig.  1.  i.)  auf,  heben  es  bey 
der  Umdrehung  durch  die,  in  ihrem  Innern  befind- 
lichen, bogenlörmigen  Schaufeln  (in  der  Zeichnung 
ist  ein  Stück  der  äussern,  vordem  Wand  hinweg- 
gelassen worden,  um  die  Richtung  der  Schaufeln  im 
Innern  zu  sehen  bey  f.  f.  f.)  bis  fast  zu  ihrer  Achse 
(e)  (im  Ganzen  4'  hoch)  empor  , wo  es  durch  seit- 
liche Oeffnungen  (d,  d)  — der  Zahl  nach  eben  so 
viel,  als  Schaufeln  vorhanden  sind  — heraus  uud  in 
einen  hölzernen  Kanal  (h)  läuft,  der  es  dann  in  die 
am  höchsten  gelegene  Kammer  der  ersten  Abthei- 
lung führt.  (Die  Art  und  Weise , wie  das  Rad, 
durch  Vermittelung  eines  horizontalen  Hebels,  eines 
umgekehrten  Kronrades  c und  eines  Sternrades  b, 
welches  an  der  Axe  des  SchÖpfrads  festsitzt,  von 
dem,  stets  im  Kreise  herumlauienden , Esel  in  Be- 
wegung gesetzt  wird,  ergibt  sich  aus  der  Zeichnung 
von  selbst).  Dort  verbreitet  sich  das  Wasser  über 
eine  grosse  Fläche,  gelangt  darauf  durch  die  Aus- 
flussölfnung  in  die  zweyte,  dann  eben  so  in  die  dritte, 
vierte  und  endlich  in  die  zwölfte  oder  achtzehnte, 
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u.  s.  w.  letzte  Kammer.  Auf  diesem  langen  Wege  und 
bey  der  grossen  Oberfläche,  welche  dem  Wasser  ge- 
geben wird,  muss  dasselbe,  theils  wegen  der  Wärme 
des  Bodens,  hauptsächlich  aber  wegen  jener  der  Luft 
eine  sehr  starke  Verdünstung  erleiden,  und  sehr  konsis- 
tent werden.  Man  schliesst  am  Ende  die  Ausflussöff- 
nungen, um  das  Wasser  länger  stagniren  und  verdun- 
sten zu  machen.  Hat  es  so  den  gehöhrigen  Grad 
der  Consistenz  erlangt,  so  läuft  es,  während  neues 
Seewasser  an  seine  Stelle  geleitet  wird,  wieder  in 
einige  kleine  Bassins  ab,  wo  es  von  den  SchÖpfrä- 
dem  aufs  Neue  gehoben,  und  in  die  zweyte  Kam- 
mernabtheilung geführt  wird,  ohne  dass  es  sich  mit 
ungradirtem  Wasser  vermengen  könnte.  Die  Kam- 
mern dieser  Abtheilung  sind  sorgfältiger  geebnet , und 
alle  Dämme , wodurch  sie  von  einander  getrennt 
werden,  stark  und  breit  genug,  dass  man  darauf 
gehen  kann.  Das  Wasser  kömmt  hier  anfänglich 
zwey  Fuss  hoch  zu  stehen,  und  andres  wird  von 
Zeit  zu  Zeit  nachgelassen,  im  Maase  als  dieses  ver- 
dunstet. So  bildet  sich,  in  3-  l£-zölligen  Lagen, 
nach  10  Monathen  eine  Salzschichte , welche  18" 
stark  ist,  und  wrozu  das  Salz  theils  auf  dem  Grunde, 
theils  au  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  gebildet 
hat.  Aus  diesen  Angaben  lässt  sich  ziemlich  die 
Menge  des  jährlich  zu  gewinnenden  Salzquantums  bey 
der  hiesigen  Temperatur  und  Sättigung  des  Meer- 
wassers berechnen,  wenn  der  Umfang  des  Salinen- 
terrains gegeben  ist.  — Später  wird  dann  das  Salz 
durch  Abschlieesung  alles  weitem  Zusatzes  trocken 

19* 
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gelegt,  dann  mit  hölzernen  Krücken  und  Schaufeln 
aufgehoben , aufgestochen  und  an  Ort  und  Stelle  auf- 
gehäuft, damit  alles  Wasser  vollends  ablaufen  und 
verdunsten  könne,  und  endlich  wird  es  aufgesam- 
melt , und  in  Korben  auf  höhergelegene  Orte  trans- 
portirt,  wo  man  es  in  ganz  regelmäsigen  liegend- 
prismatisclicn  Haufen  ganz  im  Freyen  aufschüttet, 
bis  zur  Abfuhr : welche  je  nach  der  Nachfrage  oft 
erst  sehr  spät  erfolgt.  Der  Platz,  worauf  jene  Salz- 
haufen liegen,  ist  von  Gräben  umgeben,  theils  um 
der  Entwendung  leichter  vorzubeugen,  theils  um  das 
ablaufende,  mit  Salz  geschwängerte,  Regenwasser 
wieder  aufzusammeln.  Diese  letzterwähnten  Ge- 
schäfte : das  Aufstechen  des  Salzes  bis  zu  seiner  Auf- 
schüttung, beschäftigen  sechs  Wochen  lang  täglich 
50 — 150  Menschen  aus  den  uächstgelegenen  Orten, 
und  fallen  alljährlich  gerade  in  die  gegenwärtige  Zeit. 

In  Gesellschaft  eines  durchreisenden  Den  Ischen 
ging  ich  nach  den  Salinen  von  Cette , hinter  dem 
Berge,  etwa  ^ Stunden  vom  Städtchen,  gelegen,  auf 
einem  Theile  der  Insel,  welcher  sich  von  dem  Elaug 
an  bis  zur  Seite  des  ollheu  Meeres  nirgendwo  3 Fuss 
über  dessen  Niveau  erhebt,  (die  Stelle  etwa  ausge- 
nommen, wo  man  das  fertige  Salz  aufschüttet)  und 
welcher  diese  flache  Beschaffenheit  auch  noch  mehre 
Stunden  weiterhin  behält.  Die  Saline  gehört  einer 
Pariser  Compagnie  eigenthiimlich.  Man  sagte  mir, 
dass  die  Regierung  auf  sämm (liehen  genannten  Sali- 
nen 15  Francs  vom  Zentner  (120  Pfd.),  oder  über 
3 kr.  vom  Pfunde,  beym  Verkauf  erhebe,  was  aller- 
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dings  den  Eigenthümem  einen  verhältnissmäsfg  sehr 
geringen  Gewinn  übrig  lässt , und  vvomach  nicht  zu 
begreifen,  wie  wir  noch  vor  einigen  Jahren  Fran- 
zösisches Salz  zu  5 kr.  das  Pfund  beziehen  konnten, 
wenn  nicht  diese  hohen  Abgaben  beym  Verkaufe 
ins  Ausland  grossentlieils  wegfielen.  An  Ort  und 
Stelle  verkauft  man  fürs  Ausland  ganze  Schiffsladun- 
gen voll  Salz,  wo  denn  der  Zentner  nur  zu  ^ Franc, 
oder  das  Pfund  zu  | kr.  steht,  und  keine  weitre  Ab- 
gaben fürs  Inland  zahlt.  Da  der  Boden,  worauf  die 
Salinen  angelegt  sind,  zu  andrem  Zwecke  nicht,  oder 
nicht  sonderlich  brauchbar  ist,  so  mindert  dieses  sehr 
die  Produktionskosten.  Der  ganze  Salinenplatz  ist 
nicht  nur  mit  einem  sehr  breiten  und  tiefen  Was- 
sergraben umgehen,  sondern  ein  ähnlicher  Graben 
befindet  sich  auch  noch  in  der  Mitte  um  den  Raum? 
wo  die  Salzhaufen  sich  aufgeschüttet  befinden.  Ein- 
theilung  und  Schiipfräder  wie  oben,  letztre  jetzt 
aber  nicht  in  Gang,  so  wie  man  auf  dem  ganzen 
Werke  keine  Thätigkeit  wahmimmt,  und  aus  der 
ungeheuren  Menge  mehrjähriger  Salzvorräthe  her- 
vorzugehen scheint,  dass  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse dieser  Saline  in  Vergleich  zu  denen  der  übri- 
gen , ungünstig  seyen.  Die  Bassins , worinn  sich 
die  Schöpfräder  befinden  , stehen  ebenfalls  nur  in 
unterirdischer  Verbindung  mit  dem  Meere,  dessen 
Wrisser  wohl,  selbst  ohne  vorhandene  Kanäle,  hin- 
reichend schnell,  und  ohne  an  Qualität  etwas  einzu- 
biissen,  auf  einige  hundert  Fuss  Entfernung  ein  Erd- 
reich durchdringt,  welches  ursprünglich  aus  See- 
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schlämm  gebildet,  allenthalben  von  Salz  ganz  durch- 
drungen ist.  Die' Basis  der  Salzhaufen  ist  viereckig, 
etwa  24'-30/  lang  und  12'- 16'  breit.  Von  beyden 
Seiten  laufen  die  Haufen  oben  in  eine  Kante  zu- 
sammen, während  die  Seiten  selbst  vollkommene 
schiefe  Ebenen  bilden.  Von  vorn  und  hinten  ist  die 
obre  Kante  verhältnissmäsig  verkürzt,  da  auch  dort 
die  Haufen  einige  Böschung  nöthig  haben.  Die  Hohe 
beträgt  14'-18/.  Der  Kubikinhalt  und  das  Gewicht 
der  Salzvorräthe  lässt  sich  somit,  da  alle  Haufen  an 
Dimensionen  gleich  sind,  leicht  berechnen.  Diese 
Haufen  bekommen  von  aussen  bald  eine  graue  Far- 
be, durch  auffliegenden  Staub,  innen  aber  bleiben 
sie  rein  weiss.  Das  Salz  krystallisirt  in  schonen  . 
grossen  "Würfeln,  während  es  in  den  Siedepfannen 
der  Quellsalinen  in  der  Regel  die  Form  hohler  vier- 
seitiger Pyramiden  zeigt,  welche  indess  ebenfalls  aus 
kleinen  Würfeln  zusammengesetzt  sind.  Dieses  Salz 
hat  durchaus  nicht  nöthig,  noch  einmal  versotten  zu 
werden,  um  zur  Anwendung  in  der  Küche  u.  s.  w. 
den  gehörigen  Grad  der  Reinheit  zu  erlangen,  ob- 
schon einige  Schriftsteller  solches  vom  Seesalze  all- 
gemein berichten.  Man  rühmt  beym  Gebrauche  in 
der  Küche  und  besonders  in  der  Landwirtschaft  die 
Vorzüge  des  Seesalzes  gegen  das  Soolsalz.  Ich  theile 
hier  einige  Analysen  mit,  von  Herrn  Berard  in 
Montpellier  (der  eben  nach  Paris  gereisst  war)  ver- 
gleichungsweise über  das  Salz  der  obengenannten  4 
Salinen  gefertigt,  und  Herrn  Lichtenstein  überlas- 
sen, welcher  die  Resultate  mir  zur  Verwendung 
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übergeben  hat.  Meines  Wissens  sind  sie  noch  nir- 
gend bekannt  gemacht. 


Za 

Za 

Zu 

Za 

Bestandteile. 

Villeneuvo. 

Frontignan. 

Cette. 

Bagnu. 

Wasser 

0,078. 

0,048. 

0,035. 

0,045. 

Chlomatrium.  . . 

0,899. 

0,935. 

0,948. 

0,944. 

Salzs.  Kalk  .... 

0,004. 

0,004. 

0,006. 

0,002. 

Salzs.  Bittererde  . 

0,005. 

0,004. 

9,001. 

0,001. 

Schwefels.  Natron 

0,011. 

0,007. 

0,008. 

0,007. 

Unaufl.  erd.  Thle. 

0,003. 

0,002. 

0,002. 

0,001. 

Summe  . . . 

1,000. 

1,000. 

1,000. 

1,000. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  das  Salz  in  Filleneuve 
am  meisten  Wasser  und  unauflösliche  Theile  ent- 
hält. Demungeachtet  wird  es  theurer  als  das  andre 
bezahlt,  da  es  feiner  ist.  Bey  gleichen  Preissen  würde 
man  mithin  an  diesem  Salze  immer  verliehren , wenn 
man  es  nach  dem  Gewichte,  und  wegen  der  Fein- 
heit noch  mehr,  wenn  man  es  nach  dem  Volumen 
kaufte.  Daraus  ergibt  sich  ferner,  dass  der  Gehalt 
des  Salzes  an  Chlomatrium  verhältnissmäsig  bedeutend 
in  Vergleich  zu  jenem  in  Stein-  und  Soolsalz  ist,  ob- 
schon er  bey  manchen  noch  übertroflen  wird.  Aber  die 
Verbindung  der  übrigen  darinn  vorkommenden  Säu- 
ren mit  den  Salzbasen  ist  etwas  abweichend  von  der 
gewöhnlichen  angegeben,  und  auf  manche  Bestand- 
tlieile  ist  offenbar  nicht  untersucht  worden , was  auch 
für  den  merkantilisclien  Zweck  nicht  nötliig  war. 
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35. 


Cette,  6.  August. 

Nun  von  meinen  botanischen  und  mine- 
ralogischen Beobachtungen! 

Von  erstem  ist  nicht  Viel  zu  erzählen.  Die 
Jahreszeit  ist  vorgerückt,  und  das  Terrain  einför- 
mig, nur  durch  einen  höchst  sterilen  Berg  unterbro- 
chen, daher  ich  denn  auch  nur  die  allbekannten 
Strandpflanzen  gefunden,  welche  sich  immer  in 
grosser  Menge  beysammen  anzusiedeln  pflegen.  Fast 
der  einzige  Strauch,  welchen  man  zu  Zäunen  u.  dgL 
erzieht,  ist  auf  der  Insel:  Tamarix  gallica , eben 
blühend.  Im  salzigen  Schlamm  längs  der  Etangs 
wächst  Chenopodiura  maritimum  in  zahlloser  Masse 
mit  Salicomia  lierbacea.  Der  etwas  festere,  doch 
eben  so  salzige  Boden  um  die  Saline  ist  von  Sali- 
cornia  fruticosa  und  Camphorosma  monspeliaca, 
welche  1'  bis  hoch  werden , ganz  bedeckt.  Letz- 
tre  habe  ich  schon  um  Marseille  auf  viel  höher  ge- 
legenen, trockenem  Orten  längs  des  Meeres  gesehen. 
Auf  dem  höher  gelegenen  Sande  längs  der  offenen 
See  gedeiht  Tamarix  gallica  von  selbst,  und  kriecht 
^//~  3"  unter  dessen  Oberfläche  mit  15'  langen, 
und  gleichförmig  l/y/  dicken  fadenförmigen,  fast  ein- 
fachen, oder  5Ü/  langen  und  dicken  Wurzeln 
weit  umher.  Auch  eine  Statice  wächst  dort,  auf  der 
Seite  der  Etangs,  aufrecht',  grösser  und  einfacher, 
als  jene  auf  den  Felsen  von  Nice,  ihre  Wurzelblät- 
ter sind  gross  und  glatt.  Die  Ansiedelung  der  Pflan- 
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zen  auf  der  offenen  Seeseite,  wo  die  Wellen  bey 
Stürmen  hereinschlagen,  (ohne  jedoch,  wie  die  Lage 
der  Wurzeln  von  Tamarix  beweisst,  merkliche  Quan- 
titäten neuen  Sandes  anzuschvvemmen)  geht  sehr  lang- 
sam von  Statten.  Tribulus  terrestris  wächst  in  den 
minder  besuchten  Strassen  der  Stadt,  und  eine 
schone,  weissblühende  Scabiose  auf  fruchtbareren 
Stellen  des  Berges. 

An  mehren  Orten  schwemmen  die  Wellen 
grosse  Massen  von  Seegras  an,  welches  sich  beson- 
ders in  seichten  Buchten  sammelt,  sich  bald  über 
das  Wasser  empor  aufs  Land  liebt,  und  neue  Strei- 
fen an  dasselbe  anlegt,  indem  sich  Schlamm  und 
Sand  zwischen  ihm  allmählig  absetzen.  Es  verfault 
langsam,  wird  jedoch  in  der  Gegend  hin  und  wie- 
der gesammelt,  und  mit  sehr  auffallendem  Erfolge 
in  den  dürren  Ländereyen  als  (einziges)  Düngemit- 
tel angewendet. 

Die  ruhigen,  seichten  und  salzigem  Wasser 
der  Etangs  werden  von  besondem,  meist  kleinen 
Konchylienarten  bewohnt,  und  ihre  unendlich  häu- 
figen Reste  geben,  wenn  sie  sterben,,  Veranlassung 
zu  neuen  Erdschichten,  jenen  der  letzten  ur- 
weltlichen  Meeresformationen  ähnlich,  insbesondre 
dem  jüngeren  Grobkalke.  Ich  weiss  nicht,  durch 
welches  besondre  Verhälfniss  die  leeren  Scliaalen 
dieser  Thiere  sich  so  sehr  häufig  vorfinden,  und 
sämmtlich  ans  Ufer  gespühlt  werden.  Den  ersten 
Punkt  anbelangend,  so  scheint  es,  dass  die  Testa- 
zeen  an  diesem,  von  den  Winden  wenig  beunruhig- 
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teil  Wohnorte  sich  sehr  reichlich  fortpflanzen,  aber 
auch  desto  mehr  von  lebenden  Feinden  verfolgt 
werden:  von  andern  fleischfressenden  Konchylien, 
von  kleinen  Krabben,  vielleicht  dass  sie  auch  in 
heissen  Sommern,  wo  die  Temperatur  dieses  Was- 
sers bis  zum  Lauen  und  Warmen  gesteigert  wird, 
in  Gefahr  gerathen,  da  tiefere  Stellen  oft  sehr  ent- 
fernt sind.  Endlich  werden  sicher  auch  viele  bey 
heftigen  Stürmen,  obschon  sie  nur  sehr  schwache 
Bewegungen  dieser  seichten  Gewässer  veranlassen, 
10 — 12  Schritte  weit  über  das  flache  Ufer  hinweg- 
gefuhrt , und  kommen  dort  so  auf  dem  heissen  Sande 
um.  Die  Schaalen  verwittern  schnell,  die  Zwey- 
schaaligen  fällen  auseinander,  wenig  Salz,  Schlamm 
und  Sand  setzen  sich  zwischen  sie  ab,  und  so  fin- 
det man  weite  Striche  Landes , nur  auf  diese  Weise 
gebildet,  woriun  die  Konchylien  - Trümmer  bey 
Weitem  den  vorherrschenden  Bestandteil  ausma- 
chen. Diese  gehören  zumal  den  Geschlechtern  Ce- 
rithium,  Nassa,  Mactra,  Donax,  Bulla  u.  e.  a.  an. 
Dieses  jugendliche  Gebilde  ist  mir,  der  Verglei- 
chung wegen,  interessant  genug,  um  eine  starke 
Probe  davon  mitzunehmen. 

Merkwürdig  ist  indessen,  dass  ich  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Insel,  gegen  die  offene  See 
nirgend  ein,  auf  diese  Weise  gebildetes  Land  ge- 
funden habe,  obschon  die  See  bey  jedem  Sturme 
eine  unendliche  Menge  von  Konchylien,  hingegen, 
wie  ich  vorhin  bemerkt,  wenig  Sand  auswirft.  So 
weit  man  auch  den  Boden  untersuchen  mag , so  ist  er 
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aus  einem  feinen , grauen  Sand  (an  den  nicht  allzu- 
seichten und  zurückliegenden  Stellen)  zusammenge- 
setzt, wo  sich  in  den  Vertiefungen  der  Oberfläche 
hin  und  wieder  etwas  Schlamm  angesammelt  hat 
und  mitunter  einige  Seegrasschichten.  Aber  Kon- 
chy lien  findet  man  im  Innern  nicht ; diese  verschwin- 
den bald,  ehe  sie  die  Farbe  verliehren  oder  zer- 
fallen, von  der  Oberfläche,  ohne  dass  ich  begreife, 
wohin  ? 

Vorzüglich  erregte  der  Berg  von  Cette , mein 
Interesse,  wegen  der  Knochenbreccie,  welche 
man,  als  in  seinen  Bänken  vorkommend,  beschrie- 
ben hat  *).  Lange  Zeit  waren  meine  Nachforschun- 
gen desshalb  vergebens.  Wohl  fand  ich  hin  und 
wieder  einen  Kalkfelsen,  dessen  Spalten  mit  rother 
Kalkmasse,  dem  Zämente  früher  gesehener  Breccien 
ähnlich,  ausgefulit  waren,  wo  dann  der  Kalk,  nicht 
immer,  doch  meistens  eine  lichtere,  weissliche  Farbe 
und  ein  feines  zuckerartiges  Korn  annahra.  Aber 
Knochen  fand  ich  darinn  nicht.  Nur  einigemal  ent- 
deckte ich  die,  schon  bey  Antibes  gefundne,  Kon- 
chylienart,  dem  Bulimus  acicula  ganz  ähnlich,  fest 
eingeschlossen.  Auch  fand  ich  Rollsteine,  welche 
in  ähnlichem  Zämente  kleine  Knochenreste  enthiel- 

*)  1)  De  Candollb  Manuscript. 

3)  Cu  vier  darnach  und  nach  Handstücken , in 
Recherch.  sur  les  ossem.  foss,  IV.  S.  174  — 181. 

5)  Marcel  de  Serres  essai  pour  servir  k l'histoire 
des  animaux  du  midi  de  la  France.  Pari»  et  Montpellier 
1833.  4.  S.  91—95. 
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ten,  aber  ich  war  nicht  vermögend,  dadurch  auf 
eine  weitre  Spur  zu  gelangen.  Man  wies  mich 
endlich  in  die  70'  hoch  freystehenden  Steinbriiche, 
am  östlichen  Fusse  des  Berges  über  dem  Haven 
und  einem  Theile  der  Stadt,  liier  war  ich,  vergeb- 
lich nachsuchend,  schon  früher  gewesen.  Doch  er- 
fuhr ich  zuletzt,  dass  man  wohl  zuweilen  in  Spalten, 
durch  die  fast  horizontalen  Kalkflötze  niedergehend, 
Knochentrümmer  finde;  dass  aber  jene  Spalten,  mit 
knochenhaltiger  Masse  ausgefüllt,  keine  bestimmte 
Richtung  und  Erstreckung,  überhaupt  nichts  Gere- 
geltes zeigten,  unvermuthet  zum  Vorschein  kämen, 
und  eben  so  verschwänden.  Gegenwärtig  seye  ge- 
rade nichts  der  Art  vorhanden,  wenn  aber  wTohler- 
haltene  Knochen  gefunden  würden , so  seyen  die 
Steinbrecher  verbunden , sie  an  die  Eigenthümer  der 
Brüche  einzuliefern.  Hier  soll  es  gewesen  seyn,  wo 
die  beyden  Femur  und  andre  grössre  Knochen  von 
Wiederkäuern,  die  Cuvier  a.  a.  O.  beschreibt,  und 
wo  der  Lago mys  - Schädel  des  Herrn  Gaschon 
(Departements  Oberingenieur  und  Mit -Entrepreneur 
der  Steinbrucharbeiten  zu  Unterhaltung  des  Hävens), 
dessen  M.  de  Serres  Erwähnung  thut,  gefunden 
worden.  Schon  hatte  ich  mehre  Exkursionen  in 
verschiedenen  Richtungen  über  den  Berg  vergeblich 
angestellt,  schon  auf  mehren  Ausflügen,  die  ich  nach 
verschiedenen  Serien  gemacht,  um  Skorpionen  zu 
fangen,  vergebliches  Augenmerk  auf  die  Breccie  ge- 
richtet, und  begann  fast  an  deren  Auiliuduug  zu 
verzweifeln,  als  der  Zulall  nach  endlich  begünstigte, 
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und  eine  ganze  Menge  von  frischen  Bruchstücken, 
in  den  Weinbergen  aufgehäuft,  mich  an  Ort  und 
Stelle  leiteten,  wo  die  Breccie  in  Masse  ansteht. 
Doch  ist  es  wohl  keiner  der  Fundorte,  deren  frühere 
Schriftsteller  erwähnen,  da  diese  nur  die,  in  den 
Steinbrüchen  vorkommenden,  Breccien  kannten,  wie 
ihre  Beschreibungen  ergeben.  Es  erhellt  daraus  fer- 
ner, dass  De  CANnoELE’s  Beobachtung,  womach  die 
Breccie  mit  grossen  Knochen  in  höheren  Spalten, 
jene  aber  mit  Knochen  kleiner  Nagethiere  nur  in 
grösster  Tiefe  des  Gebirgs,  Vorkommen  soll,  ledig- 
lich auf  die  Gebirgsschichten  im  Bereiche  des  Stein- 
bruches zu  beziehen  ist.  Meine  nachfolgende  Be- 
schreibung kann  daher  auch  nie  im  Yerhältniss 
einer  Controlle  zu  jener  von  De  Caudolle  und  M. 
de  Serres  stehen,  ausser,  was  die  allgemeinen  An- 
gaben über  die  Lagerungs- Verhältnisse  betrifft,  die 
überhaupt  am  Berge  zu  beobachten  sind,  und  vor- 
aus gesetzt,  dass  man  jene  Beschreibungen  nicht  auf 
die  hiesige  Knochenbreccie  im  Ganzen,  sondern 
strenge  nur  auf  jene  der  angegebenen  Lokalitäten 
beziehe.  Der  Kalk,  woraus  der  Berg  besteht,  ist 
wohl  nur  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Kalk- 
gebildes, welches  man  bey  Nizza,  Antibes,  Cannes, 
Marseille , Montpellier , Villeneuve  u.  s.  w.  längs  des 
Meeres  ziehen,  und  Berge  von  höchstens  GOO'  See- 
höhe zusammensetzen  sieht.  Versteinerungen  habe 
ich  weder  hier,  noch  in  der  Nähe  darinn  gefunden. 
Aber  eine  kleine  Höhle  beobachtet  man  auch  hier 
darin,  in  einem  Steinbruche  beym  landwärts  gerich- 
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teten  Ende  der  Stadt,  am  nordöstlichen  Fusse  des 
Berges.  Der  Eingang  ist  nur  so  gross,  dass  ein 
Mensch  mühsam  hereinkommen  kann,  aber  die 
Höhle  erweitert  sich  bald,  ist  lang  und  geräumig, 
und  ehedem  sollen  sich  Knochen  darinn  gefunden 
haben.  Da  sie  aber  unmittelbar  an  der  Stadt  und 
einem  fortwährend  bebauten  Steinbruche  liegt,  so 
scheint  es,  dass  diese  Knochen  leicht  in  der  letzten 
Zeit  auf  irgend  eine  "Weise  dahin  gerathen  seyen. 
Jetzt  kommen  keine  mehr  vor.  — Nach  diesen 
Verhältnissen  sowohl,  als  nach  den  übrigen  Beobach- 
tungen kann  ich  das  Gebirge  nur  für  Jurakalk  an- 
sprechen. Am  nördlichen  und  nordwestlichen  Fusse, 
längs  der  Etangs,  und  sich  etwa  10'  darüber  er- 
hebend, lagert  ältrer  Grobkalk  an,  demjenigen,  wel- 
chen ich  zu  St.  Jean  de  Vidas  beschrieben , in  Hand- 
stücken zum  Verwechseln  ähnlich;  doch  lassen  sich 
seine  Schichtungs  - Verhältnisse  nicht  beobachten. 
Der,  vier  Stunden  westlich  entlegene,  etwas  kegel- 
förmige, ebenfalls  weit  ins  Meer  vorspringende,  und 
bey  unbedeutender  Hohe  in  grosser  Ferne  sichtbare, 
Berg  von  Agde,  soll  basaltisch  seyn.  Beyde  Berge 
sind  nur  durch  eine  lange  schmale,  sich  nicht  6' 
über  den  Meeresspiegel  > erhebende  Landstrecke  un- 
tereinander verbunden. 

Der  Berg  von  Cette  liegt  mit  seinem  hohem 
Theile,  welcher  350'  nicht  erreicht,  in  der  Richtung 
von  Nord  nach  Süd,  und  ist  nicht  eine  Viertelstunde 
am  Fusse  lang.  In  westlicher  Richtung  verlängert  er 
sich  auf  | Stunden  Weges,  aber  seine  Hohe  weiterhin 
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ist  kaum  halb  so  beträchtlich.  Der  Kalk  ist  im  Allge- 
meinen blaugrau,  dicht,  wird  aber  an  vielen  Orten 
ganz  unerwartet  zuckerartig  feinkörnig,  und  gebt 
dann  wieder  ins  Dichte  über , ohne  dass  sich  in  die- 
sen Veränderungen  etwas  Geregeltes  erkennen  Hesse. 
Ich  habe  dieselbe  Bänke  dicht , und  20  Schritte  wei- 
ter deutlich  und  auf  nicht  unbedeutende  Erstreckung 
feinkörnig  und  die  mittelbar  oder  unmittelbar  dar- 
über und  darunter  liegenden  wieder  dicht  gefunden. 
Dieses  Streben  zu  Dolomit-ähnlicher  Bildung  ist  mit- 
hin weder  den  ganzen  Bänken,  noch  gewissen  Teu- 
fen angehöhrig  und  darinn  beständig.  Diese  Beob- 
achtungen konnte  ich  am  besten  in  einigen  Brüchen 
machen,  welche  sich  um  das,  mitten  über  der  Stadt 
liegende,  Fort  befinden.  Ich  habe  selbst  in  den  tief- 
sten Stellen  der,  mit  ihrer  Sohle  kaum  10'  über  dem 
Meeresspiegel  liegenden  Steinbrüche , einen  unge- 
schichteten Kalkstein,  bey  De  Candolle  «pierre  de 
masse“  genannt,  nicht  entdecken  können.  Die  Bänke 
haben  eine  Dicke  von  meist  i'-2';  nur  selten  sind 
sie  stärker.  Diess  gilt  fiir  alle  besuchte , aufgeschlos- 
sene Orte.  Jene  fällen,  wenigstens  auf  der  Ostseite^ 
unter  einem  Winkel  von  etwa  36°  nach  SSO  ziem- 
lich allgemein  ein,  biegen  sich  aber  zuweilen  plötz- 
Hch  auf  kleine  Erstreckungen  aufwärts,  eine  mehr 
oder  weniger  söhlige  Lage  annehmend.  Viele  3//y  - 
2/y  starke , kurze  Kalkspathtrümmer  streichen  in  allen 
Richtungen  durch  die  Bänke.  Von  den  früher  ge- 
fundenen Knochen  von  Wiederkäuern , Lepus-  und 
Lagomys-Arten  kennte  ich  nirgendwo  etwas  zu  Ge- 


Digitized  by  Google 


304 


sicht  bekommen,  denn  leider  erfuhr  ich  zu  spät,  dass 
Herr  Gaschon  , in  Folge  seiner  Amtsverhältnisse,  von 
hier  nach  Montpellier  weggezogen  seye. 

Die  von  mir  aofgefundene  Knochenbreccie  kommt 
bald  über  dem  höchstgelegenen  Castel  mitten  über 
der  Stadt,  zwischen  Weinbergen,  etwa  in  der  hal- 
ben Hohe  des  Berges,  vor,  wo  sich  dessen  Seite 
eben  schon  nach  Süden  herumgeneigt  hat.  Ich  gab 
mir  viele  Mühe , die  oberflächliche  horizontale  (denn 
nur  diese  war  zu  sehen)  Ausdehnung  der  dort  ab- 
gelagerten Breccie  und  die  Form  der  Ablagerung  zu 
erforschen,  wurde  jedoch  durch  vielen  Schutt,  ge- 
bautes Land,  und  besonders  durch  die  Mauern  ge- 
schlossener Weinberge  daran  gehindert.  Indessen 
hatten  zwey  anwesende  Weinbergsbesitzer  die  Ge- 
fälligkeit, mir  den  Eintritt  und  weitre  Nachsuchun- 
gen zu  gestatten,  und  endlich  war  es  mir  möglich 
die  erwähnte  Stelle  in  einer  Entfernung  von  100-400 
Schritten  rings  zu  umgehen,  wo  ich  deun  bald  zur 
Ueberzeugung  gelangte,  dass  hier  nicht  einmal  von 
Ausfüllung  einer  Felsenspalte  die  Rede  seyn  könne, 
sondern  allenfalls  von  der  einer  muldenförmigen  Ver- 
tiefung. Die  Dimensionen  der  Ablagerung  sind  in 
keiner  Richtung  vorherrschend.  Da  wo  die  Breccie 
rings  mit  dem  herrschenden  Kalke  zusammenstösst 
und  von  ihm  begrenzt  wird,  ist  die  Grenzlinie  durch- 
aus unregelmässig,  zickzackähnlich,  etwa  so  wie  die 
blattrandartig-buchtige  Ränder  der  Scheidewände  bey 
den  Ammoniten.  Uiberall  dringt  die  Brccciemasse 
zwischen  die  zahlreichen  Klüfte,  kleinen  Ritze  und 
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Spalten  des  Kalksteines  ein,  und  füllt  sie  genau  aus, 
woraus,  so  wie  aus  andern  Merkmalen,  hervorgeht, 
dass  sie  sehr  flüssig  gewesen  seyn  müsse.  Oft  tre- 
ten, zumal  am  Rande  hin,  grossre  und  kleinre  Kalk- 
stücke so  aus  der  Breccie  heraus,  dass  man  nicht 
zu  erkennen  vermag:  waren  es  lose  Bruchstücke, 
welche  das  Zäment  der  Breccie  gebunden , oder  sind 
es  noch  anstehende,  aber  zerklüftete  Kalkmassen, 
welche  die  Breccie  unter  Vermittelung  jener  Klüfte 
rings  umflossen  hat.  Diese  Kalkstücke,  so  wie  über- 
haupt der  ringsum  angrenzende  Kalk  sind  zucker- 
artig  feinkörnig;  aber  in  einer  kleinen  Entfernung 
kömmt  er  nur  dicht  vor.  Einen  getreuen  Plan  der 
horizontalen  Erstreckung  der  Breccie,  mit  Angabe 
auch  der  nicht  beobachteten  Grenzzüge,  findet  man 
Taf.  IV.  Fig.  i.  Der  Querdurchmesser  des  dort  dar- 
gestellten Feldes  ist  150  Schritte.  Auch  die  Mauern 
sind  daselbst  bemerkt.  — Die  Breccie  selbst  ist  sehr 
kalkig.  Die  intens  ockerrothe  Farbe  ist  völlig  kon- 
stant. Zuweilen  wird  das  rothe  Zäment  etwas  spath- 
artig,  kristallinisch  blätterig,  und  dann  fehlen  die 
Knochen  ganz.  Zuweilen  wird  es  durch  Verwitte- 
rung fast  erdig,  und  dann  lassen  sich  die,  den  At- 
mosphärilien weit  besser  widerstehenden,  schon  er- 
haltenen Knochen  leicht  auslösen.  — Kalkgeschiebe 
sind  verhältnissmässig  wenig  darinn  vorhanden.  — 
Die  Menge  der  Knochen  ist  unendlich  gross,  aber 
ich  habe  auch  in  einer  ausserordentlichen  Masse  von 
Steinen,  welche  ich  theils  brechen  liess,  und  welche 
theils  aus  den  Weinbergen  frisch  ausgeworfen  um- 
Bronn  Reise.  I.  20 
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herlagen,  nicht  einen  Knochen  gesehen,  welcher, 
mindestens  der  Grosse  nach,  einem  andern  Thiere 
hätte  angehöhren  können , als  einer  Ackermaus.  Da— 
bey  habe  ich  vielleicht  fünfzig  Unterkinnladen  wahr- 
genommen, welche  bestimmt  nur  einem  Nagethier 
von  jener  Grösse  angehöhrten.  Auf  jeden  4 Qua- 
dratzollen Oberfläche  der  Breccie  findet  man  im 
Durchschnitte  sicher  10-12  kleine  Knochen  auf  der 
Bruchfläche.  Berechnet  man  nun  nach  der  Zeich- 
nung die  horizontale  Ausdehnung  dieses  Gesteines, 
und  nimmt  man  auch  nur  3' — 4'  Mächtigkeit  im 
Durchschnitte  für  dasselbe  an,  so  muss  man  erstau- 
nen, und  findet  es  völlig  unbegreiflich  , woher  diese 
ungeheure  Menge  von  Mäusen  auf  diesen  kleinen  Punkt 
zusammen  gerathen  und  wodurch  sie  hier  umgekom- 
men seyen.  Dass  aber  in  der  Gesellschaft  dieser  Kno- 
chen sich  durchaus  keine  von  andern  Thierarten  finden, 
ist  um  so  auffallender,  als,  wenigstens  nach  dem 
gegenwärtigen  Anscheine,  die  Oelliiung  des  Kalk- 
felsen gross  genug  gewesen  seyn  musste,  um  auch 
Knochen  von  Wiederkäuern  aufzunehmen,  und  als 
solche  nicht  allein,  sondern  auch  Hasenknochen  zu 
Zeiten  in  Menge  in  andrer  naheliegender  Breccie  ge- 
funden werden.  — Nie  liegen  zwey  zusammenge- 
hörige Knochen  beysammen.  Fast  nie  berühren 
sich  zwey  Knochen  unmittelbar  auf  irgend  einer  Seite, 
so  klein  auch  die  Entfernung  seyn  mag,  welche  sie 
von  einander  trennt.  Ihre  Richtung  ist  durchaus  un- 
beständig. Röhrenknochen,  einzelne  Zäime  und  Un- 
terkinnlr.den  sind  gleich  häufig,  auch  Wirbelknochen 
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fehlen  nicht.  Zerbrochene  Knochen  habe  ich  indes- 
sen nicht  gesehen.  Es  findet  eine  voUkommne  Ver- 
steinerung Statt , da  die  Knochen  auf  allen  Seiten 
ron  der  Gesteimuasse  fest  umschlossen  und  innerlich 
davon  sichtlich  durchdrungen  sind.  — Konchylien 
habe  ich  nicht  angetroffen.  — Hin  und  wieder  finden 
sich  kleine  Korner  eingeschlossen,  wie  von  Eisen- 
kiesel herrührend  *). 

Aus  dem  Ermähnten  ergibt  sich,  dass  die  hier 
Vorgefundene  Breccie , den  eingeschlossenen  Knochen 
nach,  die  grösste  Aehnlichkeit  haben  müsse  mit  jener 
von  Corsica  und  Sardinien. 

In  westlicher  Richtung  blieben  nun  noch  die 
Spanischen  Breccien  von  Concud  und  von  Gibraltar. 
Beyde  werde  ich  nun  freylich  nicht  an  Ort  und  Stelle 
untersuchen  können;  jedoch,  nachdem  ich  viele  an- 
dre in  loco  beobachtet,  hoffe  ich  kaum,  dass  viel 
Wesentliches,  Neues  daran  zu  entdecken  seye,  ob- 
schon mein  bisheriges  Bestreben  nicht  ohne  Erfolg 
War.  Zudem  finden  sich  in  der  Sammlung  von  Leon- 
hard's  Handstücke  von  Gibraltar , und  es  fehlt  au 
manchfaltigen  Beschreibungen  nicht,  welche  kürzlich 
noch  durch  die  der  Bairischen  Naturforscher  ver- 
mehrt  worden  **).  — In  südlicher  Richtung  wäre 

" • ' . i.i  i • 

*)  Einige  speziellere  Untersuchungen  behalte  ich  tnir  Tür 
den  aten  Band  dieser  Schrift  vor  , insbesondre  was  die  Kno- 
clienrestc  angeht. 

**)  Uiber  die  Breccie  von  Concud  und  nahegelegencn  Orten  v 
in  Arragonien: 

20  * 
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in  dieser  Beziehung  Korsika  *)  ? Sardinien  **)  und 
Sizilien  ***)  zu  besuchen;  schon  glaubte  ich  nach 


1)  Bowles  introduction  i l'hist.  natur.  et  k la  geographie 
physique  de  l’Espagne , trad.  eu  Franc,  par  FlaVigny. 
p.  334. 

a)  Cuvier  darnach  , u.  nach  den  Sammlungen  v.  Proust 
u.  Gismondi  in  Rech.  s.  1.  ossem.  foss.  IV.  S.  3»5-ai7. 
Wegen  der  Breccie  von  Gibraltar  s. 
i)  Drixkwater  history  of  the  late  siege  of  Gibraltar.  Lon- 
don 1786.  4.  S.  36. 

а)  I.  Bonn  noton  Philos.  Transact.  LX.  S.  4i4. 

3)  W.  Hunter  in  Pliilosophical  Trausactions  LX.  S.  4i5. 

4)  J.  Hunter  Philog.  ’J’ransact.  Jahrg.  1794.  S.  407—417. 

5)  Imrie  Transactions  of  the  royal  Society  of  Edinburgh. 

1798.  IV.  S.  191. 

б)  Cuvier  sur  les  br&clies  osseuscs.  Annal.  du  mus.  d'hist. 

nat.  1809.  XIII. 

7)  Cuvier  sur  les  brfeches  osseuses.  Rech,  sur  les  ossem.  foss. 
IV.  S,  168-174,  nach  nro.  3,  5, 4,  5,  und  nach  Hand- 
stücken. 

8)  Pargeter  in  Buckland  reliquiae  diluvian*  (London 

i8a4.  4.)  S.  1 58. 

9)  v.  Srix  u.  v.  Martius  Reise  in  Brasilien  1817-30.  Mün- 
chen 4.  I.  i8a3.  S.  4a  — 46. 

10)  V.  Moll  Annalen  der  Berg-  und  Hüttenkunde.  VII.  1. 
S.  9.  ff.  (Auszug  aus  dem  vorigen). 

*)  Ramfasse  Ann.  du  ntus.  d’hist.  nat.  X.  i63-i68. 

Boubdet  in  Journ.  d.Phys.  1833.  Aoüt  (seine  Reise:  1816). 
Cuvier  Rech  s.  1.  ossem.  foss.  IV.  S.  198  — 303,  theils 
nach  dem  ersteren,  theils  nach  Handstücken. 

Cuvier  a.  a.  0.  S.  303-307.  Nur  nach  Handstücken. 

***)  Kircher  Mundus  subterraneus  II.  S.  6i. 

BroccUi  Conchiol.  subapenn.  I.  S.  338. 
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Korsika  zu  kommen,  schon  hatte  ich  mir  die  nothi- 
gen  Adressen  und  Orientirungen  verschafft,  als  ich 
nach  genauester  Berechnung  fand,  dass  mich  der 
Besuch  dieser  Insel,  wohin  nicht  jeden  Tag  Gele- 
genheit ist , wohin  man  jedoch  von  Toulon  aus  wö- 
chentlich einmal  kommen  kann,  mindestens  drey, 
vielleicht  vier  und  mehr,  Wochen,  kosten  würde, 
die  ich  leider  nicht  mehr  zu  meiner  Disposition 
habe  *).  Was  ich  dann  in  Italien  beginnen  könne 
muss  die  Folgezeit  lehren. 

So  eben  vernehme  ich  die  Nachricht,  dass  Leo- 
tom  von  Buch’s  Ankunft  von  Frankfurt  aus  ange- 
kündigt seye.  Leider  wird  sie  erst  nach  meiner  Ab- 
reise erfolgen  können! 


36. 

Cette , j.  September  t8a4. 

• i 

Schon  seit  einigen  Tagen  bin  ich  im  Begriff, 
zur  See  nach  Marseille  zurückzugehen.  Meine 
Sammlungen  sind  fast  sämmtlich  gepackt,  und  ich 
kann  mich  nicht  mehr  bis  in  die  Nacht  von  hier 


CtrviER  a.  a.  O.  S.  307-208 , nach  beyden  vorigen  und 
nach  Handstücken.  Es  ist  noch  rälhselhaft,  ob  die  beschriebene 
Bildung  hieher  gehohre. 

*)  Es  war  ein  günstiger  Zufall,  der  mich  abhielt,  nach 
Korsika  zu  gehen.  Zu  spät  stosse  ich  auf  die , früher  bey  Ctr- 
vx ER  übersehene  Nachricht , dass  die  Fundstätte  der  Breccie  in 
Korsika , durch  Kultur  des  Bodens  der  Beobachtung  entzogen 
worden  seye. 


« 
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entfernen , da  man  jeden  Abend  den  Eintritt  günsti- 
gen Windes  erwartet,  welcher  indessen  in  unglück- 
chem  Falle  auch  noch  8 Tage  ausbleiben  kann. 

Ich  habe  ein  besondres  Augenmerk  auf  das 
Sammeln  von  Fischen,  Schaalthieren  und 
Krustazeen  gerichtet.  Um  SeevÖgel,  die  man 
hier  in  Menge  und  grosser  Manchfaltigkeit  bey  den 
Jagern  bekommen  kann,  konnte  ich  mich  wenig 
bekümmern;  doch  bringe  ich  einige  Seeschwalben, 
Moven  und  Strandläuferarten  mit.  Einige  Sumpf- 
schildkröten, auch  in  der  Richtung  nach  Spanien 
vorkommend,  kaufte  ich  von  Apothekern,  die  sie 
hauptsächlich  zu  Bereitung  nahrhafter  Brühen  ver- 
kaufen, und  sich  das  Pfund  mit  4 Francs  bezahlen 
lassen.  Für  Insekten  ist  die  Jahreszeit  zu  sehr 
vorangerückt,  und  es  mangelt  mir  an  Zeit,  sie  auf- 
zusuchen. Meine  Ausbeute  beschränkt  sich  auf  einige 
Mantls  und  Cicindelen.  Schwarze  Skorpionen 
(Sc.  europaeus)  gibt  es  im  ganzen  Süden,  theils  in 
den  Häusern,  theils  auf  den  Bergen  unter  Steinen 
in  Menge.  Weisse  Skorpionen  (Sc.  occitannus)  sind 
im  Ganzen  seltener,  und  finden  sich  nur  auf  dem 
hiesigen  Berge,  und  einigen  Bergstrichen  jenseits  der 
Etangs  unter  Steinen.  Indessen  habe  ich  deren 
mehre  gefunden,  obschon  an  Orten,  wo  sie  ehedem 
häufig,  jetzt  keine  Spur  mehr  von  ihnen  geblieben 
war,  während  der  Zufall  wollte,  dass  ich  nie  selbst 
einen  schwarzen  Skorpion  finden  sollte.  Hebt  man 
einen  Stein  auf,  worunter  Skorpionen,  gewöhnlich 
einzeln,  in  kleinen  Vertiefungen  zwischen  Gras  und 
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Wurzeln  sich  aufhalten,  so  ziehen  sie  sich  so  schnell 
als  möglich,  tiefer  zwischen  das,  vom  Stein  zusam- 
mengedrückte  Gras  zurück,  den  Schwanz  über  den 
ganzen  Rücken  überbiegend,  um  sich  mit  der 
giftigen  Spitze  desselben  gegen  Angriffe  zu  schützen, 
weshalb  man  mit  einer  Pincette  versehen  seyn 
muss.  — Pflanzenthiere  zu  erhalten  hatte  ich 
nur  wenig  Gelegenheit. 

Die  genannten  Gegenstände  hat  man  bey  etwas 
längerem  ^Aufenthalte  Gelegenheit,  fast  sämmtlich 
auf  dem  Fisch  markte  zu  acquiriren,  welcher  ver- 
hältnissmässig  der  stärkste  ist , den  ich  gesehen  habe. 
Der  Hitze  wegen  wird  er,  hauptsächlich  des  Mor- 
gens und  Abends,  in  einer  grossen  luftigen  Halle 
gehalten,  wo  auch  gesalzene  Fische  zu  bekommen. 
Ich  war  sehr  bald  bey  allen  Fisch weibern  unter 
dem  Namen  des  «Seigneur  des  poissons»  bekannt, 
sie  riefen  mir  von  allen  Seiten  zu,  ihre  Waare  von 
Feme  zeigend  und  in  die  Höhe  hebend,  warm  ich 
erschien,  und  wenn  ich  ihnen  kleinre  Gegenstände^ 
die  einzeln  nicht  nach  dem  Gewichte  verkauft  wer- 
den können,  um  20  — 50  Prozent  theurer  bezahlte, 
als  andre  Leute  , so  konnten  sie  ihre  Freude  nicht 
bergen,  dem  Fremden  2 oder  3 Sous  mehr  abge- 
lockt zu  haben.  Indessen  vergrosserte  ich  diese  un- 
bedeutenden Auslagen  sehr  gerne  auf  jene  Weise, 
um  die  Leute  zu  bewegen,  auf  die  kleinem,  häufig 
interessanten,  Dinge  zu  achten,  und  sie  nicht  weg- 
zu werfen , oder  mit  andern  gemeinen  Sachen  um 
den  Marktpreiss  auszuwägen. 
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Das  Pfund  Fische  kostet,  je  nach  der  Güte, 
2 — 15  Sous  oder  3 — 21  Kreutzer.  Zu  den  schmack- 
haftesten , aber  auch  theuersten , gehören  ohne  Zwei- 
fel die  Maquereau’s  (Scomber  scomber),  und  die 
Plattfische  (Pleuronectes) , wälirend  die  Knorpel- 
fische aller  Art , insbesondre  aber  die  kleineren  Hai- 
fischarten und  ihre  Verwandte  nur  von  armen  Leu- 
ten gekauft  werden.  Es  fiel  mir  auf,  niemals 
Thunnfische  (Scomber  thynnus)  anzutreffen , und 
die  Ursache  scheint  darinn  zu  liegen,  dass  sich  hier 
in  der  Nähe  keine  Bucht  mit  hinreichend  tiefem 
und  zugleich  ruhigem  "Wasser  befindet,  wo  sonst 
am  meisten  die  Anlagen  zu  ihrem  Fange  gemacht 
werden.  Da  dieses  Jahr  die  Maquereau’s  in  unge- 
wöhnlicher Menge  Vorkommen,  so  hat  man  in  Mar- 
stille  mit  gutem  Erfolge  versucht,  sie,  wie  die 
Thunnfische,  mit  Oel  und  andern  Ingredienzien  ein- 
gemacht, zu  versenden.  Die  bessern  Fische  werden 
sortirt,  seyen  sie  gross  oder  klein;  die  kleinen, 
schlechten  aber  werden  durcheinander  ausgewogen.  — 
Die  Seefische  sterben,  so  wie  sie  aus  dem  Wasser 
kommen , und  man  sieht  daher  auf  dem  Markte  nur 
Körbe  oder  Kübel  voll  todter  Fische,  mit  Ausnahme 
der  Aale.  Ausser  Fischen  werden  hier  noch  zum 
Essen  verkauft : eine  unendliche  Menge  von  Austern; 
für  minder  gut  geachtet,  als  jene  der  Nordküste, 
aber  grösser;  dann  die  sogenannten  kleinen  Austern 
(Anomia  epbippium  und  cepa  Lm.)  eine  andre 
Bivalvenart  (Venus  decussata  Lin.)  ebenfalls  in  be- 
deutender Quantität.  Sie  wird  in  den  Etangs  von 
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watenden  Fischersjungen  zusammengelesen.  Ferner 
mehre  Patellen  (Patella  vulgata  etc.).  Von  sämmt- 
lichen  Arten  von  Octopus  und  Loligo  triflt  man  zu 
gewissen  Jahreszeiten  täglich  ganze  Körbe  voll.  Von 
Krustazeen  kommen  sehr  grosse  Hummern  und 
Langusten  vor.  Andre  Arten  sah  ich  nicht,  auf  die 
man  geachtet  hätte.  Auch  mehre  Seeigelarten  (u.  a. 
ein  Spatangus  — ob  purpureus?)  sieht  man  in  ge- 
gewissen  Monathen  häufig. 

Ein  Vergnügen  ist  es,  gegen  Abend  der  An- 
kunft einer  erstaunenden  Anzahl  von  Fischer- 
fahrzeugen zuzusehen,  welche  des  Morgens  um 
drey  Uhr  ausgelaufen  sind.  In  allen  Richtungen 
der  weiten  See  sieht  man  sie  zu  vielen  Dutzenden 
erscheinen,  erst  als  unmerkliche  Punkte  am  fernsten 
Horizonte,  dann  sich  immer  vergrössemd,  immer 
deutlicher  zu  erkennen,  und  dem  Haven  zusteuernd. 
Die  Austernscliifle , von  der  Grosse  unserer  gewöhn- 
lichen Holznachen  auf  dem  Neckar,  aber  mit  einem 
Verdecke  versehen,  bringen  ganze  Ladungen.  Wenn 
man  in  diesen  Fischerböten  mit  auf  die  hohe  See 
geht,  so  hat  man  Gelegenheit,  sich  der  seltensten, 
kleineren  Seethiere  zu  bemächtigen,  welche  mit  den 
Netzen  oder  den  Austern  emporgezogen  werden, 
und  welche  von  den  Fischern,  als  unverkäufliche 
Waare,  übersehen,  oder  wieder  über  Bord  gewor- 
fen zu  werden  pflegen.  Insbesondre  kann  man  nur 
auf  diese  Weise  die  Comatula  erhalten,  so  wie 
manche  nackte  Seemollusken. 

Ein  andres  Mittel,  meine  Sammlungen  zu  ver- 
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mehren,  bestand  darinn,  dass  ich  mehren  Fisch- 
weibern besondre  Aufträge  gab,  mir  alle  mögb'che 
Seethiere  Sufsammebi  zu  lassen , was  theils  beym 
Fischen  in  der  hohen  See  geschieht,  theils  von 
Fischersjungen,  welche  die  Etangs  durchwaten.  Be- 
sonders zeigte  sich  Madame  Cupedon  (deren  Aeusse- 
res  keineswegs  ihrem  Namen  entspricht)  sehr  eifrig, 
diese  Aufträge  zu  erfüllen.  Sie  hat  auch  Vorräthe 
von  Konchylien  und  mancherley  andern  Seethieren, 
Auch  ein  Barbier  und  andre  Personen,  in  der  Stadt 
wohnend,  geben  sich  mit  Naturalienhandel 
pb.  Dort  erhält  man  die  schönsten  Konchylien, 
ßufs  Netteste  gereinigt,  durch  Säuern  bald  aller  ihrer 
äussem  Farben  entledigt  bis  auf  die  darunter  lie- 
gende Perlmutterschichle  (Haliotis,  Turbo,  Trochus), 
bald  durch  streifenweises  Aufträgen  derselben,  oder 
sogar  durch  Anwendung  der  Feile,  mit  den  manch- 
fältigsten  Nüanzen  versehen.  Alle  haben  einen  sehr 
glänzenden  Firnis  erhalten,  und  war  eine  Konchy- 
lienart  mit  Epidermis  und  Haaren  (z.  B.  Capulus 
hungaricus , Pectunculus- , Modiola  - u.  a.  Arten)  be- 
deckt, so  sind  solche  zuverlässig  als  ein  der  Schönheit 
nachtheiliger  Ueberzug  weggerieben  worden.  Solche 
Präparate  werden  dann  theils  in  möglichst  bunterOrd- 
nung  in  Glaskästen  eingeleimt,  und  so  verkauft, 
theils  einzeln  aufbewahrt.  Jene  Kästen  haben  als 
wunderbare  Belege  der  manchfaltig  schöpferischen 
Kräfte  der  Natur  einen  starken  Absatz,  und  finden 
sich  in  vielen  Zimmern  aufgehängt.  Kommt  ein 
reicher  .Reisender  aus  dem  Innern  des  Landes  hiebcr, 
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der  sich  für  einen  Naturliebhaber  (amateur)  ausgibt, 
ohne  etwas  davon  zu  verstehen  (es  gibt  deren:  ich 
habe  einige  gesehen) , so  findet  sein  fast  grenzenloser  , 
Scharfsinn  ein  herrliches  Feld,  sich  zu  entwickeln, 
indem  er  alle  die  manchfaltigen  Schaalthierarten  zu 
entziffern  sich  bemüht,  welche  das  Säurefläschchen 
des  schöpferischen  Barbiers  hervorgebracht  hat. 

Die  Krustazeen  von  nicht  ganz  unbedeutender  Grosse 
pflegen  bey  diesen  Leuten  mit  unbegreiflicher  Sorg-» 
falt  von  allen  innem,  weichem  Theilen  bis  in  die 
änssersten  Glieder  der  Füsse  vollkommen  gereinigt 
zu  seyn.  Ob  aber  ein  oder  bey  de  Fühler,  ein  Fuss- 
glied,  ein  Fuss  fehle,  das  halten  sie  meist  für  eine 
ganz  imbedeutende  Sache.  Der  erwähnte  Barbier, 
bey  welchem  ich  einige  seltenere  Krebse  fand,  er- 
wiederte  mir,  als  ich  mich  wegen  jener  Mängel 
beklagte,  dass  ich  ja  leicht  ein  Stückchen  Holz  fin- 
den und  mit  der  geeigneten  Farbe  anstreichen  könne, 
um  dem  Mangel  eines  Fusses  oder  Fühlers  abzuhel- 
fen. Andre  Dinge,  als  die  sich  hübsch  poliren, 
baitzen  und  firnissen  lassen,  findet  man  nicht  bey 
diesen  Leuten, 

Mit  Selbstsarameln  längs  des  Strandes  habe 
ich  mich  wohl  oft,  jedoch  ohne  besondres  Glück 
befasst.  Reichliche  und  inseressante  Aemdten  aus- 
geworfener Seethiere  finden  nach  heftigen  Stürmen 
Statt,  deren  jedoch  während  meines  ganzen,  vier- 
wöchentlichen Aufenthaltes  hier  zum  Nachtheile  für 
mich  nur  einer  Statt  gefunden.  Nach  solchen  Stür- 
men findet  man  auf  den  flachen  Sandufem  der  Insel 
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gegen  die  offene  See , sowohl  in  der  Richtung  gegen 
Montpellier,  als  insbesondre  in  jener  gegen  -dgde 
jenseits  des  Berges  immer  viele  Leute  von  hier  mit 
Aufsammeln  beschäftigt , welche  womöglich  schon 
frühe  des  Morgens,  um  einander  zuvorzukommen, 
ausgegangen  sind.  Zuweilen  aber  werden  jene,  so 
am  frühesten  an  Ort  und  Stelle  sind,  am  schlechte- 
sten belohnt,  denn  das  Meer  wirft  entweder  wäh- 
rend des  heftigen  Sturmes  gar  nicht  aus , und  beginnt 
erst  nach  wiederk ehrender  Ruhe  damit , oder  solches 
findet  doch  nur  Statt,  w’enn  der  Sturm  sehr  lange 
anhält.  Ich.  habe  auf  diese  Weise  doch  sehr  schöne 
wenn  auch  in  Verhältniss  meines  langen  Aufenthal- 
tes wenige,  Sachen  erhalten  *).  Ein-  und  zwey- 
schalige  Koncbylien,  nackte  Mollusken,  Krustazeen, 
Echiniten,  Seesterne,  Holothurien,  Siphunkeln,  Pen- 
nateln,  Spongien,  Gorgonien,  weiche  tethyenartige 
Zoophyten:  Alles  liegt  durcheinander  auf  dem  Sande, 
nur  des  Aufsammlers  gewärtig.  Tiefgehende  Wollen 
haben  sie  weit  aus  der  See  aufgenommen  und  her- 
beygeftihrt,  spielende  Wasser  bringen  sie  aufs  Land, 
da  sie  auf  dem  flachen  Sandgrunde  des  Meeres  keine 
Haltung  mehr  finden.  Mehre  andre  Exkursionen 


*)  Glücklicher  als  ich  vrar  in  dieser  Beziehung  Herr  W.  V. 
Jenisok  aus  Heidelberg,  welcher  9 — 1a  Monnthe  nach  mir,  in 
gleicher  Absicht  zweymal  nach  Cette  kam.  Von  seiner  reichen 
Ausbeute  will  ich  sogleich  unten  Nachricht  geben.  Freylich 
konnte  er  auch  seine  Zeit  einzig  auf  das  Sammeln  von  Insekten  , 
Krustazeen  und  Konchylien  verwenden. 


Digitized  by  Google 


I 


\ 


— 317  — 

machte  ich  bey  ruhigem  Wetter,  wo  ich  selbst  theils 
in  den  Etangs  watete , theils  in  der  Nähe  von  Felsen 
und  Dämmen  ins  offene  Meer  stieg,  um  das  Vor- 
kommen mancher  Seethiere  genauer  kennen  zu  ler- 
nen. Am  äussersten,  östlichen  Damme  des  Hävens 
verweilte  ich  oft,  dort  auf  der  Unterseite  der  auf- 
einandergehäuften  Steine,  woraus  er  gebildet,  Aste- 
rias  membranacea  (von  der  Grosse  einer  Linse  bis 
zu  1~  Zoll  Durchmesser)  und  Ophiura  zu  sammeln. 
Sie  halten  sich  in  der  Regel  in  einer  Tiefe  von  1' — • 
3' — 5'  auf.  Auch  eine  kleinere  nicht  sehr  häufige 
Haliotis  und  mehre  Chitonen  befinden  sich,  ebenfalls 
an  der  Unterseite  der  Steine,  in  ihrer  Gesellschaft. 
Einige  Seeigel  kommen  noch  tiefer  vor,  und  viele 
jener  Steine  aus  den  früher  erwähnten  Kalkbrüchen 
entnommen,  waren  binnen  kurzer  Zeit  in  allen  Rich- 
tungen ganz  von  Petricolen  durchbohrt,  deren  zu- 
weilen 3 — 5 Arten  sich  in  einem  mässigen  Steine 
bey  sammen  finden.  Diese  Nachsuchungen  verursach- 
ten mir  einmal  schmerzliche  Empfindungen.  Schon  oft 
hatte  ich  sogenannte  sitzende  Seenesseln  (Actinia)  ganz 
oder  zerrissen  in  Händen  gehabt,  ohne  je  einen 
Nachtheil  davon  zu  spüren;  doch  warnte  man  mich 
allgemein,  mit  den  Händen  nachher  nicht  die  Augen 
zu  berühren.  Als  ich  einmal  einen  sehr  schweren 
Stein  tief  aus  dem  Wasser  heraushohl te , und  dabey 
denselben  auf  mein  Knie  stützte,  so  empfand  ich 
bald  ein  so  heftiges  Brennen  an  demselben , als  ein 
fortwährendes  Schlagen  oder  Reiben  mit  Brennnes- 
seln (Urtica)  nur  verursachen  kann,  verbunden  mit 
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einigem  Schaudern  der  Haut.  Als  ich  desshalb  nach- 
sähe,  nahm  ich  wahr,  dass  ich  zwischen  dem  Steine 
und  meinem  Knie  eine  Seenessel  ganz  zerquetscht, 
aber  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Epidermis  auf  dem  Knie 
an  sehr  vielen  Stellen  durch  den  Druck  und  die  Rei- 
bung des  schweren  Steines  verwundet  hatte.  Es 
scheint  also,  dass  diese  Tkiere  jene  Empfindung  sfets 
da  veranlassen,  wo  sie  wegen  Schwäche  oder  Ver- 
letzung der  Epidermis  mit  dem  Schleimnetz  oder  der 
Lederhaut  in  Berührung  kommen.  Als  ich  nach  einer 
' Stunde  das  Wasser  verliess,  hatte  sich  eine  Menge 
von  Pocken  an  der  Stelle  gebildet,  und  sie  war  ganz 
- entzündet  und  augeschwollen.  Die  Entzündung  und 
das  Brennen  liessen  am  dritten  Tage  nach,  aber  die 
Pocken  verschwanden  nach  Verlauf  von  zwey  Wo- 
chen noch  nicht,  und  noch  oft  empfand  ich  des 
Abends  ein  heftiges  Jucken  und  Bcissen. 

Auch  hier,  wie  zu  Nizza , finde  ich  kleine  Ba- 
lanen  und  Patellen  einige  Zoll  hoch  über  dem 
höchsten  Stande  des  ruhigen  Meeres  wohnen.  Nur 
etwas  stärkere  Wellen  können  sie  befeuchten,  und 
wenn  diese  während  einiger  Stunden  oder  gar  Tage 
ausbleiben  sollten,  wenn  die  Sonne  frey  einwiirkt, 
so  halten  die  erstem  sich  verschlossen,  während  die 
letztem  sich  hermetisch  fest  an  den  Felsen  anpres- 
sen mit  ihrer  Scbaale,  deren  Ränder  sich  nach  allen 
Unebenheiten  desselben  bilden;  denn  die  Patellen 
scheinen  nicht  sehr  beweglich,  und  nur  sehr  ungern 
oder  nie  eine  Stelle  zu  verlassen,  nach  welcher  ihre 
Schaalen  sich  einmal  geformt  haben.  Dieses  herme- 
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tische  Anschliessen  und  Ansaugen , die  Adhäsion  und 
die  Würkuug  des  Luftdrucks  vermehrend,  macht  es 
auch  sehr  schwierig  die  Patellen,  Haliotisarten 
und  Chitonen  von  den  Felsen  über  oder  unter 
Wasser  abzunehmen,  wenn  es  nicht  sehr  schnell  ge- 
schieht, ehe  sie  zu  jenem  Mittel  ihre  Zuflucht  neh- 
men können.  — Auch  hier  traf  ich  mehre  kleine 
Trochen,  so  wie  Buccinum  neriteum  (Cyclops), 
im  seichtesten,  doch  frischen  Seewasser,  an  Stellen, 
wo  dasselbe  nie  über  3"  tief  ist,  jedoch  häufig  bey 
seinem  Zuriickflusse  auf  mehre  Stunden  nur  den  trock- 
nen, von  der  Sonne  erhitzten,  Sand  zurücklässt  *). 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Lebenskraft  von 
Tritonfuin  (Triton  Lam.)  nodiferum  zu  be- 
obachten. Dieser  Thiere  lagen  5 — 6 in  dem,  zu 
Aufnahme  meiner  Sammlungen  bestimmten  Raume. 
Drey  Tage  lang  lebten  sie  hier  noch,  der  grossen 
Hitze  und  Trockenheit  ungeachtet,  so  weit  als  möglich 
mit  Körper  und  Deckel  zur  Oeffnung  des  Gehäuses 
heraushängend,  aber  bey  der  Berührung  sich  zu- 
rückziehend. Erst  mit  dem  vierten  Tage  wurden 
sie  äusserst  träge  und  matt,  worauf  bald  viel  roth- 
liches,  schleimiges  Wasser  ausfloss,  ihren  Tod  ver- 
kündend. 


*)  Es  ist  schon  früher  erwähnt,  dass  der  Wechsel  des  Seewas- 
sers bey  Ebbe  und  Fluth  selbst  gegen  die  freye  See  nur  wenige 
Z&fte  beträgt , was  jedoch  nicht  hindert , dass  das  Wasser  mit- 
ritkler  einen  Büchsenschuss  weit  auf  dem  flachen  Ufer  landein- 
wärts dringt,  oder  sich  zurückzieht. 
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Bey  Echiniden,  welche  sich  besonders  in, 
vom  Sonnenlichte  abgekehrten  Felsenkliiften  und 
Ueberhängen  zahlreich  anzusiedeln  pflegen,  2' — 6' 
tief  im  Meere,  habe  ich  wahrgenommen,  dass  sie 
gewöhnlich  im  Mittelpunkte  der  freyen , vom  Felsen 
abgekehrten  Seite  kleine,  4 — 6 Quadratlinien  grosse, 
Quarzkörnchen,  Konchylientrümmer , Steingeschiebe, 
Reste  andrer  Echiniden,  Seegras  u.  dgl.  festzuhalten 
pflegen,  habe  aber  den  Zweck  nie  absehen  können. 

Bey  Cancer  moenas  beobachtet  man  eine 
eigne  Weise  der  Vertheidigung.  Oft  überraschte  ich 
diesen  Krabben  an  Orten,  wo  das  Wasser  über  ein- 
förmig losem,  sandigem  Boden  auf  weite  Erstreckung 
nicht  über  1"  — 5"  hoch  stand , und  selbst  viele 
Strecken  zwischeninne  ganz  unbedeckt  liess.  Hier 
getrauten  diese  Thiere  sich  nicht,  bey  Annäherung 
eines  Menschen  sich  durch  die  Flucht  zu  retten. 
Sie  begnügten  sich  einige  Schuh  weit  vom  Uier  zu 
fliehen,  und  dann  auf  der  Seitenkante  ihres  Körpers 
ruhend  etwas  zu  verweilen.  Nähert  man  sich  ihnen 
aber  demungeachtet,  so  bedürfen  sie  nur  2 — 3 Au- 
genblicke, um  mit  den  Füssen  der  Seite,  worauf  sie 
ruhen,  sich  so  tief  in  den  losen  Saud  eiuzuarbeiten, 
dass  man  sie  plötzlich  verschwTunden  glaubt.  Greift 
man  nun  an  der  Stelle  eine  Hand  voll  Sand  heraus, 
so  kann  man  sich  ihrer  leicht  bemächtigen. 

Ich  nehme  wahr,  dass  Risso  bey  den  Paguren*): 


*)  Histoire  naturelle  des  Crustaces  des  environs  de  AVe*. 
Paris  1816.  8.  (S.  83.  ff.) 
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jeder  Art  auch  eine  besondre  Konchylienart  zur 
Wohnung  anweisst,  was  in  der  Natur  durchaus 
nicht  Statt  bat.  Auffallend  ist  es,  dass  in  linksge- 
wundenen Koncliylien  Arten  Vorkommen,  wo  bald 
die  linke  Scheere,  bald  die  rechte  grosser  ist,  obscbon 
die  linke  Seite  des  Körpers  gewiss  lireyer  liegt,  und 
im  Innern  mehr  Raum  findet,  als  die  rechte.  Doch 
finde  ich  immer,  auch  bey  P.  Bernhardus,  wo 
der  rechte  Vorderfuss  grosser  ist,  die  Schwanzfiisschen 
der  linken  Seite,  bestimmt  hey  den  Weibchen  die 
Eyer  zu  halten,  mehr  entwickelt,  als  die  der  rech- 
ten. P.  arrosor  habe  ich  nie  anders,  als  mit  seinem 
Schwänze  in  unförmig  grossen,  animalischen,  desor- 
ganisirten  Körpern , von  Polyclineen  etc.  herrührend, 
stecken  gefunden,  und  ausser  Stand,  sich  mit  dem 
Ueberreste  seines  KÖrpers^ebenfalls  dahin  zurückzu- 
ziehen. Dagegen  beobachtete  ich  den  P.  Bernhardus 
in  verschiedenen  Murex-,  Turbo-  und  Trochusarten, 
besonders  aber  in  Natica  canrena  und  ?glaucina  mit 
seinem  Körper  nur  eben  so  weit  verborgen.  Nie  habe 
ich  ihn  unter  Dutzenden  anders  gesehen,  als  wie 
ihn  Otto  *)  beschreibt,  nemlich  in  Gesellschaft  der 
rothgefleckten  Actinia  carciniopados  Otto  , welche 
einerseits  an  der  Schaale  selbst  angewachsen  ist,  so 
dass  sie  die  MundöfFnung  bedeckt,  andrerseits  aber 
den  Körper  des  Krebses  hinter  dem  Brustschilde 
lose  umgibt,  und  somit  enger  in  die  Schaale  ein- 


*)  Nova  Acta  physico  - medica  Academiae  Leopoldino- 
Carolinae  T.  XI.  para  11.  S.  387  — 393  Taf.  XL. 

Bronn  Reise.  I.  2\ 
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schliesst.  Diese  Actinie  zerstört  die  Scliaale  immer 
weiter , indem  sie  sich  mit  ihren  Rändern  weiter 
über  dieselbe  verbreitet.  Wo  sie  eine  Zeitlang 
darauf  befestigt  war,  wird  die  Schaale  von  aussen 
dünner  und  rauh,  und  so  habe  ich  mehrmals  solche 
Einsiedlerkrebse  gefunden , am  Hintertheile  des  Kör- 
pers ganz  von  der  genannten  Actinie  eingeschlossen, 
welche  die  äussere  Form  von  Murex  hrandaris  u. 
s.  w.  hatte,  wo  man  aber  innerlich  kaum  eine  Spur 
mehr  von  dieser  Schaale  entdecken  konnte.  Mehre 
kleine  Pagjirus  - Arten  sah  ich  in  kleinen  Trochus-, 
Turbo-,  Conus-,  Columbella-  und  andern  Gehäu- 
sen so  wohnen,  dass  sie  solche  bald  nach  Willkükr 
verliessen,  bald  sich  ganz  darinn  verbargen. 

Manche  Krabben,  zumal  die  lebhaften  Can- 
cer-Arten, schleudern,  wenn  man  sie  frisch  aus 
dem  Seewasser  in  Weingeist  wirft,  mehre,  oft  die 
Hälfte  ihrer  Füsse,  von  sich,  solche  am  obersten  Ge- 
lenke, zunächst  dem  Rumpfe,  ablosend.  (Ich  habe  ei- 
nen erbalten,  wo  die  Wäedererzeugung  eines  verlor- 
nen Fusses  eben  beginnt,  und  einen  andern,  wo’ das 
äusserste  Glied  des  zweiten  Fusses  in  drey  Zacken 
ausläuft).  Man  muss  diese  Thiere  daher  erst  etwas 
matt  werden  lassen,  ehe  man  sie  in  Weingeist 
bringt,  will  man  nicht  verstümmelte  Exemplare 
erhalten  *). 


*)  Dieser  Prozess  ist  kürzlich  anatomisch  und  physio- 
logisch von  Dr.  Mac  - Cult.ocii  beschrieben  worden  (Quar- 
lerly  Journal  Nro.  XXXIX.  S.  i — 11.  mit  Abbildungen). 
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Ich  habe  alle  gesammelten  Fische  und  wel- 
chem Seethiere  mehrmals  in  frischen  Wein- 
geist gelegt,  erstre  sodann  sorgfältig  in  weisses 
Baumwollenzeug  (welches  hier  feiner  und  wohlfeiler 
als  Leinwand)  eingenäht,  das  Uehrige  aber  einge- 
wickelt, in  einen  Bündel  zusammengepackt,  und 
diesen  in  ein  Fass  gelegt,  das  nun  mit  Weingeist 
gefüllt  wurde.  Da  der  Weingeist  hier  sehr  wohl- 
feil und  konzentrirt  ist,  auch  bey  der  Ausfuhr  keine 
weitre  Zölle  bezahlt,  so  habe  ich  dessen  in  hinrei- 
chender Quantität  genommen,  da  ich  bey  meiner 
Rückkunft  doch  viel  nöthig  haben  werde  *).  Das 
Viertel  (4  Maase)  des  sogenannten  Dreysechstel- 
Weingeistes  steht  auf  fünf  Francs. 

Hier  eine  vorläufige  Uebersicht  der,  binnen 
vier  Wochen,  gesammelten  Fische,  Weichtbiere, 


Indessen  behauptet  der  gelehrte  Britte  doch  'vielleicht  zu 
viel , wenn  er  bemerkt,  dass  diese  Erscheinung  jederzeit  als 
eine  unerklärbare  Wiirkung  freywilliger  oder  Muskel- 
kraft angesehen  worden  seye.  — Genaue  Beobachtungen  über 
dieselbe,  so  wie  über  die  Wiedererzeugung  der  vcrlohrnen 
Theile,  haben  bekanntlich  B^aumür  (Mein  d.  l'acad.  rny. 
des  Sciences  171a),  Bonnet  (in  seinen  Untersuchungen  über 
die  Natur  eto-)  u.  a-  geliefert. 

*)  Indessen  habe  ich  zu  spät  gefunden , dass  die  Meuge 
dieses  konzentrirten  Weingeistes  vielen  Gegeustäudeu  sehr 
nachtheilig  ist.  Sie  erhärten,  die  Häute  werden  uubiegsam, 
das  Zellgewebe  wird  bröckelig,  die  Farben  leiden  sehr,  Wie- 
deraufweichen wird  unmöglich,  und  was  an  der  Luft  ein- 
mal trocken  geworden,  das  wird  so  leicht,  dass  es  nje  wie- 
der ganz  in  Weingeist  untersinkl.  -»'* 

21  * 
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Krustazeen  und  Zoophyten.  Es  möge  sich  daraus 
wenigstens  ergeben,  was  die  hiesige  Gegend  binnen 
einer  kurzen  Zeit  dem  Sammler  bietbet» 

Fische 

(nach  Risjso  benannt)« 

I.  Raja:  1.  R.  rostrata;  2.  R.  rostellata  Ris«; 

3.  und  4.  unbestimmte  Art. 

II.  Torpedo:  T.  marmorata. 

III.  Squalus:  1.  Sq.  cornubicus;  2«Sq.  musfe- 
lus;  3.  Sq.  stellaris  an  catulus?  4.  unb,  A. 

IV.  Batrachus:  1.  B.  piscatorius. 

V.  Syngnaltus:  1.  S.  pelagicus;  2.  S.  hippo- 

campus. 

VI.  Muraena:  1.  M.  nigra;  2.  M.  conger. 

VII.  Ophidium:  1.  O.  barbatum. 

VIII.  Uranoscopus:  1.  U.  scaber. 

IX.  Trachinus:  1.  T.  draco. 

X.  Gadus:  1.  G.  merlucius;  2.  G.  minutus 

an  bien nioi des?;  3.  unbest.  Art 

XI.  Blennius:  1.  B.  Pphycis. 

XII.  Batrachoides:  1.  B.  Gmelini. 

XIII.  Cepola:  1.  unbest.  Art 

XIV.  Gobius:  1.  G.  j ozo. 

XV.  Scomber:  1.  S.  scomber. 

XVI.  Caranx:  1.  C.  Ptrachurus. 

XVII.  Scorpaena:  1.  S.  porcus  an  scropha? 
^VIU.  Centronotus:  1.  C.  ?lyzan. 

XIX.  Trigla:  1.  2.  3.  unbest.  Art. 

XX.  Peristedion:  1.  P.  malarma. 
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XXI.  Mullus:  1.  M.  ruber;  2.  M.  curmuletus. 

XXII.  Sparus:  1.  Sp.  auratus;  2.  Sp.  moena. 
3.  Sp.  baffara;  4 — 9.  unbest.  Arten. 

XXIII.  Lutjanus  : 1.  L.  ?geoffroyius;  2.  L- 
lapina;  3.  4.  5.  unbest.  Arten. 

XXIV.  Zeus:  1.  Z.  fab  er. 

XXV.  Pleuronectes:  1.  P.  Mangilli;  2.  PL 
rhombus;  3.  PI.  Plascaris;  4.  5.  unbest.  A. 

XXVI.  Esox:  1.  E.  belone. 

XXVII.  Clupea:  1.  C.  sprattus. 

XXVIII.  Muraenophis:  1.  M.  unbest.  Art. 
XXIX.  Geschlecht  und  Art  unbestimmt. 

Ausserdem  habe  ich  noch  mehre  kleine  Fische, 
welche  zu  untersuchen  ich  nicht  mehr  Zeit  gefunden 
habe.  Vieles  von  dem,  was  ich  oben  angeführt, 
war  schon  in  Nizza  gesammelt,,  indess  ist  mau- 
• ches  Neue  hinzugekommen.  Lasse  ich  ungerechnet, 
was  mir  Herr  Verani  mitgetheilt,  so  ergibt  sich, 
dass  ich  hier  in  dem  gleichen  Zeiträume  gleichviel 
Geschlechter  und  Arten  eingesammelt  habe , wie  in 
Nizza.  Doch  war  dort  die  Jahreszeit  noch  günstiger, 
als  in  Cette.  Aber  bey  Weitem  reicher  ist  meine 
hiesige  Aerudte  an  Koncliyilien,  Krustazeen  u.  s.  w. 

Meerische  Weichthiere 

(nach  de  Lamarck  benannt).  *) 

I.  O ctop  us:  1.  O.  v ulga  ris;  2.  O.  mosch a tu s. 

II.  Loligo:  1.  L.  vulgaris;  2.  L.  sepiola. 

*)  Ich  füge  hier  noch  ein  ergänzendes  Verzeichniss  der- 
jenigen ineerischen  Weichthiere  bey,  welche  Herr  Graf  W. 
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III.  Sepia;  1.  S.  officiualis. 

IV.  Argouauta: 

V.  Conus:  1.  C.  mediterraneus,  cum  vaiiett. 

VI.  Oliva:  i.O.  nana. 

VII.  Cypraca: 

VIII.  Ovula: 

IX.  Vol varia:  1.  V.  ?oryza  var:  trifasciata  et 
alba;  2.  V.  miliacea. 

X.  Marginella: 

XI.  Mitra:  1.  M.  plumbea. 

XII.  Colu  mb  eil  a:  1.  C.  rustica;  2.  C.  merca- 
t o r i a ; 3.  C.  ? n i t i d a. 

XIII.  Buccinum:  1.  B.  neriteum  (Cyclops 

Montf.);  2.  B.  mutabile;  3.  B.  reticula- 
t u in ; 4.  und  5.  unbest.  Arten. 

von  Jenison  während  seines  mehr  wöchentlichen  Aufenthaltes 
zu  Cent,  während  des  Sommers  i8a5  daselbst  ausserdem  noch 
gesammelt.  Zwar  besitze  ich  nicht  alle  diese  letztem  Weich- 
t Liiere  selbst , jedoch  grossen tbeils  , und  habe  alle  mit  meiner 
eignen  Sammluug  verglichen.  Daher  bin  ich  sicher  , nichts 
unter  zweyerley  Namen  aufzufiihreu  , und  bähe  überall  noch 
unbenannt  gelassen , • was  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  be- 
stimmen konnte,  besonders  da  Herr  von  Jexison  erst  kurz 
vor  Abdruck  dieser  Blätter  zttrückgckommen. 

IV.  Argouauta:  l.  A.  argo. 

VII.  Cypraea:  l.  C.  pcdiculus  {Agde)-,  a.  C.  oryza 

var.  b. 

VIII.  Ovula:  i.  O-  birostris  {Agde), 

X.  Marginella:  i.  M.  glabella  {Agde), 

XI.  Mitra,  unbest.  A. 

XIII.  Buccinum:  i.  B re  ticul  a tum  var.  Brocch  : 

a.  B.  laevigalum;  5.  4.  b.  uubesl.  Arten. 
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XI V.  Doliuin. 

XV.  Purpura. 

XVI.  Cassis. 

XVII.  Cassidaria:  1.  C.  echinophora. 

XVIII.  Rostellaria:  1.  R.  pes  pelecani;  2.  R. 

mutica.  M.  d.  S. 

XIX.  Tritonium:  1.  T.  nodif'erum;  2.  T.  cor- 
rugatum  (mit  pelziger- Exidermis) ; 3.  T.  cu- 
taceutn. 

XX.  Murex:  1.  M.  brandaris;  2.  M.  truncu- 
lus;  3.  M.  erinaceus;  4.  5.  unbest.  Arteu. 

XXI.  R a u e 1 1 a. 

XXII.  Fusus. 

XXIII.  Cerithium:  1.  C.  vulgatum;  2.  C.  pul- 
lum  Marcel  dk  Serres;  3.  unbest.  A.;  4.  C. 
perversum. 

XXIV.  Turritella:  1.  T.  terebra. 

XXV.  Phasiauella:  Turbo  pulius  Lam.  mit  vielen 
Variet. 


XIV.  Dolium:  i.  D.  variegatum  (MarscilUr  Ufer); 
a.  D.  perduc  (siiguesmorU)  ; 3.  D.  galea. 

XV.  Purpura:  i.  P.  h ae  in  a st  o m a {/&gdc  und  Barccllona). 

XVI.  Cassis:  l.  C,  saburon. 

XVII.  Cassidaria:  i.  C.  tyrrhena. 

XXI.  Kanella:  l.  R.  gigautea. 

XXII.  Fuetis:  i.  F.  morio ; a.  Murex  echinatus 

Brocch  ; 5.  F.  eiue  mit  Murex  rostratus  Bbocch. 
verwandle  Art. 

XXV.  Pliaaianella:  t.  Ph.  elcgans  Jen. 
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XXVI.  Turbo:  1.  T.  rugosus;  2.  T.  coerules- 
cens;  3.  T.  cancel latus. 

XXVII.  Monodonta:  1.  2.  unbest.  Arten. 
XXVIII.  Trochus:  1.  unb.  Art  (?  Güaxt.  tf.  63.  J.) ; 
2.  T.  marin o re us  M.  n.  Serres;  3.  T.  ziz y- 
phinus;  4.  dem  vorigen  verwandt;  5.  6.  7.  8. 
unbest.  Arten. 

XXIX.  Scalaria:  1.  S.  communis. 

XXX.  Tornatella. 

XXXI.  Haliotis:  1.  H.  tuberculata;  2.  3.  un- 
bestimmte Arten. 

XXXII.  Sigaretus? 

XXXIII.  Ianthina:  1.  I.  exigua. 

XXXIV.  Natica:  1.  N.  glaucina  Lam.  non  Fär.; 

2.  N.  canrena;  3.  N.  millepunctata. 
XXXV.  Ampullaria:  1.  ?Natica  glaucina 
Fer.  ~ Nerita  helicina  Brocch. 

XXXVI.  Aplysia:  1.  A.  depilans. 

XXXVII.  Bulla:  l.B.  lignaria;  2.  B.  hydatis. 
XXXVIII.  Bullae a:  1.  B.  aperta- 


XXVI.  Turbo:  (i.  T.  rudis.  a.  T.  litlorcus  von  Bar- 
cellova). 

XXVIII.  Trochus:  i.  T.  magus;  a.  T,  fexcavatus; 

5.  T.  cinereus;  4 5.  6.  unbest.  Art. 

XXJX.  Scalaria;  i.  Sc.  varicosa  nob. 

XXX.  Tornatella:  i.  unbest.  Art;  viell.  neu? 

XXXII.  Sigaretus:  i.  ? S.  cancellalus  {Agdc) , sehr 

‘ ähnlich  der  Nerita  costata  Brocch. 

XXX11I.  Ianthina:  l.  1.  snbsinuosa  nob. 
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XXXIX.  Crepidula. 

XX.  Calyptraea:  1.  C.  laevigata. 

XLI.  Pileopsis:  1.  P.  hungarica. 

XLII.  Fissurelia:  i.F.  graeca;  2. F.  nimbosa. 
XLIII.  E in  a r g i n u I a. 

XLIV.  Patella:  1.  P.  coerulea;  2.  P.  vulgata; 
3.  4.  unbest.  Arten. 

XLV.  Chiton:  1.  Ch.  (Encycl.  tf.  162.  f.  7.  8.); 
2.  3.  unbest.  Arten. 

XLVI.  Doris:  1.  D.  flavipes  Leuck.  - 
XXVII.  Okenia:  1.  O.  elegans  Leuck. 

XLVIII.  Hyalaea:  1.  H.  tridentata. 

XXIX.  Pkolas:  1.  Ph.  dactylus. 

X.  Gastrochaena. 

LI.  Solen:  1.  S.  vaginaj  2.  S.  siliqua;  3.  S. 
ensis;  4.  S.  legumen;  5.  S.  strigilatus; 
6.  S.  coarc ta tus. 

LII.  Anatina:  1.  A.  longirostris. 

LIU.  Lutraria:  1.  L.  Solenoides. 

UV.  Mactra:  1.  M.  stultorum  cum.  var.  alba. 


XXXIX.  Crepidula:  l.  C.  unguiformis. 

XL.  Calyp  traea.  i.  C.  =■  Patella  murieata  Brocch;  a.  C. 
conica  nob. 

XLIII.  Emarginula:  i.  E.  fissura. 

XLIV.  Patella:  l — 5.  unbest.  Arten  von  Cette  und  Agäe. 
L.  Gastrochaena:  i.  G.  cu  neiforrn  is. 

L1II.  Lutraria:  t.  L.  elliptica  (zwischen  Cette  und 

m I 

uiiguesmorte ). 

L1V.  Mactra:  (t.  M.  helvacea  ron  Barcellona). 
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LV.  Amphidesma. 

LVI.  Pandora:  i.  P.  rostrata. 

LVII.  Petricola:  1.  P.  striata. 

LVIII.  Venerupis:  1.  V.  irus;  2.  3.  4.  unbest, 
neue  ? Arten. 

LIX.  Psammobia:  1.  P.  vespertina. 

LX.  Tellina:  i.  T.  depressa;  2.  T.  pulchel- 
1 a cum  variett.  . . i • . 

LXI.  Lucina:  1.  L.  lactea;  2.  L.  unbe- 

stimmte Art. 

LX1I.  Donax.  1.  D.  tr unculus;  2.  ?D.  fa- 
bagella;  3.  D.  sp.  intermed.  nova, 

LXIII.  Cytherea:  1.  C chioue. 

LXIV.  Venus:  1.  V.  verrucosa;  2.  V.  gal- 
1 i n a ; 3.  V.  4 ® c u 8 ® a 1 a cum  variett ; 4.  V. 
pullastra;  5.  V.  sp.  non  determ. 

LXV.  Cardium:  1.  C.  erinaceum;  2.  C. 
aculeatuoi;  3.  C.  tu  b e r c u 1 a t u m cum. 
var.  alba;  4.  G edule;  6.  G ?Jaevigatum. 

LXVI.  Cardita:  1.  G ?calyculata. 

LXV II.  Isocardia:  1.  I.  cor. 


LV.  Ampliides  ina;  i.  A.  cor  buloides. 

LVU.  Petricola:  i.  a.  5.  unbest.  Arten. 

LX.  Tellina:  t.  T.  nitida;  a.  unbest.  Art. 

LXIU.  Cytherea:  t.  C.  exoleta. 

LXIV.  Venus:  i.  (eucycl.  tf.  376.  f.  a.);  3.  V.  geogra- 
phica; 5.  unbest.  Art. 

LXV.  Cardium:  1.  C.  isocardia;  a.  C.  veulrico- 
sum;  3.  C.  s er  rat  um« 
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LXVIII.  Area:  1.  A.  barbata,  2.  A.  N o e 
cum.  var.  antiquata;  3.  sp.  non  determ. 

LXIX.  Pectunculus:  1.  P.  glycimeris. 

LXX.  N u c u 1 a : 1.  N.  margaritacea. 

LXXI.  C Ii  a m a : 1.  Ch.  sp.  non  determ. 

LXXII.  Modiola:  1.  M.  barbata;  2.  M.  dis- 
crepans;  3.  M.  sp.  indet. 

LXXIII.  Mytilus:  1.  M.  edulis;  2.  3.  4.  unbe- 
stimmte Arten. 

LXXIV.  Lithodomus:  1.  M.  lithophaga  Lam. 

LXXV.  Pinna:  1.  P.  ?ingens. 

LXXYI.  Avicula:  1.  A.  hirundo. 

LXXVII.  Lima:  1.  L.  inflata;  2.  unbest.  Art; 
ob.  L.  excavata  Gm.? 

LXXVIII.  Pecten:  1.  P.  j acobaeus;  2.  P.  va- 
rius  cum  variett. ; 3.  P.  papilion aceus  cum 
variett.;  4.  5.  P.  sp.  indet. 

LXXIX.  Spondylus:  i.  Sp.  gaederopus. 

LXXX.  Ostrea:  1.  O.  mediterranea  Marcel 
de  Serres. 


LXVIII.  Area:  i.  A.  rhorabea. 

LXIX.  Pectunculus:  l.  P.  pilosua. 

LXX.  Nucula:  l.  N.  emarginata  Lam.  [Agde). 
LXXII.  Modiola:  i.  M.  ? t u 1 i p a, 

LXXVII.  Lima:  i.  L.  squamosa. 

LXXVIII.  Pecten;  l.  P.  j?es  felis;  a.  P.  pes  leonis 
M.  d.  S. ; 3.  P.  * pu  sio. 

LXXX.  Ostrea:  i.  O.  cristata  var.  b.  (habe  ich  spater 
auch  in  yenediq  gefunden) ; 3.  unbest.  Art. 
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£.XXXI.  Anoraia:  1.  A.  ephippium. 

Von  Balauus  habe  ich  nur  eine  Art  mitgenommen. 

Ringel  würmer. 

Dentalium  coarctatum  Brocch. 

Serpula  2 Arten. 

Aphrodite  aculeata. 

Pontobdella  muricata  u.  m.  A. 

Crustaceen 

(nach  Ribso  und  Leach  bestimmt). 

I.  Matuta:  1.  unbestimmte  Art,  aus  Spanien 

erhallen;  neu?,  getrocknet. 

II.  Port  unus:  1.  P.  depurator  getrocknet. 

III.  Cancer:  1.  C.  hirteil  ns  getrocknet  und  in 
Weingeist;  2.  C.  hepatus  getrocknet  und  in 
Weing.;  3.  C.  moenas  getr.  u.  in  Weing. ; 4. 
5.  6.  unbest.  Arten,  trocken  u.  in  Weingeist. 

LXXXI.  Anomia:  l.  A.  ? neue  Art.  a-  unbest.  Art- 

Da  Herr  von  Ienison  fast  auch  sämmtlicbe  Arten,  mit- 
gebracht hat,  die  ich  oben  aufgefiihrt , so  ergibt  sich  , dass 
er  durch  Zeitverhältuisse,  Stürme  etc.  mehr  begünstigt  ge- 
wesen seyu  müsse,  als  ich;  es  ergibt  sich  aber  auch  seine 
ausserordentliche  Uebung  im  Sammeln , vermöge  der  er  aus 
den  Pyrenäen  so  bedeutende  enlomologische  Schätze  zusam- 
mengebracht. Er  wird  Liebhabern  seine  Doubletten  sehr 
gerne  käuflich , oder , wie  ich  selbst , im  Tausche  überlassen 
Ich  denke  durch  obige  Konchylieusammlung  Material  zu 
interessanten  Vergleichungen  gewonnen  zu  haben  zwischen 
den  heutigen  Bewohnern  des  Mittelmeeres  und  jenen , deren 
Reste  iu  den  Apcuninen  abgelagert  worden,  ich  hoffe,  diese 
Vcrgleichuugen  im  aten  Bande  vornehmen  zu  können. 
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IV.  Grapsus:  1.  G.  varius  Latr.  trocken  und 
in  Weingeist. 

V.  Goneplax:  1.  G.  longimanus  Leach,  ge- 
trocknet. 

VI.  Erypkia:  1.  E.  spinifrons  Latr.  trocken 
und  in  Weingeist. 

VII.  Pinnotheres:  1.  P,  mytilorum?  Latr. 
trocken. 

VIII.  Corystes:  1.  C.  personatus  Latr.  trocken 

IX.  In  ach  us:  1.  I.  squinado  Fab.  trocken  und 
in  Weingeist. 

X.  Pisa:  1.  P.  cor  all  in  a Roux  = Maja  corallina 

Riss,  trocken;  2.  P.  kirticornis  Roux  (M.  liir- 
ticomis  Latr.  Riss.)  trocken. 

XI.  Libinia:  1.  L.  ? lunulata  Roux  (Maja  1. 
Risso)  trocken. 

XII.  Caiappa:  1.  C.  granulata  Fab.  trocken. 

XIII.  D roraia:  1.  D.  globosa  Lam.  (D.  Rum- 
phi i Riss,  etc.)  trocken  und  in  Weingeist. 

XIV.  Dorippe:  1.  D.  lanata  Fab.;  trocken 
und  in  Weingeist. 

XV.  Pagurus:  1.  P.  bernhardus  Fab.  trock. 
und  in  Weingeist;  2.  P.  arrosor  Fab.  in 
Weingeist;  3 — 5.  Eine  grossere  und  zwey 
kleinere  uubestimmte  Arten. 

XVI.  Porcellana:  1.  P.  platycbelos  Latr. 
trocken  und  in  Weingeist;  2.  3.  unbestimmte 
Arten. 

XVII.  Galathea:  1.  G.  strigosa  Fab.  trocken. 

XVIII.  Scyllaru  s:  1.  S.  arclus.  Fab.  trocken 


\ 
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XIX.  Palinurus:  1.  P.  quadricornis  Fab. 
trocken. 

XX.  Astacus:  1.  A.  marin  ns  Fab. 

XXI.  Penaeus:  1.  eine  von  Risso  nicht  beschrie- 
bene Art,  trocken  und  in  Weingeist. 

XXII.  A 1 p h e u s : 1.  unbest.  Art , in  Weingeist. 
XXIII.  Palaemon  serratus  Leach.  trocken 

und  in  Weingeist. 

XXIV.  Perimeia:  1.  P.  denticulata  Leach. 
unvollständig,  in  Weingeist. 

XXV.  Squilla:  1.  Sq.  mantis  Latr.  in  Weing. 

XXVI.  Ligia:  1.  L.  unbest.  Art  in  Weingeist. 
XXVII.  Cy  m o t h o a : 1.  G mediterranen 

in  Weingeist. 

Im  Ganzen  mithin  39  Arten  von  27  Geschlechtern. 

Von  Zoophyten 

nur  wenig  Bestimmbares. 

I.  Asterias:  1.  A.  aranciaca;  2.  A.  sepo- 

sita;  3A.  membranacea. 

II.  Op  h iura:  1.  O.  lacertosa  und  zw  ey  andre. 

III.  Spatangus:  1.  S.  purpure us? 

IV.  Echinus:  3.  Arten. 

V.  Holothuria:  2 — 3 Arten. 

VI.  Siphunculust 

VII.  Medusa:  1 Art. 

VIII.  A c t i n i a : 3 — 4.  Arten. 

Dann  Pennatula  phosph  orea,  Spongi  en, 
2 Gongonien,  2 Reteporen,  Eschara 
cervicornis,  Alcyonium  ficus  und  exos, 
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Ascidia  inamellata  und  raicrocosmos,  V e- 
retillum  cynoraorium,  Acetabulum  inedi- 
t e r r a n e u m u.  s.  w.  W ohl  mit  Recht  verdient  Cette 
seinen  Ruhm  wegen  Reichthums  an  naturhistörisch- 
interessanten  Meeresprodukten,  welcher  schon-  vot 
mehren  Jahren  die  Herrn  Professor  Meckel,  Dtjctoi1 
Lelckart,  Professor  Eysehhard,  u.  m.  A.  nacH 
Cette  zu  kommen  bestimmt  hat,  um  die  Naturkunde 
durch  neue  Entdeckungen  zu  bereichern.  Ausführ- 
lichre  Verzeichnisse  der  thierischen  Produtte  hiesi- 
ger Gegend,  als  ich  mittheilen  kann,  finden  sich  in 
den  Werken  des  Herren  Marcel  de  Serres  *)  und 
des  Graten  Villeneuve  **). 


VIII. 

Ueberfahrt  nach  Marseille  und  Neapel. 


37. 

Marseille , w.  September. 

Nach  langem  Warten  auf  günstigen  Wind  bin 
ich  endlich  schnell  von  Cette  hieher  gekommen. 

*)  Essay  pour  servir  4 l'hist.  nat.  du  midi.  d.  1.  France. 

**)  Slalistique  du  deparl,  des  Bouches  - du -Rhone  (4°) 
!*■  Vol.  i8a4.  Der  zoologische  Theil  ist  bearbeitet  durch  die 
Herrn  Roux , Nüchel  Füranij  u.  a.  Leider  wurde  mir 
dieses  Buch  erst  bey  meiner  Abreise  aus  Frankreich  bekannt, 
hu  spät,  es  noch  zu  benutzen.  Herr  N egrel  Fehand  zählt 
darinn  35  Radiarien- Arten  auf,  und  von  Corallen  sollen  die 


Digitized  by  Googli 


Ich  will  es  niemanden  rathen , für  eine  bo  kleine 
Reise  eine  Schiffsgelegenheit  abzuwarten,  wenn  er 
anders  die  Zeit  für  etwas  zu  rechnen  hat.  An 
Kosten  erspart  man  freylich  Einiges,  an  Zeit  ftir  die 
Reise  selbst  auch  1 — 2 Tage , aber  der  Zufall  kann 
es  wollen,  dass  man  auf  Gelegenheit  und  Wind 
leicht  zehnmalil  so  lange  warten  muss.  Und  dann 
kömmt  liinzu,  dass  mau  -bey  so  kurzen  Ueberfahr- 
ten  nur  mit  den  sogenannten  Küstenfahrern  gehen 
kann,  d.  h.  mit  sehr  kleinen  KauHahrteyschillen, 
nur  zu  kurzen  Reisen  geeignet,  und  für  Aufnahme 
vom  Fremden  durchaus  nicht  eingerichtet.  Man 
bringt  die  Zeit  daher  auf  dem  Verdecke  zu,  welches 
ebenfalls  ganz  beladen  und  vollgepackt  ist,  und  woselbst 
mehre  Seekranke  umherzuliegen  pflegen.  Sollte  Re- 
genwetter oder  Sturm  eintreten,  so  gnade  der  Him- 
mel den  armen  Reisenden,  deren  alsdann  4 — 8 in 
eine  Kajüte  eingezwiiugt  werden  würden,  kaum 
gross  genug,  sie  alle  aufzunehmen,  ohne  Lager  und 
ohne  Stuhl,  mit  durcheinanderfallenden  Kisten  und 
Koffern  längs  der  Wände  besetzt,  und  wo  dann 
auch  der  stärkste  Reisende  wegen  der,  in  diesen 
Schiffsräumen  ohnediess  schon  übelriechenden,  und 
nun  noch  unangenehmeren  Luft,  wegen  Mangel  an 


meisten  Arten  des  rolhen  und  Nord- Meeres  und  des  Atlan- 
tischen Ozeans  im  Mittelmeere  der  Gegend  wiedergefundeu 
werden.  Tubipora  musica  ward  bey  Ciodad  gefischt. 
Caryophyllieu,  Fungien,  Agaricien,  Mae a n d einen, 
Asträeu  und  Oculinen  sind  ebenfalls  gefunden  wordeu. 


i 
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Rulieu.  s.  w.  seekrank  werden  müsste.  Dazu  kömmt 
die  Entbehrung  ordentlicher  Nahrung,  da  derjenige, 
welcher  sich  nicht  vorgesehen  hat , nichts  als  einen 
jämmerlichen  Gcliorien  - Kaffee  und  schlechte  Ma- 
trosenkost zu  erhalten  im  Stande  ist.  Freylich  pflegt 
der  Appetit  bey  jenen,  die  der  Seereisen  nicht  ge- 
wöhnt sind,  am  ersten  und  zweyten  Tage  sehr  ge- 
ring zu  seyn,  wenn  sie  auch  nicht  seekrak  werden. 

..  Was  mich  bestimmt  hatte,  zur  See  zurijck- 
zukehren,  ist  theils  der  äusserst  langweilige  und 
lange  Landweg,  theils  die  grosse  Hitze,  die  man  in 
den  Diligencen  zu  ertragen  hat,  theils  endlich  war 
etwas  Neugierde  und  Eitelkeit  mit  im  Spiele,  da  ich 
es  kaum  erwarten  konnte,  eine,  wenn  auch  poch 
so  kleine,  Seereise  gemacht  zu  haben.  Indessen 
hatte  ich  dafür  bald  gebüsst.  Noch  am  7len  des 
Abends  liess  mir  Capitain  Gramer,  Eigenthümer 
der  Bombarde  Anne -Marie,  sagen,  dass  er  augen- 
blicklich abgehen  würde.  Ich  war  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  auf  10  Francs  wegen  der  Ueberfahrt 
mit  ihm  übereingekommen.  Kaum  war  ich  im 
Dunkel  an  Bord  angelangt,  als  man  begann^  die 
Boote  auszusetzen,  die  Anker  zu  lichten,  die  Seegel 
herabzulassen,  das  Schiff  am  Schlepptau  aus  dem 
Haven  zu  bringen,  und  so  ging  die  eine  Hälfte  der 
Nacht  herum,  wo  meine  Aufmerksamkeit  zwar  durch 
diese  Bewegungen  beschäftigt  war,  ohne  dass  ich 
' jedoch  eigentlich  sehen  konnte,  welche  Bewegungen 
das  Scltiff  selbst  machte.  Als  es  ruhiger  wurde, 
sti  eckte  ich  mich  auf  einige  Waarenballen  unter 
Bronn  Reite-  l.  22 
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freyem  Himmel  nieder.  Der  aufdämmernde  Mor- 
gen üess  mich  den  Berg  von  Celte  im  Rucken, 
und  die  flache  Küste  Frankreichs  zur  Seite  erkennen! 
Jetzt  nahm  ich  erst  die  übrige  Reisegesellschaft  wahr, 
bestehend  in  einem  Herrn  und  einer  Dame  von  Stande, 
dann  einer  Matrosenfrau  mit  einem  8 Monath  alten 
Kinde,  und  einigen  andern  Leuten:  alle  auf  dem 
Verdecke  umherliegend.  Die  beyden  Frauen  waren 
im  höchsten  Grade  seekrank,  und  besonders  war 
die  Frau  mit  dem  Kinde  zu  bedauern.  Der  Wind 
war  nicht  stark,  die  Schwankung  des  Schiffes  sanft, 
und  so  blieb  es  mir, 'eine  schnell  vorbeygehende 
Uebelkeit  abgerechnet,  fortwährend  wohl,  dass  ich 
selbst  Lust  bekam,  aii  der  Mahlzeit  der  Matrosen 
Theil  zu  nehmen,  da  ich  selbst  aus  Unkunde  mich 
mit  nichts  vorgesehen  hatte.  Viele  Moven  wieg- 
ten sich  über  dem  Meere,  nach  Fischen  jagend, 
und  ein  Sturmvogel  liess  sich  eine  Zeit  lang  auf 
einer  Seegelstange  nieder;  wie  es  schien,  war  er 
sehr  erschöpft.  Des  Nachts  zeigten  sich  einige 
jeuchtende  Funken  im  Meere.  Den  Rhone- 
mündungen gegenüber  hatte  das  Meer  eine  hellgrüne 
etwas  weissliche  Farbe,  während  es  weiter  östlich  ) 
stets  eine  dunkelblaue  Farbe  behauptete.  Die  Grenze 
zwischen  beyden  Färbungen  war  in  der  Richtung 
des  Strohmes  der  Rhone  so  scharf  gezogen,  dass 
w’ir,  mehre  deutsche  Meilen  vom  Lande  entfernt, 
solche  in  südlicher  Richtung  noch  erkennen  konnten, 


*j  Auch  zwischen  Marseiile  uud  Neapel. 
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so  weit  das  Auge  reichte,  urd  dass  4 — *6  Augen- 
blicke zuvor,  als  das  Schiff’ die  Grenze  durchschnitt, 
diese  noch  linienscharf'  zu  seyn  schien. 

Wegen  des  schwachen  Windes  langten  wir  erst 
des  Abends  8 Uhr  im  Haven  von  Marseille  an, 
während  man  die  Reise  sonst  gewöhnlich  in  14,  und 
in  den  günstigsten  Fällen  selbst  in  7 Stunden  zu- 
rücklegt. Eine  Stunde  vor  unsrer  Ankunft  waren 
alle  Havenbureau’s  geschlossen  worden , und  wir 
sahen  uns  daher  in  die  unangenehme  Notliw’endig- 
keit  versetzt,  noch  eine  Nacht  am  Bord  zuzubringen^ 
mitten  unter  den  fürchterlichsten  Ausdünstungen  des 
Hävens,  deren  ich  schon  oben  erwähnt.  Es  thaute 
hier  stark;  doch  waren  wir  im  Stande,  uns  sämmt- 
lich  gut  auf  dem  Verdeck  zu  bedecken,  da  die  See- 
geltücher abgenommen  worden  waren.  Am  späten 
Morgen  kamen  Havenbeamte  in  einem  Boote  zu 
uns , den  Ort  unsrer  Abreise,  den  Namen  des  Ka- 
pitains  und  den  Personalstand  auizeichnend;  darauf 
begaben  wir  uns  sämmtlich  aufs  Fremden-  und  aufs 
Sanitätsbureau , worauf  wir  dann  frey  waren. 

In  Marseille  hat  ein  Herr  Lajard  sehr  schone, 
ausländische  ausgestopfte  Vögel,  die  verkäuflich  sind. 

Ich  besuchte  nochmals  das  hiesige  Museum; 
fand  jedoch  Herrn  Roux  abwesend.  Er  will  eine 
Methode  entdeckt  haben , Wirbelthiere,  seihst  Fische, 
sehr  schön  zu  skelettiren,  macht  jedoch  noch  ein 
Geheimniss  daraus.  Die  Spirituosa,  in  hiesigem 
Museum  aufgestellt,  nehmen  sich  sehr  gut  aus,  weil 
die  Gläser  sämmtlichjt  von  gleicher  und  eleganter 

22  * 
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Pokalform  sind  (s.  Abbild.  Taf.  VI.  Fig.  3.),  woran 
der  Hals  nicht  allzuweit  ist.  Sie  haben  grosse,  ein- 
geriebene Stöpsel , welche  ausserdem  noch  mit  einem, 
stets  weich  bleibenden,  Kitte  verwahrt  sind,  so  dass 
alle  Pokale  sich  sehr  leicht  und  schnell  öfliien,  und 
eben  so  sclinell,  durch  Anstreichen  jenes  Kittes  sich 
wieder  hermetisch  verschliessen  lassen. 

Ich  habe  Gelegenheit  gefunden , liier  noch  fol- 
gende Gegenstände  zu  acrjuiiiren.  Fische:  Lepi- 
dopus  Peronii ; Raja  Aquila ; Acipenser  Sturio ; Ca- 
pros aper;  Centriscus  scolapax;  Edleneis  remora; 
Centronotus  conductor;  Ostracion;  Anthias  etc.  — . 

Amphibien:  Lacerta  ocellnta;  Bufo  Calamita; 

Gekko.  — Krustazeen:  Portunus  Rondeleti;  P. 
corrugatus;  Cancer  poressa;  Pisa  armata;  Macro- 
podia  tenuirostris ; M.  phalangium;  Pagurus  hunga- 
rus;  P.  angulatus;  Galathea  squamifera;  G.  r ugosa; 

G.  strigosa;  Gebia  stellata ; Callianassa  subte rranea; 
Alpheus  parvulus;  A.  pictus;  Hippotytus  Olivieri; 
Crangon  rubropunctatus ; Squilla  Desmaresti;  Sphae— 
roma  cinerea;  Ligia  oceanica;  Cymothoa  mediterra- 
nea;  C.  bivittata;  C.  laticauda;  Stenosoma  viridissi- 
ma;  Cecrops  Latreillii;  Anthosoma  Smitbii;  Branchi- 
pus  stagnalis.  — Versteinerungen:  Batholithes 
organisans;  Radiolites  plicatus;  R.  turbinatus;  R. 
costatus;  R.  giganteus;  R.  bioculatus ; Cerithium  tur- 
gidum  etc.  *). 

Mehre  dieser  Versteinerungen  sind  nen,  und  in  der  oben 
(S.  335.)  erwähnten  sStalislique  du  deparleuieut  des  bou- 

che»  - du  - Jiliöue  zuerst  beschrieben. 


Digitized  by  Google 


341 


Noch  muss  ich  aus  den  Zeitungen  einen  Nach- 
trag liefern  zu  den  früher  berichteten  Daten  von  dem 
Gewitter  am  Abende  des  18ten  Juli\(S.  S.  222.). 
In  Genua  war  damals  ein  starkes  Donnerwetter. 
Aus  St.  Thomas  aber  w'ird  berichtet . dass  am  20sten 
des  Morgens  um  3 Uhr  ein  heftiges  Erdbeben  mit 
Sturm  Statt  gefunden,  welcher  ein,  Schiff  scheitern 
machte.  Daraus  ergibt  sich,  dass  über  und  unter 
der  Erde  auf  sehr  entfernt  gelegenen  Orten  Bewe- 
gungen Statt  gefunden  haben,  welche  in  so  kurzer 
Zeit  kaum  sich  von  einem ^unkt  zum  andern  der 

. Ml  j , 

Reihe  nach  fortgepflanzt  haben  konnten , sondern 
welche  vielmehr  durch , von  eifern  Zentralpunkte 
ausgehende,  Kräfte  fast  gleichzeitig  erregt  seyn  muss- 
ten, obgleich  ein  Fortschreiten  in  westlicher  Richtung 
dabey,  nicht  zu  verkennen  ist.  „ f _ , 

Schon  am  Tage,  meiner  Ankunft  habe  ich  unter 
Anleitung  der  Herm|  SiEVEfrtfo,  Tandon  et  Comp. 


mit  Capitain  Jourdan  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
ura  auf  der  Favorite  bey  nächstem  günstigem 
Winde  nach  Neapel  abzugeheu.  Mau,  zahlt  gewöhn- 
lich  100  Francs  für  die  Cebcff^kyt  h und  3 Francs 


täglich  für  das  Essen.  Pas ^^thige^Jßettc,}  zu  dem 
lEnde  bey  Kaufleuten  ,schpp  fe^üg^  ufld  in  Vorrath 
zu  .finden  ((eine  schmale  M^tratze,  ein;  Kopfkissen 
und  einige  wei^fe  Tücher)  ^ steht  sich  -jede/  Passagier 
selbst  WltUi5fi:- 

Abfahrt  gewärtig  se^,  w to,.;toi  uj 


i in\.  «.ih.  nullt  ui/. 


i • '.'.UorufH.  ui  eijo.I^.ivjuieu;  ui  Hu 
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38. 


Im  Häven  von  Neapel  den  so  September. 

Nun  hätte  ich  des  Seelebens  schon  gerade 
genug,  nnd  mein  Gelüsten  wäre  vollkommen  abge- 
büsst ! Schon  den  Vierten  Tag  liegen  wir  hier  der 
Quarantaine  wegen  vor  Anker,  und  dürfen  den  Bord 
nicht  verlasset ! Morgen  soll’s  endlich  ausgehen. 
Aber  unsre  Gedult  besteht  auch  wahrlich  eine  harte 
Probe ! Hier  weile  ich : am  entferntesten  Ziele 

meiner  Reise  — die  Phantasie  voll  der  lebhaftesten 
Bilder  aus  alter  und  neuer  Zeit  •—  das  herrliche 
Neapel  in  aller  Fülle  und  Pracht  der  Natur  und 
Kunst  vor  uns  ausgedehnt,  gar  prächtig  abstechend 
gegen  den  öden,  kahlen,  verbrannten  Süden  Frank- 
reichs, den  ich  eben  verlassen  habe  — ringsum  der 
Vesuv,  Jterciilanüm,  Pompeji,  Portici,  Baja,  Cuma, 
Capri,  die  ElisceisChen  Felder  hild  so  unzähliges  An- 
dre   und  doch  darf  ich  den  bretteruen  Kasten 

nicht  verlassen,  auf  dein  ith,  ein  wahrer  Tantalus, 
zwischen  vielen  andern  der  Art,  eingesperrt  bin : 
Alles  eine!  leeren  Fdrmalitat  wegen,  vielleicht  nur 
damit  ein  hübgVigef ‘Neapolitaner  einige  Tage  lang 
sich  an  schimmligem  Zwieback  uhd  Matrosenkost 
iatt  essen  liÖune.  — Doch  ich  muss  mich  schon 
hoch  einen  Tag'  geduTten , und  will  den  Ueberrest 
dieser  argcrb'cheh  Zelt  benützen,  mein  Tagebuch  bis 
tu  meiner  zweyten  Ankunft  in  Italien  abzuschliessen. 

Am  Ilten  diese» -des  Morgens  um  3 Uhr  wurde 
ich  in  meinem^Logis  in  Marseille  zur  Abfahrt  an 
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i3ord  gerufen.  Bey  Tagesanbruch  sahen  wir  uns 
nebst  3 — 4 andern  Schilfen,  nach  verschiedenen 
Wellgegenden  bestimmt,  auf  der  Rhede  von  Mar- 
seille, bey  den  Inseln.  Der  Wind  blieb  einige  Male 
aus,  und  damit  trat  ein  Schwanken  des  Schi lies  ein, 
welches  sich  ohne  Haltung  nach  allen  Richtungen 
drehte,  dass  uns  allen  nicht  ganz  wohl  war.  Ich 
glaubte  dem  Uebel  durch  etwas  Kaffee  zu  steuern, 
verschlimmerte  es  aber,  da  ich  nur  einen  schlechten 
Zichorienkallee,  mit  Melasse  statt  Zuckers  versiisst, 
erhalten  konnte.  An  den  folgenden  Morgen  befand 
ich  mich  weit  besser  bey  einem  Glase  mitgenom- 
menen guten  Bordeaux  - Weines  und  etwas  Zwie- 
back. Die  Uebelkeiten  liessen  nach,  als  wir  am 
Nachmittage  endlich  die  hohe  See  und  damit  auch 
frisckernS.  W.  Wind  gewänne^,  welcher  .das  Schilf 
etwas  weniges  auf  die  Seite  legte,  und  so  fäqt  ohne 
alles  Schwanken  im  Gleichgewicht  erhielt,  während 
ein  Wind,  in  die  vollen  Seegel  blasend,  zwar  die 
Fahrt  beschleunigt,  aber  auch  ein  sehr  unangeneh- 
mes Schwanken  veranlasst  haben  würde,  indem  er 
dass  Gleichgewicht  des  Schifies  nicht  erhalten  kann. 
Unsre  Reise  war  in  6 Tagen  beendigt , im  günstigsten 
Falle  konnte  sie  es  in  dreyen  oder  vieren  seyn  y:  aber 
in  unglücklichen  Fällen  haben  einzelne  Sqbifie  auch 
schon  40  und  selbst  60  Tage  auf  dieser*'  Reise  zu- 
gebracht. j Wir.,  legten  stündlich  lj  -tt:4|  . Meilen 
zurück,  \ ' »!•'., ■)  , , ili  .huün  neu 

. - Da  man  sich  an  die  See  vyeit  schnelle«  <in.  der 
lireyen  Lgft  aul  dein,.yeideckc  (gewöhnt,  als  in  der 
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dumpfigen  der  Kajüte,  so  hatten  die  Passagiere  bald 
Bekanntschaft  unter  einander  gemacht.  Die  Kajüte 
ist  ringsum  an  ihren  Wänden  mit  5 Fächern  um- 
gehen, gerade  lang  und  breit  genug,  um  eben  so 
vielen  Reisenden  als  Lager  zu  dienen,  welches  dann 
, jeder  derselben , je  nach  seinem  persönlichen  Be- 
dürfnisse, mit  einer  Matratze,  einem  bis  zwey  Kopf- 
kissen, einigen  weissen  Tüchern  und  einer  Decke 
versieht.  Die  Kajüte  selbst  ist  eben  gross  genug, 
um  bey  schlechtem  Wetter  ein  Tischchen  und  4 — 5 
Sitze  lür  die  Reisenden  anbringen  zu  können,  um 
sich  deren  während  der  kurzen  Mahlzeit  zu  bedienen, 
wozu  mau  jedoch  nur  selten  bey  sehr  schlechtem 
Wetter  genöthigt  ist.  Der  Hintertheil  des  Verdeckes 
ist  hauptsächlich  zum  Aufenthalte  der  Fremden  be- 
stimmt, ringsum  mit  Sitzen,  und  ausserdem  mit  ei- 
nem Zelte  versehen,  der  luftigste  und  angenehmste 
Ort  auf  dem  Schiffe.  In1  der  Mitte  befinden  sich 
ausser  der  Feuerstätte  uüd  einem  Boote  eine  Menge 
Ochsenhäute  als  Ladung,  welche  ebenfalls  von  Zeit 
zu  Zeit  von  uns  als  Lager  henutzt  werden,  jedoch 
nicht  den  angenehmsten  Geruch  verbreiten.  Der 
Vordertheil  ist  der  gewöhnliche  Aufenthaltsort  der 
Matrosen.  Wir  haben  mithin  hier  einige  Bequem- 
lichkeit wiebr*  als  zwischen  Celle  und  Marseille , weil 
das  SchiH'  etwas  grösser  und  die  Reise  etwas  länger 
war,  allein  zur  Belustigung  war  wenig  Gelegenheit, 
und  mündliche  Unterhaltung,  Lektüre,  Domino - 
und  Damenspicl  waren  der  einzige  mögliche  Zeit- 
vertreib;- Unsre  Mittags-  und  Abendkost  bestand 
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in  gekochtem  Reis,  etwas  mitgenommenem  Ham- 
melfleisch, 4 — 5 während  der  Reise  geschlachteten 
Hühnern,  Kraut  und  einigen  Trauben , Alles  von  den 
Matrosen  zubereitet  und  aufgetragen.  Der  Weih 
war  ungeniessbar  schlecht,  und  glücklicher  Weise 
waren  einige  Passagiere  mit  bessern  Sorten  ver- 
sehen, die  dann  gerne  die  übrigen  wechselweise  be- 
vvirtheten. 

Ausser  mir  befanden  sich  noch  drey  Reisen- 
de an  Bord;  nenilich  1)  Herr  B.  aus  Marseille, 
ein  noch  junger  Mann,  Inhaber  einer  Apotheke,  ei- 
ner Leim-  und  Knochenkohlen -Fabrik,  welche  letz- 
tre  seit  7 Jahren  bestehend,  nebst  drey  andern  in 
Marseille  befindlichen  Anstalten  der  Art,  ihren  Ab- 
satz hauptsächlich  in  den  Zuckerraflinerieen  findet, 
und  das  Material  zur  Klärung  des  Zuckers  nach  neuer 
'Methode  liefert.  Mit  diesen  beyden  Fabriken  sollte 
noch  eine  Salmiakfabrik  verbunden  werden.  Herr 
B.  ging  jetzt  hauptsächlich  in  der  Absicht1  nach  Nea- 
pel, um  Geschäfte  in  Knochen  zu  machen , und  sich 
seinen  künftigen  Bedarf  von  daher  zu  sichern , indem 
er  seine  Anstalten  mehr  ausdehnen  wollte , in  wel- 
chen er  schon  jetzt  täglich  30  Menschen  beschäftigt, 
wöchentlich  160  Centner  Knochen,  d.  i.  7800  Ccntncr 
jährlich  verarbeitet.  ' Im  lezten  französischen  Feldzuge 
war  er  als  Frey  williger  durch  Norditalien,  Tyrol 
und  Baierh  gekommen , hatte  aber  sonst  seine  Hel- 
math  wenig  verlassen. 11  2)  Mädame  A.  stark  ln  den 
Fünfzigen,  von  einem  Besuche  bey  ihren  Verwand- 
ten in ' Marseiile  nach  Neapel  ztrruckkehrend , wohin 
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sie  vor  einigen  und  drejssig  Jahren,  nach  ihrer 
Versicherung  von  der  Natur  mit  vielen  Reitzen  aus- 
gestattet, als  Maichande  de  modes  gezogen  war, 
eine  Stehe,  die  sie  noch  jetzt  daselbst  behauptet. 
3)  Herr  R.  aus  der  Gegend  von  Buenos  Aires,  ein 
junger  Mensch  von  etwa  20  Jahren,  in  Südamerika 
in  einem  Kollegium , von  seinen  Aeltem  entfernt, 
erzogen , daun  eben  daselbst  auf  Reisen , endlich  auf 
Jahr  nach  England  und  von  da  auf  einige  Jahre 
nach  Paris  gekommen,  um  Medizin  zu  studiren. 
Er  wollte  jetzt  pur  einen  Ausflug  durch  Italien  ma- 
chen, in  2 — 3 Jahren  aber  Deutschland  bereisen, 
wenn  ,er  inzwischen  seine  Studien  beendet  haben 
würde.  An  Geld  schien  es  ihm  in  seinem  Leben 
noch  nicht  gefehlt  zu  haben;  auch  war  er  weder 
ohne  Tournüre,  noch  ohne  Kenntnisse.  Obgleich 
von  Spanischer  Abstammung,  war  ihm  der  Namen 
«Spanier“  unerträglich. 

Kaum  sollte  man  denken,  dass  diese,  äusser- 
lich  so  gemischte  Gesellschaft,  innerlich  durchaus 
erzfranzösisch  seje,  dass  heisst:  bey  keiner  Ge- 
legenheit ermangle  «la  nation  la  plus  policee,  la 
seule  civilisee“,  «la  grande  nation*  [von  der  freilich 
actenmäsig  nicht  die  Halite  lesen  und  schreiben  kann], 
der  im  letzten  Dezennium  erli(tnen  harten  Demüthi- 
gungeu  ungeachtet,  über  Alles  zu  erheben,  und  nur 
dasjenige  recht,  gut,  schön  und  erhaben  zu  finden, 
was  yon  ihr  ausgegangjm , und  ihr  uachgeahint  se_ye, 
dasjenige  hingegen  zu  belächeln  oder  zu  verabscheuen, 
was  der  Französischen  Weise  zuwider  ist.  Freilich 
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vou  Herrn  I~,  der  die  Waflett  für  Frankreich  ge- 
tragen, und  ausserhalb  Marseille  nur  die  Wider- 
wärtigkeiten des  Krieges  kennen  gelernt  hat,  kann 
cs  nicht  sehr  befremden,  wenn  er  fiir  sein  Vater- 
land  in  hohem  Grade  eingenommen  ist.  Er  machte 
es  mir  zum  Verbrechen,  dass  ich"  in  einzelnen  Rück- 
sichten andern  Städten  den  Vorzug  vor  Paris  gab, 
und  seine  Ueberzeugung  war  durch  nichts  zu  er- 
schüttern, ohschon  er  in  seinem  Leben  Paris  nie 
gesehen  hatte.  — Auch  von  Madame  A.  sollte  es 
mich  wundem,  wenn  sie,  ihres  langjährigen  Aufent- 
haltes in  Neapel  ungeachtet,  nicht  mit  Leih  und 
Seele  Franzosinn  wäre,  den  die  Französischen  Mo- 
den sind  es  ja , welche  ihre  Existenz  sichern , und  ihr 
sogar  Wohlstand  gewähren,  und  dann  treten  frey- 
lieb,  was  diesen  Punkt  anbetrifft,  noch  gar  viele 
Autoritäten  auf  ihre  Seite,  ich  will  nicht  sagen:  in 
Welschland  allein.  Anfänglich  schilderte  sie  den  Cha- 
rakter der  Neapolitaner  nicht  günstig;  da  wir  sie  je- 
doch erinnerten , dass  sie  ja  eine  Neapolitanische 
Schwiegertochter  habe,  so  erklärte  sie,  alle  Neapo- 
litaner seyen  entweder  wahre  Engel,  oder  wahre 
Teufel.  Eine  andre  Klasse  gäbe  es  nicht.  In  die 
erstere  gehbhre  die  ganze  königliche  Familie,  der 
ganze  Hof,  ihre  Schwiegertochter  u.  s.  vv.  — Mehl- 
Verwunderung  erregt,  wie  Herr  R.  so  von  Grund 
aus  für  das  Französische  eingenommen  seyn  kann. 
Allein  man  muss  sich  erinnern,  dass  er  in  Europa 
noch  kein  andres  Land  gesehen,  als  Laudon  und 
Paris , dass  er  in  London  nur  so  lange  war , bis.  er 
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anfing,  etwas  Englisch  zu  verstehen,  dass  jeder 
Fremde  in  London,  wenn  er  sich  nicht  vollkommen 
zur  •Englischen  Sprache  und  Mode  bequemt,  allent- 
halben aufs  Härteste  zuriickgestossen  wird  ■5‘),  und 
endlich , dass  der  Fremde  sich  weit  schwerer  an  die 
Trockenheit  und  die  zahllosen  Eigenheiten  im  Ka- 
rakter  der  Engländer  gewöhnt , als  an  das  Gewandte, 
Gefällige,  Freundlifche  in  dem  der  Pariser.  In  Pa- 
ris andrerseits  war  der  junge  Amerikaner  durch  die 
grossartigen  öffentlichen  Anstalten , zumal  für  den 
höheren  Unterricht,  durch  Pariser  Eleganz  und  Sitte, 
und  endlich  durch  die  unerschöpflichen  Vergnügungen 
jedter  ■ Art  überrascht,  deren  Genuss  ihm  sein  Beutel 
niemals  versagte.  So  auf  der  einen  Seite  in  jeder 
Rücksicht  zufrieden  gestellt,  und  Frankreich  nach 
Paris , Lyon  und  Marseille  beurtlieilend,  die  er  im 
'Durchfluge  einige  Tage  gesehen,  auf  der  andern 
Seite  täglich  hundert  Mal  die  Versicherung  wieder- 
hohlen höhrend , das  die  Franzosen  die  grosse  Nation 
seyen,  und  dass  alle  übrigen  nur  ihr  von  Ferne 


*)  Eia  Pariser  erzählte  mir  «pater,  da»»,  als  er  während 
eines  kurzen  Aufenthalts  in  London  über  die  Strase  ging, 
plötzlich  eine  Dame  voll  Freuden  aus  einem  voriiberfahrenden 
Wagen  ihm  in  den  Arm  Hog.  Er  erkannte  sie  für  eine  Eng- 
länderin , welche  er  in  Paris  oft  in  Gesellschaft  gesprochen 
halte.  Die  ersten  an  ihn  gerichteten  Worte  waren : ob  er 
Englisch  spreche?  find  als  er  diese  Frage  mit  Nein  beant- 
wortete, so  kehrte  sie  stumm  und  kalt  wieder  in  den  Wagen 
'riiriick,  J,  Mi.  :i  ' . ’.l  it.  •?:■  .•  , 


Digitized  by  Google 


349 


nachzuahmen  sich  bemiiheten,  kann  es  nicht  fehlen, 
dass  er  endlich  auch  mit  einstimnleii  lernte.  Dazu 
kommt,  dass  das  Französische  Gouvernement  ihn 
und  seine  in  Paris  studirende  Landsleute  mit  vielen 
Auszeichnung  bey  mehren  Veranlassungen  behan- 
delt hat.  T i,r  . 

So  muss  ich  in  diesem  Klubh  wohl  Manches 
bohren , was  mich  in  Bewegung  setzen  könnte,  wenn 
es  nicht  Unwissenheit,  Dünkel  und  Eigennutz  wären, 
die  ich  über  alles  Fremde  unaufhaltsam  den  Stab 
brechen  sehe,  welche  mich  in  ihrer  selbst  gefälligen 
sichern  Keckheit  meistens  unterhalten , und  nur 
selten  zu  einer  nachdrücklichen  Remonstration  be- 
stimmen können.  Französisches  Geschick  in  Krieg 
und  Frieden,  in  Wissenschaft  und  Kunst,  in 
Handel  und  Geschmack  höhre  ich  stündlich,  üfeer 
Alles  preissen,  und  was  das  Ausland  im  Anfänge 
dieses  Jahrhunderts  Grosses,  Gutes,  Nützliches, 
Schönes  hervorgebracht  hat,  das  konnte  es  sicherv 
lich  nur  durch  die  mittelbare  oder  unmittelbare 
Einwirkung  der  grossen  Nation , nur  durch  die 
Nachahmung  derselben  hervorgebracht  haben.  Kei- 
ne Nation  ( und  das  habe  ich  auch  in  vielen 
andern  Gesellschaften  sagen  hören ) bat  in  poe- 
tischer , am  wenigsten  in  dramatischer  Hinsicht 
etwas  geliefert,  denn  man  kennt  von  ihnen  keine 
bedeutende  Schriftsteller  in  diesem  Fache.  Keinfe 
vermag  sich  in  theatralischen  Darstellungen  mit 
den  Franzosen  zu  messen.  Nur  vielleicht  in  der 
Musik  könnte  hin  und  wieder  ein  Fremder  ihnen 
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gleich  kommen  Noch  in  diesem  Augenblicke 
unterbrechen  mich  meine  drey  Reisegenossen,  seit 
drey  Stunden  unaufhÖhrlich  und  öfters  bis  zu  Thra- 
nen  die  Einfalt  der  Neapolitaner  belachend,  welche 
uns  ihr  weit  gerühmtes  Geirome  auf  Tellern,  mit 
reingewaschenen  Rebenblättern  belegt,  aufs  Schiff 
bringen,  da  man  doch  sicher  an  jedem  Orte  Frank- 
reichs sölches  etweder  in  Glaspokalen,  oder  we- 
nigstens auf  den  blossen  Porcellanfellern  präsentirt 
haben  würde!  — Wie  ganz  anders  würde  sich  doch 
eine  Gesellschaft  von  Deutschen  benehmen,  von  ihnen, 
die  weit  lieber  dem  Verdienste  des  Ausländers,  als 
des  Landsmannes  Lob  spenden ! Wie  bescheiden 
würden  sie  seyn  in  ihren  nationellen  Ansprüchen  1 
Alles  was  bey  dem  Fremden  nationellen  Dünkel 
gründen , wahren  , festigen  konnte : Beständigkeit 

der  Grenze,  des  Namens,  der  Dynastie,  selbst  der 
Sprache,  ist  uns  nicht  in  so  schädlichem  Maase  zu 
Theil  geworden,  dass  wir  darum,  den  Fremden  lä- 
cherlich, eingebildet  werden  sollten.  Treiben  wir  doch 
lieber  unsre  Bescheidenheit  so  weit,  dass  die  Arbei- 
ten Deutscher  Gelehrten , dasjenige  worauf  wir  noch 
hm  meisten  nationeil  stolz  zu  seyn  Ursache  hatten, 


*)  Ich  erzähle  Alles  dieses  nicht  als  Aeusserungen  dieser 
a — 3 Personen , welche  durchaus  nicht  in  Betracht  kommen 
würden,  Sondern  als  solche,  die  ich  allenthalben  im  Süden 
von  Frankreich,  selbst  in  Gesellschaften,  wo  auf  Bildung 
und  Kenntnisse  Anspruch  gemacht  wird,  auf  gleiche  oder  an*-» 
löge  Weise  wiederholen  bohrte. 
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erst  von  einem  Franzosen  übersetzt,  aus  Unbunde 
der  Sprache  verstiimpert,  und  unter  seinem  Namen 
gedruckt  werden  müssen,  ehe  sie  unsres  Beyfalles 
würdig  seyn  können ! 

Doch  ich  will  hier  gelegentlich  noch  einer  Wefee 
gedenken,  wie  junge  Französische  Gelehr- 
te sich  bey  Fremden  persönlich  einzufiihren  pfle- 
gen* Ich  habe  in  den  letzten  2 — 3 Monathen  mehre 
junge  Französische  Naturforscher  besucht,  weil  ich' 
dort  mehr  gleichartiges  Interesse  erwartete , und 
glaubte,  dass  sie  mehr,  als  die  altern,  das  Bedürf- 
niss  fühlten,  Bekanntschaft  mit  Fremden  anzuknüpfen, 
sich  in  Tausch  einzulassen  u.  dgl.  m.  Aber  fast  je- 
desmal, ehe  ich  ihre  Weise  noch  kannte,  begann' 
ich  in  meinen  Erwartungen  irre  zu  werden,  da  ich 
während  des  ersten  Besuches,  wenn  ich  ihn  auch 
noch  so  sehr  verlängerte,  mit  meinen  Wünschen 
und  Absichten  nie  zur  Sprache  kommen  konnte. 
Der  Andre  nemlich,  dessen  Bedeutung  in  der  litera- 
rischen Welt  noch  wenig  bekannt  war,  obschon  es 
ihm  häufig  an  Sammlungen,  Geist,  Beobachtung  und 
literarischen  Kenntnissen  nicht  gebrach,  war  vor 
allen  Dingen  bemüht,  mich  mit  seiner  ganzen  Wich- 
tigkeit bekannt  zu  machen,  mir  sogleich  alle  seine 
Naturaliensammlungen,  seinen  Bücherreichthum,  bald 
mit  einem  höchst  gravitätischen  Benehmen,  bald  mit 
selbstgefälligem  Lächeln  und  unter  hingeworfenen 
Bemerkungen  zu  zeigen,  mir  zu  erzählen,  dass  er 
aucli  unter  den  alten  und  sogar  vielleicht  unter 
den  ausländischen  Autoren  Bekannte  habe,  dass  er 
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in  grossen  Korrespondenzen  stehe,  einige  Reisen 
gemacht,  Aufsätze  in  mehren  Journalen  und  selbst 
Dictionnairen  geliefert  habe,  diese  oder  jene  Arbeit 
zu  unternehmen  gedenke  u.  s.  w.  Alles  dieses 
pflegte  sich  iu  einem  solchen  Drange  zu  ergies- 
sen,  dass  ich  kaum  einige  Worte  zu  reden  Ge- 
legenheit hatte.  Bey  einer  zweyten  Zusammen- 
kunft betrugen  sich  diese  Leute  dann  auf  eine  auf- 
fallend verschiedene  Weise,  fragten  selbst  um  das 
Detail  meiner  Absichten,  kamen  mir  mit  Anerbie- 
thuugen  entgegen,  u.  dgl.  m.  Trifft  man  mit  altern 
Verwandten  dieser  Menschen,  mit  ihren  Müttern  u. 
s.  f.  zusammen,  so  bohrt  man  dasselbe  Alles  noch 
einmal,  kann  sich  jedoch  durch  die  Versicherung, 
dass  man  den  Herrn  N.  schon  längst  durch  den  Ruf 
kenne,  so  wie  durch  ein  gefälliges  Ohr,  im  höchsten 
Grade  bey  ihnen  insinuiren.  Mir  ist  etwas  Aehn- 
liclies  doch  in  Deutschland  oder  Italien  nie  vorge- 
kommen. — Doch  ich  kehre  zu  unsrer  Schiflsgesell- 
schafl  zurück. 

Man  sollte  denken,  dass  es  einer,  wenn  auch 
kleinen,  doch  aus  so  heterogenen,  und  in  gewissen 
Beziehungen  dennoch  wieder  verwandten  Gliedern 
zusammengesetzt,  nicht  an  Unterhaltung  ge- 
brechen könne , dass  eine  Dame  und  drey  Herrn 
— ein  Amerikaner,  ein  Franzose,  eine  Neapolitane- 
rinn  durch  Niederlassung  und  ein  Deutscher,  alle 
durch  Hülfe  der  Französischen  Sprache  sich  gut  ver- 
stehend, — ein  Naturforscher,  ein  Arzt,  ein  Apo- 
theker und  Fabrikant,  eine  Modehändlerinn  und 
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endlich  (hier  muss  ich  ihn  wohl  mitrechnen)  ein 
gutmüthig  drolliger  Schifiskapitain,  — auf  einem  fast 
lür  Alle  ueuen  Elemente  und  in  einer  neuen  Lebens- 
weise — sich  einige  Tage  lang  gut  unterhalten  müss- 
ten. Doch  gab  nur  die  Verschiedenheit  der  Natio- 
nen und  Wohnorte  und  der  denselben  eigenthüm- 
lichen  Sitten  einerseits,  und  die  momentanen  Ereig- 
nisse auf  dem  Schifte  und  um  dasselbe  andrerseits 
einen  nachhaltigen  Stoff  dazu.  Denn  der  Mediziner 
hatte  sich  nur  mit  Physik  und  Chemie  im  Allge- 
meinen, mit  den  übrigen  Naturwissenschaften  aber, 
wie  es  schien,  noch  gar  nicht  befasst,  obschon  er 
die  Fasslichkeit  des  Vortrags  der  Professoren  am 
Jardin  du  Hoi  vielfältig  rühmte.  Die  physikalisch- 
chemischen Kenntnisse  des  Apothekers  reichten  nicht 
über  den  Bedarf  seiner  Offizinen  hinaus,  obschon 
er  in  Montpellier  einige  Jahre  lang  studirt  hatte, 
und  sonstige  naturhistorische  Kenntnisse  besass  er 
nicht.  Die  Dame  war  zwar  nicht  lässig,  ihr  umfas- 
sendes Wissen  im  Fache  der  Moden  und  Galante- 
riearbeiten zu  entwickeln,  aber  erregte  nur  wenig 
Theilnahme  dafür.  — Die  neuesten  politischen  Er- 
eignisse in  Südamerika , welche  Herr  R.  voll  glühen- 
der Vorhebe  für  die  Independenten  schilderte,  wa- 
ren von  allgemeinerem  Interesse.  An  die  Unterhal- 
tungen darüber  knüpfte  sich  eine  Erzählung  über  die 
Ehe  in  den  katholischen  heisseren  Staaten  des  neuen 
Kontinentes,  welche  sehr  verschiedene  Urtheile  zur 
Folge  hatte.  Herr  R.  erzählte  nemlich  unter  an- 
dern, dass  in  seiper  Heimath  die  Männer,  selbst  in 
Bronn  Reise.  I.  23 
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den  höheren  Ständen,  mehre  Frauen  zu  nehmen  pfleg- 
ten, wovon  die  erste  in  alle  Rechte  einer  Ehehälfte 
einträte,  die  folgenden  aber,  für  ihren  und  ihrer 
Kinder  Unterhalt  mit  einem  Gute  von  verhältniss- 
mässiger  Grosse  abgefunden  würden;  dass  sich  diese 
Weiher  wechselweise  nie  zu  Gesicht  bekämen,  und 
dass  der  Mann  deren  so  viele  nehmen  könne,  als  er 
ausreichend  zu  dotiren  vermöge.  Diese  Weise  sage 
den  Bedürfnissen  des  Mannes  in  einem  heissen  Kli- 
ma am  meisten  zu,  und  wenn  der  zuerst  erwählten 
Frau  durch  die  folgenden  etwas  an  der  Zuneigung 
ihres  Mannes  entzogen  würde , so  seye  sie  dafür 
durch  die  grössre  Ehre  vollkommen  entschädigt. 

Unsre  weibliche  Reisegefahrtinn,  trotz  ihrer  ge- 
äusserten  sonstigen , nicht  illiberalen  Gesinnungen, 
drang  dagegen  darauf,  dass  der  Frau  die  volle  Liebe 
und  Zuneigung  ihres  Mannes  werden  müsse,  wenn 
sie  ihm  die  ihrige  schenken  solle,  dass  dieses  aber 
unter  solchen  Verhältnissen  nicht  möglich  seye , und 
dass  sie  in  jener  Ehre  gar  keine  Schadloshaltung  fin- 
den könne.  Auf  diese  nicht  so  ganz  unrichtige 
Aeusserungen  entgegnete  Herr  R. , dass  sie  Franzö- 
sische Ansichten  habe,  und,  in  der  Haut  eines  Ame- 
rikaners steckend,  wohl  anders  urtheilen  würde. 
Der  Kaufmann  aber  versicherte  sehr  offenherzig, 
dass  er  in  seinem  Leben  an  Liebe  und  Zuneigung 
nie  gedacht,  auch  eine  Entschädigung  durch  die 
Ehre  nicht  für  nöthig  achte;  dass  er  seine  Frau  zu 
Führung  der  Haushaltung  genommen,  und  um  durch 
ihr  nicht  unbedeutendes  Vermögen  seine  Fabriken 
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in  nachdrücklichem  und  lebhafteren  Umschwung  zn 
versetzen.  Mir  meines  Theiles  schien  es , dass  Jeder 
nach  seiner  Lage  geurtheilt,  und  in  so  ferne  keiner 
ganz  Unrecht  habe,  dass  ich  mich  aber  doch  im 
Falle  einer  eintretenden  Alternative  unbezweifelt 
lieber  in  die  Ansichten  des  Amerikaners,  als  des 
Kaufmann’s  finden  würde. 

Herr  L.  lehrte  mich  den  Unterschied  der  Fran- 
zösischen Benennungen  verschiedener  Fahrzeuge. 
Der  allgemeine  Ausdruck  für  grossre  Schiffe  ist 
«navire*  = «ba timen tÄ.  Schiffe  mit  Rudern  heissen 
«bateau*,  «chaloupe*  u.  s.  w.  Die  ohne  Ruder 
werden  hauptsächlich  nach  den  Masten  unterschie- 
den. Einmaster  mit  noch  einem  sehr  kleinen  Hin- 
termaste und  dreyeckigen  Seegein  heissen  «balan- 
celle“;  mit  viereckigen  Seegein  aber,  und  etwas 
grosser  «bombarde*.  Zweymaster  werden  «brik* 
genannt;  wenn  sie  aber  sehr  leicht  gebaut,  und  mit 
spitz  zurückliegenden  Masten  versehen,  überhaupt 
zum  Schuellseegeln  eingerichtet  sind,  «goelette”,  oder 
wofern  es  breite,  langsam  seegelnde  Transportschiffe 
sind,  «gabare“  u.  dgl.  Dreymaster  heissen,  «vais- 
seau a (de  commerce,  oder  de  guerre),  welche  wie- 
der in  «corvette,  fregatte,  vaisseau  de  ligne®  unter- 
schieden werden,  jenachdem  sie  eine  kleine,  eine 
grosse  ganze,  oder  zwey  Batterieen  haben. 

Und  nun  zur  Erzählung  der  wenigen  Ereignisse, 
die  mich  während  unsrer  Ueberfahrt  interessiren 
konnten.  Des  Nachts  nahmen  wir  viele  leuchten- 
de Punkte  im  Meere  wahr,  doch  nur  an  solchen 

23  * 
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Stellen,  Welche  durch  die  längs  des  Schiffes  sich 
brechenden  Wellen,  durch  einen  eingestossenen  Stab 
u.  s.  w.  stark  bewegt  waren,  ausserdem  nirgends. 
Alle  Mühe,  in  dem  bey  Nacht  am  Schiffe  anfge- 
sammelten  Wasser  Thiere  bey  Tage  zu  entdecken, 
die  das  Leuchten  verursacht  haben  konnten , war  ver- 
geblich. So  auch  an  einem  Gasnetze,  welches  in's 
Meer  getaucht  und  wieder  heraus  genommen,  eine 
Menge  leuchtender  Punkte  zeigte,  die  jedoch  nach 
einander  sehr  schnell  verschwanden,  wie  das  Netz 
etwas  trocken  wurde,  und  nur  dann  auf  einige  Au- 
genblicke nochmal  zum  Vorschein  kamen,  wenn  ich 
dasselbe  in  der  Luft  schnell  bewegte.  Diese  Leucht- 
punkte schienen  daher  von  faulenden  organischen 
Körpern,  bey  augenblicklicher  Berührung  mit  der 
Luft,  veranlasst  zu  werden;  nur  ist  auffallend,  dass 
sie  alle  eine  gleiche  Grösse , scheinbar  wie  eine 
Erbse,  halten.  — Der  Auf-  und  Untergang  der 
Sonne  und  des  Mondes  über  dem  Meere,  oder 
hinter  sehr  entfernten  Gebirgen  gewährte  uns  einen 
grossen  Genuss,  und  veranlasste  viele  Täuschungen. 
Eines  Morgens  ging  die  Sonne  über  dem  Meeresspiegel 
zweymal  hintereinander  auf.  — Wir  bogen  ganz 
nahe  um  die  Nordspitze  von  Corsica,  liessen  Elba 
nördlich , mehre  kleine  Inseln  rechts  und  links, 
welche  alle  sehr  felsig  und  bergig  waren,  mit  Aus- 
nahme der  schon  durch  den  Namen  bezeichneten 
Pianosa , welche  einige  Fuss  über  dem  Meere  er- 
haben , kauin  eine  Quadratstunde  gross  zu  seyn  schien. 
Am  fünften  Tage  schaukelten  Delphine  tun  unser 
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Schiff,  sich  zuweilen  mit  dem  Rücken  etwas  über 
das  Wasser  erhebend.  Der  Tiberm ündung  gegen- 
über sahen  wir  des  Morgens  früh  einige  Dutzend 
Fischerboote  mit  dem  Winde  gegen  das  Land 
steuern.  Nur  klein,  waren  sie  doch  mit  5 — 6 drei- 
eckigen Seegein  versehen.  Je  2 und  2 schleppten 
grosse,  im  Meere  hängende  Netze  zwischen  und  hin- 
ter sich  her,  und  alle  waren  in  mehrfacher  Reihe 
so  aufgestellt , dass  sie  einen  ganz  . geschlossenen 
Strich  durchzogen.  Da  auf  diese  Weise  sehr  vie- 
lerlei, und  dabei  viele  kleine  und  junge  Fische  ge- 
fangen werden,  so  ist  diese  Art  der  Fischerei  in 
Frankreich  gänzlich  verboten.  Damit  die  Fische 
von  verschiedener  Grosse  nicht  so  leicht  wieder  aus 
den  Netzen  entkommen  können,  ist  eine  rasche  Be- 
wegung der  Boote  wesentlich:  daher  ihre  vielen 
SeegeL  Am  sechsten  Tag  kamen  wir  an  mehren 
kleinen  Inseln  vorüber,  worauf  sich  Gefängnisse  der 
Carbonari  befinden  sollen,  die  daselbst  in  lebens- 
länglicher Haft  gehalten,  jedoch  nach  Belieben  von 
den  Ihrigen  grossentheils  mit  Nahrung  versehen  wer- 
den. Das  gebirgige,  vulkanische  Ischia  wird  im 
Juni,  Juli  und  August  sehr  stark,  seiner  warmen 
Bäder  wegen,  besucht.  — Am  Eingang  des  Golfes 
von  Neapel , wo  wir  gegen  Abend  anlangten,  ging 
die  bis  jetzt  beständig  dunkelblaue  Farbe  des 
Meeres  abermal  in  ein  weissliches  Hellgrün  über. 
Gegen  die  Nacht  hin  erhob  sich  ein  frischer  W ind, 
welcher  uns  schnell  in  den  Haven  von  Neapel  ge- 
führt haben  würde;  aber  man  zog  die  Seegel  ein, 
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und,  als  der  Mond  heraufkam,  schienen  wir  von  den 
Bergen  des  Festlandes  und  den  Inseln  ringsum 
und  enge  eingeschlossen.  Voll  der  gespanntesten 
Erwartung  über  den  morgigen  Anblick  dieser  so 
lange  ersehnten  Stadt  und  Gegend , und  der  Hoffnung 
einer  baldigen  Erlössung  aus  unserem  Gefängnisse 
hingegeben,  ging  ich  zu  Bette,  um  spät  einzuschlafen. 

W o soll  ich  anfangen,  meine  Ueberraschung 
und  Freude  am  andern  Tage  zu  beschreiben!  Am 
frühen  Morgen  befand  sich  unser  SchifF  mitten  im 
Golfe,  kaum  noch  eine  Stunde  weit  vom  Haven  und 
der  Stadt,  die  wir  mit  ihren  Umgebungen  nach  der 
ganzen  Ausdehnung  im  Glanze  der  aufgehenden  Sonne 
vor  uns  liegen  sahen.  Widriger  Wind  nöthigte  zu 
laviren,  und  das  SchifF  am  Schlepptau  bis  zum  Ein- 
gänge des  Hävens  zu  bringen,  wobey  sich  Gelegen- 
heit ergab,  die  Ansicht  von  allen  Seiten  und  mit 
Muse  zu  gemessen.  Das  bergige  Festland  umgab 
uns  in  weitgedehntem  Halbkreise  von  vorn,  die  In- 
seln Ischia , Procida,  Capri  lagen  uns  im  Rücken. 
Im  Grunde  des  Amphitheaters  erhebt  sich  die  stolze 
KÖnigsstadt  gleichsam  aus  dem  Meere  mit  ihrem 
geräumigen  Schlosse,  ihren  Forts  und  ihren  tausend 
im  Sonnenglanze  prangenden  Kuppeln,  und  steigt 
bis  zu  bedeutender  Höhe  an  den  niedrigen  Bergen 
hinauf,  welche  dann  oben  noch  mit  Palmen  und 
vielfältigen  grünen  Bäumen  und  mit  zahllosen,  Pal- 
lästen gleichenden,  Landhäusern  bedeckt  sind.  Auf 
der  linken  kleineren  Seite  des  Halbkreises  tritt  der 
grüne  Posüipo , mit  eben  solchen  Villen  besetzt,  und 
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weiterhin  die  Punta  di  Miseno  gegen  das  Meer  her- 
vor, während  auf  der  rechten  grösseren  Seite  der 
rauchende  zweyspitzige  Vesuv  und  andre  hohe  Berge, 
prangend  in  freudigem  Grün,  sich  weit  um  uns  her 
zogen.  An  ihrem  Fusse  reihet  sich  Stadt  an  Stadt, 
gleichsam  auf  dem  Meeresspiegel  ruhend,  und  das 
getäuschte  Auge  ist  versucht,  Neapel , Portici,  Re- 
tina > Torre  del  Greco , Tone  delP  Anunziata  , Cas- 
tello  a Mare , Sonento  u.  s.  w.  bis  in  weite  Ferne 
hin,  nur  für  eine  unermessliche  Stadt  zu  halten, 
die  mit  ihrem  Rücken  sich  an  das  Amphitheater  der 
Berge  anlehnt.  Was  den  Glanz  dieses,  wahrhaft 
herrlichen,  einzigen  Bildes  für  uns  noch  insbesondre 
erhöhte,  war,  dass  wir,  aus  dem  Süden  Frankreichs 
kommend,  seit  lange  nur  an  den  Anblick  leerer 
Felder  und  kahler  Berge  ohne  alle  Vegetation  ge- 
wöhnt, und  dass  wir  seit  dem  ersten  Tage  schon 
der  einförmigen  Fernsicht  von  unserem  so  unbeque- 
men Gefängnisse  aus  recht  herzlich  überdrüssig  wa- 
ren. Dazu  gesellte  sich  die  gespannteste  Erwartung, 
in  die  wir  durch  Beschreibungen  und  Erzählungen 
über  die  innre  Pracht  Neapels,  und  theilweise  durch 
das  historische  Interesse  versetzt  waren,  das  wir  an 
dieser  klassischen  Gegend  schon  seit  früher  Jugend 
zu  nehmen  gelernt  hatten.  Auf  der  Rhede  lag  ein 
Englisches  Kriegsschiff  von  64  Kanonen  vor 
Anker,  das  erste,  welches  ich  von  dieser  Grösse 
sähe.  Es  steckte  zu  Zeiten  eine  Coutre-  oder  Vice- 
Admiral-  Flagge  auf. 

Am  Eingänge  des  Hävens  kam  uns  ein  kleines 
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Boot  entgegen,  meldend,  dass  wir  nur  mit  gestricknen 
Seegein  einlaufen  dürften,  was  der  Kapitain  als  eine 
Dcmütliigung  zu  empfinden  schien.  Bald  nachher  fan- 
den sich  nacheinander  viele  Haven-,  Sanitäts-,  u.  a. 
Polizey-Beamten  ein , den  Namen  des  Kapitains,  den 
Personalstand  des  Schiffes,  den  Ort  und  die  Zeit  der 
Ahreise , den  Gesundheitszustand  u.  s.  w.  zu  Papier  zu 
nehmen,  4 Tage  Quarantaine  aufzulegen  und  den  Ort 
zum  Ankerwerfen  anzuweisen.  Diese  uneiwartete  und 
lange  Quarantaiue,  für  ein  ScliifF  und  zu  einer  Zeit, 
wo  von  Ansteckung  nichts  zu  furchten,  schlug  unser 
Aller  Freude  nieder.  Man  versicherte  mich,  dass, 
wenn  glücklicherweise  ein  Geistlicher  oder  eine 
Militairperson  an  Bord  wäre,  die  auf  ihr'  Ehrenwort 
versicherte,  dass*  sie  und  die  Schiffsequipage  frey 
seye  von  aller  ansteckenden  Krankheit,  wir  der 
Quarantaine  gänzlich  überhoben  seyn  würden.  Einige 
dringende  Briefe  wurden  au  das  Polizeypersonal  ab- 
gegeben , welches  solche  in  einen  linnenen  Beutel  auf- 
naiun,  der  an  einer  langen  Stange  befestigt  war. 
Damit  wurden  sie  in  Essig  getaucht  oder  geräuchert, 
dann  von  der  Polizey  erbrochen,  gelesen,  und  au 
ihre  Addresse  gegen  gewisse  Entrichtungen  abge- 
geben. Ein  Neapolitaner  kam  sogleich  als  Wache 
in  einem  Boote  herbey , unser  Schiff  beständig  uui- 
rudemd,  um  alle  Communication  mit  andern  zu 
hindern.  Der  Schiflskapitain  ist  verbunden,  diese 
Wracke  während  der  Zeit  der  Quarantaine  mit  Es- 
sen und  Trinken  zu  versehen,  was  denn  freylick  so 
spärlich  und  schlecht  als  möglich  zu  geschehen  pflegt. 
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Ein  andrer  Neapolitaner , fuhr  den  ganzen  Tag  ab 
-und  zu,  um  hauptsächlich  die  Französischen  Schiffe, 
mit  deren  Kapitain's  er  seit  lange  bekannt  zu 
sejn  schien,  so  lange  sie  in  Quarantaine  waren, 
mit  frischen  Früchten,  Fleisch  und  andern  Dingen 
zu  versorgen,  Aufträge  in  der  Stadt  für  sie  auszu- 
richten u.  dgl.  m. , wofür  er  denn  zu  Ende  der  Qua- 
rantänezeit entschädigt  und  belohnt  werden  sollte, 
da  wohl  Alles  unter  Vermittelung  der  erwähnten 
Wache  an  die,  in  Quarantaine  liegenden  Schiffe 
abgegeben , aber  wegen  Gefahr  der  Ansteckung  nichts 
zurückgenommen  werden  darf.  Dieses  Gesetz  wird 
indessen  so  wenig  beobachtet,  dass  man  schon  am 
zweyten  Tage  die  abgeleerten  Geschirre  u.  A.  m. 
wieder  zurückgab,  während  die  Vorüberfahrenden 
noch  immer  aufs  Sorgfältigste  vor  Berührung  unsres 
Schiffes  gewarnt  wurden.  So  ist  also  die , an  und 
für  sich  so  zweckmässige  Quarantaineanstalt  nur  zu 
einer  leeren,  lästigen  Form  geworden.  Ein  Engli- 
sches Schiff,  welches  neben  uns  in  Quarantaine  liegt, 
schiffte,  obschon  noch  niemand  das  Schiff  verlassen 
darf,  vor  Ablauf  jener  Zeit  seine  ganze  Ladung  an 
getrockneten  Fischen  ans,  welche  man  mir  bald 
«Morus*,  bald  «Merlans*  nannte,  und  welche  wohl 
jedenfalls  zum  Gadus- Geschleckte  gehören.  Da  diese 
Fische  vor  dem  Trocknen  in  Salzwasser  gelegen  wa- 
ren, so  hält  man  sie  nicht  für  fähig,  einen  Krank- 
heitsstoff fortzupflanzen. 

Der  hiesige  Haven  ist  sehr  klein,  und  weder 
gegen  Stürme , noch  gegen  heftige  Bewegungen  des 
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Meeres  geschützt.  Da  die  Schiffe  dicht  an  einander 
liegen,  so  verbreitet  sich  nach  allen  Seiten  ein  uner- 
träglicher Geruch , zum  Theile  von  dep  geladenen 
Waaren,  theils  von  den  verbrannten  Steinkohlen 
u.  s.  w.  herrührend.  Dieser  wird  durch  die  Mu- 
schelfischer noch  im  höchsten  Grade  vermehrt. 
Dieses  sind  Leute , nur  theilweise  mit  linnenen  Bein- 
kleidern bedeckt,  welche  von  den  Hüften  bis  zu 
den  Knieen  reichet#,  und  auf  dem  Kopfe  mit  einer 
Mütze.  Ein  Hemd  und  andre  Kleidung  haben  sie 
nicht.  Jeder  befindet  sich  einzeln  in  einem  kleinen 
Boote,  und  ist  mit  einem  eisernen,  langzühnigen 
Bechen  versehen , welcher  an  einem  12'  — 15'  lan- 
gen Stabe  sitzt.  Damit  wühlen  sie  den  ganzen  Tag 
über  in  und  um  den  Haven  den  schwarzen  morasti- 
gen Seegrund  auf,  und  bewegen  den  Rechen  so, 
dass  dieser  Schlamm  grossentheils  in  und  durch  ein 
beutelfönniges  Netz  gespühlt  wird,  welches  hinter 
dem  Rechen  befestigt  ist,  während  kleine  Steine,  Mu- 
scheln (Venus  decussata?)  u.  dgl.  darinn  Zurück- 
bleiben , heraufgezogen  und  ausgelesen  werden.  Diese 
Muscheln  sollen  gesucht  und  theuer  seyn ; ich  sah 
sie  jedoch  nicht  in  der  Nähe.  — 

Morgen  also  sollen  wir  in  Frey  heit  gesetzt 
werden.  Ich  denke  mit  dem  Franzosen  und  dem 
Amerikaner  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes 
zusammen  zu  bleiben,  da  das  Schicksal  in  den  letz- 
ten Tagen  uns  so  enge  verbunden  hatte,  und  wir 
Manches  gemeinschaftlich,  angenehmer  und  wohl- 
feiler werden  sehen  können,  ln  einigen  Tagen  mehr! 
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Noch  einen  Augenblick  ergreife  ich  die  Feder, 
um  unsere  momentane  verschiedenartige  Lage  zu 
schildern.  Der  Amerikaner  bestellt  eben  bey  unse- 
rem Geschäftsführer  zum  letzten  Male  Gefrornes, 
Obst  und  andre  Erfrischungen , welche  derjenige  be- 
zahlen wird , der  heute  Abend  gegen  die  Andern  im 
Dominospiele  verliehet.  Madame  A.  unterhält  sich 
mit  ihrem  Sohne  und  ihrer  Schwiegertochter,  welche 
in  einem  Boote,  in  kleiner  Entfernung  vom  Schilfe, 
halten,  und  bisher  vergeblich  ihren  Einfluss  bey  der 
Polizey  versucht  haben,  um  die  Zeit  unserer  Ge- 
fangenschaft abzukiirzen.  Der  Franzose  hat  mich  so 
eben  in  meinen  Betrachtungen  unterbrochen,  da 
ich  schon  im  Geiste  den  Vesuv  bestieg,  und  mir 
den  Weg  besah,  wo  man  wohl  am  besten  hinauf 
kommen  würde.  Er  lächelte,  als  er  mich  darinn 
vertieft  fand,  und  erkundigt  sich  jetzt  angelegentlich 
bey  dem  Bootfuhrer,  zu  welchem  Zwecke  wohl  die 
vielen  Knochen  dort  auf  dem  Quai  aufgehäuft  seyn 
mogten,  welche  wir  schon  seit  unsrer  Ankunft  he-4 
merken. 


Digitized  by  Google 


364 


IX. 

Aufenthalt  in  Neapel. 


39. 

Neapel  den  »5.  September. 

Tagesanbruch 

bey  unsrer  Ankunft  auf  der  Rhede  von  Neapel  *). 

Sey  mir  gegriisset  ersehnetes  Landl 

Seyd  mir,  ihr  lieblichen  Hügel,  willkommen ! 

Euch , aus  der  Jugend  Traum  mir  bekannt. 

Bin  ich  zu  schauen  aus  Nordland  gekommen , 
Hab'  ich  getragen  die  südliche  Gluth, 

Hab ' ich  auf  schwankender  Barle  durchschwommen 
Tückischen  Meeres  spielende  Fluth. 

*)  Zwar  habe  ich  schon  im  vorigen  Briefe , nach  Ver- 
* lauf  der  ersten  Ueberraschung  , den  Eindruck  erzählt,  welchen 
der  Anblick  Neapels  und  seiner  Umgebungen  auf  mich  her- 
vorgebracht hat.  Dennoch  entschliesse  ich  mich  später  und 
nicht  ohne  Schüchternheit,  noch  diese  zweyle  Schilderung 
desselben  in  gebundener  Rede  milzutheilen , gleich  am  ersten 
Morgen  nach  unsrer  Ankunft  gefertigt.  Es  ist  der  erste  Ver- 
such auf  einer  nie  betretenen  Bahn  , welcher  weder  Anspruch 
hat,  noch  macht  auf  poetisches  Verdienst,  durch  dessen  Mit- 
theilung ich  auch  nur  die  Absicht  habe , eine  weitre  geringe 
Vorstellung  zu  geben  von  der  Stimmung,  iu  welche  ich 
versetzt  wurde,  durch  die  Fülle  von  Bildern  und  Empfin- 
dungen, welche  der  erste  Anblick  dieser  herrlichen  Gegend 
zu  erregen  vermag,  zumal  wenn  man  zur  Sec  und  in  so 
günstigem  Augenblicke  anlaugt.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
wünsche  ich  nunmehr  jeuc  Mitlheiluug  beurllieilt,  da  sie 
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Hin  zu  den  Fluren!  Hinaus  an  das  Land, 

Das  noch  des  Morpheus  Bande  umschliessen! 
Weichet,  ihr  nächtlichen  Schatten,  vom  Strand! 
Schneller  eil ’,  Helios,  heute  zu  giessen 
Deines  Lichtes  belebende  Fluth! 

W eichet l O eilet!  O lasst  mich  gemessen! 
Lasset  mich  stillen  verlangende  Gluthl 

Sehet,  schon  nahet  der  grüssende  Tag! 

Sehet  das  erste  Licht  sich  entfalten. 

Und , was  eben  noch  dunkelnd  lag. 

Sich  zum  zaubrischen  Bilde  gestalten, 

Wie  es  kein  nordisches  du  ge  geschaut! 
Glaubet,  das  waren  hcehre  Gewalten, 

Die  die  l ampanischen  Hügel  gebaut! 

Und  an  der  Hügel  duftenden  Kranz 
Sehet  die  Palm ’ in  den  Lüften  sich  wiegen, 

Und  in  vergoldeter  Strahlen  Glanz 
Der  Parthenope  Goetterstadt  liegen, 
dis  sef  durch  der  Olympier  Macht 
Sie  den  azurenen  Flulhen  entstiegen, 

Von  Nereiden  scherzend  bewacht. 

Denn  noch  weilt  im  neptunischen  Beich 
Sie  mit  dem  Fass , und  in  grünenden  W eiten, 
Schcen , den  drmidischen  Gierten  gleich , 

Strebet  ihr  Ende  dem  Blick'  zu  entgleiten  — 


durch  ihn  allein  entschuldigt  werden  kann-  Wie  der  Stoff, 
so  ist  auch  die  äussre  und  innre  Form  eine  Folge  des  empfan- 
geueu  Eindruckes , und  cs  schien  zweckgemiiss , spater  keiue 
Aenderung  au  heyden  mehr  vorzunehrocu* 
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Und  dem  trunkenen  Auge  lacht 
Auf  des  Gebirges  gewundenen  Seiten 
Reitsender  Villen  manchfaltige  Pracht. 

Hier  halt’  frühe  den  heiligen  Bund 
Mit  den  Goettern  der  Dichter  geschlossen! 

Hier  ist  seinem  begeisterten  Mund’ 

Himmlische  Rede  mcechtig  entflossen ! 

Dort  lag  nahe  der  Seeligen  Land , — 

Und  der  Verdammten , von  Styxe  umflossen. 
Ewig  in  ncechtliches  Dunkel  gebannt.  — 

Bilder  der  Alten,  erhaben  und  gross! 

Einstens  geschaffen  von  eilenden  Horen  — 

Nie  aus  der  Zeiten  verborgenem  Schoos, 

Kehret  ihr  wieder,  aufs  Neue  geboren. 

Darum  nun  zieht  mich  Italiens  Flur, 

Die  euch  zur  Wohnung  die  Geeiter  erkohren. 
Dass  ich  noch  schaue  die  irdische  Spur. 

Wie  wird  der  Busen  mir  mcechtig  bewegt ? 
Sagt,  was  bedeutet  des  Aeolus  Stille ? 

Wer  hat  die  tanzenden  W eilen  gelegt  ? 
Heischet  dies’  Schweigen  der  eigene  Wille  ? 
Wahrlich  ! der  nahende  Sonnengott  schuf’ s, 
Ernst  sich  erhebend  in  strahlender  Fülle 
Ueber  den  rauchenden  Schlund  des  Vesuv’ s *). 


*)  Schon  waren  zwar  *eit  einiger  Zeit  die  Sonnenstrah- 
len über  den  Vesuv , auf  Neapel  uud  den  grössten  Theil  der 
Umgegend  gefallen.  Da  unser  Schiff  aber  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Vesuve  lavirte , so  hatten  wir  bis  jetzt  noch  in  des 
letzteren  Schatten  gelegen. 
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Noch  kann  ich  wenig  Zusammenhängendes  mel- 
den über  Neapel  und  seine  Umgebungen.  Noch 
habe  ich  mehre  Ausflüge  zu  machen,  und  in  der 
Stadt  gibt  es  täglich  Neues  zu  sehen. 


40. 

Neapel,  den  a 8.  September. 

Zuerst  will  icli  nun  von  meinen  Ausflügen  auf  die 
Südostseite  der  Stadt  erzählen,  dann  von  jenen  in  entge- 
gengesetzter Richtung,  und  zuletzt  von  der  Stadt  selbst. 

Nachdem  ich  von  einigen  Empfehlungen  Ge- 
brauch gemacht,  und  mich  einigermaasen  orientirt 
hatte,  zogen  der  Vesuv  und  Pompeji  mich  am  meis- 
ten an.  Jedoch  kann  ich  über  diese  Gegenstände, 
so  wie  über  die  meisten  andern,  hur  abgebrochne 
Notitzen  mittheilen,  da  sie  sämmtlich  schon  von 
besser  unterrichteten  Leuten  nach  langem  Forschun- 
gen und  gründlichem  Studien,  als  mir  meine  Ver- 
hältnisse anzustellen  erlauben,  beschrieben  worden 
sind,  und  ich  mich  darauf  beziehen  muss  *). 

*)  Der  Fremde  findet  in  folgenden  neuern  Schriften  haupt- 
sächlich Belehrung  und  Hülfe. 

D.  Andrea  de  Jorio  Karte  von  Neapel  und  seinen 
Umgebungen  (sehr  schön). 

Guida  del  Forestiere  per  le  cose  piü  rimarchevoli  della 
cittü  di  Napoli.  Nap.  j8a3  8°. 

Guida  per  lo  real  museo  borbonico.  Napoli  i8a4.  8° 
(zugleich  auch  mit  Englischem  Text). 

L.  Goro  von  Agyaoealva  Wanderungen  durch  Pom- 
peji. Wien  i8a5.  fol.  mit  ao  Kupfer-  und  Steintafeln. 
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Die  altem  Werke  über  den  Pesuv  sind  bekannt 
genug.  Nur  will  ich  bemerken,  dass  man  bey  den 
Ausgrabungen  ein  Gemälde  des  Vesuvs  entdeckt 
bat,  worauf  er  viel  höher  erscheint,  als  er  jetzt  ist, 
\ und  wo  er  nur  einen  einfachen  Kegel  hat,  während 
man  gegenwärlig,  ausser  dem  noch  thätigen,  in  dem 
Monte  omma  das  Ueberbleibsel  eines  altem  viel 
grossem  erkennt,  welcher  durch  die  Bildung  des 
gegenwärtigen  zerstört  worden.  Der  neue  Kegel 
stammt  daher  ohne  Zweifel  nur  aus  der  Zeit,  wo 
Herculanum  und  Pompeji  untergingen.  Aber  was 
auch  die  geschichtlichen,  theils  gleichzeitigen  Werke 
der  Römer  über  den  Untergang  beyder  Städte  be- 
richten mögen,  so  fehlt  es  durchaus  an  sicherem 
Detail  darüber,  und  berücksichtiget  man  die  Ergeb- 
nisse der  Nachgrabungen  im  Einzeln,  so  sollte  man 
bald  denken,  dass  die  Verschüttung  so  langsam  vor 
sich  gegangen,  dass  die  Einwohner  Zeit  gefunden, 
sich  zu  entfernen;  bald  aber  fühlt  man  sich  wieder 
zur  Annahme  verleitet,  dass  der  Untergang  mehre 
Individuen  in  der  Ruhe  häuslicher  Beschäftigungen 


11  forestiere  alle  antiebitä  e curiositi  nalurali  di  Pozzuali 
Cuma,  Baja  e Miseno,  in  Ire  giomale,  dell’  abbate  Pasquaee 
Panvini.  Nap.  1818  8°. 

Pompei  descritta  da  Carlo  Bonucci  archiletto.  Parte  1 
et  II.  Nap.  i8a4  8°. 

Fu  il  fuoco,  o l’acqua,  cbe  so  Herr  6 Pompei  ed  Erco- 
lano,  di  C.  Lifpi.  Nap.  1816.  8°.  mit  1 Tafel-  (Jetzt  selten). 

Plan  de  Pompeia,  etat  de  ses  fouilles  ea  1820,  levees  et 
dessiuees  par  A.  Bibent.  Paris  182a  ff. 
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überrascht  habe.  Mehre  Thatsachen,  die  Lim  in 
seinem  vorhin  genannten  Werkchen  anfuhrt,  ver- 
breiten ein  helleres  Licht  über  jene  Verhältnisse. 
Die  Schrift  ist  weniger  bekannt,  als  sie  verdiente, 
und  im  Laden  jetzt  vergrillen,  weshalb  ich  die  Haupt- 
momente  aus  den  drey  Briefen  an  Werner,  die 
wohl  mehr  ins  Publikum  gekommen,  nochmal  daraus 
hieher  setzen  will.  Sie  füllen  94  Seiten,  während 
die  übrigen  303  nur  die  Belege  des  Streites  mit  der 
Akademie  von  Neapel  enthalten,  (die  Lim's  Beob- 
achtungen und  Schlüssen  widersprach , obschon  einige 
bewährte  Mitglieder  ihm  beypflichteten , und  sie  selbst 
ihn  nicht  ganz  zu  widerlegen  wusste,)  nebst  einem 
Zirkulare  in  6 Sprachen  *). 

Lippi  nimmt  an,  dass  Pompeji  und  Herculanum 
nicht  durch  einen  Lavastrohm  oder  einen  einfachen 
Aschen  - oder  Stein  - Regen , sondern  hauptsächlich 
durch  die  Mitwürkung  des  Wassers  verschüttet  wor- 
den seye.  Die  Thatsachen,  worauf  er  seine  Meinung 
stützt,  sind  folgende.  1)  Beyde  Städte  seyen  nicht 
durch  Lava  oder  vulkanische  Asche  [?]  zugedeckt, 

*)  Vgl.  auch  gegen  Lim 's  Brief : Bloede  im  I.  Bde.  der  „Aus- 
wahl ans  den  Schriften  der  Gesellschaft  für  Mineralogie  iu  Dres- 
den (Leipz.  1818.  8.)  S.  67-125“.  Manches  liesse  sich  wider  BloE- 
de’s  Gegengründe  einwenden,  da  er  die  weitern,  in  jener  Schrift 
enthaltenen  Erörterungen  nicht  kannte.  — Ueber  die  Bildung,  die 
Beiseu  und  das  kürzlich  erfolgte , bedauernswerthe  Eude  dieses 
scharfsinnigen  Geologen,  siebe  die  Mitlbeilungen  des  Ritters  voif 
Schönberg  in  der  medizinisch-chirurgischen  Zeitung  von  i8a4. 
Eineältre  Schrift  Lippi’s  führt  den  Titel:  „Qualchecosa  intorao  ai 
„volcani  iu  seguito  di  alcune  idee  geologiche  aU’occasioue  dcll’ 
„erazione  del  Vesuvio  del  1.  gennajo  1812.“  Napoli  1812.  8°. 

Bronn  Reise.  JT.  24 
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wie  man  sich  täglich  überzeugen  könne.  2)  Pompeji 
liege  vielmehr  in  und  unter  einer  Gebirgs- Schichte, 
welche  aus  wallnuss -grossen  Sternchen  gebildet  ist, 
jenen  ähnlich , die  man  in  der  ganzen  Gegend  ver- 
breitet findet  (lapillo).  3)  Diese  Steinchen  sind  theils 
bimsstein-,  theils  lava- artig,  mit  durch  Fortrollen 
in  Wasser  abgerundeter  Form,  aber  beyde  Arten 
sind  überall  ohne  Ordnung  durcheinandergemengt, 
was  bey  der  Verschiedenheit  ihres  spezifischen  Ge- 
wichtes durch  eine  einfache  Eruption,  und  ohne  Mit- 
wirkung des  Wassers,  nicht  Statt  finden  könnte  [?]. 
4)  Auch  weisse  und  graue  Kalkbruehstiiche  finden 
sich  einzeln  in  jener  Scliichte,  die  der  Vesuv  zu- 
gleich mit  geschmolzener  Lava  nicht  unverändert 
hätte  auswerfeu  können.  [?]  5)  Ein  guterlialtener  Kel- 
ler in  Pompeji  ward,  so  wTie  die  darinn  aufgesteli- 
ten  Weinkrüge,  unter  jener  Schichte,  mit  Danim- 
erde  angefüllt  gefunden,  sofern  jene  nemlich.mit 
ihrer  Mündung  nicht  über  das  obre  Niveau  dieser 
letztem  Ablagerung  hervorragten,  was  nur  durch 
Anschwemmung  erklärlich  ist.  6)  In  dieser  Erde 
fand  man  18  Skelette  und  die  Eindrücke  der  Brust 
einer  Frau.  — 7)  Die  Schichte,  welche  Hercula- 

num  bedeckt,  ist  von  der  vorigen  abweichend,  was 
nicht  Statt  finden  könnte,  wenn  beyde  Städte  un- 
mittelbar durch  einen  und  denselben  Ausbruch  ver- 
schüttet wären.  8)  Diese  Schichte  ist  60^  mächtig, 
besteht  selbst  aus  neun  iibereinanderliegenden  Stra- 
fen , worunter  keines  ist  [?] , welches  von  geschmol- 
zenen Steinen  gebildet  wäre,  wie  die  Schichte  von 
Pompeji.  9)  Diese  Straten  bestehen  aus  nicht  vul- 
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kanischen  Produkten,  nemllch  aus  Kalksteinen,  Mer- 
gel und  einem  lehmigen,  ans  Wasser  niedergesetz- 
ten Sande.  1Ö)  Ein  Stratum  enthält  Gehäuse  von 
Landsehnecken,  die  durch  keine  Hitze  kalzinirt  wor- 
den sind.  11)  Vulkanischer  Tuff,  sicher  ein  Nie- 
derschlag aus  Wasser,  *setzt  einige  Schichten  über 
Herk  u lau  um  allein  zusammen.  12)  Der  innre  Raum 
des  Theaters  in  Herkulanum,  seihst  dessen  kleinre 
Verzweigungen,  sind  bis  unter  das  Dach  mit  der 
Masse  ausgefüllt,  welche  die  äussern  Schichten  bil- 
det. Diese  Masse  ist  sehr  hart,  und  ihre  ßestand- 
tkeile  scheinen  zusammengesintert.  Ein  Aschenre- 
gen würde  das  noch  gut  erhaltene  Dach  bedeckt, 
nicht  aber  bis  unter  dasselbe  eingedrungen  seyn,  was 
nur  durch  horizontales  Eindringen  von  Wasser  durch 
die  Seitenöffnungen  erfolgen  konnte.  13)  Ausser- 
dem findet  man  im  Theater:  n)  eine  Bank  vulka- 
nischer Breccie,  die  sich  nur  an  Ort  und  Stelle  un- 
ter Vermittelung  von  Wasser  gebildet?  haben  konnte. 
b ) Ein  und  dasselbe  Stratum  füllt  eine  Strasse  von 
Herculanuni  und  das  Innre  einer  noch  erhaltenen, 
bedeckten  Wasserleitung  aus.  c ) Der  Kopf  einer 
Statue  hat  sich  in  der  weichen  Masse  bis  auf  die 
kleinsten  Details  abgedriickt.  14)  Leichtre  Stoffe 
liegen  im  Theater  zu  unterst,  schwerere  zu  oberst, 
was  eine  successive  Bildung  und  Erhärtung  der 
Schichten  andeutet.  Sie  Liegen  mehr  oder  weniger 
horizontal,  und  die  Bestandlheile  einer  jeden  sind 
geognostisch  und  chemisch  von  denen  der  andern 
verschieden.  15)  Die  Umgegend  beydef  Städte, 
20  — 25  Italienische  (^uadratmeilen  gross,  ist  von 

24  * 
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angeschwemmtem  Lande  bedeckt:  einer  ganz  ana- 
logen Bildung.  15)  Viele  Antiquitäten  auf  andern 
Seiten  von  Neapel  sind , ihrer  höheren  Lage  unge- 
achtet , vom  Wasser  mit  Schuttland  überdeckt  wor- 
den. 17)  Regen  von  denjenigen  Stoffen,  welche  die 
beyde  Städte  bedecken  [?],  und  vom  Vesuve  ausge- 
worfen wären , kennt  nian  geschichtlich  nicht. 
Die  stärksten  bekannten  Aschenregen  gaben  nur 
Schichten  von  einigen  Zollen,  während  es  sich  hier 
von  solchen  handelt,  welche  15'  (Pompeji)  bis  GO' 
(Herkulanum)  Mächtigkeit  haben  *).  18)  Nach  der 

Geschichte  soll  mit  beyden  genannten  Städten  auch 
Stabiä  durch  den  Aschenregen  vergraben  worden 
seyn.  Da  aber  die  Stelle,  wo  Stabiä  gelegen  haben 
soll,  kaum  einige  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  er- 
haben ist,  so  kann  man  dort  unmöglich  noch  eine 
verschüttete  Stadt  finden  [?],  und  da  die  Geschichte 
in  dieser  Beziehung  Unrichtigkeiten  erzählt,  so  muss 
man  sich,  in  Ansehung  des  Aschenregens  auch 
nicht  zu  sehr  auf  sie  verlassen  [?].  Es  steht  daher 
nichts  im  Wege,  ja  man  ist  genöthigt,  anzunehmen, 
dass  die  Schichten,  jene  Städte  bedeckend, 
herbeygefü hrt  worden  seyen  durch  An- 
schwemmungen, welche  heftige  Platz- 
regen veranlasst  haben  können.  — Ja  es 
dürften  die  Absetzungen  vielleicht  selbst  meerischen 


*)  Die  Riesenkatastrophe,  welche  den  Monte  So*fma  Zu- 
sammenstürzen machte,  musste  wohl  auch  von  andern  gross- 
artigen  Erscheinungen  begleitet  seyn. 
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Ursprunges  sejn  *).  Nachträglich  und  verbessernd 
bemerkt  Lippi  noch,  dass  Pompeji  von  3 verschie- 
denen Erdschichten:  1)  Dammerde,  2)  Geröllschicli- 
te,  3)  Dammerde  bedeckt  seye,  diese  drey  Schich- 
ten konnten  nur  unter  den  Voraussetzungen  sich 
bilden,  u)  dass  ihre  Bestandteile  vor  der  Eruption 
schon  um  den  Vesuv  vorhanden  gewesen.  Die  Ge- 
rolle konnten  schon  über  ältrer  Dammerde  liegen, 
selbst  wieder  von  Dammerde  bedeckt;  daher  diese 
2 Dammerdeschichten.  £>)  Dass  nachher  eine  Was- 
serflut Statt  fand,  welche  c)  die  alten  Schichten 
ganz  zerstöhrte  und  sie  d)  in  neuer  Ordnung  ab- 
setzte, «)  in  verschiedener  Mächtigkeit  und  Neigung 
je  nach  den  Unebenheiten  des  Bodens. 

So  unbedeutend  auch  die  meisten  Gegen  gründe  sind, 
welche  die  Akademie  gegen  Lippi’s  Ansicht  aufstcllen 
konnte,  so  muss  man  doch  gestehen,  dass  einige  Phäno- 
mene sich  durch  letztre  nicht  ganz  erklären  lassen.  So 
namentlich : wie  es  komme,  dass  mehre  in  Herkulanuni 
ausgegrabene  Erzstatuen  oberflächlich  geflossen,  und 
mit  dem  umgebenden  Erdreich  zusammengesintert 
seyen ; warum  alles  Holz  verkohlt ; und  w'ie  die  Schich- 
ten , so  jene  Stadt  bedecken , eine  solche  Härle  und 


*)  Nkcker  bemerkt,  dass  die  verschiedenfarbigen  Bims- 
stein - Agglomerate  sich  an  einen  meerischen  Sandstein  • an- 
sch Wissen , den  man  bey  Fossagtande  finde,  und  •welcher 
Abdrücke  meeriseber  Bivalven  in  sich  enthalte,  und  dass 
man  gleichwohl  diese  Ablagerung  von  jener  nicht  trennen 
könne,  welche  Pompeji  überdeckt  habe. 
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solchen  Zusammenhalt  erlangen  konnten,  dass  man 
sie  jetzt  mit  dem  Meisel  bearbeiten  muss,  um  die 
Alterthümer  davon  zu  trennen.  Denn  man  darf 
doch  nicht  annehmen,  dass  das  Regenwasser,  wel- 
ches jene  Anschwemmungen  bewirkt  hat,  ein  Binde- 
mittel in  hinreichender  Menge  aufgelösst  haben  konn- 
te, um  nach  seiner  Versenkung  des  Gestein  in  je- 
nem Zustande  starken  Gebundenseyns  zurückzulas- 
sen? Man  muss  daher  zur  Hypothese  Lrra’s  noch 
hinzufligen,  dass  das  angeschwemmte  Steingerolle 
sich  noch  in  einem  hohen  Grade  der  Erhitzung  be- 
funden haben,  oder  später  nochmal  so  weit  erhitzt 
worden  seyn  müsse,  dass  es  Erz  oberflächlich  schmel- 
zen, und  unter  sich  zusammensintem  konnte. 

Ueber  die  neuesten  vulkanischen  Zustände 
und  Ereignisse  besonders  vom  22sten  und  fol- 
genden Tagen  des  Oktobers  1822  haben  Mon- 
TI CELLI  und  CoVELU  *) , L.  A.  N ECKER  **) , 

" i 

*)  Sloria  de*  feuomeni  del  Vesuvio , avvenuti  ncgli  auni 
i8ai,  1822,  e parte  del  i8a3,  con  osservazioni  e speri- 
menti  di  T.  Monticelli  e N.  Covklli.  Napoli  Febbrajo 
i8a3.  8°.  mit  4 Steintafeln.  Auch  deutsch  von  Nögcerath 
und  Pauls.  Bekanntmachungen  über  den  Verkauf  ältrer  und 
neurer  vesuvischer  Produkte,  von  deuselbeu  finden  sich  in 
Bibi,  univers.  i8a4.  Janv.  S.  4a.  und  in  de  FkrDssac  bull, 
d.  Sciences  naturelles  i8a4.  II.  S.  ia$.  u.  a.  a.  O. 

•*)  L.  A.  Necker  Memoires  sur  le  mont  Somma  avec 
deux  notes  sur  les  tuflcs  volcauiques,  et  le  Vesuve.  — in 
Mdm.  d.  1.  Societ  d'hist.  nat.  et  de  physique  de  Geneve. 
vol.  II.  Part.  1.  S.  i55.  und  daraus  de  Ferussac  bull,  scienc. 
uat.  i8a4.  II.  S.  6 — 9. 
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Laugier  *)  u.  A.  Nachrichten  und  Beschreibungen 
geliefert,  jene  kleinern,  und  theil  weise  minder 
bewährten  nicht  gerechnet,  die  in  mehren  wissen- 
schaftlichen und  politischen  Zeitschriften  Vorkommen. 

Ueber  die  Besteigung  des  Vesuvs  sind  so 
viele  Beschreibungen  von  Reisenden  erschienen,  dass 
ich  solches  umgehen  zu  können  glaube.  Gewöhn- 
lich übernachtet  man  in  Reaina,  etwa  3 Stunden 
von  Neapel  entlegen,  bey  dem,  von  der  Regierung 
bestellten,  Führer  der  Fremden:  Salvatore,  uin  des 
Morgens  vor  Sonnenaufgang  den  Gipfel  erreichen  zu 
können,  und  eines  doppelten  Schauspieles  zu  ge- 
messen. Dieser  Führer  versicherte,  die  Herrn 
Playfair,  v.  Humboldt,  Gmelin,  Hausmann  u.  a. 
berühmte  Mineralogen  begleitet  zu  haben,  und  in 
Seinern  Frenideubuche  fand  ich  mehre  Namen  von 
Bekannten,  die  ihm  grossentheils  vieles  Lob  spende- 
ten wegen  seiner  Rechtlichkeit  und  Billigkeit.  Wir, 
der  Amerikaner  nemlich  und  ich , fuhren  erst  spät 
von  Neapel  ab  in  einspännigem,  leichtem  Fuhrwerke, 
bestiegen  den  Berg  gegen  Mittag,  Hessen  unsre  Esel 
hinter  der  Ermitage  zurück,  hinterlegten  am  Fusse 
des  Kegels  mehre  Erfrischungen,  zum  Genüsse  bey 
der  Rückkehr  bestimmt,  steckten  einige  Eyer  in 
die,  an  mehren  Stellen  befindliche,  warme  Asche, 
und  bestiegen  dann  den  Kegel  selbst  auf  der  Seife 
von  Neapel,  neben  der  Somma.  Nach  Neckjer  soll 


*)  Analyse  salinischer  Auswürfe  in  Ann*  de  chim.  et  de 
phys.  XXVI.  S.  37i. 
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er  eine  Neigung  der  Oberfläche  von  30°  besitzen, 
obschon!  diese  viel  grösser  scheint.  Er  ist  höchst 
mühsam  zu  erklettern,  weil  er  äusserlich  ganz  aus 
loser  Asche  besteht  und  aus  darauf  liegenden  Steinen, 
wo  man  bey  jedem  Tritte  wieder  zurückgleitet  we- 
gen Mangels  an  festem  Anhalte.  So  erforderte  das 
Besteigen  des  Kegels  Stunde,  während  wir  in  7 
Minuten  wieder  über  denselben  herabglitten.  Es  ist 
zu  wundem,  wie  viele  Damen  diese  Beschwerden 
bestehen  können,  und  fast  noch  mehr,  wie  es  mög- 
lich war,  dass  mehre  Monarchinnen  auf  Tragsesseln 
hinaufgebracht  werden  konnten.  Ich  habe  die  An- 
sicht des  Kraters  vom  obem  Rande  gezeichnet,  aber 
später  gefunden , dass  die  Zeichnung  von  demselben 
Punkte  aus  aufgenommen  worden , wie  die  von  den 
Herrn  Mohticelli  und  Covelli  gelieferte,  und  dass 
sie  auch  mit  derselben  ganz  übereinstimme,  wes- 
halb ich  sie  hier  nicht  mittheile.  Seit  dem  Jahre 
1822  ist  der  Krater  innerlich  steiler  geworden,  so 
dass  man  jetzt  mühsam  nur  noch  bis  zur  Hälfte 
kinabklimmeu  kamt , während  es  früher  möglich 
war,  dessen  Boden  zu  erreichen.  Sodalit,  Horn- 
blende u.  dgl.  findet  man  an  mehren  Lava -Bruch- 
stücken auf  der  Oberfläche  des  Kegels;  die  von 
Monti Celli  und  Covelli  entdeckten  Stoffe  neuem 
Ursprungs  sollen  tief  im  Krater  selbst  Vorkommen, 
die  altem  aber  an  der  Somma  und  gleichzeitigen 
Bildungen.  Fenier  trafen  wir  mehre  Auswürflinge 
von  sehr  schönem , weissem  Marmor,  ein  Stück 
ste  inartigerLava,  an  deren  Oberfläche  mehre  blasige 
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Stellen  sich  befanden:  die  Blasen  selbst  in  Obsidian 
umgewandelt.  — Die  Aussicht  ist  vortrefflich.  — 
Der  Kegel  ist  ohne  alle  Vegetation.  Auf  der  Berg- 
ebene, worauf  er  ruht,  kommen  Gebüsche  vor,  die 
Abhänge  des  Vesuvs  selbst,  welche  in  neuerer  Zeit 
nicht  von  Lavastrbhnien  überdeckt  worden,  sind  theils 
bewaldet,  theils  zu  Weinbergen  angelegt.  Die  Reben 
sind  (eine  in  Italien  seltene  Weise),  nur  niedrig 
gezogen , und  liefern  am  Fusse , auf  der  Seite  gegen 
Resina  und  Torre  del  Greco , die  berühmten  Lacry- 
mae  Christi,  welche  man  indessen  aller  Versiche- 
rungen ungeachtet,  weder  in  der  Ermitage,  noch 
bey  Salvatore  acht  bekömmt,  sondern  jedenfalls 
besser  in  Neapel.  Die  Lava  bleibt,  wo  sie  sich 
in  Ströhmen  ergossen,  Monate  lang  heiss,  und  soll 
nach  ihrer  Verwitterung  kein  — oder  doch  erst  sehr 
spät  — gutes  Bauland  geben.  Dagegen  soll  der  Boden 
vortrefflich  seyn,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  man 
Stellen,  wo  die  Verwitterung  beginnt,  mit  vulkani- 
scher Asche  in  einer  gewissen  Dicke  überführt  *). 
Dasselbe  berichtet  auch  de  Sayve.  Er  bemerkt,  dass, 
wo  die  Abdachung  nicht  zu  stark,  die  Lavaströhme 
vom  Jahr  79  angebaut  sind,  theilweise  sogar  auch 


*)  Nach  LAKCELOTn'a  Zerlegung  besteht  die  rothe  Asche, 
welche  i8aa  so  häufig  ausgeworlen  worden,  aus  Thon,  Kie- 
selerde, Eisen,  0,016  Salzen  (Schwefels.  Kalk,  salzs.  Natron, 
salzs.  Thonerde,  Schwefels.  Natron,  Schwefels.  Thonerde)  und 
vegetabilisch  - tliierischer  Substanz.  S.  Bibi,  univers.  XXII, 
S.  i58  n.  V.  Leonhard  Taschenbuch  XVIll  (i8a4)  S.  67a — 67a. 
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schon  jene  von  1794,  und  am  Aetna  jene  von 
1669  *). 

Bey  unserer  Rückkunft  nach  Resina  besahen 
wir  die  verkäuflichen  Mineralien  von  Saivatore. 
Vielleicht  kann  es  dienlich  seyn,  seine  Addresse 
und  Kataloge  mitzutheilen.  < 

« Salvatore  Madonna  , Capocicerone  del  Re 
al  Vesuvio,  a Resina  Ä. 

Sein  Katalog  enthält  59  Lavenarten  von  den 
Jahren:  79,  1331,.  1433,  1521,  1551,  1555,  1624, 

1760,  1767,  1776,  1779,  1781,  1787,  1794,  1799, 

1804,  1805,  1807,  1809,  1810,  1811,  1813,  1815, 

1817,  1820,  1821,  1822,  und  von  unbekannten 

Jahrgängeu  auf  verscliiedenen  Fundstätten.  Seine 
Exemplare  sind  irisch,  und  kosten  1 Karlin  **) 
das  Stück. 

Ausserdem  biethet  er  an:  Kiystalie  von  Kalk, 
Nephelin,  Vesuvian,  Sarkolith,  Zirkon,  JLeuzil,  Am- 
phigen, Arragouit,  Mejonit,  Sodaiit,  Christianit, 
Borazit  [?],  Obsidian  (derb),  Feldspath,  Pyroxen, 
Analzim,  Granat,  Melanit,  Pleouast,  Spinell,  Am- 
phibol, Quarz,  Eisen-Glimmer,  Alaun,  Quecksilber, 
Zinnober,  Schwefel,  Schwefeleisen,  Stronzian,  Koch- 
salz, Salmiak,  Davine,  Tafelspath,  Glimmer,  Breis- 
lakit,  Haüyu,  Gyps,  Gismondin,  Wawellit,  Mag- 
nesia, u.  s.  w.  Die  Preisse  sind  im  Einzelnen  etwas 


*}  Dessen  Reisen  in  Sizilien , s.  den  Auszug  im  Wiener 
„Geist  der  Zeit“  i8a4.  Mai.  S.  160. 

**)  = i5  — 14.  kr.  »der  — % Franc. 
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hoch , nemlich  zu  5 — - 10  15 , selten  — 20  ■ — 30 

Sous;  doch  sind  die  Kiystalle  schön.  Auch  hat  er 
vulkanische  Asche,  Lapillo,  Bimssteinausw’iirflinge, 
Bomben,  TufF,  stalactitische  Lava  u.  A.  m.  Eine 
grosse  Sammlung  von  300  Stück  Laven,  Kry  stallen, 
Tuff'  u.  dgL  will  er  für  20  Piaster  oder  etwa  48  FL 
liefern.  Die  Bestimmungen  sind  im  Allgemeinen 
richtig,  da  der  Mann  mir  versichert,  die  Herrn 
Monti Celli  und  Covelu  fortwährend  mit  denjenigen 
Mineralien  zu  versehen , die  sie  den  Freunden  der 
Mineralogie  anbiethen  *),  und  da  er  dadurch  Gele- 
genheit findet,  mit  den  Namen  vertraut  zu  werden, 
und  solche  oft  schon  aus  den  Fundorten  bestimmen 
kami.  — Wegen  alles  übrigen  Details  verweisse  ich 
auf  bekannte,  wegen  des  neuem  aber  hauptsächlich 
auf  obengenannte  Werke. 


41. 

Neapel , den  ag.  September. 

Theils  auf  derselben  Exkursion,  theils  auf  einer 
spätem,  wurde  Herkulanum , Pompeji,  Torre  del 
Greco,  Torre  delP Anunziata  und  Castello  a Mare 
besucht.  Der  Weg  dahin  Führt  durch  Portici  und 
Resina , immer  längs  der  Küste. 

Der  Eingang  zu  Herkulanum.  ist  in  Resina  selbst. 
Die  ganze  Aufgrabung  ist  unter  Tage,  und  man  be- 
sucht sie  nur  mit  Fackeln.  Das  Gestein,  welches 


*)  Hiervon  später. 
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Herkulanum  vergraben  hat,  ist  so  sehr  erhärtet, 
dass  man  es  mit  Hammer  und  Meisel  wegbrechen 
musste.  Gleichwohl  hat  man  gefürchtet,  durch  die 
Aufgrabungen , oft  nicht  sehr  tief  unter  dem  Boden 
von  Resina,  dieses  Städtchen  in  Gefahr  zu  bringen, 
und  desshalb  wurden  einestheils  die  Nachgrabungen 
eingestellt,  andern theils  aber  das  vulkanische  Gebirge 
noch  an  vielen  Stellen  in  Verbindung  mit  den  auf- 
gefundenen Gebäuden  und  in  Form  grosser  Saiden, 
das  Dach  zu  tragen,  stehen  gelassen,  so  dass  man,  zu- 
mal bey  der  engen  Bauart  der  Alten,  nur  ein  un- 
vollständiges Bild  aufzufassen  vermag.  Viele  der 
schätzbarsten  Statuen  sind  in  hiesigem  Theater  ge- 
funden worden , welches  am  freyesten  herausge- 
arbeitet ist.  1 • * 

Pompeji  liegt  etwas  weiterhin,  und  vom  Meere 
entfernt.  Die  Nachgrabungen  sind  sehr  ausgedehnt 
worden,  doch  sah  ich  eben  nicht  daselbst  arbeiten. 
Ein  Erdwall  umgibt  die  Stadt , gebildet  von  dem 
liinweggeräumten  Schuttlande.  Die  Bauart  der  Al- 
ten erscheint  äusserst  kompendiös.  Die  Häuser,  die 
Gemächer,  sogar  die  meisten  Theater  sind  klein,  die 
Strassen  schmal,  aber  jedes  Plätzchen  ist  sorgfältig 
nützt,  und  das  Lokal  sorgfältig  eingetheilt.  Man  er- 
staunt über  die  Menge  öffentlicher  Gebäude , zumal 
von  Theatern,  Amphitheatern,  Tempeln  (der  Isis?, 
des  Jupiter,  des  Neptuns),  Justitzgebäuden  u.  dgl.  im 
Verhältnisse  zu  den  Privatwolmungen.  Jene  erste- 
ren  Gebäude  sind  überdem  solche,  die  zur  Ver- 
sammlung des  ganzen  Volkes  bestimmt  waren  , nicht 
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etwa  blosse,  dem  Staate  angeliörige  Wohnhäuser. 
Diess  ist  charakteristisch  für  die  Römer,  und  ist 
immer  ein  grosser  Zug  in  ihrem  Nationelle«.  — 
Die  Strassen  haben  ein  von  grossen  unregelmässige« 
Lavablöcken  gebildetes  Pflaster,  und  sind  beider- 
seits mit  erhöheten,  gleichf  örmigen  li'  — 3'  breiten 
Trottoirs  versehen,  ausserdem  aber  nur  für  ein 
Fuhrwerk  breit  genug.  Das  Vorhandenseyn  jener 
Trottoirs  ist  um  so  überraschender,  als  man  sie  in 
dem  berühmten  Neapel  und  seinen  Nachbarstädten 
sehr  empfindlich  vermisst.  Die  auffallende  Erhöhung 
der  Trottoirs  scheint  auf  öftre,  starke  Wasserströh- 
mungen,  durch  Regen  veranlasst,  hinzudeuten.  Viel- 
leicht auch  , dass  die  Alten  hier  schon  die  Sitte  hat- 
ten , ihre  Strassen  von  Zeit  zu  Zeit  durch  fliessendes 
Wasser  zu  reinigen.  Da  wo  zwey  Strassen  sich 
kreutzen,  folglich  die  Trottoirs  unterbrochen  werden 
mussten,  sind  gegen  die  Mitte  der  erstem,  innerhalb 
der  Wagengleise  noch  1 — 2 erhöhete  Steine  ange- 
bracht, um  bey  nassem  Wetter  trockener  über  die 
Querstrassen  zu  kommen.  Die  sehr  dauerhaften, 
nicht  dicken  Mauern  der  Häuser  sind  äusserlich  we- 
nigstens mit  Marmor  getäfelt.  Die  Thüren  sind  nur 
5^'  hoch,  und  sie  allein  geben  meist  den  Zimmern 
ihr  Licht.  Die  Hofe  sind  klein,  niedlich  von  Säu- 
len umgeben,  ihr  Roden,  so  wie  der  der  Zimmer, 
Läufig  mit  besonderer  manchfaltiger  schwarz,  weiss 
und  rother  Mosaikarbeit  von  Blumen,  und  mathema- 
tischen Figuren , oder  nur  mit  weissen  Marmor- 
platten ausgelegt.  Die  inneru  Zimmerwände  sind 
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geglättet,  und  äusserst  einfach  und  niedlich  bemalilf, 
mit  noch  herrlich  erhaltenen  Farben.  Fine  verhält- 
nissmässig  kleine,  schwebende  Tänzerinn,  ein  ge- 
flügelter Amor  u.  dgl.  ist  Alles,  was  man  im  Mit- 
telpunkte einer  Wand  bemerkt,  was  sie  aber  auf 
edeleinfache  Weise  belebt.  Ein  hübscher  einfacher 
Krartz  umgibt  noch  oft  das  Bild  in  einiger  Entfer- 
nung. Die  Malereien  selbst  sind  niemals  schlecht. 
Dunkelroth  herrscht  in  den  Farben  vor.  Die  Tem- 
pel sind  mit  zahlreichen  Reliefs  und  Statuen  und 
Altären  geschmückt,  Alles  in  Einem  Sinne  zusam- 
meugearbeitet , nicht  zusammengestoppelt.  An  vie- 
len Strassen  findet  man  rothe  Inschriften.  Die 
meisten  Häuser  haben  neben  den  Thüren  kleine 
niedrige  Reliefs  oder  Mosaiken,  das  Gewerbe  des 
Eigenthiimers  andeutend.  In  vielen  Häusern  findet 
man  noch  zierliche  Badegemächer,  mit  einer  Wanne 
für  warme,  und  einer  andern  für  kalte  Bader.  Ein 
Nebengemach,  etwas  höher  gelegen,  enthält  die  Ap- 
parate zur  Heitzung  des  Wassers.  In  jedem  Tempel 
sind  1 — 2 kleine  (Zieh-)  Brunnen , und  am  Eude  ei- 
ner jeden  grösseren  Strasse  sieht  man  einen  Brun- 
nentrog. Noch  kürzlich  hat  man  einen  Brunnen  zu 
Benutzung  einer  sehr  frischen  Quelle  eingerichtet. 
Der  Begräbnissort  hegt  vor  einem  der  Thore,  und 
enthält  viele,  theils  öffentliche,  theils  Privatbegräl)- 
nisse,  alle  zierlich  aufgeführt.  Es  sind  viereckige 
Gebäude  von  verschiedenen  Dimensionen,  gewöhn- 
lich von  einem  ummauerten  Hofe  umgeben.  Die 
Thüre  zum  innem  Gebäude  ist  schmal  und  nur  4' 
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hoch,  und  dieses  erhebt  sich  über  derselben  noch 
weiter  in  Form  einer  Kuppel,  einer  Säide  u.  dgl. 
Innen  sieht  man  mehre  Nischen  mit  Urnen.  Ge- 
wöhnlich besteht  Alles  aus  weissem  Marmor.  Neben 
diesem  Begräbnissorte  sieht  man  ein  Landhaus,  wel- 
ches eine  Halle  und  ein  schöngeebneter  Garten  be- 
grenzt, in  der  Mitte  mit  einem  Fischweiher.  Unter 
der  Halle,  von  Sätzen  getragen,  befindet  sich  noch 
ein  unterirdischer  Gang  von  gleicher  Erstreckung,  ge- 
wölbt, etwa  12'  hoch,  6'  — 8'  breit,  mit  vielen 
irdenen  Gefässen , fiir  Wein  bestimmt,  in  Reihen 
nebeneinanderstehend.  Auch  mehre  Gerippe  hat 
man  hier  gefunden,  wahrscheinlich  von  Personen 
herriihrend,  die  sich  beym  Untergange  der  Stadt 
Lieber  geflüchtet.  Im  Hofe  des  Isistempels  hat  man 
das  Gerippe  eines  Mannes  getroffen,  mit  einem 
Schlüssel  zur  Pforte,  und  einem  Eisen,  dessen  Zweck 
man  nicht  kennt.  — In  mehren  Häusern  ist  das 
erste , auf  die  Strasse  gehende  Zimmer  zum  Kaufladen 
eingerichtet  gewesen.  Bald  findet  man  daselbst  eine 
Reihe  irdener  Gefässe  eingemauert  mit  weiter  Oeff- 
nung,  bestimmt,  Oel  und  andre  Flüssigkeiten  auf- 
zunehmen.  Auch  die  Mauerwerke,  welche  diese 
Gefässe  umfassen,  sind  gewöhnlich  mit  Marmor  aus- 
gelegt. Bald  findet  man  dort  vielerley  Metallfarben, 
in  Gefässen  zierlich  geordnet:  ein  Fund,  welcher 
für  die  Malerey  und  ihre  Geschichte  sehr  wichtig 
ist.  Bald  ist  eine  Bäckerey  und  Getraidemiihlen  im 
nemlichen  Hause  vereinigt.  Der  Ofen  ist  nicht 
mehr  ganz  gut  erhalten,  aber  noch  sind  vier  Mühlen 
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in  einem  Gemache  beysammen,  wahrscheinlich  einst 
von  Sklaven  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Mühlen  be- 
stehen aus  einem  Bodensteiue  und  dem  Läufer,  beyde 
aus  Lava  gefertigt.  Erstrer  ist  konisch,  unten  von 
ebenem  Rande  umgeben.  Letztrer  hat  äusserbch 
die  Form  einer  Sanduhr,  und  ist  innerlich  in  glei- 
cher Gestalt  ausgehöhlt,  d.  h.  mit  zwey  konischen 
Aushöhlungen  versehen,  welche  mit  ihren  Spitzen 
sich  vereinigen.  Die  untre  aufrechtstehende  Höhle 
von  Kegelgestalt  ist  über  den  Bodenstein  gestürzt, 
die  obre  umgekehrte  diente  dazu,  das  Getraide  ein- 
zuschütten,  welches  dann  während  der  Umdrehung 
des  Läufers  zwischen  diesem  und  dem  Bodensteine 
hinabrollte,  und  unten  zermalmt  wieder  zum  Vor- 
schein kam  (S.  Taf.  VI.  Fig.  17).  Wahrscheinlich 
musste  es  bey  der  Langsamkeit  der  Umdrehung 
mehrmals  aufgeschüttet  werden , und  zwar  auf  Müh- 
len , wo  der  Zwischenraum  zwischen  Bodenslein  und 
Läufer  jedesmal  enger  war.  Hatte  sich  die  untre 
kegelförmige  Höhle  ausgelaufen,  so  konnte  der  Läu- 
fer gestürzt  werden,  und  dann  aufs  Neue  dienen. 
Am  Halse  des  Läufers  ist  ein  Loch,  zur  Befestigung 
eines  horizontalen  Hebels,  mit  dessen  Hülfe  die 
Bewegung  desselben  bewürkt  wurde.  Der  Hebel 
konnte  nur  kurz  seyn,  und  die  drehenden  Sklaven 
mussten  sehr  gleichförmigen  Schritt  halten,  um  sich 
nicht  öfters  zu  begegnen,  und  in  ihrem  Gange  auf- 
zuhalten, weil  die  Mühlen  sehr  nahe  beysammen 
stehen.  Der  Bodenstein  mag  1'  — 1^',  der  Läufer 
3'  hoch  seyn.  — Die  Bausteine  der  Häuser  sind 
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grossentheils  künstlich  gebrannt,  und  eigens  geformt. 
Bald  hat  mau  nur  diese  allein  angewandt,  bald 
wechseln  sie  mit  leichtformbaren,  vulkanischen  Ge- 
steinen. Bald  endlich  bestehen  die  Mauern  ganz 
aus  letztem,  welche  indessen  nicht,  wie  an  neueren 
Gebäuden,  von  gleicher  Höhe,  reihenweise  neben- 
einander gelegt  sind,  sondern  eine  vierseitig-säulen- 
förmige Gestalt  haben,  und  särnmtlich  auf  einer 
ihrer  Seitenkanten  ruhen,  oder  damit  zu  unterst  ge- 
kehrt sind,  so  dass  alle  quadratische  Endflächen 
nach  aussenhin  liegen.  Oft  wechseln  weisse  Steine 
mit  anders  gefärbten,  und  bilden,  geglättet,  manch- 
f'ache  Verzierungen.  Es  fand  sich  auch  ein  Ziegel- 
vorrath  auf,  gebrannt  wie  die  unsrigen,  und  theils 
flach , gross  und  quadratisch , zu  Täfelwerk  bestimmt, 
theils  klein,  länglichviereckig  zum  Dachdecken. 

Das  oben  erwähnte  Gebirge,  welches  die  Stadt 
verschüttet  hat,  ist  last  ganz  lose,  besteht  aus  vul- 
kanischer, grauer  Erde  und  aus  meist  nur  wallnuss- 
grossen, imvollkommen  gerundeten,  buntgemengten 
Lava-  und  meist  weissen  Bimssteinstücken , und  reicht 
in  den  Strassen  bis  zur  halben  Höhe  der  Häuser, 
mehr  oder  weniger,  je  nach  der  tiefem  oder  hohem 
Lage  oder  den  Unebenheiten  der  Strasse  selbst.  Die 
Oberfläche  dieser  Schichte  ist  gerade,  oder  flach-wel- 
lenförmig. Auf  ihr  ruhen  einige  andre  *),  mehr 
~ % 

*)  voy  Goro  a.  a.  0.  unterscheidet  noch  4 Schichten, 
nämlich  a)  braune  Himssteinslücke.  b)  Eine  Art  Ascbenteig. 
c)  Kleinre  Bimssteine  von  mancherlcy  Farbe , besonders  blaue. 
tf)  Vegetabilische  Erde.  , 
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wellenförmige,  unregelmässig  dicke  Schichten  von 
Asche,  Dammerde  11.  s.  w.  mit  vulkanischen  Stei- 
nen verschiedenen  Art  und  Grösse  gemengt  , und 
stellenweise  zusammen  eine  Mächtigkeit  von  12' — 18' 
Höhe  erreichend.  Doch  konnten  sie  nirgends  die 
Dächer  der  Häuser  bedeutend  überragt  haben.  — 
Adianthum  capillus  Veneris  wächst  häufig  an  den 
wiederaulgegrabeoen  Gebäuden.  — So  viel,  um 
ein  allgemeines  Bild  von  dieser  merkwürdigen  Stadt 
zu  geben.  Ich  habe  dabey  hauptsächlich  die  öffent- 
lichen und  nationellen  Einrichtungen  berücksichtigt. 
Aeltre  und  neure,  theils  kostbare  Werke  können 
über  das  Detail  nachgelesen  werden.  Lebhaft  erin- 
nerte ich  mich  der  Verse  Schillers,  als  ich  die 
Strassen  durchwanderte , und  in  ungewöhnlicher 
Stärke  sprachen  sie  mich  an. 

Zwischen  Resina  nnd  Torre  del  Greco  liegt  ein 
königliches  Lustschloss,  Favorita.  Zu  Portici  wur- 
den ehedem  viele  Antiquitäten  von  Herkulanum  und 
Pompeji  aufbewahrt,  welche  aber  jetzt  sämmtlich  in 
das  Museum  zu  Neapel  gebracht  worden  sind. 

Zu  Torre  dell' Aounziata , mehr  noch,  als  in  den 
übrigen  nahegelegenen  Städtchen,  werden  die  Ma- 
caroni  in  ungeheurer  Menge,  und  fast  in  jedem 
Hause  verfertigt.  Man  begegnet  unterwegs  vielen. 
Fuhren,  welche  solche  /lach  Neapel  bringen.  Wir 
besuchten  daselbst  die  königliche  Gewehrfabrik,  wel- 
che eine  grosse  Ausdehnung  hat,  und  woselbst  viele 
Französische  Arbeiter  angestellt  sind.  Man  fertigt 
dort  auch  ächte  Damaszener  Läufe.  Indessen  beob- 
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achtete  ich,  obschon  wir  alle  Abtheilungen  besuch- 
ten, keine  neue  Maschinen,  Einrichtungen  und  Ver- 
fahrungsweisen ; es  schienen  mir  im  Gegentheile  zu 
viele  kostspielige  Kräfte  in  Anspruch  genommen  zu 
Werden. 

Zu  Castelto  a man , in  dessen  Nähe  einst  Stabiä 
gelegen,  am  Anfänge  einer  Landzunge,  ist  ein  grosses 
Arsenal , wozu  uns  jedoch  der  Zugang  versagt  wur- 
de, da  wir  uns  vorher  keine  besondre  Erlaubniss 
dahin  erwürkt  hatten.  Das  Städtchen  ist  eng  ein- 
gezwängt zwischen  dem  Meere  und  hohen  bewalde- 
ten Bergen,  welche  der  Landschaft  neuen  Reitz 
verleihen. 

Die  herrlichste  aller  Landschaften,  soll  die,  vor 
dem  äussersten  Ende  der  Landzunge  liegende,  Insel 
Capri  darbiethen,  zumal  nächst  den  kleinen  Ort- 
schaften Capri  und  Ana  - Capri.  Leider  gebrach  es 
mir  an  Zeit  zu  einem  Ausfluge  dahin. 

42. 

Neapel j den  /.  Oktober. 

In  nordwestlicher  Richtung  von  der  Stadt  sind 
interessant:  der  Posilipo , die  Hundsgrotte 3 der  Ag- 
nano- See,  Pozzuoli  mit  seinen  Antiquitäten,  die 
naheliegende  Solfatara,  der  Monte  nuovo}  der  Lucri- 
no  und  Avemo- See,  Cuma,  Baja,  die  Siby llenh oeble, 
die  Elisteischen  Felder  und  viele  andre  Gegenstände, 
zu  deren  Besichtigung  man  gewöhnlich  einige  Tage 
verwendet.  Da  ich  auf  Zeiterspamiss  bedacht  sejn 

25  * 
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musste,  so  war  ich  bemüht,  die  kleine  Reise  dahin 
in  einem  Tage  zu  vollenden,  was  in  dieser  noch 
sehr  schwülen  Jahreszeit  indessen  nicht  oiuie  grosse 
körperliche  Anstrengung  möglich  war.  In  einem 
Fiacre  erreichte  ich  ziemlich  frühe  schon  Pozsuoli. 
Der  Weg  führt  anfänglich  durch  ganz  Neapel  längs 
der  See  hin.  Am  Posilipo-  Berge  angeiangt,  sieht 
man  keinen  Ausweg  mehr,  als  einige  über  den- 
selben führende  Strassen,  wird  jedoch  plötzlich  über- 
rascht , indem  man  am  Eingänge  einer  grossen 
Höhle  am  Fusse  des  Berges  anlangt,  welche  in  ge- 
rader Richtung  und  völlig  eben  durch  denselben 
hindurchlührt,  so  dass  man  den  hellen  Tag  gleich 
anfangs  schon  am  entgegen  gesetzten  Ende  herein- 
scliimmern  sieht,  als  seye  es  nur  ein  schwaches 
Kerzenlicht.  Demungeachtet  ist  diese  Höhle  breit 
genug  für  2 Wagen,  ihre  Höhe  beträgt  25' — 32', 
welche  sie  indessen  nur  durch  wiederhohlte  Abtie- 
fung erhalten  hat;  ihre  Länge  ist  fast  f Stunde.  Die 
Gebirgsart  ist  der,  nach  dem  Berge  benannte  Pau- 
silip  - Tuff,  welcher  sehr  leicht  bearbeitet  werden 
kann.  Eine  neue  breite  Strasse,  von  nur  geringem 
Falle,  über  den  Berg  und  theilweise  um  ihn  herum- 
führend, eine  unvergleichliche  Aussicht  auf  den  gan- 
zen Golf,  das  Meer  und  das  laselland  gewährend, 
ist  noch  nicht  beendigt.  — Am  Ausgange  angelangt, 
sieht  man  sich  in  eine  Ebene  mit  der  üppigsten  Vege- 
tation, voll  Gartenanlagen,  hohen  Pyramidpappeln 
u.  a. , von  fruchtbeladenen  Rebeuguirlanden  um- 
schlungenen, Bäumen  versetzt,  woselbst  man  jedoch 
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nur  einer  beschränkten  Aussicht  geniesst,  die  sich 
aber  jeden  Augenblick , auf  fortwährend  überraschen- 
de Weise,  verändert.  Der  Agnano  -See  liegt  nur 
wenig  entfernt  von  der  Strasse  nach  Pozzuoli , ein- 
geschlossen in  einen  Thalkessel,  dessen  Grund  sich 
weit  unter  das  Niveau  der  nahen  Ebene  hinabsenkt, 
und  dessen  Wand  fast  nur  auf  einer  Stelle  durch  den 
allmählig  vertieften  Fahrweg  unterbrochen  ist.  Scho- 
ne Waldung,  lebhafteres  Grün  der  Ufer,  der  herr- 
liche Wasserspiegel , einzeln  gelegene  freundliche 
Häuschen,  die  Abgeschlossenheit  der  Gegend  machen 
einen  unbeschreiblich  angenehmen  Eindruck  auf  den 
Reisenden.  Die  Hundsgrotte,  unfern  des  Ein- 
ganges gelegen,  ist  ein  15 ' langes,  5'  breites,  vorn 
7'  hinten  3'  hohes,  sich  allmählig  einsenkendes  Loch, 
von  einem  nahewohnenden  Manne  mit  einer  ver- 
schlossenen Thüre  versehen,  welche  nur  gegen  Ent- 
richtung von  einigen  Gulden  geöflnet  wird,  um  nun 
das  Experiment  mit  dem  Hunde  zu  zeigen.  Die 
Schwelle  liegt  am  höchsten,  damit  die  schädliche 
schwere  Luft  sich  besser  am  Boden  ansammeln 
könne,  und  nicht  auslaufe.  Der  Hund,  welcher 
die  Probe  bestehen  sollte,  fing,  damit  schon  bekannt, 
jämmerlich  zu  schreyen  an , als  er  herbey  geführt 
wurde.  Mit  Gewalt  musste  er  am  Boden  niederge- 
halten werden,  während  sein  Führer  nur  bemüht 
war,  sich  den  Kopf  über  dem  Niveau  der  Thiir- 
schwelle  zu  erhalten.  Der  Hund  athmete  härter 
und  härter , 'seine,  Augen  veränderten  sich,  der  Mund 
wurde  in  Schaurh  eingehüllt , konvulsivische  Be- 


Digitized  by  Google 


390 


wegungen  und  Zuckungen  erfolgten,  und  nach  etwa 
9 Minuten  schien  er  ganz  leblos.  Ins  Fr  eye  gebracht, 
erhohlte  er  sich  indessen  binnen  einigen  Minuten, 
richtete  sich  ganz  schwach  auf,  lief  aber  alsbald 
herum,  als  ob  'nichts  vorgegangen  seye,  und  ver- 
zehrte mit  grossem  Appetit  ein  Stück  Brod.  Die 
verderbliche  Luit  der  Hohle  war  in  Gestalt  eines 
weisslicken  Nebels  sichtbar,  welcher  oben  scharf 
abgeschnitten,  vom  Boden  bis  zum  Niveau  der 
Schwelle  reichte,  und  augenblicklich  zwey  brennende 
Fackeln  verlöschen  machte,  als  man  sie  unter  das- 
selbe eintauchte.  Indem  icli  mich  selbst  einige 
Augenblicke  auf  den  Boden  niederlegte,  empfand 
ich  einige  Beschwerde  des  Athmens,  siisslichen  et- 
was stechenden  Geschmack  und  Geruch,  Aflection 
der  Augen  etc.  — Adianthuin  capillus  Veneris  und 
ein  blühendes  schönes  Antirrhinum  waren  hier  häu- 
H zu  linden. 

Noch  ging  der  Weg  eine  Strecke  weit  durch 
üppig  bewachsenes  Land,  um  sich  nachher  an  der 
kahlen  Aussenseite  eines  Berges  bis  Pozzuoli  längs 
des  Meeres  binzuzieken.  Das  Städtchen  liegt  aul 
und  um  einen  hohen  Felsen.  An  einer  Kirche, 
auf  dessen  höchster  Spitze  stehend,  beobachtet  man 
noch  einige  eingemauerte  Säulen  eines  ehemaligen 
Tempels,  an  andern  Orten  aber  mehre  interessante 
antike  Statuen,  Inschriften  u.  s.  w.  Mehr  landein- 
wärts und  mehr  auf  dem  Gebirge,  ist  ein  altes  Grab- 
mahl, ein  theilweise  sichtbares  ungeheures  Amphi- 
theatber,  und  die  Solfatara.  Sie  hat,  am  Abhänge 
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eines  kleinen,  isolirten  Berges  liegend,  die  Gestalt  eines 
rundlichen  Beckens,  dessen  schroffe,  wie  es  scheint, 
oll  nachstürzende  Wandungen  nur  an  einer  Seite  bis 
zum  Niveau  seines  ziemlich  ebenen  Bodens  sich  herab- 
senken. Das  Gebirge  der  Wandungen  und  des  Bo- 
dens ist  vulkanisch,  mürbe,  weisslich,  viele  Stellen 
sind  sehr  heiss,  und  man  sieht  dort  beständig  einen 
weisslichen  Rauch.  Starke  Tritte  und  niederfallende 
Steine  verrathen  durch  einen  eigenthünilichen  Thon 
Höhlungen,  nahe  unter  der  Oberfläche  liegend.  Von 
Vegetabilien  sieht  man  innerhalb  des  Beckens  fast 
nur  Gesträuche  von  Castanea  vesca.  Ich  musste  hier 
nach  allen  Verhältnissen  an  einen  alten  Krater  denken, 
stellte  mir  aber,  der  scharfen  Begrenzungen  unge- 
achtet, vor,  dass  der  Boden  theilweise  durch  das  Ver- 
brennen grosser  unterirdischer  Schwefelmassen  all— 
mählig  eingesunken  seyn  müsse.  — Es  sind  mehre 
Gebäude  vorhanden  zu  Gewinnung  von  Schwefel 
und  Alaun  als  Regalien.  Erstcreu  erhält  man  in 
kleinen , frey  und  zerstreut  stehenden  Heerdeu  (S. 
Tafl  VII.  Fig.  2),  welche  etwa  3^'  hoch,  5'  hreit 
und  5;7  lang  sind.  Diese  Heerde  sind  innen  ganz 
hohl,  oben  durch  ein  Gewölbe  geschlossen,  aus  wel- 
chem sich  eine  Reihe  gebrannter  irdener  Gefässe 
von  runder  Form  herabsenkt  *),  welche  auf  ver- 
schiedenen Seiten  und  in  verschiedner  Höhe  ihrer 
Wandung  in  3 Abflussrohren  (b)  ausmünden.  In 


*)  In  der  Zeichnung  sind  diese  Gelasse  etwas  zu  wenig 
in  das  Innere  des  hohlen  Raumes  eingesenkt. 
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diese  Gefässe  bringt  mau  das  schwefelhaltige  Ge- 
stein, verdeckt  sie  darauf  oben  mit  einer  Platte, 
auf  welche  auch  noch  Asche  u.  dgl.  zu  Abhaltung 
der  unmittelbaren  Berührung  der  Luft  aufgegeben 
wird,  und  beginnt  die  Einfeuerung.  Der  Schwefel 
entweicht  nun  durch  die  Rohren  in  elastisch -flüssi- 
ger Gestalt  nach  aussen,  nimmt  an  den  Rohren- 
mündungen  in  einer  Art  Vorbau  (d*d)  eine  tropf- 
bare Gestalt  an,  und  fliesst  so  in  eingegrabene  ver- 
deckte Gefässe  («*»)  ab,  welche  die  Form  eines 
umgekehrten,  etwas  abgestutzten  Kegels  haben.  Die 
ganze  Vorrichtung  konnte,  wie  leicht  zu  ersehen, 
weit  ökonomischer  in  Ansehung  des  Brennmaterials 
und  des  Ertrages  seyn.  Weitres  konnte  ich  nicht 
beobachten,  da  eben  nicht  gearbeitet  wurde.  — Der 
Schwefel  w'ird  natürlich  gefunden  in  derben  Stücken 
von  1 — 4 Kubikzoll,  auch  in  kleinen  und  meist 
undeutlichen  Krystallgruppeu. 

Von  der  Solfätara,  wohin  ich  mit  meinem 
Cicerone  zu  Fusse  gegangen  war,  kehrte  ich  auf 
einem  Theile  der  alten  Römerstrasse , mit  grossen 
Steinplatten  von  ungeregelter  Gestalt  belegt,  nach 
Pozzuoli  zurück,  um  den  so  merkwürdigen  Tem- 
pel des  Jupiter  Serapis  zu  sehen , welcher 
am  nördlichen  Ende  der  Stadt  liegt.  Seine  archi- 
tektonischen Kostbarkeiten  sind  zw'ar  seit  seiner  Auf- 
grabung grösstentheils  verschwunden,  aber  noch 
fortwährend  beschäftigt  er  viele  Naturforscher  wegen 
der  Zeichen  eines  längei'en  Verweilens  unter  Was- 
ser, welche  man  an  den  Resten  desselben  wahr- 
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nimmt.  Ich  halte  es  nicht  für  uninteressant,  die 
verschiedenen  Meinungen  über  jenes  Ereigniss,  nach 
Vorausschickung  einer  eigenen  etwas  ergänzenden 
Beschreibung,  zusammen  zu  stellen  *). 

Der  ehedem  halb  verschüttete,  jetzt  ausgegrabene 
Tempel  liegt  wenige  Schritte  vom  Meere  entfernt. 
Das  alter  Pflaster  des  ihn  umgebenden  Raumes 
schien  mir  dem  Meeresniveau  nahe  zu  liegen,  was 
sich  ohne  Messung  nicht  genau  beurtlieilen  lässt,  da 
ein  hoher  Erddamm  ihn  so  vom  Meere  trennt,  dass 
man  ziemlich  bedeutend  bergan,  und  daun  wieder 
herabsteigen  muss.  Daher  gibt  auch  v.  Gothe  **) 
fünfzehn  Fuss  Erhöhung  über  dem  Wasserspiegel 
au,  während  nach  Breislak.  ***),  dem  ein  längrer 
Aufenthalt  genaue  Beobachtung  erlaubte,  jenes 
Pflaster  etwas  unter  der  Oberfläche  des  Meeres  liegt. 
Zum  Mitteltheile  des  Tempels  steigt  man  einige 
Stufen  hinan.  Der  Tempel  besass  zweyerley  Mar- 


*)■  Diese  Zusammenstellung  ist  später  mehr  ausgeführt  wor- 
den, hauptsächlich  weil  ich  noch  fortwährendes  Schwanken  in 
den  Ansichten  und  Nichtbeachtung  mehrer  entscheidenden 
Funkte  wahniahm.  Vollständige  Literatur  hat  V.  Hoff  in  sei- 
ner »Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdober- 
flächen 1.  S.  455.11-  S.  XIII.  u.  ao3.  (Gotha  t8aa  u.  iSj4.  8.) 
nacbgewiesen. 

**)  »Zur  Naturwissenschaft  überhaupt«  II.  i.  (Stultgardl 
und  Tübingen  i8a3.  8.).  Seite  79. 

**»)  Voyages  physiques  et  litbologiques  en  Campauie, 
traduils  du  mauuscrit  Italien  par  le  General  Pommjereuil. 
II.  S.  161.  (Paris  1801.  8.) 
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jmorsäulen : grössere  und  kleinere,  Ietztre  jedoch  aus 
einem  ganz  andern  Bruche,  als  erstre.  Alle  sind 
umgestür/.t , bis  auf  drey  der  grösseren.  Beyderley 
Säulen:  grössre  und  kleinre,  stehende  und  liegende, 
sind  von  der  Basis  an  bis  zu  einer  Höhe  von  neun 
Fuss  sehr  wolil  erhalten:  ganz  und  frisch.  Von 
neun  bis  zu  etwa  siebzehn  Fuss  Höhe  sind  sie  da- 
gegen sehr  rauh,  ausgewaschen  und  daher  von  et- 
was geringerem  Durchmesser,  und  mit  einer  un- 
zählige Menge  Löcher  durchbohrt,  jenen  ähnlich, 
welche  ich  oft  an  Uferfelsen,  von  Bohrmuscheln  ge- 
macht, sah.  Breislak  versichert,  die  Schaalen  von 
Lithodomen  ehedem  selbst  herausgezogen  zu  haben, 
und  nach  Spallanzani  sollten  noch  andre  Bohrmu- 
schel-Geschlechter Vorkommen.  Jetzt  findet  man 
solche  nicht  mehr.  Die  Bohrlöcher  "Sind  nicht  ober- 
flächlich, sondern  gehen  durch  die  ganzen  Säulen 
hindurch,  wie  man  an  der  zerbroclmen  umgestiirz- 
ten  grösseren  Säule  wahrnimmt.  Audi  Serpula  con- 
tortuplicata  und  triquetra  Linn.  führt  Breislak  an, 
als  an  der  Oberfläche  dieser  Zone  der  Säulen  be- 
festigt =').  Die  Säulen  sind  noch  höher,  als  der 
obre  Rand  dieser  zweyten  Zone.  Sie  haben  über 
demselben  noch  eine  dritte,  welche  15'  messen  mag 
bey  den  grossem,  bedeutend  weniger  bey  den  klei- 
nem, indem  sie  bis  zu  ihrem  obern  Ende  reicht. 
Die  grösseren  Säulen  insbesondre  sind  längs  dieser 
obersten  Zone  und  parallel  den  Schichtungsflächen 

*)  A.  a.  0.  S.  167. 
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des  Kalkes,  durch  Vorwitterung  sehr  schiefrig. 
Diese  Schiefern  und  die  Schichtungsflächen  sind  mit 
der  Axe  der  grösseren  Säulen  ziemlich  parallel,  1 
kreutzen  sich  aber  unter  spitzem  Winkel  damit  bey 
den  kleinern.  — Ausser  diesen  Säulen  kommen 
noch  grosse  Granitsäulen  vor,  ohne  Bohrlöcher,  und 
woselbst  überhaupt  die  drey  Zonen  kaum  erkennbar 
sind.  Mehre  Mauern  sind  bis  7'  Höhe  (Breisiak) 
von  Erbsenstein-lörmiger  Kalkerde  überzogen , nicht 
aber  die  Säulen.  — Vorhandene  Inschriften  lehren,  dass 
dieser  Tempel  von  Septimus  Severus  und  von  Marcus 
Aurelius  Severus  Antoninus  restaurirt  worden  seye. 

Mehre  Schriftsteller  nun  haben  1)  geglaubt, 
man  könne  annehmen,  dass  der  Marmor  dieser 
Säulen  schon  auf  seiner  natürlichen  Lagerstätte  von 
Muscheln  durchbohrt  worden  seye  *).  Dagegen 
spricht:  das  gleiche  Niveau  der  drey  Zonen  au  allen 
Säulen  von  beyderley  Marmorarten,  die  Richtung 
jener  Zonen,  rechtwinkelig  auf  die  Schichtungslläche, 
die  oberflächliche  Auswaschung  der  Mittelzone,  die 


*)  So  Spaxlahzani.  Auch  v.  Hoff  a.  a.  O.  I.  S.  458. 
Doch  gibt  er  diese  Vermuthung  selbst  schon  auf,  in  Oken's 
Isis,  i8aa.  Literar.  Anzeiger  S.  477.  — Ob  übrigens  Litlio- 
domennur  unter  8'— 12'  Tiefe  unter  dem  Meeresspiegel  arbeiten, 
weiss  ich  nicht  ; aber  Saxicaven  und  Venerupcu  habe  ich  bey 
Celle  häufig  in  einem  Felsen  nahe  an  der  Oberfläche  gefun- 
den , wie  denn  auch  diese  Säulen  bis  zu  dem , im  Meeres- 
niveau gelegenen , Oberrande  ihrer  mittlen  Zone  aiigebohrt 
sind. 
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Anheftung  von  Serpeln  daselbst,  u.  s.  w.  — 2)  An- 
dre , wenn  ich  nicht  irre , meinten , die  Säulen  seyeu 
von  einem  im  Meere  versunkenen  Tempel  entnom- 
men, um  einen  gleichen  hier  wdeder  damit  aufzti- 
baueu.  Brkislak  glaubt  zwar  in  einem  ähnlichen 
Falle,  dass  man  die  Bohrlöcher  mit  Stuck  verdeckt 
haben  würde,  wovon  keine  Spur  vorbanden.  Auch 
bleibt  hiebey  der  Ursprung  des  Kalküberzugs  an 
den  Mauern  noch  unerklärt.  Man  würde  ferner 
wohl  die  Säulen  frisch  polirt  haben.  3)  Einige 
haben , wie  Brkislak  *) , von  Hoff  und  frühere 
von  diesem!  angeführte  Schriftsteller  **),  geglaubt, 
dass  das  Mittelmeer  im  dunkeln  Mittelalter  sein 
Niveau  um  einige  Klafter  erhöhet,  den  hier  erbau- 
ten Tempel  und  die  Gegend  unter  Wasser  gesetzt, 
den  Boden  aber  7'  hoch  verschlammt  und  den  Bohr- 
muscheln und  Serpeln  Gelegenheit  gegeben  habe, 
sich  einzunisten,  und  viel  später  seye  der  Meeres- 
spiegel wieder  gesunken.  Da  aber  zu  dieser  riesen- 
«nässigen  Naturerscheinung  keine  Ursache  weder 
bekannt  ist,  noch  vermuthet  werden  kann,  und  die 
Geschichte  derselben  nicht  im  Mindesten  erwähnt, 
so  hat  man  später  diese  Hypothese  meist  wieder 
aufgegeben,  obschon  damit  alle  einzelnen  Erschei- 
nungen am  besten  erklärt  wriirden.  4)  So  hat  sich 
eine  andre  Ansicht  gebildet,  dass  nemlich  der  Tem- 


*)  In  der  Italienischen  früheren  Ausgabe  des  schon  ge- 
nannten Werks.  Vgl.  letztres  S.  ib4. 

**)  A.  a.  O.  I-  S.  455  — 45g. 
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pel , etwas  verschüttet  in  einer  Vertiefung  liegend, 
verlassen  worden  seye,  dass  sich  dann  in  dieser 
Vertiefung  Wasser  angesammelt,  und  dieses  aus 
dem  vulkanischen  Erdreiche  einiges  Salz  ausgezogen 
habe,  wodurch  den  Bohrmuscheln  und  Serpeln  mög- 
lich geworden  seye , dort  zu  leben , und  in  den 
Säulen  sich  einzuuisten,  oder  an  ihrer  Oberfläche 
sich  fest  zu  setzen.  Diese  Annahme  w'ird  durch  die 
Beobachtung  unterstüzt,  dass  in  dem  jetzigen  Becken 
sich  das  Wasser  nicht  mehr  versenken  kann,  son- 
dern ausgepumpt  wird.  So  am  frühesten  Pini  *). 
Es  ist  indess  nur  unwahrscheinlich,  dass  in  dieser 
hochgelegenen  Lagune  von  einigen  Fuss  Tiefe  und 
jedenfalls  nur  geringer  Ausdelinung  sich  Bohrmu- 
scheln ansiedeln  konnten.  Denn  tvar  diese  Lagune 
durch  Regenwasser  gelullt,  so  konnte  dieselbe  nur 
ein  sehr  unbeständiges  Niveau  haben,  und  musste 
in  der  heissen  Jahreszeit  ganz  austrocknen.  Floss 
aber,  wie  von  Göthe  **)  annimmt,  eine  (Quelle 
durch  dieselbe,  so  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Lagune  beständig  so  salzig  bleiben  konnte,  als  uii- 
thig  ist  für  das  Leben  jener  Thiere,  seye  ihr  Be- 
dürfhiss  auch  nur  geringe.  Es  ist  mir  nicht  be- 
kannt, dass  man  sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
würklich  beobachtet  hätte.  Die  Verschüttung  des 
Tempels  und  die  Bildung  des  Dammes  gegen  das 


*)  Nach  von  Hoff  (II.  S.  so 4)  in  seinen  Opuscoli 
scelti  XXII.  94. 

**)  A.  o.  a.  O.  S.  8a. 
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Meer  soll  nach  Brocchi  *)  und  de  Jorio  **)  von 
Anschwemmungen  durch  das  Meer,  nach  von  Go- 
the  ***)  aber  von  einem  Aschenregen  herrühren. 
Der  GoTHE’schen  Ansicht  tritt  von  Hoff  völlig  bey, 
Weil  jene  starken  Meeresanschwemmungen  hier  nicht 
wohl  anzunehmen  seyen  f).  — 5)  Brfislak  hat 

seine  spätere  Ansicht  auf  allgemeine  Lokalbeobach- 
tungen gestützt.  Er  führt  die  Badeanstalten  von 
Baja  an,  w'elche  noch  heutzutage  in  dem,  zum 
Baden  geeignetesten  Niveau  lägen,  und  in  welchem 
sie  auch  erbaut  seyn  mussten.  Darauf  erzählt  er, 
dass  man  daselbst  aber  auch  eine  alte,  unter  dem 
Meere  hinziehende,  Strasse  bemerke;  dass  am  Lu- 
crinosee  von  Agrippa  erbaute  Havenwerke  jetzt  vom 
Wasser  bedeckt  seyen;  dass  am  Monte  Nuovo  10 
noch  aufrechtstehende  Granitsäulen  grosstentheils  im 
Meere  stehen,  dass  das  Pflaster  des  Serapisfempels 
etwas  tiefer  als  der  Meeresspiegel  liege,  wie  es  ur- 
sprünglich doch  sicher  nicht  gebaut  worden.  End- 
lich bemerkt  er,  dass  bey  jenem  Haven  Mauer- 
werke über  Wasser  Vorkommen,  äusserlich  von 
Seekörpern  überzogen,  innerlich  nicht  nur  in  den 
Steinen,  sondern  auch  im  Mörtel  von  Bohrmuscheln 


*)  Nach  VON  Hoff  (II.  ao4)  in  der  BiblioL  iulian. 
XTV.  (1819)  S.  195. 

**)  Nach  demselben  (II.  Seite  XIII.)  in  seinen  Ricercbc 
sul  tempio  di  Serapide  di  Pozzuoli.  Napoli  i8ao.  4. 

***)  A.  a.  O.  S.  81. 
f)  A.  a.  O.  II.  ao4. 
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durchbohrt,  deren  Holden  sich  oft  nach  innen  er- 
weitern, wie  Aehnliches  vom  Serapistempel  oben 
bemerkt  worden.  Daraus  zieht  er  den  Schluss,  dass 
innerhalb  jenes  kleinen  Bezirkes  manche  Gegen- 
stände seit  1000  Jahren  in  gleichem  Niveau  ge- 
blieben, andre  aber  jetzt  bedeutend  tiefer  liegen, 
noch  andre  endlich  erst  von  Wasser  bedeckt,  dann 
wieder  davon  befreit  worden,  und  theilweise  in 
eine  tiefere  Lage  gekommen  seyen.  Diese  manch- 
faltigen  Verhältnisse  lassen  sich  nicht  anders  erklären, 
als  indem  man  annimmt,  dass  einzelne  Stellen  der 
Erdoberfläche  durch  vulkanische  Kräfte  eingesunken, 
während  andre  in  ihrer  Lage  geblieben,  und  dass  man- 
che aus  diesen  beyden  Klassen  von  jenen  Kräften  ? 

späterhin  gehoben  wTorden  seyen.  Der  Sitz  jener  Kräf- 
te liegt  nahe,  und  oft  haben  sie  sich  auf  analoge 
Weise  bethätigt.  So  muss  auch  der  Serapistempel 
erst  bis  über  die  Hälfte  seiner  Säulen  versunken, 
vorher  oder  nachher  theilweise  am  Grunde  mit  Erde 
‘ bedeckt  worden  seyn,  und  spätere  Katastrophen 
müssen  ihn  wieder  mit  seinem  Boden  bis  ans  Mee- 
resniveau gehoben  haben  *).  Will  man  einwenden, 
dass  bey  diesen  Bewegungen  sich  seine  Säulen  nicht 
W'ürden  aufrecht  erhalten  haben,  so  berücksichtige 
man  die  vorhin  erwähnten  Säulen,  welche  beym 
Monte  Nuovo  noch  jetzt  aufrecht  im  Meere  stehen, 
und  grosstentheils  davon  bedeckt  sind.  Dass  der 


*)  Bjieislak  a.  a.  O.  II.  S.  159  — 166. 
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Tempel  bey  seiner  Versenkung  schon  mit  Asche 
bedeckt  gewesen,  ist  wahrscheinlich,  weil  die  Grenz- 
linie seiner  zw ey  untern  Zonen  so  scharf  gezogen 
ist,  dass  man  keine  allmählige  Verschlämmung  an- 
nehmen darf.  — — Ich  meinerseits  glaube,  dass 
man  bey  der  Erklärung  der  Erscheinungen  am  Sera- 
pistempel  die  übrigen  noch  sonst  ganz  in  der  Nähe 
beobachteten  Verhältnisse  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
lieren dürfe,  und  dass  die  letztem  keine  andre  Hy- 
pothese zulassen,  als  die  von  Breislab:  gegebene.  — 

Clausilia  papillaris  lebte  häufig  an  diesen  Säulen. 

Längs  des  Meeres  hin  verfolgte  ich  den  sandigen 
Pfad  nach  Cuma , der  schwülen  Hitze  wegen  auf 
einem  Esel  reitend.  Bey  den  Trümmern  von  Cicero's 
an  einem  Bergabhange  herrlich  gelegenen  Landgute 
vorbey,  kömmt  man  zur  Stelle,  wo  der  Lucrino- 
See,  da  einst  die  Römer  ihre  Austern  mästeten,  im 
Jahr  1538  theilweise  durch  den  plötzlich  liervorge— 
hobenen  etwa  500'  hohen  Monte  nuovo  ersetzt  wor- 
den ist.  Aus  den  üppigsten  Fluren  sieht  man  sich 
hier  unter  die  Denkmale  zerstöhrender  Naturereig- 
nisse versetzt.  Beym  Anblick  dieses  schwarzen, 
kahlen  Berges  glaubt  man,  jene  Katastrophen  könn- 
ten erst  gestern  Statt  gefunden  haben : so  mächtig 
sticht  er  noch  jetzt  gegen  seine  Umgebungen  ab.  — 
Bald  sieht  man  sich  wieder  zwischen  waldigen 
"Weinhügeln  eiugeschlossen , schmäler  wird  der 
Pfad,  alle  Aussicht  verschwindet,  bis  man  sich 
plötzlich  durch  den  Anblick  einer  ganz  neuen , unbe- 
schreiblich zauberischen  Landschaft  überrascht  findet. 
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Zwischen  den  Bäumen  hervortretend , sieht  man  den 
Averno  - See  vor  sich,  von  einem  sanften  Hügel- 
kranze rings  umgeben,  dessen  Abhänge  hohe  Wälder 
beschatten.  Und  aus  den  Wäldern  erheben  sich 
liier,  am  Rande  des  Wassers,  die  Säulen  und 
Mauertrümmer  eines  Apollotempels,  während  dort 
durch  dichtes  Gesträuche  der  Pfad  zum  Eingänge 
der  Sibyllenhöhle  führt,  durch  welche  Aeneas  in 
die  Unterwelt  stieg.  Auch  sie  scheint  in  Pausiiip- 
Tuff  gearbeitet.  Nie  hat  ein  ähnlicher  Gegenstand 
mehr  Eindruck  auf  mich  gemacht,  als  die  herrliche 
Lage  jenes  Tempels  in  den  blühenden  Umgebungen, 
welche  demungeachtet  in  heiliger  Stille  durch  die 
Berge  abgeschieden  liegen  von  der  geräuschvollen 
Welt , und  würdig  in  ihrer  einfachen  Natur  so 
ganz  nur  der  Verehrung  der  Götter  geweihet  zu 
seyn.  Nie  hat  ein  Baumeister  unsrer  Zeit,  die 
sich  ausgebildeteren  Geschmackes  rühmt,  eine  gleich 
edle  Wahl  getroffen.  Weiter  hin  liegen  der  Fu- 
saro-  See  oder  Acheron,  das  Mare  - mcrto , die  einst 
so  luxusvollen  Städte  Baice  und  Cumce,  und  die 
Elisccischen  Felder.  Aber  gleich  wie  der  Averno 
nicht  mehr  der  Ort  trauriger  Wildniss,  des  Schauers 
und  des  Todes  ist,  wie  ihn  Virgil  besingt,  so  ist 
in  Cumä  und  Baiä  die  goldene  Pracht  und  der  un- 
übertroffene Luxus  verschwunden , Öde  Trümmer 
gewähren  nur  noch  eine  entfernte  Vorstellung  vom 
Unterschiede  der  Zeiten,  und  nur  hülflose  Landleute 
finden  noch  dürftig  Obdach  und  Schutz  unter  diesen 
Mauern,  zwischen  welchen  die  stolzen  Römer  einst 
Bronn  Heise.  I.  26 
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unermessliche  Einkünfte  verschwendeten.  So  sind 
auch  alle  Reitze  der  Elisäisclien  Felder  verschwun- 
den. An  die  Stelle  üppiger,  prachtvoller  Gärten 
sind  traurige  Sümpfe  getreten,  durch  ihre  verpestete 
Ausdünstungen  sichern  Tod  weit  umher  streuend. 

Ich  * habe  mich  beschränkt , nur  die  bedeu- 
tendsten Gegenstände  zu  sehen,  und  nur  jene  nam- 
haft zu  machen,  welche  der  Landschaft  Charakter 
verleihen.  > Ich  habe  nicht  erwähnt  der  manchfalti- 
gen  Abwechslungen,  welche  die  Krümmung  des  Ge- 
stades, der  verschiedene  Anblick  der  Inseln,  und 
mehre  IJohenpunkte  gewähren , unvergleichliche 
Femsichten  darbiethend.  Ich  habe  nicht  gesprochen 
von  andern  zahllosen  Ueberresten  eben  so  pracht- 
voller, als  grossartiger  und  selbst  wunderbarer  alter 
Gebäude,  die  man  allenthalben  ain  Wege,  fast  bey 
jedem  Schritte,  begegnet.  Tempel,  Grabmäler,  Land- 
häuser, Theater,  Bäder,  Zisternen  liegen  eines  an’s 
andre  gereihet.  Ihre  vollständige  Beschreibung  und 
Abbildung  liefert  u.  A.  Pawvtni  in  dem  oben  an- 
geführten W’erke. 

Etwas  ermüdet  kehrte  ich  nach  Pozzuoli,  und 
von  da  in  meinem  Fiacre  nach  Neapel  zurück. 
Indessen  ward  mir  Gelegenheit,  auf  einer  andern, 
kleinem  Exkursion,  die  ich  in  Gesellschaft  des 
Amerikaners  gemacht,  des  Anblicks  dieser  herrli- 
chen Landschaft  noch  einmal  von  Einem  Punkte  aus 
zu  gemessen. 

An  der  Nordgrenze  jener  Gegend,  etwas  näher 
an  der  Stadt,  liegt  auf  einer  Bergspitze,  welche  die 
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Umgebungen  ganz  beherrscht,  das  Klosfer  CamaUoli. 
Der  Weg  dabin,  weit  durch  die  Vorstädte  führend, 
beträgt  mit  seinen  Krümmungen  ungefähr  Stun- 
den, und  ist  zur  Hälfte  fahrbar.  Die  zweyte,  stei- 
lere Hälfte  muss  man,  entweder  zu  Fusse,  oder  auf 
Eseln  reitend,  zurücklegen.  Da  wir  diese  Reise 
erst  spät  am  Tage  hatten  antreten  können,  so  wähl- 
ten wir  das  Letztere.  Auch  ist  das  Fussgehen  hier 
zu  Lande  olinediess  nicht  Sitte.  Ein  solcher  Ritt 
steht  zwar  ziemlich  theuer;  dagegen  wird  man  sehr 
gefördert,  indem  man  bergaüf  und  bergab,  mit 
Ausnahme  der  steilsten  Stellen,  Trapp  oder  Galopp 
reitet.  Ein  Knecht  läuft  hinten  drein,  die  Tliiere 
beständig  zu  ermuntern,  und  so  fand  ich  diesen 
Ritt  ganz  angenehm,  während  ich  an  jenen  von 
Cette  zurückdachte.  Durch  enge  Thalschluchten 
und  über  Bergrücken  hinauf,  unter  schattigen  Wäl- 
dern, langten  wir  eben  vor  Sonnenuntergang  auf 
der  Höhe  an.  Das  Bild  der  vor  uns  liegenden 
Landschaft  lässt  sich  durch  Beschreibung  nicht  wie- 
der geben;  aber  ich  will  versuchen,  die  Mancbfal- 
tigkeit  der  Elemente,  welche  die  Natur  zu  deren 
Ausbildung  verwendet  hat,  in  kurzer  Uehersicht  noch 
einmal  zu  schildern. 

Fühlt  sich  in  der  Schweitz  jeder  Wanderer 
mächtig  ergriffen  von  dem  Grossartigen 
und  Abstechenden  in  derNaturbildung: 
von  kolossalen  Bergen  und  Felsmassen,  mit  weiter- 
streckten, fruchtbaren  Tbaltiefen  und  lachenden  Seen 
wechselnd;  durch  freundliche  Vegetation,  von  kalter, 
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ewiger  Starrheit  scharf  begrenzt;  durch  das  engeVer- 
bundenseyn  von  Nord  und  Süd,  von  Winter,  Früh- 
ling und  Sommer;  endlich  durch  die  Pracht  der  in 
der  Abendsonne  sich  verklärenden  Eishöhen  — , so 
findet  er  sich  hier  freundlich  angezogen  durch 
die  Manchfaltigkeit  lebendiger  lieblicher 
Bilder,  welche  auf  kleinem  Plane  ver- 
eint sind,  leicht  hingeworfen  auf  einem,  durch  die 
Wuth  unterirdischer  Gewalten  verdunkelten,  Grun- 
de. Die  Hügelformen  in  vulkanischem  Tuffe  sind 
weit  verschieden  voij;  den  gewöhnlichen.  Nicht  zur 
Verflachung  geneigt,  sondern  in  manchfaltigen  Rich- 
tungen von  Tagewassem  zerrissen  und  tief  einge- 
schnitten, ahmen  sie  die  Manchfaltigkeit  der  aus- 
gesprochensten Umrisse  des  Urgebirges  nach.  Vul- 
kanische Mächte  haben  darinn  zierlich  gerundete  Thal- 
kessel gebildet,  deren  Grund  jetzt  klare  Seeen  er- 
füllen. Aber  schon  erkennt  man  nicht  mehr  die 
Schrecken  ihrer  Schöpfung,  nicht  mehr  ihre  zerstoh- 
rende  Schöpferinn:  denn  Flora  hat  ihre  Spuren  mit 
dem  sanftesten  Grün  einer  üppig  gedeihenden  Kräu- 
terfülle freundlich  bedeckt,  und  mit  hochschaftigen 
Waldungen  die  Höhen  bekränzt,  und  nur  hin  und 
wieder  ragen  noch  nackte  Kegelberge  mit  schwarzen 
Felsentrümmern  schaurig  hervor.  Wälder  und  Hü- 
gelzüge eröffnen  uns  jeden  Augenblick  neue,  über- 
raschende Femsichten,  bald  landeinwärts,  bald  auf 
den  glänzenden  Meeresspiegel;  Trümmer  alter  Bau- 
werke setzen  uns  bey  jedem  Schritte  in  Erstaunen 
über  den  Luxus  der  Vorzeit  und  den  Glanz  uuter- 
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gegangener  Baukunst.  Stets  von  Neuem  wird  man 
erinnert,  dass  man  auf  klassischem  Boden  sich  be- 
wege. Fruchtbare  Ebenen  ziehen  zwischen  den  Hü- 
gelketten hin,  sorgsam  angebautj-'  bedeckt  mit 
buntgeordneten  Eichen,  Ulmen,  Eschen,  Maulbeer- 
bäumen, Negundoa hörnen , Pappeln,  Akazien,  Kas- 
tanien, Linden,  Speyerlingen  und  vielen  andern  Bäu- 
men , welche  alle , von  lruchtbelasteteta  CRebenbogen 
umschlungen,  am  Boden  noch  reiche  Aerfldten  be- 
schatten. Dort  sind  südliche  Gärten  voll'Aepfel-  und 
Birnbäumen,  Feigen,  Azarolen,  Quitten,  Mispeln,  Jo- 
hanuisbrodbäuinen,  Oliven,  Orangbn,  Zitronen,  Gra- 
naten, Zwergpalmen,  Datteln  und  Rizinus.  Das 
Feld  bedecken  bald  niedrige  Weinreben,  bald  Lu- 
pinen, Kohl,  Baumwolle,  Artischodben , Spanischer 
Pfeifer  und  purpurfarbige  Nachtschatten;  bald  fin- 
den sich  einzelne,  prächtige  Aloe  und  klafterhohe 
Kaktus.  Dazu  das  herrliche  KJima:  linde  Winter, 
seltener  Frost,  durch  Seeluft  stets  gemässigte  Som- 
mer. Wahrlich  Gegenstände  genug,  die  den  frem- 
den Wanderer  mehr  noch,  als  die  einheimischen 
Natur-  und  Kunstfreunde  lebendig  ansprechen  müs- 
sen, und  kein  Wunder,  wenn  man  den  Fremdling 
in  Neapel,  mein1  als  sonst  irgend  wo,  in  Beschauung 
der  Natur  entzückt  sieht. 

Hier  noch  wenige  Bemerkungen  über  den  hie- 
sigen Weinbau.  Unter  den  Trauben  fand  ich 
a)  Muskateller,  mit  saftigen,  kleinen,  süssen  Beeren, 
doch  minder  gewürzig,  als  die  unsrigen,  sich  schwer 
ganz  von  den  Stielchen  ablossend , indem  mau 


Digitized  by  Google 


406 


gewöhnlich  uhut  die  Haut  herunterziehen  kann. 
b)  Aechtc  Malvasier -Muskateller,  seltener  (Torre 
dell'Anunziata,  in  Gärten),  c)  blaue  Trauben  mit 
sehr  grossen,  süssen,  saftigen,  gewiirzlosen  Beeren, 
welche  einen  dunkelrothen , säuerlichen  Wein  lie- 
fern, und  mit  den  folgenden  Sorten  am  häufigsten 
an  Bäumen  erzogen  werden*  d)  Kleinbeerige  blaue 
Trauben.  *)  Grünliehweisse,  langbeerige  Trauben. 
Die  Beeren  sind  sehr  gross,  doppelt  so  lang  als 
dick,  das  Fleisch  ist  so  hart,  wie  kaum  das  der 
Kirschen , und  der  Geschmack  weder  sehr  süss,  noch 
würzig.  — Die  Lese  begann  in  den  letzten  Tagen 
des  Septembers  und  ist  in  den  ersten  des  Oktobers 
noch  nicht  allgemein;  sie  lallt  folglich  erstaunend 
spät.  Allein  dieses  sowohl,  als  dass  die  Beeren 
minder  süss  und  wdirzig,  als  in  Südfrankreich  und 
selbst  in  Deutschland  sind,  rührt  von  der  Weise 
ihres  Anbaues  her.  Hoch  au  ausgeästeteu  Pappeln 
werden  sie  gewöhnlich  hingezogen,  die  Reben  nicht 
gehörig  ausgebrochen,  und  so  müssen  die  Beeren 
reifen  im  Schatten  thcils  dieser  Bäume,  theils  ihrer 
eigenen  Blätter  und  übrigen  Aeste.  Kein  dunkler 
Erd-  oder  Felsengrund  kann  den  auf  ihm  ruhenden 
Trauben  die  reichlich  eingesogene  Somienwärme  zu 
höherer  Reifung  mittheilen ; der  Baumschatten  imd  die 
mehrfache  Vegetation  unter  demselben  erhält  den  Bo- 
den vielmehr,  so  wie  die  zunächst  darüber  befindliche 
Luit,  beständig  etwas  feucht,  was  oft  durch  niedrige 
Lage  noch  begünstigt  wird.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen würden  im  wärmsten  Theile  von  Deutschland 


Digitized  by  Google 


407 


nur  Lochst  selten  einzelne  Beeren  reifen , und  eß 
würde,  ausser  der  mindern  Intensität  und  Dauer 
von  Licht  und  Wärme , noch  der  häufigre  Regen 
hiuzukommen.  Die  dreifache , jährliche  Aerndte 
vom  nemlichen  Grundstücke  scheint  so  grosse  Vor- 
theile zu  gewähren,  dass  man  auf  verbesserten  An- 
bau edlerer  Sorten  gerne  verzichtet;  denn  diese 
darf  man  darum  nicht  an  die  Stelle  der  gewöhn- 
lichen bringen,  weil  sie  meistens  nifcht  hinreichend 
lange  Aeste  bilden  würden , um  von  Baum  zu  Baum 
gezogen  zu  werden.  Der  gewöhnliche  rothe  Tisch- 
wein ist  unter  Mittelmässig , und  gute  Sorten  sind 
aus  den  nächsten  Umgebungen  von  Neapel  sehr  sel- 
ten. Indessen  ist  auffallend,  dass  der  beste  und  %o 
berühmte  Wein,  die  lacrymae  Christi,  allerdings  in 
günstigerer  Lage  und  geeigneterem  Boden , aber  auch 
von  Reben  gewonnen  wird  , welche  man  viel  nie- 
driger und  unbeschattet  erzieht.  Die  vortrefflichsten 
*Weine  kommen  aus  Kalabrien  und  Sizilien,  wo 
grÖsstentheils  die  Reben  auf  Felsenhügeln  gepflanzt 
werden  sollen.  — In  grossem  Weingeländen,  einem 
Eigenthümer  angehörig,  findet  man  Häuschen  mit 
Schraubenpressen  zum  Ausdrücken  des  Rebensaftes. 


Auf  dem  Lande  herrscht  starke  Schweine- 
zucht. Alle  Schweine  sind  sehr  starkknochig,  hoch- 
beinig, kurz,  sehr  breit  und  fleischig,  der  Kopf 
häufig  ganz  klein  und  nur  einen  unbedeutenden 
Raum  vor  der  Brust  einnehmend.  Die  Haut  ist 
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' schwarz,  fast  kahl:  die  Haare  stehen  sehr  dünn, 
sind  fein  und  lang.  Den  Tag  über  hält  mau  sie 
in  schlammigen  Niederungen  und  Sümpfen. 


43. 


Neapel , den  4.  Oktober. 

Neapel  hat  eine  unvergleichlich  schöne  Lage. 
Aber  ausser  dem  neuen  südlichen  Theil,  und  der 
sehr  langen,  breiten  und  schnurgeraden  Toledostrasse 
hat  die  Stadt  selbst  wenig  schöne  Parthien.  Die 
meisten  Strassen  sind  eng  und  krumm,  die  Häuser 
sehr  hoch  mit  flachen  Dächern;  Gebäude  aus  der 
Zeit  der  Römer  aber  sieht  man  innerhalb  der  Stadt 
nicht.  Da  der  Genuss  der  freyen  Luft  auf  jenen 
Dächern  sehr  gesucht  und  die  Aussicht  lohnend  ist, 
so  werden  die  oberen  Stockwerke,  wie  das  vierte, 
fünfte,  theurer  als  die  untern  bezahlt.  Das  Schloss 
ist  sehr  gross,  und  nimmt  sich  zumal  auf  der  See-^ 
Seite  gut  aus.  In  seiner  Nähe  wird  eine  neue  Kir- 
che erbaut,  im  Kleinen,  wie  man  sagt,  nach  dein 
Muster  der  Peterskirche  in  Rom.  Sie  ist  grössteu- 
theils  im  Aeusseren  fertig,  und  hat  einen  schöneren 
. freyen  Platz  vor  ihrer  Fa^ade , als  ihr  Vorbild. 
Ueberhaupt  sind  die  Kirchen  Neapels  zahlreicher 
und  prachtvoller,  als  vielleicht  an  jedem  andern 
Orte , und,  ausset  dem  Pallaste , die  seliens würdigsten 
Bauwerke.  Man  rechnet  ihrer  mehr  als  dreyhun- 
dert  (ohne  die  zahlreichen  Kapellen)  auf  340000 
Einwohner.  Die  Januariuskirche  ist  bekannt  wegen 
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des^  jährlich  sich  wiederholenden  Wunders  vom 
Flüssigwerden  des  geronnenen  und  in  einem  Fläsch- 
chen gesammelten  Blutes  jenes  Heiligen,  von  dem 
sie  ihren  Namen  hat.  Es  findet  jährlich  nur  1-  oder 
2mal  auf  bestimmte  Tage  Statt,  und  namentlich 
in  ddn  Tagen,  wo  wir  noch  in  Quarantaine  lagen, 
weshalb  ich  doppelt  bedauerte,  es  nicht  beobachten 
zu  können.  Indessen  so  allgemein  und*  unerschüt- 
terlich fest  die  Neapolitaner  auch  an  dieses  Wunder 
glauben,  so  gestanden  sie  doch,  dass  das  Wunder 
während  der  Französischen  Occupation  auch  zu 
andern  Zeiten  im  Jahre  jedesmal  sich  ereignete, 
wenn  der  Französische  Kommandant  es  verlangte. 
Aber  sie  fügen  erklärend  hinzu,  dass  der  Heilige 
sich  nur  darum  dazu  verstanden,  um  ein  grosses 
Unglück  abzuwenden,  da  der  Franzose  mit  Kano- 
nen gedroht  habe,  wenn  das  Blut  nicht  flüssig  wür- 
de. Ich  enthalte  mich,  die  besuchten  Kirchen  alle 
einzeln  aufzufuhren  und  zu  beschreiben,  da  Solches 

schon  öfters  von  Andern  mit  Ausführlichkeit  ge- 

* 

schehen,  und  bemerke  nur,  dass  derjenige  keinen 
Begriff  von  ihrem  Reichthiune  und  ihrer  Pracht 
haben  kann , der  sie  nicht  selbst  gesehen  hat.  Die 
köstlichsten  Materialien  sind  ohne  Maas  zu  ihrer 
Auszierung  verwendet.  Meist  sind  sie  an  den  Seiten 
von  den  berühmtesten  Meistern  gemalt.  Einige  haben 
manchfaltige  Verzierungen  von  prächtigen  Steinen, 
Gold  u.  s.  wr.  Andre  sind  vom  Boden  an  bis  zur 
Decke  mit  dem  herrlichsten  Marmor  getäfelt.  Arabes- 
ken und  Mosaiken  sind  vortrefflich,  Bildhauerarbeit 
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allenthalben  in  Menge.  Nur  der  Kirche  San  Severo 
muss  ich  wegen  der  eigentümlichen  Art  eines 
Theiles  ihrer  Bildhauerarbeit  envälinen.  *)  Diese 
Kirche  ist  nur  klein , in  einer  engen  Strasse  versteckt, 
gegenwärtig  ausser  Gebrauch,  da  sie  reparirt  wer- 
den muss.  Ihr  ganzes  Innte  liegt  in  einem  Halb- 
dunkel. Eine  stehende  Figur  ist  ganz  in  ein,  aus 
Schnüren  regelmässig  gestricktes,  Netz  verwickelt, 
welches  aus  demselben  Marmorstück,  wie  die  Sta- 
tue, gearbeit  ist.  Alle  Maschen,  je  nach  dem  Fal- 
tenwürfe sehr  verscliieden  geformt,  sind  daran  aus- 
gearbeitet. Zwar  ist  das  Neti  grosstentbeils  anlie- 
gend ; ■ aber  an  diesen  Stellen , so  wie  an  vielen  Or- 
ten, wo  es  f rey  herabbängt,  sind  die  Schnüren 
und  Knoten  ringsum  bis  auf  das  alierfeinste  Detail 
mit  einer  unsäglichen  Mühe,  Kunst  und  Geduld  nach- 
geahmt. Weit  köstlicher  sind  indess  zwey  andre 
Figuren.  Die  eine,  stehend  und  verschleyert:  das 
Bild  der  Schamhaftigkeit;  die  andre  liegend  und 
den  todten , mit  einem  Leichentuche  bedeckten , Je- 
sus darstellend.  Diese  Verschleyerungen  sinds  o 
täuschend  nachgeahmt,  dass  man  sich  kaum  über- 
zeugen kann,  dass  hier  nicht  ein  wörtlicher  Schleyer 
vorhanden  seye,  durch  welchen  hindurch  man  die 
Gesichtszüge  erkenne,  während  die  Gesichtsumrisse 


*)  Uebcr  Neapel  selbst  lese  man  nach  im  »Handbuch  far 
Heiseude  in  Italien  , überseUt  von  Heldmann. « Basel  1890.  8. 

»F.  Maiizcllo  Guida  del  foresticre  nella  ciltä  di  Na- 
poli.« Nap.  i8a5.  8. 
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sich  in  dem  nahe  anliegenden  Schleyer  abdrück  en; 
oder  dass  nicht  ein  würkliches  Tuch  einen  KörpeC 
bedecke,  dessen  Formen  sich  deutlich  an  dem  falti- 
gen, aber  durch  den  Todesschweiss  anliegend’  ge- 
wordenen Tuche  aussprechen.  Lange  betrachtetet 
ich  beyde  Statuen  genau,  und  konnte  nicht  glanbeny 
was  man  mir  sagte.  Ich  sähe  mich  genöthigt,  an— 
zufühlen,  um  mich  von  der  Wahrheit  zu  überzeu- 
gen. Aber  diese  Arbeit  erregt  noch  weit  mehr  Be-  4 
wmiderung,  wenn  man  sie  ganz  in  der  Nähe  be- 
trachtet. Dann  sieht  man  nur  eine  Sfeinmasse,  mit 
zufällig  und  bedeutungslos  scheinenden  Unebenhei- 
ten, ohne  den  geringsten  Eilek  t,  so  dass  der  Künst- 
ler selbst,  während  er  arbeitete,  durchaus  nicht 
schien  beurtheilen  zu  können , in  wielerne  sein  Ge- 
bilde in  der  nöthigen  Entfernung  den  beabsichtigte« 
Effekt  wohl  hervorbringen  möge , oder  nicht.  — - 
Diese  Manier  war  den  Griechen  und  Römern  ueh 
bekannt.  — Die  erste  Statue  ist  vom  Genuese« 
Queirolo  , die  zweyte  von  Corradino  , die  Idee  zur 
dritten  stammt  von  demselben  her,  aber  die  Aus- 
führung ist  von  Sammartino. 

Die  Katakomben  bey  den  Franziskanern 
sind  wegen  ihrer  Grösse  bekannt.  Sie  sind  in  sehr 
mürbem  vulkanischem  Tuffe,  PausiliptufF,  gearbeitet. 
Sie  bestehen  aus  einer  Menge  6'  — 10'  hoher,  2' 

4' — 5'  breiter,  und  überall  unter  rechtem  Winkel 
sich  kreutzender  Gänge  von  verschieduer  Länge,  und 
von  welchen  die  meisten  nur  einen  andern  Gang 
durchscliueiden.  Sie  liegen  in  2 — 3 Stockwerken  über- 
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einander,  und  von  einigen  unter  den  Boden  liinab- 
fuhrenden  Wegen  kennt  man  das  Ende  nicht. 
Mehre  Stellen  sind  mehr  ausgeweitet  zu  Wohnungen? 
zu  Kirchen,  worinu  man  noch  Wandmalereyen 
erkennt,  zu  Kapellen  u.  dgl.  Längs  der  Gänge 
gelbst  sind  beiderseits  eine  Menge  von  hohen, 

2'— ()'  langen  und  2'  tiefen  Fächern  im  Gesteine 
ausgebrochen,  welche  der  Länge  nach  aneinander 
• gereihet  und  4 — 8fäch  übereinander  liegen.  In 
diesen  Fächern  wurden  die  Leichname  der  Ver- 
storbenen niedergelegt,  und  sie  nachher  vorne  zu- 
gemauert. Indessen  sind  die  Mauern  meistens  jetzt 
wieder  eingestürzt,  man  findet  im  Innern  die  Ge- 
rippe, und  in  vielen  Gängen  liegen  Schädel  und  an- 
dre Knochen  zerstreut  umher,  woran  man  noch 
Sehnige  Theilfc  erkennt,  durch  die  sie  auch  theil weise 
noch  Zusammenhängen.  Ein  dumpfiger,  doch  eben 
kein  Leichengeruch  herrscht  überall.  Dieses  sollen 
die  Begräbnissorte  der  ersten  Christen  geweseu  seyn, 
und  viele  sollen  während  der  Verfolgungen  hier  ge- 
wohnt haben.  Indessen  ist  nicht  abzusehen , wie  es 
möglich  gewesen,  diese  weitläufigen  Gänge  unbe- 
merkt auszuhöhlen , und  wie  die  Wegräumung  des 
Schuttes  geschehen  konnte,  ohne  Aufsehen  zu  er- 
regen. — Ein  einsamer  Fremdling,  auch  der  be- 
herzteste, mögte  sich  in  diesem  Labyrinthe  der 
Todten  eines  Schauers  nicht  erwehren  können. 

Ein  neues  grosses  und  schönes  Gebäude,  Studj 
genannt,  enthält  nunmehr  alle  Antiquitäten,  die 
mau  um  Neapel  aufgegraben  und  sonst  aufgefunden 
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hat,  und  deren  Beschreibnng  man  in  des  Bibliothe- 
kar’s  «L.  GrcsnNiAm  Guida  per  lo  real  Museo  bor- 
borico  “ findet.  Die  Angabe  und  kurze  Beschreibung 
der  interessantesten  Gegenstände  nimmt  daselbst  120 
Seiten  ( Italienisch  oder  Englisch ) ein.  Einige 
Aegyptische  und  Etruszische  Alterthümer  (980  Num- 
mern) füllen  mehre  besondre  Zimmer.  Die  Mar- 
morstatuen und  Büsten  (über  400  Stück),  die  Bron- 
ze$tatuen  (100  Stück) , die  alten  Inschriften  (über 
2000) , die  alten  Gläser , die  gescbnittnen  Steine 
(1150)  und  Münzen,  die  alten  Gemälde,  Schmuck- 
waaren,  kleine  Hausgeräthe,  Mosaikarbeiten,  die 
Vasen,  die  kleinen  Marmor-  und  Bronze  - (4500) 
Arbeiten,  dann  die  Papyrrollen  von  Herkulanum, 
und  endlich  die  Gemälde  der  fremden  und  inländi- 
schen Schulen  machen  eigne  Theilganze  dieses  un- 
vergleichlichen Museums  aus.  Was  ich  in  einigen 
Tagen  nur  flüchtig  durchlaufen  konnte,  vermag  den 
Alterthumsforscher,  den  Bildhauer  und  Maler  Jahre 
lang  zu  beschäftigen,  und  wird  ihm  stets  aufs  Neue 
zur  Aufgabe  werden.  Nie  hatte  ich  gewähnt,  dass 
irgendwo  solche  Schätze  angehäuft  wären.  Vor 
Allem  aber  fand  ich  stets  aufs  Neue  Veranlassung, 
den  herrlichen  Geschmack  und  den  hohen  Kunst- 
sinn uni.  die  Kunstvollkommenheit  der  Alten  zu 
bewundern,  die  allen  Folgezeiten  zum  Muster  die- 
nen wird.  Hier  findet  sich  ein  bronzener  vergolde- 
ter Pferdekopf  nnd  andre  Produkte  aus  gleicher 
Materie,  die  man  in  Herkulanum  gefunden:  mit 
den  sie  umschliessenden  Erdschichten  oberflächlich 
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verschmolzen.  Die  aus  vegetabilischen  Stoffen  ge- 
fertigten Gegenstände  sind  alle  verkohlt,  jedoch  bey 
der,  auf  ihre  Erhaltung  gewandten  Sorgfalt,  noch 
leicht  zu  erkennen.  Viele  würden  bey  der  Berüh- 
rung sogleich-  in  Staub  zerfallen.  So  sieht  man  ver- 
kohltes Johannisbrod , Kastanien,  Getraide,  Hirse, 
■Seile,  Fischernetze,  Leinwand,  Brode  u.  s.  vir.  In- 
teressant sind  auch  die  Schmuckwaaren  aus  massi- 
vem Gold  und  Silber,  zum  Theil  in  getriebener 
Arbeit,  mit . Smaragden  und  andern  Steinen.  — 
Noch  habe  ich  m i r zur  Erinnerung  Manches  in 
mein  Tagebuch  eingezeichnet , das  ich  aber  über- 
gehe,* weil  es  für  Andre  ohne  Interesse  seyn 
würde.  — 

Als  ich  eines  Tages  in  die  Studj  ging,  blieb  ich 
auf  der  Treppe  stehen,  um  zu  sehen,  was  eine  dort 
befindliche  kolossale  Statue  vorstellen  möge?  Eine 
Schildwache  schrie  mir  sogleich  zu,  ich  solle  [da 
ich  stehen  bleibe]  den  Hut  abthun  1 Ich  fragte, 
warum?  Sie  antwortete:  Es  ist  der  König i leb 
dankte. 

Ich  konnte  nicht  unterlassen,  Virgils  Grab- 
mal (das  wenigstens  sogenannte)  zu  besuchen.  Es 
ist  sehr  schlecht  erhalten,  und  liegt  in  einem  Gar- 
ten über  der  Pausilip  - Grotte.  Im  Ganzen  ist  es 
den  obenerwähnten  Grabmälern  von  Pompeji  ähn- 
lich. Längst  ist  der  vielbesungene  ehrwürdige  Lor- 
beerbaum über  demselben  verschwunden.  — Man 
geniesst  von  dort  aus  eine  weite  Aussicht  über  die 
Stadt  und  das  Meer  hin.  V ergleichende  Erinnerungen 
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an  Vorzeit  und  Gegenwart  ergriffen  mich-'  lebhaft 
aufs  Neue,  als  ich,  im  einsamen  Schotten  des  fried- 
lichen Oelbaumes  und  duftender  Hesperiden , im 
Anblick  der  vor  mir  ausgebreiteten  tausend  Schön- 
heiten der  Natur  und  der  Kunst,  mich  verlohr,  bis 
der  Abendsonne  letzter  Strahl  scheidend  in  den  star- 
ren Zweigen  dunkler  Zypressen  brach. 

Da  kehrte  ich  durch  die  lauge*,  längs  dem  ge- 
räuschvollen Cor  so  binziehende  Promenade  am 
Meeresufer  in  die  Stadt  zurück.'  In  hundert  Wagen 
fuhren  noch  die  Grossen  Neapels  dort  auf  und  ab, 
während  ich  die  schattigen  Anlagen  der  Promenade 
von  Fussgiingem  niemals  sehr  besucht  fand. 

: . . ...  ' . . 

44.  '■  /•' 

t ' i e * » 

Neapel,  den  6.  Oktober. 

• Wenn  es  mir  möglich  gewesen,  in  kurzer  Zeit 
hier  so  viele  interessante  Gegenstände  kennen  zu 
lernen,  so  danke  ich  solches  vorzüglich  der  zuvor- 
kommenden, unerschöpflichen  Güte  des  Ritters  von 
Schökbkrg,  welcher  mich  nicht  nur  unterrichtete 
über  die  Art  und  Weise,  wie . ich  meine  Zeit  am 
besten  einzutheilen  hätte,  sondern  in  dessen  Gesell- 
schaft mir  sogar  viele  Besuche  und  kleinere  Aus- 
flüge zu  machen  vergönnt  war,  obschon  seine  vielen 
und  ausgedehnten  Berufsgeschäfte  und  gelehrten  Ar- 
beiten ihm  nur  wenige  Augenblicke  der  Muse  ge- 
währen. Seit  den  12  oder  15  Jahren  seines  hiesigen 
Aufenthaltes  ist  er  öfter  nach  kriegerischen  Auftrit- 
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ten  den  dürftigen  verwundeten  Soldaten  fremder 
Nationen  auf  die  uneigennützigste  Weise  rettend  zu 
Hülfe  gekommen.  Beständig  ist  er  von  fremden 
Reisenden : Deutschen,  Franzosen  und  Engländem 
umgeben,  welche  an  ihn  addressirt  sind,  und  ihn 
thcils  aus  wissenschaftlichem  Interesse  aufsuchen, 
theils  um  bey  ihm  Rath  und  Belehrung  in  dieser 
fernen  Fremde  zu  finden.  Er  ist  es  auch,  dem  die 
Neapolitanischen  Aerzte  dasjenige  zu  danken  haben, 
was  ihnen  aus  der  Deutschen  und  Dänischen  Lite- 
ratur bekannt  wird,  indem  er  darüber  nicht  nur 
Öftere  Berichte  abstattet,  sondern  auch  Uebersetzungen 
von  solchen  Schriften  liefert,  welche  auf  den  Stand 
der  Arzney Wissenschaft  von  Einfluss  sind:  ein  Dienst, 
welcher  um  so  wichtiger,  als  die  Einbringung  frem- 
der Schriften  eben  so  langwierig  und  mühsam,  als 
kostspielig  ist. 

Zunächst  danke  ich  ihm  auch  die  Bekanntschaft 
des  gleich  thätigen  und  kenntnissvollen  Naturforschers 
St.  deile  Chiaje.  Er  ist  beauftragt  mit  der  Fort- 
setzung def  «Testacea  utriusque  Siciliae  eorumque 
historia  et  anatome  (II.  voll.)  * des  unsterblichen 
Poli,  welcher  ihm  in  seinem  Testamente  zu  dem 
Ende  einen  Fonds  ausgeworfen  hat,  der  durch  die 
Nellen  und  Erben  des  berühmten  Mannes  verbürgt 
ist.  Delle  Chiaje  ist  Prosektor  an  der  Universität, 
Adjunkt  der  Professur  fiir  Botanik  und  Materia 
medica  und  der  pathologischen  Anatomie,  Demon- 
strator des  königlichen  Museum  Polianum  für  Na- 
turgeschichte und  vergleichende  Anatomie.  Er  ist 


Digitized  by  Google 


417 


ferner  Verfasser  ruehrer  Schriften,  welche  in  Deutsch- 
land , ausser  durch  von  Schönberg  , wenig  bekannt 
geworden  sind.  So  der  «Descrizione  di  un  capretto 
mostruoso  disomo*  (Nap.  1821.  4.);  der  «Necrologia 
di  F.  CavoLini,  V.  Ramondini,  F.  Daniele,  A.  Se- 
meutini,  G.  M.  Gagliardi,  M.  Ferrara,  F.  Zuccari, 
E.  B.  Arnatea,  socj  ordinarj  del  real  istituto  etc* 
(Nap.  1821.  4.  Beydes  aus  dem  III.  Bande  der 
Akten  des  Instituts);  der  «Memoria  sul  Ciclamino 
Poliano*  (Nap.  1824.  4.  aus  dem  Giornale  medico 
napolitano);  der  «Descrizione  anatomica  di  un  agnello 
bicipite*  (Nap.  1823.  8.  aus  demselben  Journal);  der 
«Memorie  sulla  storia  e notomia  degli  animali  senza 
vertebre  del  regno  di  Napoli*  (Nap.  1823)  u.  s.  w. 
Die  letzten  Untersuchungen  dieses  Gelehrten  be- 
ziehen sich  auf  die  Anatomie  der 'Mollusken , zumal 
von  Aplysia ; auch  von  Doris,  von  Pleurophyllidia, 
von  Holothuria,  von  Siphunculus.  Ergebniss  dieser 
Forschungen  *)  ist:  o)  dass  bey  allen  untersuchten 
Mollusken  die,  von  Cu  vier  grössteutlieils  als  Nerven 
angesehenen,  Organe  hohl  sind,  sich  inj iziren  lassen, 
die  Venen  füllen,  und  aus  denselben  gefüllt  werden  kön- 
nen, wie  dexxe  Chiajk  selbst  mir  durch  mehre  V ersu- 
che zu  zeigen  die  Gefälligkeit  hatte,  daher  er  denn  auch 
jene  Organe  vielmehr  für  Saugadein  zu  halten  ge- 
neigt ist,  zumal  wo  sie  in  der  Nähe  des  Darmka- 
nals Vorkommen.  Allein  so  sehr  auch  jene  Ver- 


*)  Durch  von  Schönbero  in  ausführlichem!  Auszüge 
mitgelheilt  in  der  medizinisch-chirurgischen  Zeitung  von  i8a4* 

Bronn  Reise.  I.  27 
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suche  für  diese  Annahme  sprechen,  so  muss  ich  ge- 
stehen, dass  die  genannten  Organe  weder  im  Baue, 
noch  im  Verlaufe  die  mindeste  Aehnlichkeit  mit 
den  Saugadern  der  Wirbelthiere  zeigen.  Oft  gehen 
sie  in  geringer  21a hl  strahlenartig  von  einem  Zentral- 
punkte aus,  und  zeigen  sich  fast  stets  als  einfache, 
unverzweigte , enge,  überall  gleich  weite,  zylindri- 
sche Kanäle  *).  — b)  Bey  Holothuria  sollen  weder 
Nerven  noch  solche  Saugadem  zu  entdecken  seyn.  — 
c)  Holothuria  und  Aplysia  haben  mehre  äussre  und 
innrc  Organe,  welche  belle  Chiaje  theils  zuerst 
entdeckt,  theils  zum  ersten  Male  genau  untersucht, 
beschrieben  und  abgebildet  hat.  So  u.  A.  die  Ge- 
nitalien imd  Respirationsorgane,  welche  letztre  bey 
Holothuria  doppelt  sind,  und  theils  um  den  Mund 
in  Kiemenform,  theils  in  andern  Körpertheilen  lie- 
gen. — Die  nächsten  Forschungen  sollen  sich  auf 
die  Taranteln  beziehen,  wovon  ich  mehre  neu  ent- 
deckte Arten  beym  Verfasser  gesehen.  — Die  Re- 
süllate  dieser  Untersuchungen  erscheinen  der  Reihe 
nach  nur  in  den  Akten  der  Akademie,  da  der 
schlimme  Zustand  des  hiesigen  Buchhandels  die 


*)  Boo ros  hat  seitdem  seine  Beobachtungen  mitgetheilt,  iror- 
nach  selbst  bey  Wirbelthieren  alle  Nervenfäden , die  einen  Ner- 
venstrang zusammensetzen , in  ihrem  Iuneru  mit  hohlen  Kanä- 
len versehen  sind,  welche  injizirt  werden  können,  und  un- 
ter sich  anastomosiren.  Doch  ist  es  ihm  noch  nicht  ge- 
lungen die  Injektionsmasse  in  die  Bückenmarksubstanz  uud 
die  Gehirufortsälze  eindringen  zu  machen.  Vgl.  i>R  Fürvssac 
hulletiu  des  scienses  medicales  (i8a5)  V.  a8a — a84. 
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Herausgabe  von  Kupferwerken  ohne  eignen  Geldzu- 
scbuss  unmöglich  macht. 

Bey  dem  Mineralogen,  Ritter  Monti celli , er- 
staunte ich  über  den  Reichthum  seiner  Sammlung 
von  Mineralien  überhaupt,  insbesondre  aber  der  ab- 
gesonderten Sammlung  von  vesuvischen  Produkten,  • 
deren  genauere  Durchsicht  mir  vergönnt  war. 

Die  Anzahl  der  Handstücke  in  letztrer  mag  sich  mit 
Inbegriff  der  Doubleten  auf  5000  — 6000  belaufen. 

Die  grösste  und  älteste  geschichtliche  Eruption  des 
Vulkans  war  auch  die  reichste  an  verschiedenarti- 
gen Kiystallarten.  Ich  enthalte  mich  aller  weitern 
Bemerkungen  über  diese  Gegenstände,  die  jedenfalls 
nur  unvollkommen  seyn  könnten,  um  so  mehr, 
als  die  Herrn  Monticelli  und  Covelli  theils  schon 
in  der  früher  erwähnten  «Storia  de’  feuomeni  del 
Vesuvio*  Manches  beschrieben,  theils  gesonnen  sind, 
vollständigere  Nachweisuugen  in  einem  Journale  zu 
liefern,  dessen  Hefte  in  unbestimmten  Zeitfristen 
erscheinen  sollen , und  die  fortschreitende  Geschichte 
der  Ausbrüche  des  Vesuves,  , die  jedesmaligen  Pro- 
dukte nach  ihren  krystallographisclien  und  chemi- 
schen Verhältnissen,  die  Beschreibung  der  neu  ent- 
deckten oryktognostischen  Arten  und  noch  unbe- 
kannter Krystallfbrmen  enthalten  wird  *). 


*)  Im  Laufe  de»  Jahres  i8a5  ist  bereits  erschienen  »T. 
Monti CEIXI  e N.  Covecli  prodromo  dell’orittoguosia  Ve- 
suviana  I.  Nap.  8.  xnit  19  KupferlaFeln.  Ein  zweyter  Hand 
soll  die  Aggregate,  ein  dritter  die  Geschichte  de»  Vesuvs  enl- 

27* 
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Der  junge  und  gewandte  Chemiker  N.  Coveixi 
hat  seine  Studien  in  Paris  vollendet,  und  ist  haupt- 
sächlich, theils  mit  der  Zerlegung  vesuvischer  Pro- 
dukte, theils  mit  der  Beschreibung  ihrer  Krystali- 
formen  nach  Hauy’s  Methode  beschäftiget.  — Von 
der  Verkaufsanstalt  vesuvischer  Mineralien  war  schon 
* die  Rede. 

Der  Professor  Tondi  ist  wohl  unter  allen  Nea- 
politanischen Gelehrten  der  am  meisten  gereiste. 
Vor  vielen  Jahren  war  er  von  der  Regierung,  nebst 
Lim  und  mehren  Andern , nach  dem  südlichen 
Deutschland,  Kämthen,  Oestreich,  Sachsen,  Ungarn, 
der  Schweitz,  Frankreich  und  England  gesandt  wor- 
den, um  Mineralogie  und  Bergbau  zu  studiren.  Er 
half  seiner  Zeit  unter  Hauy’s  Leitung  die  Minera- 
liensammlung im  Jardin  des  plantes  zu  Paris  ord- 
nen, und  mehre  Abschnitte  in  den  Schriften  des 
letztem  sind  von  ihm  bearbeitet,  wie  er  versicherte. 
Die  auf  seinen  langjährigen  Reisen  gemachten  Beob- 
achtungen hatte  er  nebst  herrlichen,  an  Ort  und 
Stelle  aufgenommenen  Zeichnungen  in  48  Bänden 
eingetragen,  und  zugleich  eine  äusserst  vollständige 


halten.  Beschrieben  sind  ira  ersteu  8a  Mincralarten  , wovon 
ao  dem  Vcsuve  eigenthümlich , und  320  Krystallformen. 
Ganz  neu  sind  Humboldlilit , Christianit,  Biotine,  Davinef 
Cavolinit,  Brcislakit  u.  A.  m.  Manches  kömmi  indes»  nur 
unter  neuem  Namen  vor.  — 

Ein  Auszug  stehet  im  Nouv.  bullet,  de  la  Societ.  philom. 
i8a5  September.  S.  i36 — i 38 ; u.  a.  a.  O. 
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oiyctognos tische  Prachtsammlung  im  kolossalen  For- 
mate von  1 — 1;  Quadratfuss  sich  angelegt.  Allein 
im  Verlaufe  politischer  Umwälzungen  musste  er 
sein  Vaterland  verlassen,  und  beyde  Sammlungen 
gingen  verloren.  Als  er  nach  einiger  Zeit  wieder 
zurückk ehrte,  fand  er  sein  Mineralienkabinet,  der 
kostbarsten  Stücke  beraubt,  in  die  Hände  der  Re- 
gierung übergegangen,  welche  ihn  mit  einer  gewis- 
sen Summe  dafür  zu  entschädigen  dachte,  ihn  zuerst 
zum  Direktor  des  Forstwesens  und  nachher  zum 
Professor  der  Mineralogie  und  zum  Direktor  dieser 
Sammlung  ernannte.  Auch  hat  er  später  von  sei- 
nen, ihm  entkommenen  Schriften  25  Bände  wieder 
erhalten.  Der  Saal,  worinn  die  königliche  Samm- 
lung nunmehr  aufgestellt  w'orden,  ist  der  pracht- 
vollste, den  man  je  zu  einem  ähnlichen  Zwecke 
verwendet  hat.  Er  gleicht  an  Hohe  und  Grosse 
einer  Kirche,  erhält  sein  Licht  von  oben,  damit  alle 
Wände  mit  Schränken  bestellt  werden  konnten. 
Die  Decke  ist  mit  Arabesken,  mit  Portraiten  be- 
rühmter Naturforscher  u.  s.  w.  sehr  geschmackvoll 
bemalt,  die  Schränke  sind  aus  polirtem  scliongebaitz- 
tem  Holze,  ohne  Zwischenwände,  aneinander  ge- 
reihet,  ihre  ganze  Vorderseite  aus  Spiegelglasscheiben 
gebildet,  und  die  Gegenstände  sind  so  aufgestellt, 
dass  man  sie  alle  bequem  von  aussen  übersehen 
kann.  — Tondi  hat  eine  Scienza  selvana  III.  8.  ge- 
schrieben, und  kürzlich  seine  Elementi  di  Oritto- 
guosia  III.  8.  Nap.  1817 — 1824  herausgegeben,  wo- 
rinn die  Mineralien  w'ieder  mit  Diagnosen  für 
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Genera,  Subgenera,  Species  und  Varietäten  be- 
schrieben werden,  wie  man  es  längst  in  der  Zoo- 
logie und  Botanik  zu  thun  gewohnt  war.  Elemente 
der  Geognosie  vom  nemlichen  Verfasser,  in  mehren 
Bänden,  sind  unter  der  Presse. 

Den  Mineralogen  Bitter  Ruggieri  fand  ich 
verreist. 

Tenore,  der  Professor  der  Botanik,  ist,  wie  ich 
schon  früher  geschrieben , nach  England  gegangen, 
um  im  LiNNEschen  Herbarium  genaue  Vergleichungen 
anzustellen  zum  Behufe  der  Herausgabe  seiner  Flora 
neopolitana,  welche  langsam  stets  voranschreitet. 
Obschon  diese  Flora  über  3000  phanerogamische 
Spezies  aufzählt,  so  waren  meine  Bemühungen, 
selbst  etwas  zu  sammeln,  nicht  mehr  durch  die  vor- 
gerückte Jahreszeit  begünstigt,  und  die  ganze  Aus- 
beute beschränkte  sich  auf  3 — 4 Arten.  Als  Er- 
gänzung jener  Flora  können  die  pflanzengeographi— 
sehen  Beobachtungen  Schouw’s  angesehen  werden, 
die  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Neapel  und 
Sizilien  kürzlich  geliefert  hat  *). 

Der  bekannte  Naturforscher  und  königlich 
Preussische  Gesandtschaftsrath  von  Olfers  ist  seit 
seinem  Hierseyn  so  sehr  durch  den  Reitz  histo- 
x-isch  - antiquarischer  Forschungen  angezogen,  dass 


*)  Vgl.  Oken’s  Isis  i8aa  ; — SkandinavisL  Literatur 
Selskabs  Slrifter  XVIII.  i8aa;  — Giornale  di  fisic.  chiin. 
i8a4.  VII. ; — de  Feruss.  bull,  scienc.  nat.  i8a5.  nro.  X. 
S.  aal  — aaa. 
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er  sich  hier  mit  zoologischen  Studien  noch  wenig 
befasst  hat. 

Herr  Professor  Meckel  aus  Halle  ist  7 einige 
Wochen  vor  meiner  Ankunft,  mit  einer  Sammlung 
seltener  und  interessanter  Seethiere  von  hier  abge- 
reist. Die  Kürze  der  Zeit  und  die  Menge  von 
Sehenswürdigkeiten,  die  ich  doch  nicht  unbeachtet 
lassen  konnte,  hat  mich  abgehalten,  mich  hier  zu 
Fortsetzung  zoologischen  Sammelns  einzuriehten. 

In  einer  öffentlichen  Sitzung  der  hiesigen 
Akademie,  wo  auch  die  Minister  zugegen  waren, 
las  ein  Professor  der  Mathematik  einen  Nekrolog 
eines  kürzlich  verstorbenen  Mathematikers  ab,  wo- 
rauf einer  der  Zuhörer  sich  erhob,  und  alle  Anwe- 
sende durch  eine  lateinische  Lobrede  aus  dem  Steg- 
reif überraschste,  welche  eben  so  schon  gedacht, 
als  in  zierlichem  Latein  ausgedriickt  war. 

Die  hiesige  Veterinärschule,  wohin  mich 
Herr  von  Schönberg  führte , hat  einen  Direktor, 
6 — 7 Professoren,  30  Eleven,  einen  botanischen 
Garten,  ein  Laboratorium,  eine  Apotheke,  eine  Mine- 
raliensammlung, eine  anatomische  und  eine  davon 
abgesonderte  Skelettsammlung.  Die  Zöglinge  essen 
und  schlafen  beysammen.  Seit  Kurzem  hat  das  In- 
stitut einen  neuen  Direktor  erhalten,  von  welchem 
man  grosse  Erwartungen  hegt.  Indessen  sind  die 
Ställe  noch  leer. 
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45. 

Neapel  den  y.  Oltolfer. 

Ich  Werde  gegen  Mittag  von  hier  abreisen , und 
benutze  die  wenigen  Stunden  bis  dabin  noch,  um 
mit  einigen  Bemerkungen  über  das  Theater  und 
die  Sitten  der  Neapolitaner  meinen  Bericht  von  hier 
zu  scbliessen. 

Das  Teatro  San  Carlo  war  lange  Zeit  das 
grösste  der  Welt  Ein  Französischer  Baumeister 
versicherte  mir  vor  einigen  Tagen,  dass  nach  seiner 
Ausmessung  das  neue  Theatre  de  l’academie  de 
Musique  in  Paris  nur  um  4'  länger  seye.  Ich  hatte 
mir  das  Gegentheil  vermuthet;  allein  man  wird, 
bey  einer  Beurtheilung  nach  dem  Augenmaase,  leicht 
getäuscht,  weil  hier  die  Logen  der  verschiedenen 
Etagen  mit  ihrer  Vorderseite  alle  senkrecht  über- 
einander stehen , während  in  Paris  die  obern  Logen 
und  Gallerien  mehr  rückwärts  liegen,  auch  von 
verschiedner  Grösse,  Bauart  und  Dekoration  zu  seyn 
pflegen.  Hier  sieht  man  180  Logen  in  sechsfacher 
Reihe  über  einander.  Man  gab  während  meiner  Anwe- 
senheit nur  einen  Akt  der  Oper  « Alessandro  nelT  India  *, 
worauf  denn  jedesmal  das  Ballet:  Nocce  di  Zefyro 
folgte,  worinn  sich  die  Tänzer  durch  Leichtigkeit 
und  zierliches  Griechisches  Kostüm  auszeichneten. 
Aber  etwas  Prachtvolleres  habe,  ich  nie  gesehen,  als 
das,  am  Namensfeste  des  Prinzen  zum  ersten  Male, 
gegebene  Ballet:  Elisabeth  nel  palazzo  di  Glocester! 
Fast  tausend  Wachskerzen  braunteu  im  Parterre 
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vor  den  Logen,  und  diese  selbst  waren  sämmtlich 
angeliiüt  mit  Damen  in  der  ausgesuchtesten  Klei- 
dung aus  Gold,  Edelsteinen  und  den  köstlichsten 
Stoffen.  Aber  wie  ich  eine  Vorstellung  von  der 
Pracht  des  Balletes  geben  könne,  sehe  ich  nicht  ein. 
"Wollte  jemand  behaupten,  dass  Französische  Tänzer 
künstlicher  getanzt  haben  würden,  so  würde  ich  es 
bezweifeln,  jedoch  nur  erwidern,  dass  jedermann 
die  Kunst  der  hiesigen  im  Einzelnen  bewundert,  aber 
wie  von  Zauber  hingerissen  gewesen  seye  durch  die 
Menge  kunstgewandter  Personen,  durch  Reichthum 
von  Dekoration  und  Kostüm,  vor  Allem  jedoch 
durch  die  vom  Ganzem  gebildeten  veredelten  Fi- 
guren und  unübertrefflichen  Gruppirungen,  die  in 
unerschöpflicher  Fülle  sich  entwickelten,  um,  ehe 
man  sich  noch  von  seiner  Ueberraschung  gesammelt, 
in  neuen , schönem , geschmackvolleren  unterzu- 
gehen. — Leider  konnte  ich  dieses  Ballet  nur  noch 
zweymal  sehen.  Es  wird  nun,  nach  Italienischer 
Sitte,  einige  Monathe  lang  ununterbrochen  wieder- 
gegeben werden.  Im  Teatro  Fondo  gibt  man 
kleine  Ballete.  Die  Musik  ist  besser,  als  in  den 
übrigen  Theatern  zweyten  Ranges.  Im  Teatro 
nuovo  sieht  man  kleinre  Opera.  Im  Teatro 
Fiorentini  werden  Schauspiele  und  Melodra- 
men recht  gut  gegeben.  San  Carlino  aber 
ist  das  interessantere.  Die  meisten  Stücke  sind 
bestimmt,  den  Geist  und  die  Sitten  der  Neapo- 
litaner, zumal  in  den  untern  Volksklassen,  darzu- 
stellen. Aber  die  Sprache  ist  dem  Fremden 
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schwer  verständlich.  Die  meisten  Akteurs  spielen 
ineisterhaft.  — Sehr  zweckmässig  ist,  zumal  we- 
gen des  heissen  Klima’s,  eine  Einrichtung,  die 
man  in  hiesigen  Theatern  triflt.  In  den  Bänken 

des  Parterres  nemlich  ist  jeder,  für  eine  Person 
udthige , Platz  vom  andern  durch  ein  niedriges 
Queerbrett  geschieden , und  jeder  ist,  so  wie  die 
Bänke,  numerirt.  An  der  Kasse  erhält  man  ein 
Billet,  mit  der  Nummer  des  zugetheilten  Platzes, 
welches  am  Eingänge  abgegeben  wird , und  ein 
andres,  womit  man  seinen  Platz  im  Parterre  aul- 
sucht. Fremde  finden  sich  mit  Hülfe  einiger  schon 
orientirten,  und  zu  ihrer  Unterstützung  aufgestellten, 
Leute  alsbald  zurecht,  und  vergüten  den  letztem 
ihre  Mühe,  so  wie  die  für  ein  herbeygebrachtes, 
auf  den  Sitz  gehöriges  Kissen,  mit  einer  Kleinigkeit 
So  sieht  mau  sich  nicht  so  sehr  auf  dem  Platz  be- 
engt, sondern  hat  für  sein  Geld  den  gehöhrigen 
Raum,  und  wenn  man  sich  schon  am  Morgen  mit 
seinen  Karten  versehen  hat,  so  braucht  man  sich 
nicht  zwey  Stunden  vor  Anfang  eines  beliebten 
Stückes  schon  im  Parterre  einzufinden , um  noch 
Platz  zu  erhalten.  Frauenzimmer  sieht  man,  ausser 
den  Logen,  wrenige. 

Zur  Zeit,  wo  St.  Januarius  sein  Wunder  übt, 
werden  die  Theater  8 Tage  lang  geschlossen.  — 
Die  Menge  der  Priester  hier  ist  sicherlich  nicht 
geringer,  als  in  Turin.  Ihre  Vorrechte,  die  ihnen 
in  jeder  Gesellschaft  eingeräumt  werden,  sind  be- 
deutend, und  zumal  auf  das  gemeine  Volk  übeu 
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sie  einen  grossen  Einfluss.  — Indessen  misslingen 
ihnen  doch  manche,  nicht  gehohrig  begründete  Ver- 
suche. — Häufig  sieht  man  an  Sonntagen  einen  Pre- 
diger auf  offener  Strasse , auf  einem  Stuhle  stehend, 
das  Volk,  welches  sich  um  ihn  versammelt,  zur  Buse 
ermahnen,  während  Policinell  (nach  dem  Schlüsse 
der  Mittagskirche),  von  dieser  Versammlung  Nutzen 
ziehend,  seine  Bude  neben  ihm  aufpflanzt,  und  bald 
lautes  Gelächter  um  ihn  her  verbreitet.  Während 
wir  m Quarantaine  lagen,  kam  ein  Ordeusgeistlicher 
in  einem  Boote  an  unser  Schiff',  und  erboth  sich, 
(seye  es  aus  Ueberzeugung,  dass  sein  Gebeth  wirk- 
samer als  das  unsrige  seye,  oder  aus  Gutmüthig- 
keit  um  uns  selbst  die  Mühe  zu  ersparen)  gegen 
Entrichtung  von  3 Karlin  für  uns  Alle  zu  bethen. 
Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dass  die  Gegenwart 
eines  Priesters  (oder  Offiziers) , welcher  versichert, 
dass  er  gesund  seye , ankommenden  Schiffen  die 
Quarantaine  erspare.  — Augenzeugen  haben  mir 
erzählt,  dass  eine  Frau  in  der  Kirche  die  Gelegen- 
heit ergriffen  habe,  zu  bettehi,  «weil  St.  Januar 
sein  Wunder  so  schon  gewürkt*,  während  eine 
andre  über  das  Mienenspiel  im  vergoldeten  Ge- 
sichte des  Heiligen  entzückt  war,  welches  das 
Licht  der  unzähligen  Kerzen  darauf  veranlasste. 
Von  manchen  andern  Karakterzügen  und  mir  erzähl- 
ten Ereignissen  will  ich  schweigen , weil  ich  nicht 
Augenzeuge  gewesen  bin.  — Die  Unreinlichkeit 
ist  im  Allgemeinen  sehr  gross,  selbst  in  den  ersten 
Hotels.  Vorzüglich  sind  die  Koche,  Kellner  und 
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Marqueurs  oft  ekelerregend,  so  wie  die  Klei- 
dung der  niedem  Volksklassen,  und  selbst  bessrer 
Stände.  Wohl  trifft  man  Privatwagen,  hintenauf 
mit  einem  Bedienten  in  Livree  oder  Jägerkleide, 
aber  ohne  Strümpfe,  selbst  ohne  Schuhe  u.  dgl. 
Auf  Miethvvagen  sieht  man  Bediente  nur  mit  einem 
Hemde  und  Beinkleidern  hintenaufstehen , wo  am 
erstem  ein  Aermel,  an  letzteren  aber  die  Hälfte  der 
Beine  fehlen.  — In  den  meisten  grösseren  Häusern 
trifft  man  einen  armen  Schuhflicker  als  Portier  un- 
ter der  Einfahrt,  wo  auch  des  Nachts  für  ihn  und 
seine  Familie  die  Schlafstätte  ist.  — Alle  Haudwer- 
ker:  Schmiede,  Schlosser,  Bijoutiers,  Schreiner, 

Hutmacher,  Schneider,  Schuster,  sieht  man  bald 
ganz  im  Freyen,  bald  in  kleinen  Buden  auf  den 
Strassen  ihre  W^erkstätte  aufschlagen,  welche  dadurch 
sehr  verunreiniget , und  oft  wegen  der  Verengung 
fast  nicht  zu  passiren  sind.  — Auf  den  Strassen 
sieht  man  des  Abends  ganze  Reihen  von  Kesseln 
aufgepflanzt,  worinn  Makaronis  gekocht  werden.  Im 
Vorbeygehen  lassen  ärmere,  doch  eben  nicht  dürf- 
tige, Leute  sich  für  wenige  Gran  oder  Kreutzer 
einen  Teller  davon  geben.  Mit  einer  Gabel  werden 
sie  aus  dem  Kessel  auf  einen  Teller  gebracht , eine 
Pfote  voll  Salz  darauf  gestreut,  und  solche  nun  vom 
Käufer,  oder  auch  sehr  einig  von  zweyen,  mittelst 
der  Hände  zum  Munde  geführt.  — Am  Tage  sieht 
man  Leute  durch  die  Strassen  gehen,  mit  einem 
Stocke  auf  der  Schulter,  woran  vom  und  hinten 
einige  gekochte  Rindsuiägen  hängen.  Für  ein  Gran 


Digitized  by  Google 


429 


schneiden  sie  davon  mit  grosser  Behendigkeit  ein 
Stück  ab,  und  werfen  es  dem  Käufer  zu,  der  es 
eben  so  geschickt  auflängt.  — Eine  Menge  Schreiber  ’ 
sitzen  an  einem  Tischchen  in  Boutiquen  oder  auf  freyen 
Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  umher,  ihre  Dienste 
den  Vorübergehenden  um  eine  Kleinigkeit  anzubie-  • 
then.  Und  es  ist  erstaunend,  welche  Menge  von 
Leuten  zu  ihnen  kömmt,  ihnen  Briefe  u.  dgl.  zu 
diktiren.  — Auf  diese  und  ähnliche  "Weise  ernäh- 
ren sich  sehr  viele  Menschen  auf  der  freyen  Strasse, 
ohne  Wohnung  und  fast  ohne  Kleidung.  Kleine 
Dienste,  die  sie  den  Vorhergehenden  erweisen, 
reichen  in  diesem  milden  Klima  bin,  um  aus  der 
Belohnung  dafür  ihre  täglichen  Bedürfnisse  zu  be- 
streiten. Frey  lieh  bleiben  ihnen  manche  miissige 

Stunden  übrig,  und  in  diesem  Zustande  vorzüglich 
ist  es,  wo  man  sich  die  «Lazaroni*  zu  denken 
pflegt  *).  — Die  Menge  der  Kaffeehäuser  ist  sehr 
gross,  aber  sie  sind  eben  so  unreinlich,  als  prunklos. 
Hier  wird  das  beste  und  manchfaltigste  Gelrorae, 
und  die  beste,  ganz  körnig  gefrorne  Limonade  ge- 
fertigt , deren  zumal  in  den  Morgenstunden  viel  \tr- 


*)  Schon  v.  Göthe  in  seinem  »Auch  ich  in  Arkadien« 
bestreitet  die  gewöhnlich  angenommene  Meinung,  dass  diese 
Leute  nur  vom  Bettel  lebten.  — Freilich  wird  mancher 
Fremde  durch  die  Schnelligkeit  und  Sicherheit  übereilt , wo- 
mit sie  sich  zu  manchen  Diensten  erbiethen , und  er  nimmt 
xu  spät  wahr , dass  er  ihrer  nicht  nöthig  gehabt  hätte , und 
e»  nur  auf  eine  kleine  Gabe  von  ihnen  abgesehen  war. 
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zehrt  wird.  — Niemand  geht  hier,  ausserhalb  der 
Stadt,  zu  Fusse,  seihst  der  Bauer  und  Bettler  nicht. 
Eine  Menge  kleiner,  offner  Fuhrwerke:  einspännig, 
zweyrädrig,  mit  einem  Sitze  für  eine  Person,  sieht 
man  des  Morgens  vom  Lande  ankommen  mit  sechs, 
sieben  his  acht  Personen  heladen,  in  welchem  Falle 
denn  gewöhnlich  noch  ein  zweytes  Pferd  zur  Seite 
angehängt  ist.  Zwey  Menschen  nemlich  zwängen 
sich  auf  den  engen  Sitz  zusammen,  zwey  stehen 
hinten  auf,  und  zwey  bis  drey  setzen  sich  hinter 
dem  Pferde  zu  heyden  Seiten  und  zwischen  die  Ga- 
beldeichsel. In  der  Stadt  selbst  stehen  über  zwey- 
tausend  Kabriolets  zum  Dienste  auf  Strassen  und 
Öffentlichen  Plätzen  bereit.  — Der  Buchhandel  gebt 
ganz  unbeschreiblich  schlecht.  Nur  ein  Franzose, 
Borell,  ist  hier,  bey  dem  man  ausländische  Bücher: 
Französische  und  Englische,  zu  erhalten  im  Stande 
ist.  Jedes  Buch,  gross  oder  klein,  zahlt  einige 
Karlin  Eingangszoll.  Tondi  sagte  mir,  dass  er  von 
seinen  «Elementi1*,  obschon  er  darnach  lese,  erst 
30  — 40  Exemplare  abgesetzt  habe,  und  delle  Chiajb 
erzählte,  dass  er  um  mehre  seiner  Abhandlungen  von 
einigen  Dutzend  Personen  angesprochen  worden 
seye,  aber  noch  kein  Exemplar  verkauft  habe.  — 
Unbeschreiblich  ist  das  lebhafte  Mienenspiel  der 
Neapolitaner.  Wortkarg  drücken  sie  Alles  durch 
Gebärden  aus.  Der  Bettler  zeigt  nur  mit  jämmer- 
licher Grimasse  auf  seinen  Mund,  seine  Tasche, 
seinen  Magen,  um  anzudeuten,  dass  er  nichts  zu 
essen,  zu  zahlen,  zu  verdauen  habe.  Durch  eine 
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wenig  verschiedene  Bewegung  des  Zeigefingers  fragt 
der  Vetturin,  ob  man  sich  seines  Wagens  bedienen 
wolle,  ob  er  heranfahren,  oder  warten  solle?  Be- 
sonders im  Affekte  sind  diese  Gebärden  interessant 
anzusehen.  — Ich  war  von  allen  Seiten  in  den 
Albergo  di  Francia  addressirt,  indem  man  dort  gut, 
billig  und  in  zahlreicher  Gesellschaft  von  Fremden 
lebe.  Aber  gleichwohl  war  es  nicht  möglich,  eine 
Stunde  nach  Beendigung  der  Table  d’liote , oder 
Tavola  rotonda,  die  in  Italien  sonst  selten,  noch 
einen  Bissen  Essen  zu  erhalten',  wenn  ich  mich 
bey  einer  Exkursion  etwa  verspätet  hatte.  [Selbst 
Brod  und  Wein  war  nach  dem  Theater  nicht  mehr 
zu  bekommen.  Einige  andre  Gasthäuser  sollen  zwar 
besser,  doch  sechsmal  theurer  seyen.  Aber  von  allen 
angeführten  Missständen  empfindet  der  Neapolitaner 
nichts.  Von  seinem  Vaterlande  eingenommen,  ruft 
er  auÄ,  man  müsse  « Veder  Napoli  e dopo  morire!* 


X. 


Aus  Rom. 


46. 

9 Rom , den  /9.  Oktober. 

So  wäre  denn  abermals  eine  meiner  gespann- 
testen Erwartungen  erreicht,  einer  meiner  selrn- 
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liebsten  Wünsche  erfüllt!  Seit  drey  Tagen  bin  ich 
in  Rom!  zwar  etwas  unpässlich , an  heftigem  Zahn- 
weh leidend , aber  doch  schon  im  Allgemeinen 
orientirt.  Indess  will  ich  mich  beschränken,  haupt- 
sächlich nur  unsre  Reise  hieher  und  den  ersten  Ein- 
druck zu  beschreiben,  den  Rom  auf  mich  machte. 

Von  Neapel  nach  Rom  sind  fast  fünfzig  Stunden 
W e g e s.  Mit  dem  Briefkurrir , welcher  in  seinem 
bequemen  Wagen  eine  bis  zwey  Personen  mitneh- 
men kann,  legt  man  diesen  Weg  in  24  Stunden 
zurück.  Mit  Vetturini  aber  braucht  man  3 — 4 
Tage.  Im  Ganzen  verliert  man  nicht  sehr  viel  in 
Betrachtung  der  Gegend,  wenn  man  mit  ersterem 
reist,  es  seye  denn,  dass  man  vorziehe,  einen  eignen 
Wagen  zu  nehmen,  und,  von  andrer  Gesellschaft 
unabhängig,  an  beliebigen  Orten  zu  verweilen  und 
Seitenausflüge  zu  machen,  um  noch  mehre  Antiqui- 
täten zu  besehen.  Da  man  mit  dem  Vetturin  fast 
. um  die  Hälfte  wohlfeiler  reist,  als  mit  der  Brief- 
post, so  zogen  wir  erstre  Gelegenheit,  jedoch  mög- 
lichst beschleunigt,  vor,  und  machten  den  Hauterer 
verbindlich,  uns  in  2j  Tagen  hieher  zu  liefern. 
Dieser  wechselte  daher  unterwegs  die  Pferde  einmal, 
und  wir  reisten  eine  Nacht  hindurch,  fast  ohne  zu 
schlafen.  Die  Pferde  sind  im  Allgemeinen  aus- 
dauernd, stark  und  schnell,  und  so  gelangten  wir 
gegen  Abend  des  9.  d.  M.  hier  an. 

Die  Wagen  der  hiesigen  Vetturini  syid  mit  einem 
Kapriolet  versehen,  und  können  9 Personen  aufhehmen. 
Die  R ei s ege  s e llschaft  w*ir  sehr  bunt,  und  be- 
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stund  in  drey  Britten,  einem  Südamerikaner  (Herrn 
R.,  mit  dem  ich  aus  Marseille  angekommen),  einem 
Italiener,  einem  Deutschen  und  einem  Franzosen, 
welcher  mit  mir  in  Neapel  im  nemlichen  Gasthofe 
logirt  und  gegessen  hatte,  und  Associö  eines  Pariser 
Hauses  ist,  das  mit  allen  Gegenständen  handelt, 
welche  zur  geschmackvollen  Einrichtung  und  Aus- 
zierung der  Wohnungen,  Kirchen  und  Palläste  ge- 
höhren.  Dieser  junge  Mann  studirt  alle  Gegenstände 
des  Geschmackes  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  mit 
vielem  Interesse,  zumal  Kirchenschmuck,  Arabesken 

berühmter  Meister,  antike  Meubles,  u.  dgl.  m.  

Den  Leyden  jüngern  Britten  legte  man  zur  Last, 
dass  sie  sich  nur  darum  im  Kapriolet  (wo  die  Plätze 
übrigens  wohlfeiler)  isolirt  hätten,  weil  sie  dort, 
wenigstens  nach  der  Bewegung  des  Wagens,  die 
erste  Stelle  einnehmen  könnten.  Denn  im  Innern 
werden  die  Plätze  nicht  numerirt  und  nach  den 
Nummern  vermiethet,  sondern  die  ganze  Gesell- 
schaft wechselt  von  Zeit  zu  Zeit.  Ein  ältrer  Eng- 
länder aber , welchem  zu  unangenehm  scheinen 
mogte,  Tag  und  Nacht  in  dem  weniger  gut  ge- 
schlossenen Kapriolet  zu  sitzen,  hatte  sich  frühzeitig 
eingefuuden , um  den  Platz  zur  rechten  auf  dem 
hintern  Sitze  einzunehmen,  den  ihm  vielleicht  der 
Vetturin  auch  versprochen  haben  mogte.  Das  erste 
und  zweyte  Mal,  da  wir  ausstiegen,  hatte  noch  nie- 
mand wahrgenpmmen , dass  er  besondren  Werth 
auf  den  Ehrenplatz  lege,  und  immer  eile,  um  ihn 
wieder  einzunehmen.  Als  hierauf  einmal  ein  An- 
Bronn  Reise.  I.  28 


Digitized  by  Google 


434 


derer  zufällig  an  seine  Stelle  gekommen,  und  er 
solchen  in  gebrochenen  Französischen  Ausdrücken 
bath,  ihm  seinen  alten  Platz  wieder  einzuräumen, 
so  glaubte  dieser,  dass  der  Britte  nicht  rückwärts 
fahren  könne  und  bewilligte  ihm  den  Platz  gerne. 
Später  gab  er  zu  verstehen,  dass  ihn  die  rechte 
Seite,  womit  er  an  die  Wand  des  Wagens  stets 
angelebnt  gewesen,  sehr  schmerze.  Vergeblich  er- 
bothen  sich  einige  Andre  aus  der  Gesellschaft,  mit 
ihm  zu  wechseln : er  beharrte  an  seiner  Stelle.  Erst 
bey  unsrer  Ankunft  in  Rom  gestand  uns  der  Kut- 
scher, dass  der  Engländer,  bey  Abschliessung  seines 
Akkordes  in  Neapel  mit  Hülfe  eines  Dollmetschers, 
sich  den  Ehrenplatz  ausdrücklich  ausbedungen  hatte, 
weil  die  Brittiscbe  Nation  keiner  andern  nachstehen 
könne ! 

Fast  der  grösste  Theil  des  Weges  wurde  des 
Nachts  zurückgelegt,  indem  bey  Tag  jedesmal  den 
Pferden  einige  Stunden  Ruhe  vergönnt  wurden , auch 
die  Grenzvisitationen  uns  aufhielten.  Mehre  Stun- 
den von  Neapel  fänden  wir  die  Felder  noch  bedeckt 
mit  Pappeln  und  Ulmen,  und  die  Reben  des 
Weinstockes  rankten  von  Baum  zu  Baum.  Hin 
und  wieder  war  die  Weinlese  begonnen,  doch  war 
fast  aller  Wein , den  wir  unterwegs  fanden , sehr 
schlecht,  so  sehr  er  auch  von  den  Alten  gepriesen 
W’orden.  ^Ueber  Aversa,  Caserta  , Capua,  Mola 
kamen  wir  zum  Römischen  Gebiethe.  An  erstge- 
nanntem Ort  ist  ein  grosses  Narrenhaus.  — Das 
alle  Capua  liegt  £ Stunden  vom  neuen  entfernt, 
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rechts  von  der  Strasse.  — Ich  weiss  nicht  mehr, 
Welcher,  bey  Nacht  passirte,  Ort  von  einem  Oest- 
reich’schen  Posten  besetzt  war.  Der  Offizier  be- 
schleunigte seine  Examinationen  sehr,  als  ich  statt 
der  Uebrigen  das  Wort  zu  nehmen,  und  ihm 
Deutsch  zu  antworten  begann.  In  Mola  wurde  zu 
Nacht  gegessen,  und  drey  Stunden  geschlafen.  Noch 
war  bis  jeztt  die  Gegend  ziemlich  flach,  und  die 
Strasse  zog  sich  in  einiger  Entfernung  von  Gebirge 
und  Meer.  Bis  gegen  Morgen  aber  hob  und  senkte 
sich  der  Weg  fortwährend.  Erica,  Jasminum,  Nar- 
cissus  und  Cyclamen  bedeckten,  unter  andern,  die 
unkultivirten  Gebirgsgegenden.  Von  Viertelstunde 
zu  Viertelstunde  fand  man  bis  gegen  Rom  hin 
"Wachposten  zu  Sicherung  der  Strasse,  auf  welcher 
jetzt  ziemliche  Ruhe  hergestellt  ist. 

Zu  Terracina  ist  die  Römische  Douane.  Hier 
zwängt  sich  der  Weg  zwischen  dem  Meere  und 
einem,  viele  hundert  Fuss  hohen,  Felsen  hin- 
durch. — Bald  nachher  gelangt  man  in  die  grosse 
und  niedrige  Ebene,  welche  unter  dem  Namen  der 
Pontinischen  Sümpfe  bekannt  ist.  Nur  einige 
kleine  Ortschaften  und  einzelne  Häuser  trifft  man 
hier  längs  der  Strasse.  In  Casa  nova  wird  gewöhn- 
lich angehalten,  allein  ausser  Butter,  Käse,  schlech- 
tem Wein  und  Eyem  ist  nichts  zu  erhalten:  nicht 
einmal  Brod  war  hihreichend  vorräthig.  Trostlose 
Klagen  und  Schilderungen  des  Mangels  und  der 
Unreinlichkeit  in  diesem  Hause,  und  über  die  Un- 
geheuern Zechen  kann  man  in  gebundener  und  un- 

28  * 
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' gebundener  Rede  aller  Sprachen  an  den  Wänden 
lesen.  Die  Strasse  ist  durch  die  Sümpfe  hin  sehr 
gut  unterhalten,  und  mit  schattigen  Baunireihen  be- 
pflanzt. An  den,  1 — 2 Stunden  entfernten,  Berg- 
abhängen zeigte  mau  uns  mehre  Dörfer,  deren  Be- 
wohner diese  Gegend  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr 
unsicher  gemacht  haben.  In  den  Sümpfen  länd  ich 
bey  einer  flüchtigen  Nachsuchung  Paludina  impura. 

Die  Aerndte  des  Mayses  auf  den  etwas  trocknem 
Stellen  der  Sümpfe  begann  eben.  Aber  ich  konnte 
jene  ausserordentliche  Grösse  der  Stengel  und  Kol- 
ben dieser  Getraideart  nicht  wahrnehmen,  die  man 
gewöhnlich  anführt.  Man  brach  zuerst  die  Kolben 
aus,  schnitt  dann  die  Stengel  8"  hoch  über  der 
Erde  ab,  und  ackerte  den  Rest  unter  *).  — Feucli- 
tre  Stellen  der  Siinipfe  dienen  zur  Gewinnung  des 
Grases,  entweder  durch  Abmähen,  oder  durch  I3e- 
weiden  mit  gemeinen  und  Büflelochsen.  Die  Hir- 
ten dieser  Heerden  sind  es  vorzüglich,  die  den  Rei- 
' senden  noch  gefährlich  werden.  — Die  Biiflel  haben 
eine  scliwarzgraue,  und  die  in  der  Gegend  verbrei- 
teten Ochsen  Tmd  Schw'eine  eine  schwarze  Farbe. 
Letztre  haben  in  den  Sümpfen  sehr  wenige  und 
feine,  ausserdem  aber  starke  Haare.  Auch  viele 
Ziegen  sieht  man  in  trocknen  Gegenden,  alle  von 
'weisser  Farbe  und  langhaarig.  — Die  sumpfigsten 


*)  Ausführlich™  Beschreibung  der  Italienischen  Mars- 
kultur  lieferte  u.  A.  Bürger  in  seiner  »Naturgeschichte  de* 
May*«  (Wien  1809.  8.). 
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Stellen  uberlässt  man  dein  Schilfe,  welches  sich 
sehr  dicht,  stark  und  hoch  stellt,  iin  Herbste  zuerst 
entlaubt,  später  geschnitten,  und  theils  verarbeitet, 
theils  zur  Unterstützung  der  Reben  verwendet  wird. 
Denn  wo  die  Sümpfe  von  Anhöhen  umgeben  wer- 
den, zumal  gegen  Rom  hin,  erzieht  man  die  Reben 
auf  eine  ganz  andre  Weise,  als  im  Neapolitanischen, 
und  der  Wein  ist  auffallend  besser,  zumal  bey 
Velletri  und  Atbano , wo  er  lichte  schwarzroth,  süss 
und  angenehm  ist.  Man  lässt  nemlich  den  niedri- 
gen Stocken  mehre  Hauptreben,  welch  durch  drey 
bis  fünf  Rohrstäbe  unterstützt  werden,  die  uni 
jeden  Stock  divergirend  eingesteckt  sind,  aber  zwi- 
schen den  einzelnen  Stöcken  mit  ihren  Spitzen  sich 
zusammenneigen,  und  oben  zu  mehrer  Haltung  noch 
zusammengebunden  sind. 

Von  Felletri  an,  welches  schön  auf  einem  Hü- 
gel liegt,  ist  die  Gegend  freundlicher  und  bevölker- 
ter. Auch  nimmt  man  mehr  Fröhlichkeit  und 
Wohlhabenheit  wahr,  als  in  den  Sümpfen,  und 
das  wilde  Aussehen  der  Bewohner  geht  in  ein  mil- 
deres angenehmres  über,  zumal  bey  den  Frauen, 
die  sich  auch  gegen  die  Neapolitanerinnen  sehr  vor- 
theilhaft  auszeichnen.  Vorzüglich  scheinen  sie  viel  auf 
das  starke  Hervortreten  des  Busens  zu  halten.  Denn 
in  der  Nationaltracht  befestigen  sie  unter  demselben 
ein  überkleidetes,  der  Queere  nach  gerades,  von  un- 
ten nach  oben  aber  auswärts  gebogenes  Brettchen, 
welches  an  beyden  oberen  Ecken  durch  Kettchen 
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an  den  Körper  angezogen  wird,  und  worauf  sich  die 
Brüste  stützen. 

Velletri  und  Albano  sind  voll  interessanter  An- 
tiquitäten. Von  letztrem  Orte  aus  sahen  wir  das 
lerne  Rom  unter  uns,  in  seiner  ganzen  ungeheuem 
Ausdehnung,  in  einer  nebligen  Ebene  liegen.  Mit 
jedem  Schritte  mehrte  sich  nun  die  Menge  der  Öden 
Trümmer  einst  riesenmässiger  Wasserleitungen, 
prachtvoller  Landhäuser  und  kostbarer  Grabmalen 
Die  Strasse  ist  schlechter  als  irgend  wo  sonst.  Das 
Feld,  mit  vortrefflichem  Boden,  ist  auf  weite  Strecken 
nicht  gebaut,  und  den  Disteln  überlassen.  An  man- 
chen Orten  findet  zwar  ein  Anbau  Statt,  aber  nur 
alle  3 Jahre  zieht  man  eine  Aerndte,  weil  «man 
im  Inlande  nicht  mehr  Produkte  konsumiren  könne, 
und  die  grossen  Kultur-  und  Transport  - Kosten, 
nebst  den  starken  Ausgangszöllen,  keine  Konkurrenz 
mit  dem  Auslande  zulassen.*  So  sind  die  Umgebun- 
gen der  alten  Weltherrscherinn , die  ich  mir,  wie 
bey  andern  grossen  Städten,  blühend,  reich,  bevöl- 
kert, thätig  gedacht  hatte.  Meine  Erwartungen  wa- 
ren auf  sehr  schmerzliche  W eise  getäuscht.  In  einer 
keinesweges  heitern  Stimmung  erreichten  wir  die 
Tiefe,  und  naheten  uns  den  Greuzen  des  alten 
Stadtgebiethes.  Eine  alte  Ringmauer  und  weiterhin 
die  schöne  Kirche  San  Giovanni  in  Laterano,  dann 
einzelne  Häuser  und  liäufigre  Mauerreste,  zwischen 
denen  man  prunklose  Wirthschaftsgärten  wahrnahm, 
verkündeten,  dass  wir  es  erreicht  hatten.  , Um  das 
Colosseo  bog  die  Strasse  in  das  neue  Rom  ein, 
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welches  von  jener  Seite  her  weder  ein  modernes 
noch  freundliches  Aussehen  hat.  Durch  viele  Kreutz- 
und  Queerwege  gelangten  wir,  von  dem  Thore  an 
-im  Geleite  eines  Soldaten,  zum  Douanengebäude, 
und  von  dort  nach  einigen  Stunden  in  unsern  Gast- 
hof bey  d’Ammon,  welchen  ich  dem  Franz  sehen 
vorzog,  um  bey  meinen  bisherigen  Reisegefährten 
bleiben  zu  können. 


47. 

Rom,  den  ij.  Oktober. 

Seit  fünf  Tagen  laufe  ich  unermiidet  vom  Mor- 
gen bis  zur  Nacht,  um  in  gieriger  Eile  die  bedeu- 
tendsten Merkwürdigkeiten  Roms  kennen  zu  lernen, 
und  es  wird  mir  gelingen,  schon  in  zwey  bis  drey 
Tagen  weiter  zu  ziehen,  ohne  etwas  übergangen  zu 
haben,  was  demjenigen  Fremden  bedeutend  seyn 
kann,  der  an  Rom  nur  allgemeines  Interesse  nimmt. 
Sollte  meine  Eile  Verwunderung  erregen,  so  will 
ich  nur  erinnern,  dass  Antiquitäten,  Bildhauerarbei- 
ten und  Gemälde  mich  zwar  im  höchsten  Grade  an- 
sprechen, allein  meinen  nähern  Studien  sehr  ent- 
fremdet sind,  dass  die  Jahreszeit  schon  sehr  weit 
vorangerückt  ist,  obschon  das  Wetter  hier  noch 
unerträglich  schwül  bleibt,  dass  ich  noch  einen  wei- 
ten Weg  zurücklegen  müsse,  und  dass  ich  dabey 
Gegenstände  in  Menge  treffen  werde,  auf  die  ich 
meine  Studien  vielleicht  mit  mehr  Erfolg  richten 
kann.  Der  erste  widrige  Eindruck  ging  zwar  leicht 
unter  im  täglichen  Anblick  so  vieler  mir  neuen  und 
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denkwürdigen  Gegenstände;  aber  dieser  Anblick 
ward  mir  gewissermassen  lästig  durch  das  Gefühl, 
Alles  nur  halb,  nur  flüchtig  sehen,  und  so  vielen 
Genuss  nur  ahnen,  nicht  mir  ganz  verschaffen  zu 
können.  Körperlich  und  geistig  hin  ich  jedes  Abend 
abgespannt,  und,  statt  freudiger  Erinnerung  an  das 
Gesehene,  harret  mein  nur  eine  unzufriedene,  oft 
melancholische  Gemüthsstimmung.  Der  Reitz  der 
Neuheit,  den  antike  Gegenstände  im  Allgemeinen 
für  mich  gehabt,  musste  unter  diesen  Verhältnissen 
bald  untergehen,  und  das  Verlangen,  zu  meinen 
früheren  Beschäftigungen  zurück  zu  kehren,  um  so 
lebendiger  hervortreten.  Auch  verzweifle  ich,  mit 
der  Schilderung  alles  Gesehenen  zu  Ende  zu  kom- 
men, und  sehe  nicht  ein,  welchen  Nutzen  Be- 
schreibungen in  jener  Stimmung  gefertigt,  gewähren 
sollen.  Daher  verweise  ich  auch  hier  auf  die  vor- 
handenen, vollständigen  Werke  *). 

Rom  ist  ein  wunderbares  Gemisch  neuer  und 
antiker  Gebäude , welche  letztre  theils  verlassen  oder 
in  Trümmer  liegen , theils  zu  Aufführung  neuer 
Bauwerke  verwendet,  oder  selbst  ganz  neu  einge- 
richtet werden.  Die  Stadt  ist  sehr  imregelmässig 


*)  Ich  erwähne  nur : »M.  Vasi  ltiuerario  istruttivo  di 
Roma  e delle  sue  vicinanze , neu  herausgegeben  von  A. 
Nibby.  Roma  i8ai.  II.  8.«  (mit  gefälligen  Ansichten),  und 
die  schöne  »Piauta  della  cittä  di  Roma,  con  la  indicaiione 
di  tutle  le  antichilä,  e uuovi  abbeilimenti.  Roma  ibsS. 
[\>cy  Vasi)«.  — 
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und  winkelig,  und  besitzt  nur  drey  gerade  breite 
Strassen,  welche  alle  vom  Volksthore  aus,  strahlen- 
förmig nach  der  Mitte  der  Stadt  verlaufen.  Ange- 
nehmen Eindruck  machen  einige  grüne  Wäldchen, 
die  man  auf  mehren  Hügeln  in  der  Stadt  hervor- 
ragen sieht.  So  wenig  Effekt  sie  aber  auch  im 
Ganzen  macht,  so  ist  sie  doch  eine  Sammlung 
höchster  Kunstwerke  aus  allen  Zeitperioden , deren 
zufällige,  keinem  ursprünglichen  Plane  unterliegende 
Anordnung  im  Grossen  wie  im  Kleinen  — mit  we- 
nigen Ausnahmen  — freylich  keinen  sehr  erheben- 
den Anblick  gewährt,  wie  werthvoll  auch  immer 
die  einzelnen  Stücke  seyn  mögen.  Nur  der  be- 
trübende Gedanke  wird  erregt,  das,  wenigstens  hier, 
die  neueste  Zeit  weit  zurückgeblieben  seye  hinter 
der  früheren,  dass  sie  die  Erzeugnisse  der  letztem 
wohl  nach  Verdienst  würdige  und  bewundre,  dass 
aber  die  grossartige  Einheit  in  den  Ausführungen 
der  Alten  vielleicht  nur  in  höchst  seltenen  Fällen 
erreicht  werde , während  man  in  den  neuem  gar 
häufig  nur  ein  zusammengestoppeltes  Wesen  findet. 

Ich  besähe  *)  das  riesenmässige  Amphitheater, 
jetzt  Colosseo  genannt,  welches  einst  Raum  für 
100,000  Zuschauer  both ; die  Reste  des  Circus  maxi- 
„ mus,  dessen  Arena  nunmehr  als  Krautfeld  dient; 


*)  Es  erscheinen  jetzt : Les  rfdifices  de  Rome  moderne 
dessin&  et  publils  par  P.  Letareili.y,  in  Fol.  Paris  i8*5.  £F. 
Es  sollen  i4  Hefte  zu  5 fl.  ts.  kr.  herauskommen,  und  zwar 
jeden  Monat  eines. 
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das  ehrfurchtgebiethende  Pantheon , dessen  ungeheure 
Kuppel  im  ersten  Augenblick  fast  grösser  scheint, 
als  die  der  Peterskirche,  weil  die  letztre  sich  gegen 
das  übrige  kolossale  Bauwesen  mehr  verliert;  die 
herrliche  Antoninssäule,  welche  jetzt  eine  Statue  des 
Apostel  Paulus  trägt;  die  Trajanssäule  mit  ihren 
2500  Figuren  en  relief,  über  der  sich  St.  Peter  er- 
hebt; die  Trümmer  einer  Säulenhalle  vom  Tempel 
Antonini  Pii,  dem  üouanengebäude  als  Facade  die- 
nend; die  Reste  des  Tempels  von  Jupiter  Ammon; 
die  des  riesenmässigen  Templum  Pacis;  den  nied- 
lich runden  Tempel  der  Vesta,  jetzt  der  Sta.  Maria 
del  sole  zur  Kirche  dienend;  den  herrlichen  Triumph- 
bogen des  Titus ; den  kürzlich  ausgegrabenen  Triumph- 
bogen des  Septimus  Severus;  den  des  Drusus;  den 
Arco  di  Costantino;  die  Reste  einer  Menge  gross- 
artiger Wasserleitungen,  wovon  eine  noch  jetzt 
einen  sehr  reichen  Brunnen  unterhält;  das  Forum 
Romanum,  jetzt  Ochsenmarkt  genannt,  mit  Trüm- 
mern umgeben,  die  theilweise  zum  Anbau  zweyer 
Kirchen  dienen;  die  weitläufigen  Bäder  des  Cara- 
calla;  das  Begräbniss  der  Caecilia  Metella  in  Form 
eines  Thurmes  mit  20'  dicken  Mauern ; die  Pyra- 
mide des  Cajus  Cestius  u.  s.  w. 

Die  christliche  Zeit  hat  an  prachtvollen  Wer- 
ken der  Baukunst  fast  nur  Kirchen  und  Brunnen 
aufzuweisen.  Unter  letztem , von  vorzüglichen 
Meistern  herstammend,  sind  merkwürdig:  die  Aqua- 
f’eüce  (unter  Pius  V.);  der  prachtvolle  Brunnen  von 
Trevi  (unter  Clemens  XII.)  durch  die  Agrippinische 
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Aqua  vergine  reichlich  ernährt;  der  Brunnen  in 
Nachenform  auf  dem  Spanischen  Platze;  die  drey 
Brunnen  des  Navonaplatzes;  der  Schildkrötenbrun- 
nen auf  dem  Mathäusplatze  nach  Johann  von  Bo- 
logna. Unter  ersteren  sind  vor  allen  merkwürdig: 
die  Peterskirche,  worüber  ich  später  noch  Einiges 
bemerken  will;  die  Kirche  Sta.  Maria  Maggiore, 
mit  sehr  kostbaren  Kapellen;  die  der  Madonna  degli 
Angeli  wozu  einige  antike  Gebäude  benutzt  sind, 
und  welche  eine  sehr  merkwürdige  Sonnenuhr  und 
ganze  Granitsäulen  von  50/  Höhe  enthält ; die  Kirche 
San  Martino,  neu,  sehr  geschmackvoll,  mit  herr- 
lichen Arabesken  und  Gemälden;  die  schöne  Kirche 
San  Pietro  in  vinculis;  die  Kirche  Gesu;  die  alte 
und  reiche  Kirche  Johannis  in  Laterano,  wo  man 
Constantins  Taufbecken  zeigt,  und  vor  welcher  der 
grosse  Aegyptische  Obelisk  steht;  die  Kirche  der 
heiligen  Agnes,  worin  diese  Frau  herrlich  in  Ala- 
baster ausgehauen  zu  sehen  ist,  so  wie  ihr  Leib  im 
Grabe  unversehrt  gefunden  ward , die  der  Madonna 
della  gloria  mit  der  Theresienstatue  von  Bernini, 
wo  diese  Heilige  in  Entzückung  dargestellt  ist;  end- 
lich die  abgebrannte  St.  Paulskirche.  — Interessant 
sind  noch  einige  Öffentliche  Plätze  mit  ihren  Statuen 
und  Brunnen,  deren  mau  überhaupt  sehr  viele  hat. 
Besonders  ist  zu  erwähnen  der  Platz  am  Monte  Ca- 
vallo  mit  den  zwey  herrlichen  Pferden,  welche  mau 
dem  Phydias  und  Praxiteles  zuschreiht. 

Die  St.  Paulskirche  liegt  in  einem*vollig 
öden  Theile  der  alten  Stadt,  von  der  neuen  sehr 
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entfernt  Noch  ist  zu  ihrer  Wiederlierstelluug  nichts 
geschehen.  Bekanntlich  ging  der  Brand,  welcher 
sie  zerstört  hat,  im  Dache  aus.  Dieses  stürzte  bald 
mit  dem  Getäfel  herab,  und  nun  erst  begann  die 
Würkung  des  Feuers  im  Schiffe  der  Kirche.  In 
der  Nähe  des  Hochaltars  befinden  sich  mehre  Gra- 
nitsäulen,  während  zu  beyden  Seiten  des  Schiffes 
zwey  Reihen  von  Marmorsäulen  stehen.  Interessant 
ist,  die  Würkung  des'Feuers  an  beyden  Säulenarten 
zu  vergleichen.  An  den  Marmorsäulen  ist  die  Achse 
parallel  den  Schichtungsflächen  des  Marmorgesteines. 
Daher  sind  auch  diese  Säulen  alle  hauptsächlich  der 
Länge  nach  geborsten,  obsclion  noch  einzelne  andre 
Klüfte  und  Spalten  sich  daran  wahrnehmen  lassen. 
Die  Granitsäulen  aber  konnten  keine  verborgne  Schich- 
tungsflächen haben;  daher  keine  Spaltung  Statt  ge- 
funden. Das  Gestein  ist  grobkörnig,  mit  dem  rein- 
sten Quarze,  und  mit  Feldspath,  welcher  theils  grob, 
unvollständig  kiystallisirt  und  röthlich  - gelb , theils 
in  kleinen  krystallinischen  Körnern  von  weisslicher 
Farbe  häufig  eingesprengt  ist.  Der  Glimmer  kommt 
in  kleinen,  doch  dicken,  schwarzen  Blätterlagen 
vor.  Von  diesen  Säulen  haben  sich  durch  Einwir- 
kung des  Feuers  einV-  Menge  am  Rand  sich  über- 
deckender Schuppen,  3"'  — 9//y  dick,  und  mehre 
Quadratzollc  gross,  oberflächlich  abgelöst.  Diese 
Schuppen  umfassen  oft  15°  — 20°  der  Peripherie. 

Die  Peterskirche  ist  u.  a.  schon  in  einem 
kostspieligen  Werke  von  C.  Fontana  ausführlich 
beschrieben  und  abgebildet  worden.  Ihr  Bau  be- 
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gann  im  Jahr  1450.  Bis  zum  Jalire  1694  kostete 
sie  120  Millionen  Gulden.  Vollendet  wurde  sie  erst 
unter  Pius  VI.  im  Jahr  1775.  In  dieser  Zeit  haben 
43  Piibste  regiert , und  die  meisten  davon  ihren-  Bau 
sehr  thätig  betrieben.  Die  innre  Länge  der  Kirche 
ist  575',  und  sie  iibertriflt  daher  die  St.  Paulskirche 
in  London,  die  Nötre- Dame -Kirche  in  Paris  und 
den  Dom  von  Mailand , so  wie  alle  andre  Kirchen. 
Ihre  Höhe  mit  dem  Kreutze  der  Kuppel  ist  430' 
(paris.).  Im  Knopfe  der  Kuppel  haben  15  Personen 
Raum,  und  606  grössre  und  kleinre  Stufen  fuhren 
dahin.  Der  Umfang  der  Kuppel  ist  400'.  So  un- 
beschreiblich indess  auch  der  Eindruck  ist,  den  diese 
Kirche  beym  Eintritt  ins  Innre  durch  Pracht  und 
Grosse  erregt,  so  ist  man  doch  schwer  im  Stande 
die  letztre  zu  beurtheilen,  weil  Alles,  vvas  man  zum 
Maasstabe  zu  nehmen  versucht  ist,  selbst  die  ge- 
wohnten Dimensionen  zu  weit  übersteigt.  Der  Ta- 
bernakel ist  122'  hoch,  4500  Zentner  schwer,  — 
aus  dem  Erze  des  Pantheon  erbaut!  Zw ey  Grab- 
miiler  sind  erst  neuerlicli  nach  von  Canova  gefertigt 
worden.  Allein  das  Ueberrascheudste,  was  ich  hier 
sah,  ist  die  Mosaikabeit,  aus  viereckigen  etwa  ~4i 
dicken  Glasstiften,  von  allen  möglichen  Farben- 
nüanzen,  gefertigt.  Diese  Stifte  wurden , je  nach  den 
erforderlichen  Farben,  in  eine  Paste  an  den  Wän- 
den nebeneinander  eingesetzt,  und  zuletzt  an  ihren 
vorstehenden  Enden  gemeinschaftlich  polirt.  Diese 
Mosaik  bedeckt  — — die  ganze  innre  Oberfläche 
der  Kuppel!!  Weniger  ausgedehnt,  aber  ungleich 
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köstlicher,  ist  die  Mosaik  an  den  Seitenwandungen 
des  Schiffes,  indem  dort  durch  dieselbe  die  köst- 
lichsten Gemälde  der  berühmtesten  Meister  so  täu- 
schend nachgeahmt  sind , dass  man  noch  in  einer  sehr 
kleinen  Entfernung  sich  nicht  überzeugen  kann, 
dass  man  hier  kein  würkliches  Gemälde,  sondern 
nur  Mosaikarbeit  vor  sich  habe.  Diese  Nachbil- 
dungen dürften  vielleicht  manche  Originalwerke 
durch  ihre  Dauerhaftigkeit  lange  überleben. 

Nur  dieses  Wenige  vom  grössten  Bauwerke 
des  neuen  Rom,  an  dessen  Vollendung  die  grössten 
Künstler  aller  Klassen  gearbeitl  Ich  überlasse  es 
Andern,  alles  Prachtvolle  und  Herrliche  von  Skulp- 
tur und  Malerey  aufzuzählen,  was  ich  im  Vatican, 
in  der  Sixtinischen  und  Paulinischen  Kapelle,  auf 
dem  neuen  Kapitol,  in  den  Pallästen  Barberini, 
Corsini,  Farnesine,  Borghese,  in  den  Villen  Borghe- 
se, Albani  u.  s.  w.  gesehen  habe.  Aber  vor  Allem 
wird  mich  stets  die  Erinnerung  an  die  Werkstätten 
Canova’s  und  Thorwaxdsen’s  erfreuen.  Die  erstre 
mit  den  Kopieen  [oder  doch  Modelen]  aller  Meister- 
werke dieses  seltenen  Talentes,  auch  noch  mehren 
Originalien , gebohrt  jetzt  einem  der  ausgezeichne- 
testen Schüler  Canova’s  an  *).  Die  erste  Venus, 
wovon  das  Original  für  Florenz  verfertigt  worden 
war , nachdem  man  die  Medizeische  nach  Paris 
gebracht , gehöhrt  unter  die  herrlichsten  Kunst- 


*)  Mau  hat  jetzt  eine  Biographie  Canova’s,  mit  Auf- 
ühlung  und  Beurtheilung  aller  seiner  Kunstwerke. 
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werke  dieses  Meisters.  So  auch  Hebe,  dann  die 
Tänzerinn,  die  zwey  ruhenden  Nymphen,  Achill, 
Herkules,  Paris,  Mars  und  Venus,  Venus  und 
Amor,  die  Grablegung  Christi,  eine  Copie  der  zwey 
vatikan’scben  Athleten,  Marie  Louise  (als  Concor- 
dia) , Napoleon  , Canova’s  eigene  Büste , mehre 
Pferde,  eine  Magdalena,  eine  Löwinn,  noch  viele 
Büsten  u.  s.  w.  Bey  Thorwaldsen,  welchen  ich 
selbst  sah,  sind  vor  Allem  ergreiflend  sein  Christus, 
in  kolossaler  Grösse  nebst  den  12  Aposteln,  Johan- 
nes der  Täufer  mit  seinen  Zuhöhrem,  ein  Engel  mit 
einem  Waschbecken,  eine  Venus,  ein  Theseus, 
eine  Tänzerinn,  Pius  VII.  (nur  erst  modellirt)  u.  A. 
Die  beyden  ersten  Gruppen  und  der  Engel  sind  für 
eine  neue  Kirche  in  Stockholm  bestimmt.  Also 
liier  sieht  man  wieder  den  Geist  der  Alten  in  der 
Kunst  auferstehen.  Für  einen  grossen  Zweck  ver- 
wendet sie  alle  ihre  Kräfte,  und  in  einem  Sinne 
arbeitet  sie  ihre  Werke.  Es  ist  nicht  die  Kunst, 
die  nur  arbeitet,  um  als  solche  angestaunt  zu  wer- 
den; ein  Zweck  der  schon  erreicht  wird  durch  iso- 
lirte  Betrachtung  eines  ihrer  Produkte,  oder  meh- 
rer,  — die  in  Museen  und  Villen  zusammengestop- 
pelt worden,  nur  jenen  zugänglich,  die  sich  darum 
bemühen.  Die  Kunst  arbeitet  hier  wieder  für  Alle 
insgesammt,  um  durch  ihren  Gesammteffekt  auf 
deren  Gemüth  zu  würken,  um  Verehrung,  Rüh-  ^ 
rung,  Frömmigkeit  hervorzurufen,  ohne  ihre  Produkte 
erst  nach  allen  Verhältnissen  analysiren  zu  lassen. 
Jetzt  gehohrt  sie  wieder  der  Menschheit,  und  nicht 
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den  einzelnen  Kennern  allein.  Der  Christus  ist 
dargestellt,  wie  er  nach  seinem  Tode  den  Jüngern 
wieder  erscheint,  seine  Wunden  zeigt,  seine  letzten 
Lehren  ertheHt.  Damneckjer’s  Christus,  predigend 
dargestellt,  ist  vielleicht,  so  viel  ich  mich  erinnere, 
majestätischer,  ehrfurch tgebiethender;  dieser  aber  ist 
eindringender  durch  ernste  Sanftheit  und  Milde. 
Niemand  kann  ihn  sehen,  ohne  hingerissen  zu 
seyn.  Die  Apostel  werden  ihm  in  der  Kirche  zu 
beyden  Seiten  aufgestellt  werden.  Die  gespannte 
Aufmerksamkeit  der  Zuhöhrer  des  Johannes,  welche 
in  Gruppen  theils  um  ihn  stehen,  theils  liegen,  ist 
rührend,  und  muss  den  Anschauenden  nolhwendig 
in  dieselbe  Stimmung  versetzen,  mehr  noch,  als 
das  Lesen  eines,  in  acht  religiös  - moralischem  Sinne 
geschriebenen , Buches. 

Die  Römischen  Villen  sind  weit  ausge- 
dehnte Besitzungen,  zwischen  dem  heutigen  Rom 
und  den  Mauern  des  alten,  versehen  mit  Anlagen 
in  Englischem  und  Französischem  Geschmacke,  mit 
Gemüsegärten,  Grasplätzen,  Obstpflanzungen , aus- 
geziert mit  Wasserkünsten  und  einer  Menge  antiker 
Statuen.  Die  Gebäude  sind  gewöhnlich  nur  eine 
kux-ze  Zeit  des  Jahres  bewohnt,  und  zu  Festlich- 
keiten bestimmt.  Im  Innern  sind  sie  prächtig  ge- 
malt und  mit  herrlichen  Steinen  ausgelegt.  Die 
meisten  enthalten  Sammlungen  von  Gemälden  und 
schönen  Bildhauerarbeiten.  In  den  Gärten  finden 
sich  Buchs,  Lorbeer,  Pinien,  Ulmen,  Eschen,  Alior- 
ne,  Oliven,  Orangen,  Feigen,  Quitten,  Zitronen, 
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Granaten , tu  s.  w.  Oft  besitzen  sie  herrliche 
Femsichten. 

Die  Theater  sind  in  Rom  mehr  als  im  übri- 
gen Italien  vernachlässigt*  Zwar  ist  das  Spiel  nicht 
schlecht,  aber  die  innre  Einrichtung  scheint  ärm- 
lich, die  Zuschauer  sind  sehr  gemischt,  und  bey 
Vermiethung  der  Plätze  finden  grosse  Prellereyen 
der  Fremden  Statt.  Das  Marionettentheater  ist  ver- 
liältnissmässig  besser. 

Das  Museum  Kircherianum  soll  sich  in 
den  Händen  der  Jesuiten  befinden,  und  nicht  sehr 
zugänglich  seyn. 

Das  Strassenpflaster  in  Rom  ist  sehr  gut, 
und  den  Mosaikarbeiten  im  Grossen  ähnlich.  Die 
Steine  werden  in  Form  viereckiger  spitzer,  6" — 7" 
hoher,  Pyramiden  mit  konvexer,  etwa  3/y  breiter 
Grundfläche  zugehauen.  Mit  der  Spitze  werden  sie, 
nun  fest  neben  einander  in  den  Boden  eingesteckt, 
und  darin  so  fest  gestampft,  dass  keiner  mehr  zwi- 
schen den  andern  sich  tiefer  einsenken  kann.  So 
können,  etwa  durch  Einsenkung  des  Bodens  selbst, 
höchstens  nur  ganz  flache  Unebenheiten  entstehen, 
die  im  Fahren  nicht  sehr  hinderlich  sind. 

Man  hat  wenig  Gelegenheit  die,  wegen  ihrer 
Schönheit  gepriesenen,  Römerinnen  zu  sehen.  Nur 
wenige  sieht  man , selbst  aus  den  Mittelklassen, 
über  die  Strassen  gehen.  Die  Theater  sind  ebenfalls 
von  diesen  weniger  besucht.  Am  lebhaftesten  soll 
noch  der  Corso  an  Sonntagen  seyn,  wo  ich  aber 
nicht  Gelegenheit  hatte,  dahin  zu  kommen.  Was 
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die  Frauen  indessen  empfiehlt,  scheint  in  der  Regel 
mehr  auf  dem  sehr  zarten  weissen  Teint,  dem  üppigen 
Baue,  den  grossen  lebhaften  und  keinesweges  schüch- 
ternen Augen  zu  beruhen , als  auf  sehr  schonen  oder 
angenehmen  Gesichtsziigen.  Indessen  wird  die  Uep- 
pigkeit  ihres  Baues  sehr  bald  zum  Extrem , und 
schon  mit  20 — 22  Jahren  sind  die  Mädchen  un- 
verhältnissmässig  dick.  Jedenfalls  lassen  sie  alle 
andern  Italienerinnen,  die  ich  bis  jetzt  gesehen, 
weit  hinter  sich.  — Was  auch  immer  der  Ruf 
von  der  Freiheit  ihrer  Lebensweise  sagen  mag,  so 
scheint  dieses  doch  in  dem  Maase  mehr  auf  Fami- 
lien - und  Privatverhältnisse  bezogen  werden  zu  müs- 
sen, als  die  Polizey  allen  öffentlichen  Exzessen,  die 
in  andern  grossen  Städten  geduldet  zu  werden  pfle- 
gen, aufs  Allerstrengste  begegnet. 

Ein  sehr  gewöhnlicher  Schmuck  der  Frauen- 
zimmer geringem  Standes  sind  die  künstlichen 
Perlen  aus  Alabaster  mit  Perlmutterstaubüberzug, 
die  in  Schnüren  um  den  Hals  getragen,  in  Fabriken 
häufig  gefertigt,  und  in  besondern  Anstalten  öfters 
gewaschen  werden  *).  In  die  Umgebungen  von 
Rom  bin  ich  nicht  gekommen,  nicht  einmal  in  das 
gerühmte  Tivoli  **).  Die  Zeit  der  Pflanzenerudte, 


*)  Ueber  die  Verfertigung  derselben  s.  das  Ausführliche 
▼on  Reviixt  in  »Dingler  polytechnisches  Journal« , (XVII. 
a4ij * ausgezogen  aus  »Gill’s  technical  Repository  i8a5. 
April.  S.  a3S. 

Bonstetten  in  seinem  »Voyage  sur  la  seine  des  dix 
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von  weichet  zumal  gegen  Ostia  hin,  viel  zu  erwar- 
ten, ist  vorüber  *).  Antiquitäten  habe  ich  genug 
gesehen,  und  die  mineralogischen  Merkwürdigkeiten 
des  nördlichen  Italiens  ziehen  mich  mehr  an , als  die, 
immerhin  höchst  interessanten , um  Rom. 

Nur  flüchtig  hatte  ich  Gelegenheit,  dem  Pro- 
fessor der  Mineralogie : P.  Carpi,  und  dem  der  Che- 
mie: Morocchini,  einen  Besuch  zu  machen.  Ver- 
bindungen und  Tauschverhältnisse  mit  dem  Auslande 
anzuknüpfen,  scheint  ihnen  sehr|  erwünscht.  Profes- 
sor Gismondi  liegt  an  einem  Nasenkrebse  unheilbar 
darnieder.  Brocchi  ist  bekanntlich  auf  Reisen  nach 
Palästina  und  Afrika  begriffen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  eine  Anekdote  miitheilen, 
die  noch  nicht  sehr  alt  ist.  Einer  der  letzten  Päpste 
hatte  seinen  Kardinälen  auferlegt,  einen  neuen  Ver- 
waltungsplan zu  entwerfen.  Kurz  nachher  stellte 
Marforio  die  Frage  auf:  «Come  e possibile,  che 
tante  Eminenze  fanno  un  piano?» 

Von  hier  nach  Florenx  gelangt  man  mit  dem 
Kurrier,  in  lj  Tagen,  für  etwa  64  fl.  mit  Einrech- 
nung aller  Nebenkosten.  Mit  dem  Vetturin  aber 


derniera  livrea  de  l'Eneide  (Geneve  180a.)  schildert  die  Ge- 
gend genau.  Auch  die  v AN  der  Recks  und  Kephaudes. 

*)  Ueber  Pflanzenreichthum  um  Ostia  s.  Brunner  in 
der  »bolan.  Zeitung  i8a5.  II.  465  — 476,  und  48i — 49a; 
im  Allgemeinen  aber  J.  F.  Maratti’s  , firejrlich  tu  spät 
herauagegebene , Flora  Romana  II.  8.  Roroae  i8aa.  (Opus 
poslhumum). 

29  * 


Digitized  by  Google 


452 


hat  man  4~,  und  wenn  man  über  Trevi  fährt,  um 
den  dortigen  Wasserfall  zu  sehen,  5 Tage  nöthig^ 
und  zahlt  etwa  44  fl.  Um  einer  imangenehmen 
Reise  und  grossem  Zeitverluste  enthoben  zu  seyn, 
werde  ich  mich  erstrer  Gelegenheit  bedienen , jedoch 
vorerst  nur  bis  Syena,  wohin  ich  diesen  Abend  um 
4 Uhr  abgehen  werde,  um  morgen  Abend  gegen 
7 Uhr  anzulangen. 


XI. 


Rom  bis  Florenz. 


48. 


Syena,  den  so.  Oktober. 

Ich  verliess  Rom  in  trüben  Betrachtungen  über 
die  Vergänglichkeit  nicht  nur  der  herrlichsten  Pro- 
dukte des  menschlichen  Kuustgenies,  sondern  auch 
dieses  Genies  selbst.  Noch  erregen  die  Trüm- 
mer des  alten  Roms  unser  Staunen!  Und  wer  ist  es, 
der  diese  herrliche  Werke  zerstört  hat?  O nicht  die 
Zeit  konnte  diese  Bogen  sprengen,  nicht  die  Zeit 
diese  Gewölbe;  zertrümmern I Was  Jahrhunderte 
von  Zeit  nicht  mit  Untergang  zu  bedrohen  gewagt, 
das  hat  die  Zerstöhrungswuth  der  Menschen  erregt  und 
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gereitzt,  und  auch  da«  schöpferische  Kunstgenie  und 
der  Kunstsinn  war  langezeit  ganz  in  dieser  Wuth 
untergegangen.  — Noch  zwischen  Trümmern  fuhr  ich 
hin,  und  die  nächsten  Umgebungen  Roms  auf  der 
nördlichen  Seite  schienen  kaum  lebendigre  Ge- 
werbsthätigkeit  zu  verrathen,  als  jene,  durch  die 
ich  hereingekornmen.  Ueber  öde  Hügel  führte  die 
gutgepflasterte,  aber  menschenleere,  Landstrasse. 
Um  Mitternacht  kamen  wir  durch  Montefiascone , 
bekannt  durch  seinen  Muskatwein,  Est  - wein  von 
einer  bekannten  Anekdote  genannt.  Starker  Regen 
stürzte  vom  Himmel  herab,  und  kühlte  die  bis  jetzt 
fortwährende  schwüle  Gewitterluft.  Am  Morgen 
hatte  der  Regen  aufgehört,  als  wir  Aquapendente 
erreichten,  wo  man  Thürpfosten  u.  dgl. , aus  herr- 
licher Leuzitlava  gearbeitet,  sieht.  Radicofani  liegt 
auf  einem  hohen  kegelförmigen  Felsen,  an  dessen 
Fusse  vorbey  die  Strasse  über  das  Gebirge  zieht. 
Hier  war  die  Luft  empfindlich  kalt,  und  gab  das 
erste  Zeichen  des  Herannahens  kalter  Jahreszeit. 
Von  San  Quirico  an,  wo  eben  Ochsenmarkt  war, 
tragen  die  Frauen  gememen  Standes  sämmtlich  Filz- 
hüte,  wie  die  Männer,  doch  mit  schwarzen  künst- 
lichen Federn  geschmückt.  Weiterhin  wurden  die 
Hiigelformen  etwas  flacher.  Die  ganze  Gegend  von 
Rom  bis  Syena  bat  denselben  Karakter,  wie  bey 
Asti.  Sie  bestellt  aus  einer  Menge  kleiner  Hügel, 
300' — 6G0'  über  der  Ebene  erhaben,  (mit  Aus- 
nahme von  Radicofani ),  unregelmässig  zusammen- 
hängend und  auf  die  manchfaltigste  Weise  tief  ein- 
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geschnitten.  Auf  grosse  Strecken  hin  sieht  man  kein 
Steinchen.  Alles  besteht  aus  einer  gelblichen  (bey 
Rom  graulichen,  vulkanischen),  sehr  zähen  Erde, 
dem  Lehme  ähnlich,  in  welche  das  Wasser  nur 
sehr  langsam  eindringen  kann,  daher  solches  bey 
starkem  Regen  leicht  in  Pfützen  stehen  bleibt,  oder 
ablaufend  sich  bald  in  grosse  Ströhme  sammelt, 
welche  dann  durch  tiefes,  gewaltvolles  Einschneiden 
sehr  manchfaltige  Thäler  und  Schluchten  hervor- 
rufen  *).  Gegen  das  Toskanische  hin  ist  das  Land, 
mit  Ausnahme  einiger  Striche,  besser  als  im  Rbmi- 


Der  jüngre  Boden  in  den  näheren  Umgebungen  Rom'* 
ist  noch  kürzlich  ausführlich  abgehandelt  worden  in  »G- 
Broccui  delo  stato  fisico  dell  suolo  di  Roma.«  Theils  ist 
er  gebildet  von  vulkanischem  Tuffe , theils  von  der  Tiber 
angeschwemmt , theils  abgesetzt  aus  Sümpfen.  Die  Anschwem- 
mungen sind  mergelig,  und  scheinen  an  höheren  Orten  ent- 
nommen, theils  von  vulkanischem  Tuffe,  theils  von  jüngerem 
Grobkalke.  Daher  fiudet  man  in  diesen  Gebilden  See-, 
Land-  und  Sumpf  - Konchylien , Zahne  von  Elephauten, 
Paläotherien  ? u.  s.  w.  Ueber  die  mineralogischen  Verhält- 
nisse Italiens  überhaupt,  s.  i)  Hausmann  de  Apenninorum 
constitutione  geognostica  commentalio.  Gcetting.  i8a3.  4.  — 
Ausgezogen  in  v.  Leonhard  Taschenbuch  der  Mineralogie 
XVII.  i8a5.  S.  684  — 70a.  — Darüber  Bouh  im  »philos. 
Journ.  of  Edinburgh.»  April  i8a4.  S.  371.  und  de  Feruss. 
bullet,  des  scienc.  nat.  i8a4.  I.  S.  6—7;  II.  S.  a5o.  a)  G. 
Brocchi  catalogo  ragionato  di  una  raccolta  di  rocce  disposto 
*n  ordine  geografico  per  servire  alla  geoguosia  dell’  Italia. 
Milan«}  1817.  8.  — 3)  Auch  dessen  Concbiologia  subapennina 
fossile.  Vol.  I.  Endlich  Ferber,  Pini  u.  A. 
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sehen,  angebaut,  meistens  mit  Getraide,  hin  und 
wieder  auch  mit  Wein  bestellt.  Man  pflügt  in  hohen 
Furchen  mit  einem  sehr  schlechten  plumpen  Pfluge. 
Die  Weinlese  war  meistens  beendiget. 

In  Syena  angekommen,  besah  ich  die  vorzüg- 
lichsten Merkwürdigkeiten  der  Stadt,  worunter  sich 
die  gothische  Kirche  sehr  auszeichnet.  Donatexlo 
und  Raphael  haben  Arbeiten  dahin  geliefert.  In 
einer  Seitenkapelle  wurde  ich  angenehm  durch  ein 
Denkmal  überrascht,  das  einem  verdienten  Natur- 
forscher gewidmet  worden.  Jüirus  del  Taja  hat 
dem  berühmten  Mascagni  ein  herrliches  Grabmal 
aus  weissem  Marmor  errichten  lassen.  Eine  schöne 
weibliche  Figur,  « Vasorum  ljmphaticorum  corporis 
humani  bistoria  et  iconographia*  steht  trauernd  auf 
dem  Grabhügel,  vor  welchem  des  Verblichenen 
Brustbild,  halb  erhaben,  zu  sehen  ist. 

Brocchi  zitirt  viele  Orte  in  den  Umgebungen 
Syena ’t  die  wegen  des  Vorkommens  fossiler  Kno- 
chen und  Schaalthiere  von  Interesse  sind.  Meine 
Exkursionen  in  die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt 
waren  nicht  sehr  glücklich.  Ich  suchte  den  Padre 
Ricca  auf,  welcher  indessen  in  Gesellschaft  seiner 
Mitbrüder  auf  eine,  mehre  Stunden  von  der  Stadt 
in  WNW.  entlegene,  Besitzung  des  Klosters  Santa 
Colomba , gezogen  war  um  die  wärmere  Jahreszeit 
oder  die  Ferien  dort  zuzubringen.  Er  empfing  mich 
mit  ungemeiner  Gefälligkeit,  und  begleitete  mich  in 
die  Umgegend.  Dort  herrscht  der  Apenninenkalk- 
stein,  der  durch  seine,  nicht  hinreichend  ergründe- 
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ten , Lagerungsverhältnisse  verschiedene  Ansichten 
rege  gemacht  hat  *).  Er  ist  daselbst  körnig  -splitte- 
rig,  sehr  porös,  weisslich,  bläulich  und  röthlich  von 
Farbe,  häufig  breccienartig  im  ersten  Anblick,  doch 
die  scheinbar  verschiedenen  Bestandteile  aus  der- 
selben Masse  gebildet , ohne  deutliche  konstante 
Schichtung,  in  allen  Richtungen  zerklüftet,  die  Höh- 
len mit  rother  Erde  erfüllt,  frey  von  Versteinerungen. 
Auf  seiner  Oberfläche  findet  man  zerstreut  liegende 
Stücke  von  Eisenerz  und  Hornblende,  oft  krystal- 
lisirt. 

Auf  diesem  Kalksteine  setzt  der  jüngere 
Grob  kalk  unmittelbar  auf,  welcher  bey  Santa  Co- 
lombo zwar  nur  wenig,  bey  Syena  aber  an  mehren 
Orten  sehr  mächtig  ist  Sein  Charakter  ist  wieder 
ganz  derselbe,  wie  er  bey  Asti  angegeben  worden, 
nur  dass  die  Konchylien  mehr  verwittert  und  fester 
in  dem  sehr  harten  Gebirge  eingekittet,  auch  nicht 
so  vielfältig  zu  seyn  pflegen , dass  sich  grosse  Saturn- 
Jungen  schnell  machen  Hessen.  Auch  hier  sind  die 
untern,  blauen  Schichten  reicher.  An  mehren  Stel- 
len nahm  man  3 — 4 — 5 besonders  muschelreiche, 
von  einander  um  3'  — b'  getrennte  Bänke  wahr, 
während  gegen  die  Höhe  hin  die  Konchylieureste 
mehr  in  der  Masse  des  Gebirges  einzeln  zerstreut 
waren.  Ich  fand  nur  zw ey  Pecten,  zw ey  Ostreen, 
ein  Cerithium,  und  eine  Venus?,  wenige  Trochen, 
Korbula,  Natiken  und  Atnpullarien  in  guten  Exem- 

*)  Hausmann  u.  A.  a.  d.  a.  O. 
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plaren.  Oft  ist  dieses  Gebirge  verdrängt  durch  eine 
röthliche,  eisenschüssige  Erde  ohne  Versteinerungen. 
An  mehren  Orten  scheint  eine  ähnliche  Bildung 
mit  Landkonchylien  noch  lebender  Arten  den  Grob- 
kalk zu  unterteufen:  eine  Täuschung,  welche  tlieils 
daher  rührt,  dass  erstre  Gebirgsart  an  den  Abhän- 
gen einstürzte,  und  sich  in  der  Tiefe  an  den  Grob- 
kalkwänden wieder  gesammelt,  oder  solche  überzo- 
gen hat,  tlieils  daher,  dass  die  Hohlwege  auf  mehren 
Höhepunkten  bis  auf  den  Grobkalk  einschneiden, 
während  sie  in  den  Thälem  meist  nur  bis  in  das 
Süsswassergebilde  gehen.  So  hat  auch  ein  Bach, 
welcher  eben  beynahe  ausgetrocknet  ist,  vor  langer 
Zeit,  als  sein  Bett  noch  in  höherem  Niveau  lag,  in 
die  blauen  Grobkalkschichten  eingeschnitten,  das 
dabey  entführte  Gebirge  (Grobkalk  und  Seekonchy- 
lien)  mit  Gerolle  und  Helix  - Gehäusen  weiter  unten 
im  Thale  wieder  abgesetzt,  und  so  eine  Schichte 
gebildet,  welche  noch  später  mit  einem  3" — 5" 
mächtige  Erdgebilde  bedeckt  wurde,  das  nur  Land- 
Schaalthier- Reste  enthält.  Jetzt  hat  er  abermals 
2'  — 3'  tief  in  beyde  Bildungen  eingeschnitten,  über 
welche  sich  in  einer  kleinen  Entfernung  wieder  die 
jüngem  Grobkalkflotze  erheben.  — Ich  hatte  von 
Herrn  Ricca  die  Erlaubniss  erhalten,  seine,  in  der 
Stadt  befindliche,  Sammlungen  selbst  in  seiner  Ab- 
wesenheit durchzusehen,  und  mir  tauschweise  von 
den,  mir  noch  abgehenden,  Doubleten  zuzueignen. 
Da  die  Versteinerungen  um  Syena  zum  Theil  sehr 
verschieden  sind  von  jenen  um  Asti , so  acquirirte 
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ich  auf  diese  Weise  noch  an  vierzig  Arten,  worun- 
ter auch  einige  seltenere  von  Piacenza. 

Ueber  den  Fundort  der  Knochenbreccie  zu 
Lecceto  unfern  Syena  vermogte  ich  nicht,  nähere 
Nachricht  einzuziehen  *). 

Die  hiesige  Sammlung  der  Fisiocritici 
ist  sehr  in  Unordnung.  Sie  enthält  sehr  schone 
Zähne,  Kinnladen  u.  a.  Knochenreste  von  Elephan- 
ten  und  Mastodonten.  Das  interessanteste  für  mich 
war  indessen  des  Camaldolenser  - Abtes  Soldani 
Sammlung  mikroscopischer  Schaalthiere  **).  Diese 
Sammlung  soll  den  Physiocritikern  wohlgeordnet 
und  versiegelt  übergeben  worden  seyn.  Alle  Pro- 
dukte der  verschiedenen  Abschlämmungsversuche 
mit  der  Erde , welche  die  mikroscopi sehen  Schaal- 
thiere enthält,  waren  von  Soldani  mit  ungemeiner 
Genauigkeit,  und  selbst  Aengstlichkeit,  gesondert, 
beschrieben,  in  einigen  hundert  kleinen  Gläschen 
aufbewahrt,  numerirt  und  in  den  Schubladen  eines 
kleinen  Schränkchens  aufgestellt  worden.  Jetzt  aber 
ist  die  Sammlung  mit  Staub  bedeckt,  Manches  ist 
daraus  verschwunden,  die  Gläschen  sind  grossten- 
theils  umgestürzt,  halb  ausgeleert,  die  Nummern 
und  Etiquetten  sind  veilohren  -oder  verwechselt,  und 


*)  Sie  ist  nach  einem  Briefe  Targioxi’s  erwähnt  von 
Soldani  im  »Saggio  oriltografico  ovvero  osservaiioui  sopra  le 
terre  nautililiche  ed  ammonitiche  della  Toscana  con  Appendioe 
(Syena  1780.  4.  mit  a5  K^lpfertafcln)•«  S.  77. 

**)  Sie  sind  ausführlich  beschrieben  a.  a.  O. 
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Niemand  ist  mehr,  der  sich  darum  interessirte.  In- 
dessen erkannte  ich  durch  Autopsie,  dass  die  Ge- 
schlechter der  fossilen  Polythalamien  durch  diese 
mikroscopischen  Reste  sehr  vermehrt  werden  müss- 
ten , wie  es  schon  Monttort  gethan.  Indessen  steht 
zu  erwarten,  dass  noch  gar  manche  von  diesen  Schaal- 
thieren,  die  man  zuerst  in  fossilem  Zustande  ent- 
deckt, in  unseren  Meeren  mögen  aufgefunden  wer- 
den, sobald  man  darauf  aufmerksamer  seyn  wird. 

So  viel  ich  mich  über  die  Sache  in  der  Gegeud 
selbst  orientiren  konnte,  so  gehohren  die  Erdschich- 
ten, worin  jene  winzigen  Geschöpfe  Vorkommen, 
ebenfalls  dem  jüngeren  Grobkalke  an,  und  zwar 
wahrscheinlich  seinen  oberen  Ablagerungen. 

Man  sieht  in  der  Gegend  viele  Ziegen.  Sie 
sind  sehr  gross,  starkknochig,  langhaarig,  meistens 
weiss,  den  Angorischen  ähnlich. 

Zu  Deckung  der,  oft  sehr  hohen,  Dächer  be- 
dient man  sich  zweyerley  Dachziegel  auf  sehr 
zweckmässige  Art.  Die  einen  sind  flach  und  sehr 
breit,  haben  beiderseits  der  Länge  nach  erhabene 
Ränder,  und  werden  fast  ganz  dicht  neben  einander 
gelegt.  Die  andern  haben  die  Form  schmaler  Hohl- 
ziegel, und  werden  über  zwey  Ränder  von  je  zwey 
einander  zunächst  liegenden  Ziegeln  der  ersten  Art 
gestürzt.  Die  Dächer  sind  daher  uusem  ehemaligen 
Hohlziegeldächern  im  Wesentlichen  ähnlich , doch 
zweckmässiger,  leichter. 

Zunächst  dachte  ich  nach  Pisa  zu  gehen.  Da 
ich  aber  eben  einen  Vetturin  finde,  welcher  an  Pi** 
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vorbey , nach  Livorno  fährt,  so  beabsichtige  ich 
einen  Besuch  in  dieser  Havenstadt  zu  machen,  von 
wo  aus  ich  zu  jeder  Stunde  wieder  nach  Pisa  zurück- 
kehren kann. 


49. 


Pisa,  den  s 5.  Oktober. 

Meine  Reisegesellschaft  nach  Livorno  be- 
stund in  einem  Toskanischen  Geistlichen,  einem  pro- 
testantischen Kaufmanne  aus  der  deutschen  Schweitz 
und  einem  jüdischen  Spekulanten.  Unter  Menschen 
von  so  verschiedenen  Glaubensbekenntnissen  und 
verschiedenen  Nationen  äusserte  sich  der  Geistliche 
nicht  nur  äusserst  liberal,  sondern  sogar,  wie  ich 
es  schon  an  mehren  seiner  Italienischen  Kollegen 
in  Gesellschaft  anders  denkender  Leute  wahrgenom- 
men, auf  eine  ihn  verächtlich  machende  Weise: 
in  so  ferne  diese  Menschen  nemlich  eiugestunden, 
dass  sie  nur  vor  dem  grossen  Haufen  sich  das  An- 
sehen zu  geben  bemüht  seyen,  als  übten  sie  die 
grösste  Strenge  gegen  sich  selbst,  als  seyen  sie  von 
den  oft  fanatischen  Lehren,  welche  sie  von  der 
Kanzel  herab  verkünden,  aufs  festeste  überzeugt, 
und  als  seye  es  der  Religion  zuwider,  über  ge- 
wisse Sätze  vernünftig  nachzudenken.  Der  Vet- 
turin schien  mit  diesen  Vögeln  durch  vielen  Ver- 
kehr schon  wohl  bekannt  zu  seyn;  er  suchte  zuerst 
die  Blosse  des  Geistlichen  zu  entdecken,  und  be- 
nutzte sie,  als  er  solche  gefunden,  zu  fortwährenden 
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Neckereyen  desselben.  Nie  sind  mir  Menschen 
verächtlicher  gewesen,  als  diejenigen,  welche  im 
Stande  sind,  darüber  zu  spötteln,  dass  Viele  ihren 
erheuchelten  Lehren  über  die  Mittel  zu  Erreichung 
des  höchsten  Menschenzweckes  in  Allem  unbeding- 
ten Glauben  beymessen  können  und  wirklich  hey- 
messen. — Inkonsequent  äusserte  sich  der  Pro- 
testant, dass  er  der  eignen  moralischen  Ueberzeu- 
gung  des  Menschen  gar  keinen  Werth  bey  Beurthei- 
Jung  seiner  Moralität  zugestand.  — Anders  benahm 
sich  der  Jude,  welcher  die  Lehrsätze  seines  Glau- 
bens bekannte,  vertheidigte , befolgte,  und  nur  zu- 
gestand, dass  sich  in  der  äussem  Form  religiöser 
Uebungen  und  in  ausserwesentlichen  Sätzen  Man- 
ches, der  Zeit  gemäss,  ändern  und  verbessern  lasse. 

Durch  die  äusserst  blühenden  Umgebungen  von 
Syena  gelangten  wir  zu  niedrigen , theils  öden , theils 
mit  Eichenwaldungen  bedeckten  Bergen,  dann  nach 
■Poggibonxi , übernachteten  gut  in  Scala , wo  man 
die  Florenzer  Strasse  verlässt,  um  durch  das  herr- 
liche Val  d’Era  in  das  untre  Arno- Thal  und,  an 
Pisa  vorüber,  nach  dem , noch  4 Stunden  entfernten, 
Livorno  zu  fahren. 

Der  Jude  veranlasste  mich , dort  die  Synagoge 
zu  besuchen,  welche  man  als  eine  der  prachtvollsten 
preisst.  Der  dasigen  Juden  sind  nemlich  sehr  viele, 
da  Livorno  Freyhaven  und  Freystadt  wie  Nizza  ist, 
imd  sie  scheinen  sehr  wohlhabend  zu  seyn.  Grossen- 
theils  sind  sie  aus  Spanien  gekommen.  Der  Saal 
der  Synagoge  ist  gross,  quadratisch,  sehr  hoch, 
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ringsum  mit  auf  Säulen  ruhenden  verdeckten  Logen, 
welche  für  die  Frauenzimmer  besimmt  sind.  Der 
untre  Raum  ist  mit  Bänken  angefüllt;  es  findet  sich 
daselbst  eine  Art  Altar  zu  Aufbewahrung  der  heili- 
gen Bücher,  und  eine  Bühne  für  den  Prediger.  An 
letzteren  beyden,  so  wie  an  einem  grossen  Theile 
der  'Wände  mangelt  es  an  Gold,  Marmor  und  an 
kostbarem  Material  aller  Art  nicht,  das  Ganze 
aber  ist  in  Dimension  und  Anordnung  sehr  ge- 
schmacklos. An  den  Wänden  finden  sich  mehre 
Tafeln , worauf  man  Nachricht  findet  vom  Besuche 
dieses  Saales  durch  verschiedene  Regenten. 

Da  in  dieser  Stadt,  als  einem  Freyhaven, 
alle  Waaren  wohlfeiler  sind,  so  laufen  die  Strassen, 
Wirtlis-  und  Kaffeehäuser  voll  von  Schacherjuden, 
die  auf  die  ankommenden  Fremden  Spekulation 
machen,  und  sie  mit  der  halsstarrigsten  Unver- 
schämtheit überall  verfolgen. 

Der  schlechte  Haven,  seine  Umgebungen  und 
die  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  waren  bald  gesehen. 
Am  Abende  fand  ich  viele  Deutsche  in  einem 
brillanten  Kaffeehause , dabey  auch  eine  Menge 
Juden,  welche  meistens  gut  Deutsch  sprachen, 
wie  es  bey  den  Toskanischen  überhaupt  der  Fall 
seyn  soll. 

Am  gestrigen  Morgen  langte  ich  frühzeittig  in 
Pisa  an,  wo  ich  in  den  «tre  donzelle “ sehr  ange- 
nehm wohne. 

Ich  fand  den,  hier  allgemein  in  hohem  Grade 
geachteten , Pflanzenforscher  Savi  im  botanischen 
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Garten,  welcher,  mit  Ausnahme  der  Alpenge- 
wächse, sehr  reich  ist  an  Pflanzen  aller  Klimate 
und  Familien.  Bemerkenswertli , unter  den  im 
freyen  Lande  stehenden,  sind:  eine  Magnolia  grandi- 
flora,  von  30'  Hohe  und  1,3'  untrer  Dicke,  eine 
Zeder,  welche  45'  hoch  und  1,6'  dick  ist,  ein 
Gingko,  der  30'  Höhe  und  1/  Durchmesser  hat. 
Die  Leyden  letzteren  sind  vor  37  Jahren  von  Savi 
selbst  gepflanzt  worden.  Die  Magnolie  und  Zeder 
sind  mit  reifenden  Früchten  bedeckt,  und  von  letz- 
trer  stehen  schon  viele  Nachkommen  von  nicht  un- 
bedeutender Grösse  umher.  Der  hiesige  Garten  dürf- 
te überhaupt  einer  der  interessantesten  in  ganz  Ita- 
lien seyn.  Alpenpflanzen  gedeihen  schon  auf  den 
Apenninen,  4 — 5 Stunden  von  der  Stadt,  reich- 
lich. — Die  Papilionaceen  scheinen  der  Lieblings- 
Gegenstand  von  Savi’s  Studien  zu  seyn. 

Im  Garten  fand  ich  noch  Helix  striata , H.  con- 
spurcata?,  H.  Olivieri,  H.  pisana,  auch  H.  serpen- 
tina  soll  da  Vorkommen. 

Paolo  Savi,  der  Sohn  des  Vorigen,  ist  Profes- 
sor der  Zoologie  und  Direktor  des  zoologischen  Mu- 
seums. Kürzlich  war  er  von  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  nach  Genf  und  den  Gebirgen  von 
Genua  zurückgekommen.  Er  ist  durch  mehre  in- 
teressante neue  Entdeckungen  im  Thierreiche  be- 
kannt. Er  fand  a)  den  Sorex  etruscus,  welcher 
kleiner,  als  die  gemeine  Art  ist;  b)  eine  Talpa, 
auf  den  Bergen  Italiens,  welche  ebenfalls  kleiner 
ist,  und  die  Augen  beständig  ganz  bedeckt  hat,  wo- 
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durch  die  Behauptung  der  Alten  bestätigt  wird,  dass 
der  Maulwurf  blind  seye.  e)  Sylvia  luscinioides, 
mit  S.  luscinia  und  S.  fluviatilis  verwandt  *);  d)  Sa- 
lamandra  (Triton)  perspicillata  von  sehr  schlanker 
Form.  e)  den  Julus  communis,  weicherden  fremd- 
ländischen Julus  fuscus  und  J.  indus  näher  steht , als 
dem  J.  terrestris  und  J.  sabulosus  **).  Er  schrieb 

f)  eine  Abhandlung  über  die  Blase,  welche  den  Dro- 
medaren aus  dem  Munde  tritt  *) ; und  eine  andre 

g)  über  das  beutelförmige,  aus  Schilf  und  andern 
mit  Spinnewebe-  oder  Pflanzen  - Fäden  im  eigent- 
lichen Wortsinne  zusammengenähete  Nest  der  Syl- 
via cisticola;  und  ferner  h)  einen  Katalog  pisa- 
nischer  Vogel  ***),  zum  Behufe  der  Bearbeitung 
einer  Italienischen  Ornithologie  durch  V.  Sette  von 
Piove  bey  Padova.  Indessen  ist  schon  jetzt  dieser 
Katalog,  vieler  neuen  Entdeckungen  wegen,  sehr 
unvollständig.  Er  enthält  nach  einer  physischen 
Geographie  der  Provinz  die  Namen  nach  Temminck, 
mit  Angabe  der  Toskanischen  Synonyme,  der  Orte 


*)  Memoria  sulla  cosi  detta  vesica,  che  i dromedari 
emettono  dalla  bocca  (e  descmioue  di  una  nuova  specie  di 
Sylvia).  i8a4.  8. 

**)  S.  die  Beschreibung  in  den  »Opuscoli  scieutifiei  di 
Bologua  I.  321«,  fortgesetzt  im  »Nuovo  Giornale  de’  lette- 
rali.  Pisa  182S.  nro.  111.  Daraus«  Fkruss.  bullet,  gener. 
IV.  33o — 35 1. 

***)  Catalogo  degli  uccelli  della  provincia  pisana.  Pisa 
i8a3.  8.  aus  dem  »Nuovo  Giornale  de’  Lclterali.« 
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und  Art  des  Vorkommens.  So  werden  im  Ganzen 
220  Arten  (ohne  die  Nachträge)  in  65  Geschlech- 
tern aufgezählt.  — 

Das  zoologische  Museum  wird  eben  in  ein 
neues,  grosseres  Lokal  hiniibergeräumt,  weshalb 
Vieles  noch  in  Unordnung.  Es  ist  vorzüglich  reich 
an  Vögeln  Europa’s,  und  Herr  Savi  hat  mir  ein 
Verzeichniss  derjenigen  rnitgetheilt,  die  er  von  mehr 
nördlich  wohnenden  Ornithologen  einzutauschen 
wünscht.  Ich  lasse  es  hier  folgen:  Gypaetos  bar- 
batus;  Falco  islandicus,  brachy  dactylus , leucocepha- 
lus,  lagopus;  Strix  lappouica,  nyctea,  uralensis,  fu- 
nerea,  nebulosa,  Tengmalmi,  acadica;  Corvus  in- 
faustus;  Muscicapa  parva;  Turdus  atrogularis;  An- 
tlius  Richardi;  Alauda  tatarica,  alpestris;  Emberiza 
calcarata;  Pyrrhula  enucleator,  rosea;  Fringilla  ni- 
valis;  Picus  leuconotus;  Tetrao  inedius , scoticus, 
saliceti;  Strepsilas  collaris;  Tringa  platyrhyncha; 
Limosa  rufa;  Phalaropus  hyperboreus,  platyrhyn- 
chus;  Sterna  caspia;  Larus  ebumeus;  Lestris  catar- 
rhactes,  pomarinus;  parasiticus;  Procellaria  pelagica; 
Anas  hyperborea,  albifrons,  hernicla , ruficollis,  ru- 
tila,  mollissima,  spectabilis,  perspicillata , glacialis, 
histrionica;  Carbo  graculus,  cristatus;  Sula  alba; 
Uria  troile,  alle;  Alca  impennis;  — Certhia  hrachy- 
dactyla;  Sylvia  ignicapilla.  — Auch  wünschte  er 
zu  erhalten:  Ursus  gulo;  Mustela  sarmatica,  lutreo- 
la,  zibellina;  Canis  lagopus;  Mus  lemmus;  Lagomys 
pusillus,  ogotonna,  alpinus;  Cervus  alces,  taraudus; 
Antilope  sa'iga  etc. 

Bronn  Reise.  I.  30 
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Von  den  übrigen , im  Thier  - und  Mineralien- 
Kabinette  vorkommenden  Gegenständen  habe  ich 
mir  noch  folgende  angemerkt : 1)  Ein  Bastard  des 
gewöhnlichen  Italienischen  Schaafes  (Moufflon,  Mu- 
fione,  MuHbli  genannt  und  bis  jetzt  zu  Ovis  ammon 
gerechnet)  und  eines  Afrikanischen  Widders  (Ovis 
tragelaphtis  Ccv.),  dessen  Beine  etwas  stark  und 
hoch,  dessen  Rücken  bis  zu  den  Seiten  des  Halses, 
wie  gewöhnlich,  mit  W^olle  bedeckt,  der  Bauch, 
der  Kopf  und  die  Füsse  aber,  scharf  abgegrenzt, 
mit  kurzen  Haaren  versehen  sind.  Die  Grösse  ist 
die  eines  gemeinen  Schaafes.  — Entspricht  der 
Moufflon  der  Stammrasse  unsrer  Schaafe?  — 2)  Kon- 
ehylien  in  frischem  und  fossilem  Zustande:  oft  diesel- 
ben Exemplare,  welche  Gualtieri  abgebildet,  und  die 
noch  zum  Theile  mit  dessen  Etiquetten  versehen 
sind.  — 3)  Fossile  Knochen  von  Elephanten,  Och- 
sen, Hippopotamen,  und  mehre,  von  Paris  erhal- 
tene, Gypsabgüsse.  — 4)  Unterkiefer,  Backen- 

zähne und  andere  Knochen  des  Höhlenbären,  erst 
vor  einigen  Tagen  von  Spessia  eingesandt,  wo  sie 
in  einer  Höhle  gefunden  worden.  Sie  liefern  das 
zweite  Beyspiel  von,  in  Italienischen  Höhlen  dieser 
südlicheren  Breite  gefundenen  fossilen  Knochen; 
denn  Herr  Professor  Nbsti  hat  erst  kürzlich  in  der 
Bihliotheque  universelle  einige  Höhlenbär- Reste  aus 
einer  Höhle  auf  Elba  beschrieben. 

Die  beyden  Herrn  Savi  hatten  die  Güte,  mich 
über  die  Lokalität  von  Monte  Uliveto  zu  unterrich- 
ten, wo  ich  die  Knoch  enb  recc  i e zu  suchen 
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hatte  *).  Dieser  Berg  liegt  2?  Stunden  nordöstlich 
von  Pisa,  und  ist  längs  der  Strasse  an  seinem  Fusse 
durch  Steinl) ruchbau  aufgeschlossen,  etwa  307  hoch 
über  dem  Spiegel  des  nahen  Arno.  Alles  Nachfra- 
gen und  Nachsuchens  ungeachtet  konnte  ich  indes- 
sen keine  Breccie  mehr  anstehend  finden;  doch 
brachte  man  mir  noch  mehre  Bruchstücke  herbey, 
und  zeigte  die  Stellen,  wo  sie  gefunden  worden. 

Ueber  die  Natur  des  Kalkgebirges  wage 
ich  nicht  abzusprechen.  Es  steht  in  innigster  Ver- 
bindung mit  den  Hochgebirgen  von  Lucca , Modena 
und  Reggio , mit  welchen  es  nur  eine  Masse  aus- 
niacht,  und  welche  Hausmann  und  Brocchi  zum 
Uebergangskalkgebirge  rechnen  **).  Die  Oberfläche 
des  Berges  ist  fast  kahl.  Eine  Schichtung  ist,  in 
den  zu  Tage  stehenden  Wänden,  nicht  klar  zu  er- 
kennen; aber  eine  Menge  von  Klüften  durchsetzt 
den  Kalk  in  allen  Richtungen.  Er  ist  dicht  oder 
doch  fast  unendlich  feinkörnig,  von  Farbe  weisslich 
grau,  mitunter  etwas  rüthlich  oder  violett,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  Spatli -Trümmern.  Ausserdem 
aber  ist  die  Steinmasse,  selbst  in  Handstücken,  von 
unzähligen  kleinen,  oft  eckig  umgebogenen,  imaus- 
gefiillten,  in  verschiedener  Richtung  verlaufenden, 
doch  selten  sich  durchschneidenden  Sprüngen  und 


*)  Ueber  diese  Knochenbreccie  vergleiche . Targioni 
Viaggi  Deila  Toscana  X.  3gS ; Brocciii  conch.  subapenn.  1. 
a38.  und  Cuvier  ossem.  foss.  IV. 

**)  Hausmann  a.  o.  a.  0.  und  Brocchi  Catal.  S.  387. 

30  * 
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Klüftclien  versehen.  Sie  haben  eine  Dicke  von 
iy//  — i'",  und  sind  2y// — 10"  und  mehr,  lang. 
Dadurch  wird  der  Bruch  sehr  uneben,  eckig  und 
kantig  und  erregt  einen  Augenblick  lang  den  An- 
schein, als  seye  das  Gefiige  krystallinisch.  Dann 
aber  findet  man  in  der  Kalkmasse  auch  Räume 
von  mehren  Kubikzollen,  und  endlich  viele  Hohlen, 
deren  grösste,  meist  senkrechte,  Dimension  bis  zu 
mehren  Fussenund  selbst  Klaftern  ansteigt,  während 
ihre  Erstreckung  weniger  bedeutend  zu  seyn  pflegt. 
Diese  Höhlungen  und  obenerwähnten  Klüfte  enthal- 
ten eine  Menge  ziemlich  scharfkantiger,  j — 2 — 5 
Kubikzolle  grosser  Bruchstücke  eines  bald  hell-,  bald 
bläulich- grauen,  dichten  oder  etwas  splittrigen  Kal- 
kes aus  demselben  Gebirge.  Sie  sind,  meist  ohne 
sich  wechselseitig  zu  berühren,  in  einer  grösseren 
oder  geringeren  Menge  einer  bald  wenig,  bald  sehr 
stark  eisenschüssigen  und  dann  ockerrothen,  kalki- 
gen , erhärteten  und  etwas  bröcklichen , zuweilen 
faserig -sinterartigen  Erde  eingeschlossen,  in  welcher 
sich  noch  mehr  oder  weniger  Räume  bis  zu  4 und 
mehren  Kubikzollen  unausgefiillt  erhalten  haben.  — 
Diese  Räume  sind  von  zufälliger,  unregelmässiger 
Gestalt,  ausgekleidet  mit  gelblichweissen , sehr  fei- 
nen Kalkspatlikrystallisationen , woran  sich  spitze 
und  stumpfe  Rhomboederscheitel  erkennen  lassen. 
Manche  so  überkleidete  Räume  sind  überdem  auch 
noch  mit  ockriger  Erdmasse  ausgefiillt.  An  den 
grossem  aber  wird  die  überkleidende  Spathlage  bis 
1 Zoll  dick.  — In  dieser  Breccienmasse  kommt  an 
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vielen  Orten  auch  eine  Menge  Abdrücke  von,  noch 
in  der  Gegend  lebenden , Landkonchylien  - Arten 
vor.  Die  Schaalen  waren  in  der  ockerigen  Erde 
eingeschlossen  worden,  und  sind  später,  mit  Hin- 
terlassung eines  ihren  Wandungen  entsprechenden 
Raumes , verschwunden.  Die  innre  Ausfüllung 
(Kern)  ist  von  der  äussem  Umgebung  und  Masse 
nicht  verschieden.  Oft  aber  fehlt  jene  auch  ganz 
(zumal  bey  Abdrücken  von  engmündigen  und  ge- 
deckelten Schnecken),  und  dann  ist  der  Abdruck 
oft  innerlich  überkleidet  mit  schonen  Kalkkiystalli- 
sationen.  Ein  Theil  dieser  Abdrücke  deutet  durch 
Form  und  Streifung  bestimmt  auf  Cyclostoma  elegans 
hin;  andre  aber  scheinen  Helix- Arten  von  mittler 
Grosse  anzugehöbren.  Einige  sind  glatt,  und  erin- 
nern an  Helix  carthusianella  oder  Oll vieri;  andre 
aber  sind  gestreift,  und  so  gross  wie  Helix  conspur- 
cata  und  striata;  noch  andre  haben  die  Form  und 
Grosse  von  Helix  hortensis.  Einige  Abdrücke  stam- 
men von  Clausilien  her,  andre  sehr  wahrscheinlich 
von  Bulimus  acutus,  doch  sind  alle,  mit  Ausnahme 
der  ersten,  nicht  ganz  sicher  bestimmbar.  — Auf 
weit  wenigre  Punkte  beschränkt  ist  das  Vorkom- 
men der  Knochenreste,  welche  oft  lange  Zeit  ganz 
ausgehen.  Wo  sie  am  häufigsten  sind,  kann  man 
deren,  grossre  und  kleinre,  5 — 8 auf  einer  Fläche 
von  rg  Quadratfuss  zählen.  Ob  diese  Knochen  noch 
ganz,  oder  theilweise  schon  zerbrochen  waren,  als 
sie  in  diese  Kluftausfullungen  gelangten,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen.  Meistens  sind  es 
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Röhrenknochen  von  9 Linien  Dicke  und  mehren 
Zoll  Länge.  Auch  das  Bruchstück  eines  Unterkie- 
fers mit  Zähnen  eines  Wiederkäuers  fand  ich  darinn. 
Ihre  Masse  ist  schon  weiss,  ziemlich  hart,  die  In- 
nern Wandungen,  und  oft  auch  die  Zellen,  sind 
mit  röthlichem  Kalksinter  von  ~4" — \‘l  Dicke  aus- 
gekleidet; zuweilen  sind  sie  auch  leer.  In  ihrer 
unmittelbaren  Umgebung  wird  die  Erde,  durch  häu- 
figer auftretenden  und  bindenden  Kalksinter,  mehr 
graulich,  dichter,  steinartiger.  — Ob  diese  Kno- 
chen — alle  — urweltlichen  Thieren  angehöhren? 
Ob  nur  in  manchen  Klüften?  — Ich  fand  we- 
nigstens in  einem  Handstücke  der  Kuoclienbreccie 
ein  andres,  ein  Röhrenknochen-Fragment  enthalten- 
des und  durch  dunklere  Farbe  und  grössre  Festigkeit 
ausgezeichnetes,  Stück  eingeschlossen.  Ich  erinnre 
an  Nizza , wo  die  eine  Kluft  ebenfalls  eine  dunklere 
Breccie  enthielt , welche  älter  zu  seyn  schien , als 
die  andern.  So  habe  ich  auch  in  der  Sammlung 
zu  Pisa  *)  Breccienstücke  aus  diesen  Brüchen  ge- 
sehen, welche  dunkler  und  härter,  als  die  meinigen 
waren  und  ähnlich  dem  hier  eingeschlossenen  Bruch- 
stücke. Ein  andres  faustgrosses  Bruchstück , welches 
inan  mir  gab,  war  ebeniäils  dichter,  von  dunklerer 
Farbe,  und  enthielt  kleinre,  zum  Theile  sehr  kleine 
Knochen  von  Nagern,  nemlich  einige  Kinnladenreste 
und  Nagezähne,  jenen  von  Cette  ähnlich.  — So 


*)  Uud  später  xu  Floren». 
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scheint  es  wirklich,  dass  ältre  Thierknochen  und 
neure  Konchylienreste  hier  Vorkommen;  ob  aber  in 
denselben  Klüften  beysammen , kann  ich  nicht  ver- 
sichern. 

Noch  sah  ich  hier  eine  interessante  Naturalien- 
und  Kunstsammlung,  welche  ein  Grieche,  Sekretair 
des  BischoHs,  nebst  seiner  sehr  ansehnlichen,  an 
selteneren  alten  Büchern  reichen,  Bibliothek,  seiner 
Nation  zum  Geschenke  bestimmt  hat,  sobald  sie 
eine  unabhängig«  Existenz  gewannen  haben  wird. 

In  der  Gegend  des  Monte  Uliveto  sah  ich 
einen  Lorbeerbaum , welcher  1'  dick , und  24' 
hoch  war. 


60. 

Florenz , den  s8.  Oktober. 

Seit  dem  25s  ten  bin  ich  in  Florenz.  — Ich 
habe  indessen  noch  aphoristische  Notitzen  mitzutbei- 
len  vom  Zustande  der  Landwirtschaft  in 
den  Marschländern  um  Pisa , so  wie  später  im  obe- 
ren ^rnothale,  wo  ich  zwar  schon  gewesen  bin,  je- 
doch ohne  meinen  Hauptzweck  zu  erreichen,  wess- 
halb  ich  die  Nachrichten  über  letztre  Gegend  noch 
verschiebe  *). 


*)  Das  Ausführlichste  und  Vollständigste  über  die  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  dieser  Gegend  siehe  in. 

J.  C.  L.  Simonde  tableau  de  l’sgriculture  Toscana. 
Geneve  i Soi.  8. 
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Toskana  ist  eine  wahre  Schule  des  Landwirthes. 
Herrliche  Kulturarten  I Unbeschreiblicher  Fleiss! 
Nur  im  Gebirge  und  zumal  gegen  das  Römische 
Gebieth  hin  finden  sich  noch  viele  ungebaute 
Strecken;  aber  selbst  die  unfruchtbarsten  Bergfelder 
liefern  ein  Erzeugniss,  welchem  das  Land  einen  sehr 
grossen  Theil  seines  Wohlstandes  verdankt,  nem- 
licli  das  Waitzenstroh  für  Flechtarbeit.  Dafür  be- 
darf es  indess  nur  einer  sehr  geringen  Ackerfläche. 

Von  Beschaffenheit  des  Bodens  war  schon 
bey  Syena  die  Rede.  Allenthalben  ist  er  bindig 
und  wenig  durchlassend  für  das  Wasser,  daher 
man  im  Herbste  in  den  Niederungen  des  Arno  um 
so  mehr  mit  Nässe  zu  kämpfen  hat , als  alle  Felder 
umgeben  oder  bepflanzt  sind  mit  Feldahomen  u.  a. 
Bäumen,  woran  man  die  Reben  erzieht. 

Man  pflügt  allezeit  mit  Ochsen,  und  hat,  je 
nach  den  Pflügearten,  zweyerley  Formen  des  Pflu- 
ges. Alle  Felder  werden  in  hohe  Furchen  gelegt, 
deren  Höhe  und  Breite  jedoch  bedeutend  wechselt: 
erstre  uemlich  von  x bis  letztre  von  1*  bis  3 
Fuss.  Jedes  Feld  ist  mit  einem  3'  — 4'  tiefen  senk- 
rechten Graben  umgeben,  welcher  gewöhnlich  mit 
einem  der  Kanäle  in  Verbindung  steht,  welche  das 


G.  Sa vi  trattato  degli  alberi  della  Toscana  edii.  »e- 
conda.  Fireme  1811.  II.  8. 

G.  Tahgioni  -Tozzetti  viaggi  nella  Toscana.  Firenie 
»75 1 u.  1768.  Theilweise  aiisgezogen  in  A.  Niemann  Samm- 
lungen für  die  Forstgeographie  I.  Kiel  179t.  8.  S.  49 — 68. 
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Feld  häufig  durchschneiden , und  zuletzt  in  die  Flüsse« 
einmünden.  Reichte  zum  Trockenlegen  die  konvexe 
Form  der  Beete,  die  tiefen  Furchen  und  die  Um- 
fangsgräben der  Felder  noch  nicht  hin,  so  wird  je- 
des Beet  von  etwa  25  zu  25  Schritten  noch  in  die 
Queere  getheilt,  und  jedem  Abschnitt  nun  nach  al- 
len vier  Seiten  Abfall  gegeben.  — Gewöhnlich 
pflügt  man  zuerst  mit  einem  Pfluge  vor  und  dann 
mit  einem  anders  gebauten  nach,  was  hinreicht,  um 
die  tiefsten  Furchen  vollständig  auszuheben.  Aber 
der  Toskaner  ist  dennoch  damit  nicht  zufrieden. 
Mit  dem  Spaten  in  der  Hand  durchgeht  er  Furche 
um  Furche , theils  um  die  noch  vorhandenen  grösse- 
ren Schollen  zu  zerschlagen,  theils  um  alle  Furchen 
aufs  Allerreinlichste  auszugleichen,  und  die  zurück- 
gefallene Erde  auszuschöpfen,  um  den  Ablauf  des 
Wassers  aufs  Höchste  zu  begünstigen.  Ich  habe  die 
Durchschnittsansicht  der  Furchen  durch  drey  Zeich- 
nungen (Taf.  "VI.  Fig.  11)  zu  versinnlichen  gesucht. 
Bey  a sieht  man  durch  den  ersten  Pflug  die  Fur- 
chen ausgehoben,  und  die  Erdstreifen  gegen  einan- 
der geworfen.  Bey  b sind  durch  den  zweyten  Pflug 
die  Furchen  tiefer  ausgeschöpft,  und  die  Erdstreifen 
mehr  erhöhet.  Bey  c ist  die  Spatenarbeit  vollendet, 
und  die  Furche  gereinigt.  — Der  Pflugkörper  des 
ersten  Pfluges  ist  ein  ganz  einfacher  hölzerner  Keil, 
der  sich  nach  der  Spitze  abwärts,  und  auch  etwas 
weniges  seitwärts,  zuspitzt,  hinten  gespalten  ist,  wo 
dann  in  der  Spalte  der  Pflugbaum  bald  gerade , bald 
etwas  gebogen  angebracht  worden.  Aus  der  Basis  des 
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letztem  entspringt  die  einfache  Stürze.  Dem  Pflug- 
baume ist  gerade  eine  solche  Länge  und  Direktion  ge- 
geben, dass  die  Spitze  des  Pflugkörpers,  an  welchem 
Sohle,  Schaar  und  Streichbrett  keine  verschiedene 
Theile  ausmachen,  unmittelbar  nächst  den  Hinter- 
fussen des  Ochsengespannes  in  den  Boden  eingreift. 
Das  Sech  fehlt  allezeit  gänzlich.  (S.  Taf.  VI.  Fig.  13.) 
Kennt  man  die  hiesige  Methode  zu  pflügen  nicht,  so 
hält  man  diesen  fast  hakenförmigen  Pflug  ftir  sehr 
schlecht.  Indessen  leistet  er  seine  Aufgabe  leicht 
und  sehr  vollständig.  Der  zweyte  Pflug  unterschei- 
det sich  dadurch,  dass  die  zwey  Seiten  des  Pflug- 
körpers 3 ’-i  lang  in  Form  von  Pflugohren  oder 
Streichbrettern  verlängert  sind.  Bald  sind  solche 
ganz  gerade,  bald  biegen  sie  sich  in  zwey  Dritteln 
ihrer  Länge  mehr  nach  aussen,  bald  sind  sie  auch 
etwas  künstlich  geschweift  und  liinterwärts  oben 
übergebogen , wie  an  dem  SmalTschen  und  ähnlichen 
Pflügen;  jedesmal  aber  erheben  sie  sich  mit  dem 
untern  Rande  allmählig  nach  hinten  zu,  wodurch 
das  Umwenden  der  Furchen  sehr  begünstigt  wird. 
Da  dieser  Pflug  durch  seine  beyden,  weit  auseinan- 
derstehenden  Ohren  sehr  unterstützt  und  im  Gleich- 
gewicht erhalten,  aber  auch  leicht  aus  der  Furche 
in  die  Höhe  gehoben  wird,  so  stellt  sich  der  Pflü- 
ger häufig  darauf,  um  ihn  tiefer  einzudrücken.  (S. 
Taf.  VI.  Fig.  14).  — Die  Form  des  Spatens  wird 
aus  Fig.  12.  deutlich.  Er  ist  an  einem  langen  Stiele 
befestigt,  und  der  obre  seitliche  Zacken  dient  dazu, 
ihn  leichter  in  die  Erde  ein  treten  zu  können. 
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Den  Mist  vertheilt  man,  gewöhnlich  nach  der 
ersten  Pflügart,  nur  auf  die  Erdstreifen  selbst,  nie 
in  die  Furchen,  und  ökonomisirt  auch  auf  diese 
Weise.  — Auch  sah  ich  aus  einem  Pfuhl -Loche 
eines  Hofes  Jauche  zur  Düngung  ausschöpfen,  und 
Knaben  meilenweit  auf  der  Landstrasse  Dung  zu- 
sammensuchen. — Ist  das  Feld  abgebaut,  so  setzt 
man  den  Pflug  mitten  auf  die  Erdstreifen  ein , und 
wirft  sie  eben  auseinander,  wie  sie  dann  eine  Zeit 
lang  liegen  bleiben.  Das  nächste  Mal  kommen  die 
Furchen  an  die  Stelle,  wo  vorhin  die  Erdstreifen 
waren.  Mehre  Felder  waren  zwar  frisch  in  hohen 
Furchen  gepflügt,  schienen  aber  nochmal  umge- 
pflügt werden,  jetzt  aber  nur  austrocknen  zu  sollen. 

Der  Arno  setzt  in  seinen  niedrigeren  Gegenden 
einen  Schlamm,  weiter  oben  aber  einen  feinen  Sand 
ab,  welche  man  auf  verschiedene  W^eise  zur  Ver- 
besserung des  Bodens  gebraucht. 

Nie  sähe  ich  säen. 

Alles  Feld  ist  jetzt  von  Früchten  entblösst. 
Nur  hie  und  da  sah  ich  weisse  Rüben  oder  1'  — 2' 
hohe  Lupinen  als  zweyte  Saat,  während  auf  einigen 
Feldern  der  Winterwaitzen  schon  ~4 — 2"  Hobe 
hatte;  die  meisten  Aecker  aber  noch  nicht  eingebaut 
waren. 

Um  möglichst  wenig  Schatten  zu  verursachen, 
pflanzt  man  die  Bäume,  woran  die  Reben  in  die 
Höhe  gezogen  werden , in  ziemlich  grosser  Entfer- 
nung von  einander.  Meist  wählt  man  Ulmen,  Ei- 
chen und  zumal  Feldahorne,  welche  man  jährlich 
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stutzt,  und  nur  krüppelhaft  vegetiren  lässt.  Wäh- 
rend man  im  wärmeren  Klima  Neapels  die  Bäume 
freyer  wuchsen  liess,  dichter  stellte,  und  die  Reben 
von  Baum  zu  Baum  schlang,  so  pflanzt  man  deren 
hier  3 — 4 — 5 in  2'  Entfernung  um  einen  Baum 
herum,  und  bindet  sie  an  seinen  Aesten  etwas  in 
die  Höhe. 

Das  ausgedroschene  Stroh  wird  in  runden , frey- 
sitzenden  Feimen  aufbewahrt,  deren  Horizontal- 
durchmesser von  unten  an  bis  zu  dem  halbkugel- 
förmig  - gewölbten  Dache  immer  zunimmt,  das  je- 
doch nicht  von  besondern  Strohbündeln  oder  Schich- 
ten gebildet  wild.  So  wird  der  untre  Theil  sehr 
gut  gegen  Regen  geschützt.  Gewöhnlich  stehen 
mehre  Feimen  beysammen  auf  einem  Hofe  oder 
einer  Anhöhe,  jede  nur,  ohne  besondre  Unterlage , 
um  eine  vertikalstehende,  eingerammte  Stange  auf- 
gebaut. Durch  schneidende  Instrumente  wird  die 
Peripherie  der  Feimen  reinlich  beschnitten. 

Ich  sah  Schaafe  über  ein,  mit  Pferdebohnen 
besäetes,  Feld  treiben.  Sie  rührten  jedoch  diese 
durchaus  nicht  an,  sondern  hielten  sich  lediglich  an 
das  zwischen  aufkommende  Unkraut. 

Man  baut  hin  und  wieder  ein  Sorghum  in 
den  Niederungen.  Es  steht  reihenweise,  2'  wTeit 
auseinander,  die  Reihen  durch  Furchen  getrennt. 
Die  Frucht,  grano  Siciliano  genannt,  dient  als  Grütze 
zur  Bereitung  eines  groben  Brodes.  Später  ausge- 
säet  und  noch  grün  geämdet,  bedient  man  sich  der 
Pflanze  als  Viehfutter. 
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Reiss  wird  in  dieser,  obgleich  südlicheren, 
Gegend  nicht  gebaut,  da  er  noch  von  Frost  leidet. 

Aepfel  und  Birnen  sieht  man  wenig  auf 
den  Märkten,  und  nur  von  schlechter  Art;  aber 
desto  mehr  Granatäpfel  und  sehr  viele  Schwämme. 

Die  Wagen  sind  stets  zweyrädrig,  und  von 
Ochsen  oder  Bütteln  gezogen.  Die  Räder  sind  nie- 
drig, die  Deichsel  ist  etwas  aufwärts  gekehrt,  und 
ruht  vom  auf  dem  Joche,  welches  auf  dem  Halse 
der  Zugtliiere  liegt.  Diese  ziehen  lediglich  mit  dem 
Widerriss  oder  den  grossen  Domenfortsätzen  der 
vordersten  Brustwirbel.  Damit  jedoch  beständig  das 
Joch  dawider  angepresst  werde,  ist  es  einmal  mit 
Seilen  vom  an  den  Hörnern  angehängt,  dann  aber 
gehet  daran  beiderseits  des  Halses  ein  beweglicher 
Staab  herab,  und  beyde  Stääbe  werden  unter  dem 
Halse  wieder  durch  ein  Seil  oder  ein  Kettchen  mit 
einander  verbunden  (Tafl  VI.  Fig.  15).  Den  Büf- 
feln, und  meist  auch  den  Ochsen,  ist  ein  eiserner 
Ring  durch  die  Nase  gezogen,  woran  das  Leitseil 
befestigt  ist.  — Auf  dieselbe  Weise  spannt  man 
sie  auch  an  die  Pflüge  ein.  , 

Ich  traf  ein  Pferd  mit  verwachsenem  Fusse,  so 
dass  es  nur  mit  der  Spitze  des  Hufes  auftreten  konn- 
te, einen  Karra  ziehend.  Man  hatte  vom  in  dem 
Hufe  ein  schiefes  Eisen,  wahrscheinlich  mit  Hülfe 
des  Beschlages  befestigt,  um  dem  ersteren  die,  zum 
festen  Auftreten  nöthige  Fläche  zu  geben.  (Taf.  VI. 
Fig.  16). 

Der  Wandrer  erstaunt,  in  dieser  Gegend  einer 
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Karawane  von  20  Stück  Kameelen  oder  vielmehr 
Dromedaren  von  der  Arabischen  Rasse  zu  be- 
gegnen. Man  pflanzt  sie  hier  auf  einer,  gegen  kalte 
Winde  geschützten,  sandigen  Weide  fort,  und  ge- 
braucht sie  in  der  warmen  Jahreszeit  zum  Holztrans- 
porte nach  der  Stadt.  Sie  sind  es,  an  welchen  Sayi  *) 
seine  Beobachtung  über  die  sogenannte  Blase  gemacht 
bat,  welche  ihnen  bey  der  Begattung  aus  dem  Maule 
hervortritt,  welche  jedoch  nichts  Anderes  ist,  als  das 
Zäpfchen,  von  innen  hervorgetrieben  und  aufgebläht 
durch  die  ausgeathmete  Luft.  Zu  andrer  Zeit  ist 
das  Zäpfchen  kürzer,  nützlicher,  derber,  und  bin- 
dert daher  den  Austritt  derselben  nicht,  tritt  daher 
selbst  nicht  hervor. 

Die  Mienen  der  Landbewohner  verkünden  Zu- 
friedenheit und  Fröhlichkeit;  sie  sind  wohlgekleidet; 
die  Häuser  sind  gross,  sauber,  freundlich;  fleissige 
Arbeiter  haben  die  zahllosen  Bettler  verdrängt , wel- 
che dem  Vorübergehenden  in  Rom  auf  jedem  Schritte 
in  den  Weg  treten,  um  mit  sündiger  Verstellung 
scheusiiche  Gebrechen  zu  erheucheln,  wodurch  sie 
den  Ununterrichteten  um  seine  bessern  Gefühle  be- 
trügen, dem  wahrhaft  Bedürftigen  die  nÖlhige  Un- 
terstützung entziehen,  und  zahllose  Andre  mit  kräf- 
tigem Körperbau  zu  gleichem  Diebesleben  verleiten. 
Schlimm,  wahrlich!  ist  das  Mittel  gewählt,  wo- 
durch man  dort  den  christlichen  Sinn  in  frommen 
Uebungen  der  Nächstenliebe  zu  nähren  gedenkt.  — 

*)  A.  o.  a.  O. ; wo  noch  mehr  Literatur  aufgefühl  Ul. 
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Die  Umgebungen  von  Florenz  und  Pisa,  auch  die 
Gegend  nach  Syeiia  und  das  obre  Arnothal  sind  es, 
wo  vorzüglich  die  Strohgeflechte  zu  den  feinsten 
(Frauenzimmer-  ) Strohhüten  gefertigt  werden.  Ganze 
Familien  sieht  man  vor  der  Thüre  sitzen,  mit  Stroh- 
flechten beschäftiget.  Ich  sah  zehnjährige  Kinder 
von  der  Schule  heimkehren,  welche,  ein  Körbchen 
unter  dem  Arme,  sich  unterwegs  damit  befassten.  — 
Man  nimmt  an,  dass  dem  Lande  durch  diese  Ar- 
beiten jährlich  fünf  Millionen  produzirt  werden.  Die 
Auslagen  für  Ankauf  des  rohen  Strohes  sind  unbe- 
deutend, der  Lohn  für  die  Arbeit  aber  so  gross, 
dass  die  Bewohnerinnen  des  Amotbales  ihre  übrigen 
Geschäfte  durch  Tagelöhnerinnen  aus  dem  Gebirge 
verrichten  lassen,  um  sich  nur  mit  dem  einträgli- 
chen Strohflechten  allein  befassen  zu  können  *). 
Von  einem  unterrichteten  Manne  zog  ich  folgende  * 
Notitzen  ein:  Man  erzieht  das  Stroh  in  gebirgigen, 
sterilen  Gegenden  aus  einem  sehr  kleinkörnigen 
Sommerwaitzen  (?Triticum  creticum  = T.  vulgare 
aestivum,  spica  depauperata  mutica  alba).  Der 


*)  Das  Auslurlichre : Atti  della  Societä  patriotica  di 
Milano.  Vol.  III.  1794.  4. 

Journal  für  Fabrik  etc.  XIV.  (1798  Leizig.  8.)  466.  ff. 
XXXII.  (1807)  u.  ff. 

Poppe  Technologisches  Lexikon  V.  (Stultg.  Tüb.  1820. 
8.)  i65  — 175. 

Auch  Serikoe  melangcs  botaniques  I.  (Berne  1819.  8.) 
224  — 227. 
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dünne  aber  feste  Halm  ist  oben  nicht  markig,  son- 
dern leer,  daher  leicht  zusammenzudrücken  und  zu 
trocknen.  Ehe  die  Korner  in  den  drey  bis  vier 
Aehrcben  sich  zu  bilden  beginnen,  werden  die  Halme 
büschelweise  aus  der  Erde  gezogen,  abgeschüttelt, 
je  eine  Hand  voll  in  Bündel  zusammengebunden 
und  verkauft.  Die  Käufer  losen  nun  von  allen  Hal- 
men das  oberste,  feinste  Gelenk  mit  der  Aehre  bis 
zum  nächsten  Knoten,  4" — 6"  lang  ab,  und  trock- 
nen und  bleichen  es  wechselweise  im  Thaue  der 
Nacht  und  in  der  Sonne  des  Tages.  Vor  Regen 
muss  es  ängstlich  bewahrt  werden,  da  es  dadurch 
sehr  an  Weisse  verliehren  würde.  Wenn  daher 
ein  solcher  zur  Zeit  der  Bleiche  schnell  herannahet, 
so  läuft  Alles  zusammen,  das  Stroh  von  der  Bleiche 
in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  unteren  Gelenkstücke 
mögen  auf  ähnliche  Weise  behandelt  und  zu  gröbe- 
ren Arbeiten  bestimmt  werden.  Die  exwähnten 
obersten,  dünnsten  aber  werden  je  nach  den  Gra- 
den der  Feinheit  in  drey  Sorten  geschieden.  Eine 
Quantität  Strohes  für  j Paolo  (12  kr.)  ist  nach  die- 
ser Arbeit  schon  10  Paoli  (2  fl.  30  kr.)  werth  ge- 
worden. Jetzt  wird  es  abermals  zum  Verflechten 
verkauft.  Je  sieben  (auch  neun?)  Halme  werden 
zugleich  zu  einem  Bande  verflochten,  so  nemlich, 
dass  man  bey  den  abgeschnittenen  Enden  mit  Flech- 
ten anfängt,  und  die  entgegengesetzten  mit  den 
Aehren  etw*  li"  weit  unvex-flochten  nach  unten 
hervorstehen  lässt.  Im  Maase  als  die  Arbeit  voran- 
rückt, wird  das  fertige  Geflechte  immer  weiter 
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aufgewickelt.  Zuletzt  schneidet  man  alle  hervorstehen- 
de Enden  fein  ab , und  zieht  dann  das  Band  zwischen 
einem  scharfkantigen  Holze  und  der  fest  angedriickten 
Hand  hindurch,  um  es  zu  pressen  und  zu  glätten.  Mit 
roher  Seide  werden  endlich  die  Bänder,  mit  den 
Rändern  nebeneinander,  zu  Hüten  jnit  Kopf  und  Rand 
zusammengenäht,  was  sehr  regelmässig  und  gleich- 
förmig, ohne  eine  Form  zu  gebrauchen,  geschieht.  — 
Der  Durchmesser  der  Hüte  ist  gewöhnlich  derselbe; 
aber  die  Anzahl  der  Umgänge  der  Strohbänder 
wechselt  je  nach  der  Feinheit  des  Strohes  und  der 
Arbeit  von  20  bis  80,  und  darnach  die  Preisse  von 
20  Paoli  bis  100  Piaster  (5  — 250  fl.).  Ja  dio 
feinsten  Hüte  sind  ganz  ohne  festen  Preiss.  Bey 
einem  Hut,  dessen  Preiss  100  Piaster  ist,  rechnet 
man  20  Piaster  ? für  Materialankauf,  40  Piaster  für 
Arbeitslohn,  und  40  Piaster  Handelsgewinn.  Der 
mittlere  tägliche  Verdienst  der  Strohflechter  ist  3 — 4 
Paoli  oder  40  Kreutzer  bis  1 Gulden.  Mehre  Häuser 
in  Florenz  und  Livorno  kaufen  die  Hüte  auf  dem 
Lande  auf,  und  eines  der  bedeutendsten  führt  jähr- 
lich für  400,000  Gulden  von  dieser  Waare  aus. 
Französische  Spekulanten  haben  die  Erziehung  und 
Verarbeitung  des  Strohes  ängstlich  nachzuahmen  ge- 
sucht, aber  nie  so  vortreffliche  Qualitäten  des  Strohes 
erhalten  können , wie  im  Toskanischen.  Die  Hüte 
werden  vor  dem  Verkauf  noch  einmal,  und  zwar 
durch  Schwefel  auf  bekannte  Weise,  gebleicht.  Bey 
den  Lyoner  Reisstroh- Hüten  sollen  die  Ränder  des 
Strohbandes  über-,  nicht  neben- einander  genähet 
Bronn  Reise.  I.  31 


Digitized  by  Google 


482 


werden.  Die  Mannsstrohhüte  werden  bekanntlich 
viel  im  Schwarzwalde  und  in  der  Sehweite  verfertigt. 


51. 


Florenz,  den  t.  November. 

Ich  habe  bey  meiner  Ankunft  dahier  den  Ame- 
rikaner wieder  gefunden,  welcher  vor  mir  von  Rom 
ab,  über  Terni  gereist  war,  um  den  dortigen  Was- 
serfall zu  sehen.  Mit  einem  Hautrer  reisend,  hat 
er  über  fünf  Tage  unterweges  zugebracht,  und  Flo- 
renz nicht  lange  vor  mir  erreicht,  obschon  ich  in- 
dessen Syena,  Livorno,  und  Pisa  besucht,  und 
mich  überall  aufgehalten  habe.  Auch  der  Franzose, 
Herr  F.,  mit  welchem  wir  beyde  uns  seit  Neapel 
vereinigt  hatten,  ist  uns  nachgekommen.  Indessen 
wird  erstrer  schon  in  wenigen  Tagen  nach  Paris 
zuriickeilen , um  seine  Studien  fortzusetzen. 

Die  Herrn  Targioni  -Tozzettt,  Professor  der 
Botanik  und  Landwirtschaft , und  Nesti  waren  aus- 
serordentlich gefällig , erstrer  mir  seine  eigne  Samm- 
lungen zu  zeigen,  letztrer,  mir  mehre  Schränke  der 
Grossherzoglichen  Sammlung , welche  zum  Theil 
unter  seiner  Direction  steht,  offnen,  und  einige 
Gegenstände  zum  Zeichnen  zustellen  zu  lassen.  Auch 
bin  ich  ihm  f ür  eine  dringende  Empfehlung  äusserst 
verbunden,  durch  die  er  meinen  Ausflug  in  das  obre 
Amothal  begünstigte. 

Vor  allem  beschäftigte  mich  das  Öffentliche 
Naturalienkabinett,  dessen  Anordnung  und 
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Aufstellung  sehr  dauerhaft,  und  fast  luxuriös  ist, 
um  alle  Gegenstände  gänzlich  dem  Besuchenden  vor 
Augen  zu  legen.  Nichts  ist  ihm  entrückt,  nichts  in 
Schubladen  verborgen,  aber  Alles  in  Glasschränken, 
Glaskästen  und  Pokalen  hinreichend  gegen  Staub 
und  Insekten  geschützt.  Als  Gründer  nennt  man 
vorzüglich  Johann  Tahgioni  - Tozzetti,  den  Vater 
des  obigen. 

Zuerst  tritt  man  in  das  anatomische 
W a chskabinett  ein.  Die  W achspräparate  sind 
mit  unübertrefflicher  Genauigkeit  und  Schönheit  ge- 
arbeitet, was  Form,  Lage,  Textur,  Farbe  u.  s.  w. 
anbelangt.  Betrachtet  man  die  Zellulose  Textur  im 
Innern  gewisser  Knochen , den  Verlauf  der  feinsten 
Blutgefässe  u.  s.  w. , so  glaubt  man  nichts  als  Natur 
zu  sehen,  ja  man  hält  es  lür  unmöglich,  dass  die 
Kunst  sich  in  der  Nachbildung  nur  versucht  haben 
könne.  Alles  ist  in  natürlicher  Grösse  oder  sehr 
vergrossert  dargestellt.  Unter  den  Präparaten  ist 
eine  grosse  Anzahl  ganzer  männlicher  und  weiblicher 
Körper,  bald  geöllnet,  bald  zubereitet  um  den 
Verlauf  gewisser  mehr  oberflächlichen  Gefässe,  Mus- 
keln u.  s.  w.  zu  zeigen.  Manche  derselben  mussten 
den  Arbeiter  über  ein  Jahr  unausgesetzt  beschäfti- 
gen. Die  Zahl  der  einzelnen  Stücke  mag  sich  auf 
4000  belaufen,  welche  in  500  Glaskästen  vertbeilt, 
und  in  15  schönen  Zimmern  aufgestellt  sind.  Sehr 
interessant  ist  die  Suite  von  Embryonen  von  ver- 
schiedenem Alter  in  41  Nummern.  Die  kleinern 
Glaskästen  haben,  von  der  Seite  gesehen,  die  auf 

31  * 
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Taf.  VI.  Fig.  9 angegebene  Gestalt.  Die  gewöhn- 
lichen Dimensionen  der  schiefen  Hohe,  Breite  nnd 
oberen  Tiefe  sind  = 21" ) 14"  und  6".  Doch 
weckselt  die  Breite  oft.  Die  vordere,  obere  und 
beyde  seitlichen  Wände  sind  ganz  von  Glas,  durch 
braun  eingelegte  hölzerne  Rahmen  zusammengebal- 
ten.  Die  Rückwand  ist  unter  einem  Winkel  von 
etwa  50°  gegen  den  Horizont  geneigt,  und  ruhet 
auf  dem  leeren,  ganz  aus  Holz  geformten  Hinter- 
theile  des  Kastens.  Diese  Kästen  stehen  auf  einem, 
etwa  3/  hohen  Gestelle.  Diejenigen , welche  etwas 
tiefer,  unter  ihnen,  aufgestellt  sind,  haben  die 
Rückwand  stärker,  als  die  erstem,  geneigt,  um  das 
Object  besser  vor  Augen  zu  legen.  Diese  ver- 
schlossenen Gegenstände  sind  gewöhnlich  in  höher 
an  der  Wand  hängenden  Glasrahmen  noch  einmal 
gemalt  vorhanden  und  dabey  mit  Zahlen  und  Buch- 
staben bezeichnet,  auf  welche  sich  dann  eine  aus- 
führliche Beschreibung  bezieht,  welche  bey  jedem 
der  ersteren  Kästen  in  einem  verschlossenen  Schub- 
lädchen  unter  dessen  Boden  liegt.  Jene  Zahlen  und 
Buchstaben  nemlich  stehen  alle  ausserhalb  einer 
ovalen  Linie,  welche  um  jedes  Gemälde  gezogen 
ist,  und  strahlenartig  divergirende  Linien  verbinden 
sie  mit  denjenigen  Punkten  des  Gemäldes,  worauf 
sie  sich  beziehen.  Ganz  grosse  Gegenstände,  ganze 
Körper  u.  dgl.  hat  man  auf  rothseidenen  Matratzen 
und  geschmackvollen  Unterlagen  in  Kästen  nieder- 
gelegt , welche  sehr  niedrig  stehend , mit  einem  ho- 
rizontalen Glasdeckel,  und  mit  vertikalen  Seiten- 
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wänden  aus  Glas  versehen  sind.  — Dieses  ist  un- 
ter allen  die  kostbarste  Sammlung  ihrer  Art. 

Die  Vögelsaramlung  mag  nicht  1000 
Exemplare  mit  den  Doubleten  enthalten.  Gewöhn- 
lich stehen  sie  — oft  Mann,  Weib  und  Junges  zu- 
sammen — unter  hohen  Glasglocken,  welche  selbst 
wieder  in  Glasschränke  eingereihet  sind.  Alle  sind 
mit,  beiderseits  etwas  spitzen,  elliptischen  Etiquet- 
ten  versehen,  welche  von  Blech  gefertigt,  weiss 
angestrichen  und  zierlich  schwarz  beschrieben  sind. 
(S.  Taf.  VI.  Fig.  6). 

Die  Sammlung  der  Fische,  ein  andres 
Zimmer  füllend,  ist  theils  getrocknet,  grösstentheils 
aber  in  versclilossnen  Weingeist  - Gläsern , alle 
überdem  noch  in  Glasschränken.  — Die  Anzahl 
mag  sich  auf  600  Exemplare  belaufen.  Die  Pokale 
sind  eigenthiimlich  für  diesen  Zweck  gefertigt  (Taf. 
"VI.  Fig.  4),  doch  nicht  von  so  eleganter  Form,  als 
jene  in  Marseille  (Taf.  VI.  Fig.  3).  Der  obre 
Band  der  Pokale  ist  rinnenförmig  koncav,  und  in 
diese  Rinne  passt  genau  der  untre,  konvexe  Rand 
des  Deckels.  Um  nun  vollständig  die  Verdünstung 
des  Weingeistes  zu  verhindern,  wird  Quecksilber 
in  jene  Rinne  gegossen,  deren  innre  Wand  etwas 
höher  ist,  als  die  äussre,  um  das  zufällige  Ueber- 
laufen  des  Quecksilbers  nach  innen  zu  hindern.  So 
sind  die  Pokale  durch  Quecksilber  hermetisch  ge- 
sperrt , und  das  Oeflneu  und  Schliessen  sehr  erleich- 
tert. Indessen  ist  diese  Methode  etwas  kostspielig, 
und  es  fragt  sich,  ob  bey  der  grossen  Hitze  des 
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Klimas,  welcher  das  Gebäude  besonders  stark 
ausgesetzt  ist , die  Verdünstung  des  Quecksilbers 
nicht  für  die  Gesundheit  solcher  Personen  nachthei- 
lig werden  könne,  welche  in  diesem  Zimmer  viel 
verweilen  müssen.  — Ein  Hauptvortheil  dieser 
Einrichtung  besteht  noch  darinn , dass  der  Wein- 
geist durch  Verdünstung  der  wässrigen  Bestandtheile 
nicht  stets  mehr  konzentrirt  werden  kann,  wie  es 
bey  Verschliessung  mit  Rindsblase  der  Fall  ist. 
Dabey  erhalten  die  Objekte  dann  ihre  Farbe  und 
Glätte  ganz  vorzüglich  schön.  — Die  zierlichen 
Etiquetten  sind  den  vorigen  ähnlich , doch  runder, 
(Taf.  VI.  Fig.  5)  aus  dickem,  weissem  Papier  ge- 
fertigt, und  mit  blauem  Rande  eingefasst.  Der 
grössre  Durchmesser  dieser  Ellipse  — - 2y,  der  klei- 
nere = 15." 

Die  Amphibien  sind  theils  ausgebalgt,  meist 
aber  in  Weingeist.  Es  mögen  ihrer  250  Exemplare 
seyn,  wozu  noch  etwa  200  andre  Spirituosa  Lin 
nemlichen  Zimmer  kommen.  Sie  sind  auf  obige 
"Weise  konservirt  und  etiquettirt,  und  hin  udd  wie- 
der sind  die  Synonyme  roth  beygeschrieben.  Von 
Lacerta  agilis  cauda  medio  bifurcata  sind  2,  cauda  basi 
bifurcata:  2,  cauda  trifurcata:  3;  von  Lacerta  Bron- 
gniarti,  cauda  medio  bifurcata:  2,  und  cauda  basi 
bifurcata:  1 Exemplar  vorhanden.  Meist  liegen  die 
Aeste  des  Schwanzes  in  horizontaler  Fläche  neben- 
einander, und  sind  unter  sich  an  Grösse  ziemlich 
gleich.  Einmal  aber  entspringt  ein  kleinrer  Schwanz 
an  der  Unterseite  des  grösseren , und  steigt  schief 
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abwärts.  Auch  eine  halbausgewachsene  Lacerta 
agilis  biceps  kommt  vor,  woran  die  2 Kopfe  an 
ihrer  Basis  verwachsen  sind.  So  scheint  das  nie- 
driger organisirte  Wirbelthier  länger  in  einem 
monströsen  Zustand  bestehen  zu  können,  in  wel- 
chem der  Mensch  nur  als  Embryo  zu  vegetiren 
vermag  *). 

Von  Säugethieren  sind  nur  wenige,  in  der 
untern  Etage,  aufgestellt. 

Die  Insekten  sind  sämmtlich  in  kleinen 
Kästchen  aufbewahrt,  deren  etwa  3500  im  Ganzen, 
und  welche  zu  je  25  in  einem  Rahmen  zusammen- 
gestellt sind.  Ihre  gläsernen  Deckel  sind  eingekit- 
tet, ihre  Breite  ist  2^",  die  Länge  3",  die  Höhe 
l~y/.  Der  obere  Rand  ist  vergoldet,  und  der  Boden 
wie  es  scheint,  mit  Wachsmasse  überzogen,  wo- 
durch er  auch  an  die  Seitenwände  angehalten  wer- 
den mag.  In  jedem  dieser  Kästchen  befinden  sich 
1 — 5 Insekten  auf  Nadeln  beysammen.  Die  klei- 
nen Etiquetten  sind  oben  auf  den  Glasdeckeln  an- 
geklebt. 


*)  Von  zvreyköpfigen  Schlangen  fuhrt  Redi  mehre  Be- 
schreibungen an , und  beschreibt  selbst  eine  zu  Pisa  im  Arno 
gefangene.  Auch  andre  sind  noch  bekannt  geworden.  Die 
oben  erwähnte  Eidechse  mit  dreytheiligem  Schwänze  scheint 
dasselbe  Exemplar  zu  seyn , welches  er  abbildet.  S.  F.  Redi 
de  animalculis  vivis,  qnse  in  corporibus  animalium  vivorum 
reperiuntur , observationes.  Ex  Etruscis  Latinas  fecit  P. 
CoeTE.  Amstelod.  1708.  »6.  S.  3 — 15.  Taf.  1 u.  »• 
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Die  Arachniden  stehen,  grosstentheils  gut  er- 
halten, In  60  Weingeist- Pokalen. 

Die  Krustazeen  mögen  80  Gläser  füllen, 
in  deren  jedem  1 — 4 und  mehr  Exemplare  ent- 
halten sind. 

Die  Mollusken  werden  in  200  Gläsern  auf- 
bewahrt. Diese  und  die  zwey  vorhergehenden  Klas- 
sen sind  ebenfalls  systematisch  in  Beiheu  geordnet. 
Zu  Anfang  jedes  Genus  und  Subgenus  sind  zierliche 
Porzellanpflöckchen  aufgestellt,  worauf  die  Namen 
angeschrieben  sind  (Taf.  VI.  Fig.  7 und  8).  Die 
Etiquetten  für  die  Arten  sind  den  obenerwähnten 
gleich,  verlängern  sich  jedoch  am  obern  Rande. 
Auf  diese  Verlängerung  ist  das  Glas  dami  so  ge- 
stellt , dass  die  eigentliche  Etiquette  vor  dem  Glase 
senkrecht  herabhängt,  während  jene  horizontal  auf 
dem  Brette  liegt,  welches  die  Gläser  trägt. 

Die  Echinodermen  sind  theils  getrocknet, 
frey  oder  in  ganz  durchsichtigen  Glaskästen  von  pa- 
rallelepipedischer  Gestalt,  theils  in  Weingeist  auf- 
bewabrt. 

Die  Anneliden  und  Entozoen  mögen  150 
Weingeistgläser  füllen. 

Die  Konchylien,  ohne  Thiere,  sind  von 
obiger  Sammlung  der  Mollusken  in  einem  besondern 
Zimmer  getrennt.  Sie  sind  durch  Pflöcke  und 
Zeddel  etiquettirt,  wie  jene,  und  in  Glasschränken 
aufgestellt,  deren  Einrichtung  sehr  zweckmässig  ist. 
Diese  sind  ziemlich  etwa  8"  tief  und  4'  hoch;  in  , 
drey  horizontale  Fächer  abgetheilt.  In  jedem  dieser 
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Fächer  ißt  auf  dem  Boden  ein  schief  zurückliegendes 
Brett  aufgestellt,  vom  mit  4 Horizontal  - Leisten, 
auf  welche  dann  alle  Konchylien  gelegt  sind,  w'elche 
eine  gewisse  Grösse  nicht  überschreiten.  Für  sehr  .> 
kleine  Arten  aber  sind  auf  jene  Leisten  noch  kleine 
verrückbare  Gestellehen  mit  Queerleisten  und  von 
passender  Grösse  aufgesetzt , worauf  jene  gelegt  wer- 
den. Die  vorderen  Ränder  der  Leisten  sind  auf- 
wärts gebogen,  um  dem  Herabfallen  der  Gegen- 
stände zu  begegnen.  Alles  ist  weiss  angestrichen 
mit  vergoldeten  Rändern.  Diese  Glasschränke  ruhen 
indess  auf  schmalen,  3'  hohen,  vom  um  etwa  1' 
vorstehenden  Tischen,  welche  6"  hoch  über  der  ' 
Tischplatte  noch  mit  einem  gläsernen  Deckel  ver- 
sehen sind.  In  den  dadurch  gebildeten  horizontalen 
Kästen  sind  Repräsentanten  für  die  verschiedenen, 
darüber  befindlichen  Ordnungen,  Genera  und  Sub- 
genera niedergelegt,  durchschnitten  oder  selbst  in 
mehre  Theile  zerlegt , und  ringsum  mit  einer  ausführ- 
lichen Erklärung  aller  Merkmale  versehen,  so  dass 
das  Studium  der  Konchyliologie  dadurch  ganz  ausser- 
ordentlich leicht  wird. 

Ausserdem  ist  ein  Saal  mit  Korallen  oder 
St einzo ophyten  vorhanden. 

Ein  andrer  voll  Pflanzensaamen  und 
Früchten. 

Zw  ey  Sääle  sind  angefüllt  mit  Blumen, 
Früchten  und  Fe  t tge  w ä ch  s eu:  sämmtlich  in 
Wachs  nach  der  Natur  gearbeitet,  und  zwar  mit  so 
täuschender  Kunst,  dass  ich  diese  Vegetabilien  lange 
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Zeit  für  natürlich  hielt,  und  zu  entdecken  mich  be- 
mühte, auf  welche  Weise  wohl  ihre  vortreffliche 
Konservirung  bewirkt  seyn  könne. 

Die  ory  ktogn  ostisc  h e Sammlung  in 
etwa  7500  Stücken  füllt  6 Sääle,  und  1400  Stück 
Felsarten  sind  in  mehren  andern  aufgestellt.  Die 
Etiquettirung  ist  wie  bey  den  Konchylien.  Hier  fin- 
den sich  viele  Deutsche  (Sächsische  und  Böhmische) 
Produkte.  Die  Grundform  nach  Haut  ist  von  jeder 
Gattung  auf  einem  Gestellchen,  in  etwa  1 Zoll 
grossen  Messingmodelen , zu  sehen.  Unter  den 
Prachtstücken  bemerkt  man  ein  Stück  mit  Lievrit, 
im  Ganzen  etwa  1 Kubikfuss  gross,  woran  die 
Krystalle  3"  Länge  und  1"  Dicke  besitzen.  Auch 
Schwefel  und  Gyps  sind  ausgezeichnet.  Ferner  2 
Stücke  Meteor -Eisen  aus  Sibirien.  — Daran  schliessl 
sich  eine  Sammlung  polirter  Marmorstücke. 

Andre  Zimmer  enthalten  noch  Mumien, 
Kleidung  und  andre  Utensilien  Amerikani- 
scher, Afrikanischer  und  Australischer  Völkerschaf- 
ten, physikalische  Apparate  u.  s.  w. 

Eine  neuangelegte  Skelettsammlung  schrei- 
tet schnell  vor,  und  besitzt  u.  A.  das  Skelett  eines 
Strauses  und  Nashornes. 

Die  Petrefaktensammlung  ist  sehr  be- 
deutend, und  füllt  ein  eigenes  Zimmer,  während 
mehre  höchst  interessante  Beyträge  dazu  so  eben  zu- 
gerichtet werden.  Bemerkenswerth  sind  unter  letz- 
teren : ein  schöner  Elephantenschädel ; Eckzähne 

welche  Herr  Professor  Nestx  einer  neuen  Bärenart 
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zuschreibt,  indem  sie  auf  beyden  Seiten  der  Länge 
nach  etwas  schneidig  sind,  wie  u.  a.  bey  der  Hyäne; 
der  Unterkiefer  einer  neuen  Eiephantenart,  welche 
sich  durch  die  schnabelförmige  Verlängerung  des 
Vordertheils  an  demselben  auszeichnet,  und  zu  wel- 
cher vielleicht  alle  Elephantenknochen  des  Arno- 
thales  gehohren.  Man  ist  jetzt  bemüht,  in  einem 
besondem  Lokale  eine  eigne  oiyktognostische,  Ge- 
birgsarten-  und  Peterfaktensammlung  von  Toskana 
anzulegen.  — Im  Saale  selbst  finden  sich  ungefähr  170 
characteristische  fossile  Knochenstücke  aus  Toscana 
und  Gypsabgüsse  von  Paris ; 130  Fischabdrücke  vom 
Monte  Bolca  und  dem  Sächsischen  Kupferschiefer- 
gebirge; viele  Fischzähne;  1000  fossile  Koncliylien 
und  Zoopbyten;  100  Kräuterabdrücke.  Von  Säuge- 
thierknoclien  aus  dem  Amothale  bemerkt  man: 
Hyaena  fossilis,  Castor,  Sus,  Canis,  Rhinoceros, 
Ursus  etruscus,  Elephas,  Bos,  Eqtius,  Physeter 
(Unterkiefer),  Hippopotamus  (ganzer  Kopf),  dann 
Höhlenbärknocben  von  Elba  (schon  früher  erwähnt) 
und  aus  Deutschland , einige  Vögelreste  vom  Mont- 
martre etc.  — Unter  den  Fischzälmen  fand  ich  mehre 
interessante,  meistens  aus  Maltha.  Vielleicht  später 
darüber  etwas  Ausführlichres.  — Unter  den  Kon- 
chylien  finden  sich  viele  Gegenstände  aus  dem  Aus- 
lande: England,  Frankreich,  Deutschland.  Ich 

bemerke  vorzüglich:  Orthoceratiten  aus  Modena; 

Orthocera  sulcata  aus  . . . ? ; Telebois  annulatus 
Montfort  aus  Gothland  (Orthoceratites  v.  Schlot- 
.heim);  Achelois  pyramidalis  Montfort  aus  Schlesien 
> 
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(nach  v.  Schlotheim  nur  der  Kern  eines  Belemniten); 
Acamas  polyforatus  Montfort  aus  Hildesheim,  Göp- 
pingen, Echterdingen  (Beleumites  p.  v.  Schl.);  Ceto- 
cis  glaber  Mont,  von  Livorno  und  Göttingen  (BeL 
peniciliaius  v.  Schl.);  Porodragus  restitutus  Montf. 
von  Echterdingea  (Belenmites  lanceolatus  v.  Schl.). 
Indessen  sind  Telebois  und  Achelois  zu  undeutlich,  um 
einer  sichern  Bestimmung  fähig  zu  seyn  *).  Dann 
kommen  vor : mehre  Krabben  vom  Monte  Bolca  und 
aus  Japan,  und  eine  sehr  schöne  grosse  Peiinatufa 
aus  dem  Eichstädtschen  **).  Knochenbreccie  von 
Cherso  und  Osero  ***) , etwas  zersetzt,  viele  Röhren- 
knochen grössrer  Wiederkäuer  enthaltend. 


*)  Denys  de  Montfort  Concbyliologie  systematique 
et  Classification  methodique  des  coquilles  ([•  Paris  1808.  8.) 
S.  366,  358,  374,  370,  5go.  und  v.  Schlotheim:  Pelrefak- 
ieukunde  S.  4g,  5o,  5i.  58. 

**)  Eine  Art,  die  ich  später  nur  im  Johanneum  zu 
Graslz  und  bey  Herrn  Geheimen  Rath  V.  Soemmerixo  in 
Frankfurt  wieder  gesehen  habe , und  zwar  von  demselben 
Fundorte. 

***)  Die  Dalmaziscbe  Breccie  ist  mit  vielen  Unvollkom- 
menheiten beschrieben  worden  von 

1.  Vitaliano  Donati  in  seinem  Saggio  della  Sloria 
naturale  marina  dell’  Adrialico.  Venet.  1700.  4. 
S.  IX.  etc.  (Ragosniza  gegen  Sebenico  und  Dernis, 
am  Flusse  Cicola  , auch  gegen  Trau). 
a.  A.  Fortis  im  Saggio  d'osservazioni  sopra  Plsola  di 
Cherso  ed  Osero  Vene*.  1771-  4.  S.  90.  — io5. 
( Cherso , Osero,  Sansego,  Grossa,  Isole  Corv 
vale,  Corfu,  etc.) 
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Fast  reicher  noch  ist  die  Petrefakten  Samm- 
lung von  Ottaviano  Targioni  - Tozzetti  , eine* 
würdigen , einfachen,  seines  Alters  ungeachtet  sehr 
thätigen  Mannes.  Ihre  Grundlage  stammt  theils 
vom  Botaniker  P.  Michieu,  theils  von  seinem  Vater 
Johann  Targioni,  her.  Letztrer  wandte  auf  seinen 
Reisen  besondres  Augenmerk  auf  die  fossilen  Kno- 
chen, zeigte,  dass  sie  verschiedenen  Geschlechtern 
angehört,  dass  die  Elephantenknochen  aus  dem  Val 
d’Arno  di  sopra  allein  wenigstens  von  zwanzig  In- 
dividuen herstammen,  und  dass  man  folglich  nicht 
annehmen  dürfe , es  seyen  die  Ueberbleibsel  der 
Elephanten,  welche  Hannibals  Heer  begleitet,  son- 
dern von  solchen,  welche  dort  an  Ort  und  Stelle 
gelebt  hatten  *).  Targioni,  der  Sohn,  hat  diese 
Sammlung  ausserordentlich  erweitert,  so  dass  sie 
jetzt  sicher  an  700  auserlesene  Stücke  fossiler  Kno- 
chen enthalt,  nebst  einer  Menge  frischer  Schädel, 


3.  Derselbe  im  Viaggio  in  Dalmazia.  Venezia  1774.  4. 

— I.  174.  II.  t65,  174.  (Itagosmza,  Lissa,  Lesind). 

4.  CunisocoNO  notizie  per  servire  alla  sloria  naturale 

della  Dalmazia*.  Trevigi  1780.  i3o—  1 3 1 (Ragosniza, 
Zaraj.  Von  Germar  angeführt. 

6.  Cu  vier  Ossem  foss.  IV.  nur  nach  1 und  2. 

6.  E.  F.  Germar  Reise  in  Dalmatien  (im  Jahr  1811). 
Lp*.  Altenb.  1817.  8 S.  807 — 3aa  nach  den  vorher- 
gehenden ; dann  aus  Nachrichten  und  Hand- 
stücken , die  er  vom  Professor  Carboni  in  Zar* 
erhalten.  Auch  mit  Rücksicht  auf  andre  Fundorte. 
*)  Giov.  Targioni  Viaggi  etc. 
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Kinnladen  und  Zähne  der  verschiedenen  Säugethier- 
geschlechter , um  zur  Vergleichung  mit  ersteren  zu 
dienen.  Fenier  kommen  Zähne  und  mehre  Deutsche 
und  Französische  Knochenreste  vor,  letztre  meist  vom 
Montmartre.  Vorzüglich  zu  erwähnen  sind:  der 
Vorderzahn  eines  Hippopotamus  mit  saifianartig  ge- 
körnter Oberfläche;  ein  kleiner  Elephanten- Backen- 
zahn, schon  abgenutzt,  doch  eigentümlich  gefurcht; 
viele  Zähne  aus  dem  Antilopen-  und  Ziegen-  Ge- 
schlecht; mehre  Unterkiefern  einer  Pferdeart,  wel- 
che selbst,  so  wie  die  Zähne,  sehr  dünn,  (schmal) 
sind;  ein  fast  ganzes  Hirschgeweihe  noch  am  Schä- 
del sitzend , beiderseits  mit  3 — 4 sehr  langen  auf- 
recht stehenden  , wenig  gekrümmten  Zacken  oder 
Enden;  ein  Ochsenschädel  mit  sehr  flach  einge- 
drückter Stime  und  langen  fast  geraden  Hörnern, 
welche  mit  der  Stirne  in  einer  Ebene  liegen . Auch 
findet  man  hier  Knochenbreccie  von  Dalmatien, 
dunkelroth,  dicht,  mit  Röhrenknochen  von  Wieder- 
käuern, jener  vom  Antibes  ähnlich. 

Dieselbe  Eleganz , wie  in  der  öffentlichen 
Sammlung,  und  denselben  Aufwand  um  das  Natur- 
studium zu  erleichtern,  nimmt  man  im  botani- 
schen Garten  wahr.  Herr  Targioni-Tozzetti  ist 
Director  desselben.  Die  Treibhäuser  sind  sehr 
zweckmässig  eingerichtet , gedrängt  voll , und  die 
Pflanzen  zeigen  eine  sehr  freudige  Vegetation  darinn. 
Im  Freyen  stehen  die  Pflanzen  meist  familienweise. 
Die  Art  zu  eticjuettiren  ist  zweyerley.  Entweder 
werden  gebogene  eiserne  Stääbe  in  die  Erde  gesteckt, 
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oben  mit  einem  Pfropf  versehen,  an  welchen  ein 
Gläschen  mit  elliptischem  Boden  und  engem  Halse 
angesteckt  wird,  nachdem  man  vorher  den  auf  Pa- 
pier gedruckten  Namen  in  dasselbe  gebracht  hat, 
so  dass  er  hinter  dem  Boden  des  Gläschens  gelesen 
werden  kann  (Taf.  VI.  Fig.  2.  — a der  Staab  mit 
dem  Pfropf,  5 das  Gläschen  von  der  Seite,  c das- 
selbe von  vom , oder  von  seinem  Boden  aus  ge- 
sehen). — Oder  nach  der  neueren  Methode  wer- 
den die  Namen  der  Gewächse  und  ihre  medizinische 
und  ökonomische  Anwendung  in  lateinischen  Aus- 
drücken auf  eine  rektanguläre  Porzellantafel  ge- 
schrieben und  eingebrannt.  An  dieser  Tafel  sind 
indess  die  vier  Ecken  etwas  abgeschnitten.  Eiserne 
Stäähe  werden  in  den  Boden  gesteckt,  an  welche 
oben  ein,  mit  jener  Tafel  gleichförmiges  und  gleich- 
grosses  Blech,  doch  ohne  abgeschnittene  Ecken,  be- 
festigt ist,  und  an  dieses  letztre  wird  dann  die  Ta- 
fel dadurch  festgemacht,  dass  man  die  Ecken  des 
Bleches  um  die  abgeschnittnen  Steilen  der  Tafel 
herumscblägt.  — Eine  MeLia  azedarach  findet  sich 
hier  von  24y  Höhe  und  1^'  Dicke  des  Stammes. 


52. 

Figline , den  6.  November. 

Das  W etter  scheint  mich  aufs  Neue  be- 
günstigen zu  wollen ; denn  jedermann  versichert  mir, 
dass  um  diese  Jahreszeit  sonst  anhaltende  Regen 
einzutreten  pflegen.  Dadurch  nun  bin  ich  bis  jetzt 
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noch  nicht  belästiget  worden,  mit  Ausnahme  des 
28.  v.  M.,  wo  ich  zum  ersten  Male  hier  war,  und 
wo  während  meiner  Herreise  sich  ein,  1-j  Tage  an- 
haltender, Staubregen  einstellte,  so  dass  das  thonige 
Erdreich  dadurch  gänzlich  aufgeweicht,  und  auch, 
nach  Aufhöhren  des  Regens,  Exkursionen  ohne  die 
grösste  Beschwerde  nicht  zu  veranstalten  waren  *). 

Man  kann  auf  zweyerley  Wege  hieherge- 
langen.  Entweder  man  fährt  über  die  Berge,  wo 
der  Weg  näher,  aber  auch,  besonders  auf  der 
Herreise,  beschwerlicher  ist.  Oder  man  begibt  sicli 
durch  das  Jmo\\rA  herauf,  am  Eingänge  der  hoch- 
gelegenen und  ihrer  wilden  grossartigen  Natur  we- 
gen gepriesenen,  f all’ombrosa  vorüber,  wo  die 
Strasse  6 Stunden  laug  und  weit  einförmiger  ist. 
Schon  das  erste  3Mal  hatte  ich  an  Herrn  Raffaelo 
Lambruschini  , an  welchen  mir  Herr  Professor  Nesti 
einen  Brief  mitgegeben,  einen  sehr  lieben  herzlichen 
Mann  voll  der  freundschaftlichsten  Begegnung  ge- 
funden. Man  erzählte  mir  hier  von  den  Besuchen 
des  Herrn  Cuvier,  der  beyden  Brongniart,  des 
Kronprinzen  von  Dänemark,  von  Brocchi  und  meh- 
ren Andern. 

• 

*)  Diess  war  der  einzige  Regen , der  in  Florenz  in  jenen 
Tagen  fiel , wo  die  Flüsse  am  südlichen  Abhange  der  Schweitzer 
und  Tyroler  Alpen,  jene  in  der  Schwcitz  selbst  und  insbe- 
sondre der  Rhein  und  der  Neckar,  nach  dreitägigem  Regen- 
falle , so  grauenvolle  Zerstohruugen  aurichtelen. 
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Die  Apenninen  bilden  hier,  von  Incisa  (i  Stun- 
de unterhalb  Figline)  an  aufwärts,  ein  fast  zehn 
Stunden  langes  und  gegen  vier  Stunden  breites  Thal- 
becken, welches  sich  gegen  seine  Mitte  hin  von 
allen  Seiten  hereinsenkt,  jedoch  auch  dort  noch  voll 
schroffer  Hügel  ist.  An  beiden  Enden  sind  die 
Wände  dieses  Beckens  bis  zu  'grosser  Tiefe  herab 
vom  Arno  durchschnitten.  Eine  ungeheure  Wasser- 
masse musste  einst  daselbst  in  hoher  Spannung  ge- 
halten worden  seyn , bis  die  Wogen  des  Arno  den 
Damm  bey  Incisa  (daher  der  Name)  gewaltsam 
durchbrachen,  und  aus  schmaler,  tiefer  Kluft  sich 
hervordrängend,  in  sanfterem  Falle  dahinrollten. 
Zweyerley  Kalk  (wahrscheinlich  doch  Jurakalk), 
Grauwacke  und  Thonschiefer  bilden  den  festen 
Kern  der  Gebirgswände.  Der  gewöhnliche  Apen- 
ninenkalk  soll  weiter  thalaufwärts  und  auf  erhabe- 
neren Höhepunkten  Vorkommen , bis  zu  welchen 
ich  nicht  gelangt  bin.  Gegen  Florenz  aber,  wo  das 
Gebirge  am  niedrigsten,  findet  sich  ein  Kalk,  dem 
Lithographischen  an  Farbe  und  Gefüge  sehr  ähnlich^ 
aber  ohne  jene  meist  so  charakteristischen  mit  Kalk- 
spath  erfüllten  horizontalen  Scliichtungsflächen.  Auch 
springt  er,  mit  dem  Hammer  geschlagen,  unerwar- 
tet in  vielfältigen  Richtungen  zugleich.  — Die 
Grauwacke  und  den  Thonschiefer  fand  ich  im  obern 
und  untem  Amoihdle , in  einem  Spitenthälchen 
rechts  von  Figline , und  in  einem  andern,  eine 
Stunde  aufwärts  gelegenen.  Ihre  Lagerungsverhält- 
nisse  zum  Kalke  konnte  ich  nicht  beobachten.  Die 
Bronn  Reise.  I.  32 
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Grauwacke  ist,  ihres  etwas  fremdartigen  sandstein- 
ähnlichen Ansehens  und  mancher  Widersprüche  un- 
geachtet, von  Brocchi  *)  und  Hausmann  **)  als  sol- 
che erkannt  worden,  wie  auch  der  Thonschiefer. 
An  der  zuletztgenannten  unter  den  angeführten  Stel- 
len lässt  sich  am  Wege  ihre  Ueberlagerung  wahr- 
nelunen  (Taf.  III.  Fig.  4).  Die  Grauwacke  ist 
dort  schieferig,  und  die  Schichten  schiessen  unter 
etwa  28°  gegen  den  Horizont  ein.  Die  Mäch- 
tigkeit derselben  »steigt  zuweilen  bis  zu  4'  und  ti', 
ist  jedoch,  so  wie  das  Fallen,  sehr  vielem  Wechsel 
unterworfen.  Die  Farbe  ist  meist  bläulich-  oder 
schwärlich  - grau , die  gröberen  Bestandteile  — 
Quarzkömchen , Tbonschiefertrümmer , Feldspath, 
häufiger  Glimmer  — sind  nicht  grösser  , als 
beym  bunten  und  Quader- Sandsteine,  und  auch 
auf  ähnliche  W'eise  verbunden.  In  dem  Seitenthäl— 
chen  bey  Figline  (wo  ich  ihn  jedoch  nicht  anstehend 
fand)  nimmt  die  Grauwacke  noch  koblige  Reste, 
wie  es  scheint,  von  theils  holzartigen,  theils  kraut- 
artigen  Pflanzentheilen  auf,  welche  hin  und  wieder 
sehr  häufig  werden , und  mitunter  noch  sogar  ihre 
natürliche  Textur  zeigen.  Die  Farbe  des  Thon- 
schiefers ist  hellblaugrau,  auch  grünlich,  bräunlich. 
Deutliche  Schichtung  fand  ich  nicht,  doch  trifft  man 
an  der  gezeichneten  Stelle  Spuren  davon.  Sie  ist 


*)  Brocchi  Catal.  288.  — 389. 
**)  A.  o.  a.  O. 
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von  der  der  Grauwacke  abweichend,  und  in  Ver- 
bindung mit  weit  deutlicherer,  fast  vertikaler  Zer- 
klüftung, welche  zweyerley  Richtung  hat.  — Zur 
rechten  oberhalb  Figline  sollen  auch  sehr  mächtige 
Braunkohlenlager  seyn , welche  seit  undenklichen 
Zeiten  in  Brand  geratlien  sind,  wodurch  mehre  Ein- 
senkungen des  Bodens  und  Entblossung  der  Flötze 
veranlasst  worden  seyn  sollen. 

Die  Mitte  des,  von  diesen  Gebirgsarten  gebil- 
deten, Thalkessels  ist  nun  mit  Süsswasserge- 
bilden von  dreyerley  Art  angefüllt,  welche  allem 
Anscheine  nach  ehedem  eine  vollkommne  Ebene, 
etwa  300'  über  dem  heutigen  Spiegel  des  Arno , ge- 
bildet haben.  Jetzt  aber  haben  die  Tagewasser, 
nach  dem  Durchbruche  des  Amo,  allenthalben  sehr 
tief  eingeschnitten;  alljährlich  stürzen  grosse  Massen 
des  losen  Gebirges  nach,  so  dass  der  kammförmige 
Rücken  vieler  Hügel  schon  unter  der  ehemaligen 
Ebene  liegt,  während  alle  diejenigen,  welche  noch 
höher  sind,  oben  im  nemlichen  Niveau  eine  hori- 
zontale Fläche  besitzen,  und  an  ihren  Seitenhängen 
Schichtungen  zeigen,  welche  auf  sehr  entfernten 
Punkten,  von  gleichem  Niveau,  sich  entsprechend  sind. 
Besonders  erkennt  man  an  allen  Abhängen  von  hin- 
reichender Hohe , etwa  50'  unter  der  alten  Thalebene 
eine  scharfe  Linie,  welche,  wie  diese,  vollkommen 
horizontal  ist  und  zwey  allgemein  verbreitete  Schutt- 
gebirge von  verschiedener  Farbe  und  Zusammen- 
setzung trennt,  während  das  dritte  Gebirge  nur  an  einer 
Stelle  vorkömmt.  Ich  unterscheide  sie  local  durch 

32  * 
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die  Namen:  Osteolithen-  Schuttland,  zoolithenleeres 
Schuttland,  und  Paludinensckuttland.  — A.  Das 
' Osteolithen -Schuttland  ist  das  ältre,  oder  tie- 
fere von  den  zwey  melir  verbreiteten  Gebirgsarten,  hat 
eine  dunklere,  minder  auffallende  Farbe,  und  be- 
steht aus  einer  zahllosen  Menge  unregelmässiger, 
bald  in  einander  verfliessender , bald  wieder  sehr 
scharf  getrennter  Schichten  von  1;' — 6'  Mächtigkeit, 
welche  in  ungeregelter  Ordnung  auf  einander  fol- 
gen. — Die  mächtigeren  Schichten  sind  von  einem 
blauen,  sehr  bindenden  Thoue  gebildet,  welcher 
yon  allen  andern  sichtbaren  Beymengungen  rein 
ist.  — Andre  Schichten  werden  von  einem  Sande 
gebildet,  welcher  in  jeder  derselben  ein  besonderes, 
gleichbleibendes  Korn  besitzt,  das  von  der  Feinheit 
des  Schiesspulvers  an  bis  zu  Erbsengrosse  und  wei- 
ter wechselt.  Seine  Elemente  sind  Kalk,  Sandstein, 
Quarz  u.  s.  w.  Er  ist  bald  nur  lose  gebunden 
durch  ein  rotlies  eisenschüssig  - thoniges  Ziment, 
welches  die  Zwischenräume  nicht  genau  ausfüllt. 
Bald  ist  dieser  Sand  ganz  lose,  sehr  fein,  grau,  überaus 
reich  an  Glimmertheilcheu.  Bald  ist  er  sehr  weiss 
und  rein.  — Noch  andre  Schichten  aber  sind 
mancbfaltig  modifizirte  Mengungen  und  Verbin- 
dungen aus  den  beyden  vorhergehenden.  — Für 
sich  sind  die  meisten  dieser  Schichten,  wo  sie  an 
den  Abhängen  oder  in  den  Niederungen  entblbsst 
werden,  zum  Ackerbaue  nicht  sehr  geeignet,  bald 
zu  lose,  bald  zu  bindend,  daher  man  sie  auf  manch- 
faltige  Art  unter  einander  mengt,  um  einen  brauch- 
\ 
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baren  Mittelboden  zu  erhalten,  der  denn  allen  kul- 
tivirten  Stellen  an  der  Oberfläche  der  Erde  eine 
mehr  gleichförmige  dunklere  Farbe  gibt,  zu  welcher 
letztem  vorzüglich  der  blaue  Thon,  der  graue  Glim- 
mer-reiche Sand  und  der  Dung  beitragen.  — In 
diesem  Gebilde  ist  nun  das  Amobette  befindlich, 
in  welchem  denn  begreiflich  auch  eine  grosse  Masse 
von  dem  darüber  gelagerten  Gebirge  abgesetzt  wor- 
den ist.  In  seiner  ältesten  erkennbaren  Ausdehnung 
war  das  Arnobette  sehr  breit,  und  oft  über  \ Stunde 
"Weges  einnehmend,  ist  vom  Arno  noch  jetzt  bey 
sehr  hohem  Stande  erreichbar,  doch  durch  gute 
Dämme  gegen  Ueberschwemmung  geschützt.  Das 
zweyte  Bett,  durch  das  erstre  sich  hinziehend,  liegt 
etwa  6'  tiefer,  ist  weit  schmäler,  und  ist  dasjenige, 
welches  der  Arno  zur  Regenzeit  gewölmlich  einzu- 
nehmen pflegt.  Es  ist  jetzt  trocken,  ziemlich  flach, 
nur  aus  Gerolle  gebildet,  ohne  Vegetation.  In  das 
dritte  Bette  zieht  sich,  wie  eben  jetzt,  der  Fluss  zur 
trocknen  Jahreszeit  zurück , um  sich  in  vertieften 
Bogeuiinien  in  dem  vorhergehenden  hinab  zu  wäl- 
zen. — Dieses  Gebilde  ist  es  endlich,  welches  nach 
allgemeiner  Versicherung  nur  allein  die,  hier  so 
häufigen  fossilen  Knochen  enthält.  Diese  können 
folglich  der  horizontalen  Erstreckung  nach,  überall 
da  nicht  Vorkommen , wo  das  Hügelland  noch  über  das 
Niveau  dieses  ersten  Gebildes  in  die  Höhe  ragt.  Der 
Höhe  nach  aber  sollen  sie  an  den  Abhängen  gegen 
die  höchsten  Stellen  dieses  Gebildes  gefunden  wer- 
den , also  ganz  nahe , und  meist  nur  3'  — - 10'  tief 
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unter  der  oben  erwähnten  Grenzlinie,  welche  die 
zwey  Hauptgebilde  des  Thalbeckens  trennt,  wie  ich 
auch  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Man 
findet  die  Knochen  nach  heftigen  Regen  ausgewa- 
schen an  der  Oberfläche  der  Erde , aber  nirgend  in 
so  zusammenhängenden  Lagen,  dass  man  absicht- 
liche Nachgrabungen  anstelieu  könnte,  wie  Einige 
berichten.  Zuweilen  liegen  fast  alle  Knochen  eines 
Skelettes  auf  einem  kleinen  Raume  und  so  beysarn- 
nien , dass  man  glauben  muss , der  Leichnam  des 
Thieres  seye  an  dieser  Stelle  vergraben  worden, 
ehe  durch  Fäulniss  die  einzelnen  Glieder  getrennt 
und  vom  Wasser  auseinandergestreut  werden  konn- 
ten. Gewöhnlich  aber  findet  man  Zähne,  Unterkie- 
ferhälften, Schädel,  Röhrenknochen  etc.  nur  einzeln 
auf  einer  Lagerstätte.  Sie  scheinen  niemals  vor  der 
Verschüttung  zerbrochen,  wohl  aber  oft,  entweder 
vorher,  oder  als  sie  schon  wieder  nabe  an  der  Erd- 
oberfläche lagen,  durch  Einwürkung  der  Atmosphä- 
rilien sehr  zersetzt,  und  dadurch  zerbrechlich  ge- 
worden zu  seyn,  zumal  da,  wo  sie  in  einer  bläu- 
lich grauen,  feinen,  glimmerreichen  Thonerde  Vor- 
kommen. Wo  dieses  der  Fall  ist,  muss  man  sie 
nur  allmülilig  ausgraben,  und  an  der  trocknen  Luft 
etwas  erhärten  lassen , widrigenfalls  sie  beym  Heraus- 
nehmen leicht  auseinander  fallen  würden.  Oft  aber 
sind  sie  unter  sich  oder  mit  der  Erde  sehr  fest  ver- 
kittet, wrenn  ncmlich  sich  um  dieselben  eine  grössre 
Menge  ockerfarbigen  auch  schwarzen  Eisenoxydul  by- 
drates  angesainmelt  hat.  — Von  Konchylieuresten 
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traf  ich  keine  Spur  in  diesem  Gebirge,  doch  will 
Pieralli  (ein  Bauer,  welcher  sich  hauptsächlich  mit 
dem  Aufsammeln  beschäftigt)  deren  sehr  selten  ge- 
funden haben  ? Dagegen  sah  ich  in  der  Kruste  des 
eben  ausgegrabenen  Unterkiefers  eines  Pferdes  den 
Abdruck  eines  Blattes,  dem  der  Rebe  oder  des 
Ahornes  ähnlich.  Auch  versichert  Targioni-Toz- 
zetti,  dass  man  einen  Kieferzapfen  gefunden  habe, 
welcher  mit  jenen  einer  Amerikanischen  Kiefem- 
Art  am  meisten  Aehnliclikeit  habe.  Kleine,  braune, 
zersetzte  Reste  von  Holztheilen  finden  sich  öfters  *).  — 
B.  Das  Zo ol ithenleere  Schuttland  überlagert 
das  vorhergehende  allenthalben,  wo  die  Hiigel  noch 
hoch  genug  sind,  entweder  unmittelbar,  oder  unter  Ver- 
mittelung einer  dünnen,  eisenschüssigen  und  ockerfar- 
bigen, erhärteten  Kruste,  welche  viele  kleine  man- 
delförmige Geschiebe  eines  blauen,  braunen  oder 
grauen,  etwas  erhärteten,  zerbrechlichen,  glimmerig- 
thonigen  Gesteines  enthält.  Die  Hauptmasse  des 
zoolithenleeren  Schuttlandes  ist  ein  auffallend  hellgel- 
ber, ziemlich  feiner  und  bindiger  Thon,  ohne  orga- 
nische Reste.  Die  Schichtungslinie  zwischen  diesem 
und  dem  vorigen  tritt  oft,  selbst  nach  vieljähriger 
Kultur,  noch  sehr  deutlich  hervor.  — C.  Zu  Monte- 
Carlo,  unfern  San  - Giovanni,  zw ey  Stunden  ober- 
halb Figline  kömmt  ein  Gebilde  vor,  welches  nur 


*)  Hieher  gehöhren  die  Muster  der  Gebirgsart , welche 
Brocchi  (Catal.  S.  389  u.  290)  uuter  Nummer  8.  9.  10. 
beschreibt. 
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lokal  zu  seyn  scheint,  und  vielleicht  älter  seyn  mag. 
als  A.  und  B.  Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  mir 
nicht,  desshalb  weitre  Nachsuchungen  anzustellen. 
Es  erinnerte  mich  durch  seine  eingeschlossenen  Mu- 
schelreste sehr  lebhaft  an  einige  analoge  Schichten 
der  Maynzer  Grobkalkformation , nur  dass  an  erstrem 
Orte  lauter  ausgemachte  Süsswasserkonchylien  Vor- 
kommen. Der  Berg,  wo  die  Süsswasserbildung  sich 
findet,  liegt  mit  seinem  Fusse  etwa  60'  — 70'  über 
dem  Amobette,  und  jene  mag  sich  an  demselben 
noch  um  ein  Gleiches  erheben.  Weiter  nach  oben 
scheint  sie  einige  Modifikationen  zu  erleiden,  und 
namentlich  der  Konchylienreste  zu  entbehren  *). 
Die  Felsart  ist  ein  feiner,  hellgelber,  allem  An- 
schein nach  durch  Kalkmasse  mehr  oder  weniger 
gebundener,  an  der  Oberfläche  jedoch  sich  zerfhei- 
lender Thon,  der  auch  grosstentheils  als  Ackergrund 
benützt  wird.  Eine  etwa  25 ' tiefe  Schlucht,  von 
einem  Wassersturze  gebildet,  lässt  einige  Beobach- 
tungen über  das  Innre  der  Formation  zu.  Die  untre 
Hälfte  der  Wäinde  dieser  Schlucht  ist  ganz  ohne 
Konchylien  - Reste , obschou  in  einer  kleiner  Ent- 


*)  Brocciii  scheint  bey  Herausgabe  seiner  Conchiologu 
diese  Lokalität  nicht  gekannt  zu  haben,  zählt  aber  in  seinem 
Catalogo  (S.  290  N.  11)  ein  Handslück  von  dieser  Formation 
mit  eiugcschlossenen  Konchylien  auf,  die  er  durch  vpiccole 
univalvi  fluvialili«  und  »pezzo  di  bivalve,  ch’e  forse  il  My- 
lilus  anatinusa  bezeichnet.  Herr  Bertrand  (-Gesun?)  war 
au  dieser  Stelle. 
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fernung,  noch  tiefer  am  Fusse  des  Berges  selbst, 
dergleichen  in  dünnen  Lagen  wieder  Vorkommen. 
Von  der  Mitte  an  liegen  Schnecken-  und  Muschel- 
reste sehr  häufig  durch  einander  in  der  Masse,  und 
fänden  Zeit,  sich  hauptsächlich  in  den  Schichtungs- 
flächen abzusetzen.  In  den  obersten  Teufen  werden 
die  grosseren  Arten  immer  seltener,  die  kleinern 
häufiger.  Ich  unterscheide  8 Spezies,  nemlich:  eine 
Anodonta , ein  Cyclas  ? , drey  grossre  Paludinen, 
zwey  kleinre  Süsswasserschnecken , wahrscheinlich 
Melanien , und  eine  Neritine , letztre  noch  mit  ihrer 
natürlichen  Farben -Zeichnung.  — So  weit  meine 
mineralogischen  Nachrichten. 

Im  Amo\]id\e  besteht  eine  Vereinigung  von 
Naturforschern  unter  dem  Namen : Accademia  della 
Vall  d’Arno.  Ihr  Zweck  ist  möglichst  allgemein, 
nicht  für  die  Wissenschaft  allein,  sondern  auch  für 
die  Praxis  berechnet.  Sie  hat  eine  Sammlung  von 
Mineralien  und  fossilen  Thierresten,  die  sich  eben 
in  Montevarchi , dem  Sitze  des  gegenwärtigen  Direk- 
tors befindet.  Ausgezeichnet  sind  darunter  herrlich 
erhaltene  Zähne  von  Mastodonten,  Hyänen  u.  s.  w. 

Auch  hier,  wie  am  untern  Arno  steht  die 
Land  wirthschaft  auf  sehr  hoher  Stufe  der  Voll- 
kommenheit, und  obschon  das  Aeussere  von  Figline 
nicht  eben  sehr  freundlich  ist,  und  ich  namentlich 
lieber  in  einem  Deutschen  Kiihestall  als  im  besten 
Gastzimmer  des  ersten  Hotels  daselbst  schlafen  mbg- 
te,  so  herrscht  doch  grosse  Geschäftigkeit.  Denn, 
obgleich  der  einzige  Fremde  im  Hause,  musste  ich 
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mit  einem  schweinischen  Bette  in  einer  Obstkammer 
vorlieb  nehmen,  wo  die  rastlosen  kleinen  Springer 
mich  die  ganze  Nacht  kein  Auge  zuthun  Hessen. 

Auf  dem  Felde  stund  noch  Moorhirse 
(Sorghum),  zu  Grünfutter  bestimmt.  Nur  so  viel 
Saamen  lässt  man  zeitigen,  als  die  Nachzucht  erfor- 
dert. Die  Aeliren  reifen  auch  liier  schwierig  ganz 
aus,  weil  man  spät  säet,  und  viele  Pflanzen  kom- 
men kaum  noch  zur  Blüthe,  während  diese  noch 
dazu  häufig  von  Brand  und  Mutterkorn  verdorben 
werden.  Nur  einzelne  Aehren  setzen  daher  Saamen 
an.  Man  schneidet  sie  fast  reif  ab,  und  lässt  sie,  un- 
ter dem  Dache  eines  Hauses  oder  eines  Strohschobers 
aufgehängt,  nachreifen.  — ■ Galega  officinalis 
dünn  und  ungleich  stehend  , kaum  einige  Zolle  hoch, 
ward  zur  Düngung  untergepflügt.  Noch  besser  eignen 
sich  dazu  die  Lupinen,  welche  sich  sehr  dicht 
stellen,  aber  auch  zur  Fütterung  verwendet  werden. 

Man  pflügt  hier  meist  auf  dieselbe  Weise,  wie 
im  untern  Amothale.  Die  Wintersaat  wird  nach 
der  ersten  Pflügeart  ausgestreut , darauf  folgt  die 
zweyte  Pflügart  (S.  S.  473.),  wodurch  der  Saame 
wieder  aus  den  Furchen  hcrausgehuben  und  auf  dem 
Erdstreifen  oder  Balken  zugedeckt  wird.  Da  in- 
dessen die  Gegend  sehr  uneben,  so  pflügt  man  ge- 
wöhnlich in  minder  tiefen  Furchen , als  in  den 
Marschländern.  Die  Pflüge  weichen  wenig  von  den 
obenbeschriebenen  ab.  Die  Stürzen  sind  doppelt. 
Die  Streichbretter  des  zweyten  Pfluges  sind  etwas 
kürzer,  aber  dagegen  mit  dem  untern  Band  mehr 


Digitized  by  Google 


507 


in  die  Hohe  steigend.  Die  des  ersten  aber  sind  stark 
geschweift,  auf  ähnliche  Art,  wie  am  SMAix’schen 
oder  ßAiLEY’schen  u.  a.  Pflügen.  Die  Furchen  wer- 
den an  Bergabhängen  von  unten  nach  oben  geführt, 
nicht  nach  der  Länge  des  Berges.  Dieses  scheint 
an  sehr  jähen  Bergseiten  weit  zweckmässiger,  als 
an  solchen , die  sich  allmälilig  verflachen.  Es 
ist  unglaublich  , wie  steil  bergan  man  pflügt. 
Ich  hatte  nicht  eben  einen  Gradebogen  zur  Hand, 
um  eine  genaue  Messung  vorzunehmen;  indessen 
habe  ich  durch  verschiedene  annähernde  Methoden 
das  Resultat  erlangt,  dass  es  sicher  auf  Berghängen 
noch  geschieht,  deren  Neigung  gegen  den  Horizont 
grosser,  als  30°  ist  *).  Indessen  ist  solches  nur 
unter  folgenden  Bedingnissen  möglich  : a ) der  Acker- 
boden hat  die  nothige  Weichheit  und  doch  den 
nothigen  Zusammenhalt,  um  dem  Gespann  beym 
Auftreten  einen  festen  Stützpunkt  zu  gewähren; 
b)  der  Pflüger  hebt  hinten  den  Pflug  so  weit  in  die 


*)  Sattssühe  (Voyages  dans  les  Alpes.  Genfcve  1786.  4. 
II.  S.  188.  §.  774.)  führt  als  Maxiraum  der  Neigung  eines 
weichen  Bodens , auf  welchem  man  mit  Maulthieren  bergan 
reiten  könne  , a8°  — ag°  au  , bemerkt  jedoch  , _ dass  diese 

Thiere  unbeladen  viel  steileT  bergan  gehen.  — Von  Humboldt 
(Reise  in  die  Aequinoctialgegenden  d.  n.  Kontinentes.  Stuttg. 
u.  Tübing.  8.  I.  1 8 1 5.  S aa4  u.  II.  1818.  S.  4i5)  bemerkt,  dass 
mau  auf  glattem  festem  Boden  bey  33°  Neigung  nur  mühsam, 
bey  37°  kaum  mehr  , im  sandigen  Boden  aber  höchstens  bey  44® 
bergan  steigen  könne,  dass  es  aber  schon  bey  i5°  unmöglich 
seye,  im  Wagen  bergab  zu  fahren. 
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Höhe,  als  möglich,  wodurch  das  Schaar  nur  mit 
der  Spitze  eingreift,  und  die  zu  hebende  Last  den 
Thieren  theilweise  abgenommen  wird.  Demunge- 
achtet  stürzen  diese  oft.  Auch  dem  Pfluge  setzt 
der  Boden  an  und  für  sich  keinen  allzugrossen 
Widerstand  entgegen,  c)  Der  mit  zwey  Ochsen 
bespannte  Pflug  hat,  wie  in  Italien  gewöhnlich, 
kein  Vordergestell.  Für  Bergäcker  ist  der  Pflug- 
baum sehr  lang,  und  zwischen  den  zwey  Stim- 
zen  beweglich  so  eingelenkt , dass  seine  Neigung 
zur  Pflugsohle  je  nach  Erforderniss  vergrössert  oder 
verringert  werden  kann  durch  einen,  über  oder  un- 
ter dem  Befestigungspunkte  eiugetriebenen , Keul. 
Dieser  wird  auch  zweckmässig  angewendet,  wenn 
man  tiefer  oder  flacher  pflügen  will* 

In  der  Landwirtschaft  bedient  man  sich  ge- 
wöhnlich zweyrädriger  Karren,  mit  sehr  hohen 
Rädern,  wodurch  man  eine  günstige  Zuglinie  be- 
zweckt. Die  Deichsel  liegt  entweder  horizontal  oder 
‘noch  abwärts  geneigt,  vorn  am  Joche  auf  oben  be- 
schriebene Weise  befestigt.  Damit  aber  nun  das 
Joch  auf  dem  Widerrisse  fest  aufliege,  und  die 
Ochsen  überhaupt  auf  solche  Art  zu  ziehen  im  Stan- 
de seyen,  belädt  man  die  Karren  stets  so,  dass  der 
Schwerpunkt  etwas  vor  der  Achse  liege,  und  daher 
das  Joch  durch  die  Deichsel  fest  niedergedrückt 
werde.  — Auch  hier  sah  ich  eine  junge  Kuh  mit 
fünf  Zitzen  am  Euter.  Die  fünfte  war  nur  halb  so 
gross , als  die  andern , und  lag  in  der  Mitte  hinter  dem 
hinteren  Paare,  doch  etwas  nach  der  rechten  Seite. 
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Man  sucht  beständig  die  Niederungen  zu 
erhöhen,  theils  um  siegegenUeberschwemmungen 
zu  schützen,  theils  um  dem  beständigen  Nachstürzen 
der  Erde  an  den  Berghängen  allmählig  etwas  zu  be- 
gegnen. Dieses  geschieht  zum  Theile  dadurch,  dass 
man  zur  Zeit,  da  es  minder  schädlich,  erdefiihren- 
des  und  nicht  zu  reissendes  Wasser  über  grössra 
eingedammte  Wiesen-  oder  Ackerflächen  hinleitet, 
und  das  Absetzen  der  Erde  aus  dem  fast  stagniren- 
den  Gewässer  begünstiget.  So  gewinnen  manche 
Felder  jährlich  | ^ Zolle.  Auch  mag  eine 

Verbesserung  des  Bodens  dabey  mit  beabsichtigt 
werden  *). 

Bey  Herrn  Lambrcschini  fand  ich  zweyerley 
Sorten  auf  besondre  Art  bereiteten  Weines.  Der 
eine  war  sehr  süss,  dem  Malaga  ähnlich.  Ich  er- 
fuhr von  ihm  die  Bereitungsweise  nicht,  später  aber 
sagte  man  mir,  dass  es  wohl  ein  Strohwein  aus 
guten  Traubensorten  gewesen  seyn  möge,  welcher 
mit  dem  vierten,  fünften  Jahre  recht  gut  wird.  Der 
andre  war  moussirend:  die  Trauben  werden  dazu 

stark  gepresst,  Most  und  Treber  mit  einander 
gähren  gelassen,  und  wie  Champagner  weiter  be- 
handelt. 


*)  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Reisende,  welchen  mehr 
Muse  gegönnt  ist,  das  Verfahren  eben  so  genau  beschrieben, 
als  J.  F.  Meyer  »die  Anlage  der  Schwemmwiesen»  (Zelle 
1800.  8.  herausgegeben  von  Tiiaer  mit  & Kupfer  tafeln)  in 
der  Lüneburger  Haide,  abgehandelt  hat. 
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53. 

> i 

Florenz , den  g.  November. 

Nur  kurz  seye  mein  Bericht  über  Florenz  selbst 
und  seine  Kunstschätze  *),  da  ich  eben  abzureisen 
. im  Begriffe  bin.  Frey  lieh  ist  kein  Canova  und 
Thorwaldskn  liier,  noch  eine  Peterskirche.  Ja 
selbst  die  meisten  Portale  sonst  schöner  Kirchen 
sind  nicht  fertig  geworden.  Aber  Florenz  ist  weit 
freundlicher  und  lebendiger  als  Rom,  und  sein 
Reichthum  an  Werken  der  Malerey,  Bildhauerkunst 
' und  Bronzearbeiten  scheint  mir  weit  bedeutender. 
Diese  Gegenstände  sind  theils  in  der  Gallerie,  theils 
im  Pallaste  Prrri  aufgestellt,  und  noch  andre  zieren 
verschiedene  öffentliche  Plätze. 

Unter  den  Gemälden  werden  mir  die  Herodias 
von  Leonardo  da  Vinci,  die  Madonna  von  Michael 
Angelo,  die  zwey  Venus  von  Titian,  die  Bachan- 
tinnen  von  Hannibal  Carrache,  der  Kardinal  Agucchia 
von  Domeniguino,  die  beyden  Madonnen  von  Cor- 
reggio, die  Magdalena  Doni,  die  Fornaina,  die 
zwey  Madonnen,  die  heilige  Familie,  und  Johannes 
in  der  Wüste  von  Raphael  stets  unvergesslich  seyn. 
Eben  so  unter  den  Statuen:  die  Mediceische  Venus, 
der  junge  Apoll,  der  Sklave  sein  Messer  wetzend, 


*)  Vollständige  Beschreibung  und  schöne  Abbildungen 
gewährt  der  Guide  de  U ville  de  Florence , avec  la  descrip- 
tion  de  la  galerie  et  du  Palais  Pitti ; oruee  de  vues  et  sUluei- 
Florence  i8a4.  S.  (Auch  Italienisch). 
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die  zwey  Ringer,  der  Faun,  die  Gruppe  der  Niobe, 
Amor  und  Psyche , die  ringenden  Kinder,  Ganymed, 
der  Hermaphrodit  u.  s.  w.  Auch  der  Mercur  in 
Bronze  von  Johann  von  Bologna. 

Ferner  die  Statuen  der  öffentlichen  Plätze: 
Hercules  und  der  Centaur,  Cosmus  zu  Pferde,  der 
Raub  der  Sabinerinnen , alle  von  Johann  von  Bo- 
logna ; Judith  von  Donatello , David  von  M.  Angelo, 
Perseus  von  Benvenuto  u.  s.  w. 

Von  den  vier  Theatern,  welche  alle  nicht 
sonderlich  zu  exzelliren  scheinen,  besuchte  ich  nur 
zwey.  In  einem  derselben  sang  der  berühmte  So- 
pranist Velutx. 

Und  jetzo  soll  es  schnell  über  Bologna , Mode - 
na,  Reggio,  nach  Parma,  und  über  Mantua  nach 
Verona  und  Vicenza  gehen,  ehe  der  Winter  mich 
überrascht,  und  meine  letzten  Pläne  in  Italien  ganz 
vereitelt.  Ungeme  scheide  ich  schon ! — Mein 
Pariser  Reisegefährte  bleibt  noch  einige  Tage  hier, 
um  dann  über  Mailand  nach  Wien  zu  gehen.  Ich 
furchte,  dass  ich  nicht  mehr  durch  Tyrol  zurück 
kommen  könne. 
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XII. 

Aus  Parma. 

54. 


Parma,  den  /».  November. 

Der  Weg  nach  Bologna  zieht  über  die  ganze 
Apenninenkette  hinweg  in  eine  Ebene  herab, 
welche  mit  der  der  Lombardey  zusammenbängt. 
Beynahe  zwey  Tage  waren  nöthig,  um  ihn  zuriick- 
zulegen.  In  Pietra  Mala ,•  einem  hochgelegenen 
Gebirgsorte,  wurde  übernachtet.  Ich  hatte  Fieber, 
die  Luft  in  dieser,  über  2000'  hohen  Region  war 
kalt,  und  ich  konnte  daher  das,  unfern  davon  be- 
ständig biennende,  Feuer  nicht  sehen,  welches  durch 
Gasarten  unterhalten  wird,  die  aus  der  Erde  aus- 
strohmen.  Unfern  jenes  Ortes  kamen  wir  am  an- 
dern Morgen  zum  zweyten  Male  über  die  Römische 
Grenze.  Die  Visitation  war  auf  beyden  Seiten  sehr 
strenge.  Am  südwestlichen  Abhange  des  Gebirges 
gehen  meistens  graublaue  Kalkbäake  zu  Tage.  Der 
nordöstliche  aber  ist  ganz  von  losen  Felsarten  gebil- 
det, welche  theils  — wie  in  den  tiefern  Gegenden 
und  zumal  am  nordöstlichen  Gebirgsfusse  — dem 
jüngem  oder  erdigen  Grobkalkgebirge  angehöhren, 
wie  die  eingeschlossenen  kalzinirten  Konchylienreste 
(Pectunculus  pulvinatus  etc.)  und  die  übrigen  Ver- 
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hältnlsse  beweisen;  theils  sind  sie  vielleicht  Glieder 
einer  jungem  Formation.  Die  Massen  der  letztem 
sind  ganz  ungeheuer,  selbst  noch  in  den  die  Apen- 
ninenkette  überragenden  Hohen,  aufgethürmt.  Je- 
doch habe  ich  nirgend  eine  Grenze  zwischen  jenem 
Grobkalke  und  diesem  ihn  überragenden  Schuttlande 
entdecken  können,  obschon  das  Gebirge  fast  längs 
des  ganzen  Weges  zu  Tage  stund.  Den  erstren 
habe  ich  wenigstens  bestimmt  von  unten  bis  zu  800y 
Höhe  über  der  Ebene  ohne  Unterbrechung  erkannt. 
Die  Schichten  des  höheren  Schuttgebirges  scheinen 
gewöhnlich  eine  nördliche  Einsenkung  unter  einem 
Winkel  von  etwa  25°  zu  besitzen,  und  ihre  Mäch- 
tigkeit wechselt  von  2'  bis  zu  40'.  Bald  sind  sie 
scharf  von  einander  getrennt,  bald  auf  grössre  oder 
geringere  Entfernung  in  einander  verfliessend,  und 
bestehen  meistens  aus  gröberem  oder  feinerem  Sande 
(vorzüglich  Kalksand),  zum  Theil  auch  aus  Erde, 
aus  Kalkgerölle,  u.  s.  w.  Einige  sind  lose  und 
stürzen  an  Abhängen  leicht  ein,  andre  aber  sind  zu 
einem  Sandsteine  oder  einer  Nagelfluhe  gebunden.  In 
den  erdigen  Schichten  trifft  man  bald  nierenförmige 
erhärtete,  in  Flächen  vertheilte  Partlüeen,  bald  un- 
geheure, über  2 Kubikfuss  haltende  Rollsteine  (wie 
z.  B.  an  einer  der  höchsten  Stellen).  Der  Wechsel 
dieser  verschiedenen  Schichten  ist  sehr  schnell, 
manchfaltig , ohne  Regelmässigkeit.  Organische 
Reste  bemerkte  ich  nicht  darinn.  — Ueberhaupt 
kommen  die  Kiesschichten  und  grösseren  Gerolle 
nur  auf  der  Hohe  vor,  während  das  Gebirge  da, 
Bronn  Reise.  /.  33 
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wo  sich  der  jüngre  Grobkalk  charakteristisch  an- 
nähert, immer  mehr  in  eine  sandige  Erde  über- 
geht. — Indem  man  mit  Erstaunen  diese  Schutt- 
gebirge, über  der  Apenninenkette  aufgethürmt, 
durchwandert,  sieht  man  sich  beständig  von  der 
Frage  bestürmt:  "Woher  diese  Masse  von  Gerolle 
und  Grus  in  der  schwindelnden  Höhe?  Wo  sind 
in  einem  Umkreise  von  vielen  Tagereisen  die  Hoch- 
gebirge, von  welchen  herabrollend  diese  Felsblöcke 
sich  abrunden  konnten?  Welche  Wasser  sind  in 
so  später  Zeit  der  Erdbildung  noch  über  diese  Fe/- 
senböhen  gefluthet,  um  mit  grenzenloser  Gewalt  dort 
die  vorragenden  Steingerippe  des  Erdkörpers  in  Staub 

zu  zermalmen? Die  nordöstlichen  Vorberge 

der  Apenninenkette  scheinen  fast  gänzlich  aus  der 
charakteristischen  jungem  Grobkalkformation  zu- 
sammengesetzt. Ihre  Farbe  ist  im  Allgemeinen  in 
der  Tiefe  graulich  blau,  in  der  Höbe  ockerig  gelb. 
Ich  glaubte  an  mehren  eingestürzten  Berghängen 
beobachten  zu  können,  dass  diese  verschiedene  Farbe 
nicht  verschiedenen  Schichten  angehöhre,  sondern 
dass  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberfläche  hin, 
jedoch  in  bedeutender  Mächtigkeit,  alle  Schichten 
gelb,  gegen  das  Innre  und  Tiefre  aber  alle  bläulich 
gefärbt  zeigen;  indem  die  gelbe  Färbung  vielleicht 
durch  höhre  Oxydation  des  Eisengehaltes  der  Erd- 
schichten aus  der  bläulichen  hervorgehe  (S.  Taf.  III. 
Fig.  2).  Jedoch  bin  ich  nicht  sicher,  nicht  ge- 
täuscht worden  su  seyn,  da  ich  nicht  in  der  Nähe 
beobachten  konnte.  Es  wäre  nemlich  möglich,  dass 
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die  höher  liegenden  gelblichen  Schichten  beym  Herab- 
sturze die  tiefem  äusserlich  theilweise  überzogen  hät- 
ten , oder  noch  eher,  dass  die  Schichten  nach  einer 
Seite  stärker  als  gewöhnlich  einfielen,  und  daher, 
nach  den  Vorsprüngen  der  Bergseite,  die  Grenz- 
linie zwischen  Gelb  und  Blau  eigentümliche  Bie- 
gungen erhalten  hätte  u.  s.  w. 

In  der  Ebene  angelangt,  erkannte  ich  wieder 
denselben  Karakter  des  Feldbaues,  wie  früher 
um  Mayland.  In  Bologna  fängt  der  Reisbau  wieder 
an,  da  hier  die  Kälte  nicht  mehr  nachtheilig  wird, 
wie  sie  es  um  Florenz  seyn  soll.  Auch  führt  man 
sehr  vielen  Hanf  aus ; denn  es  begegneten  uns  zwischen 
Florenz  und  Bologna  täglich  wohl  30  — 40  Karren, 
so  schwer  damit  beladen , als1  sie  ein  Pferd  in  der 
Ebene  auf  guter  Strasse  nur  immer  ziehen  kann. 
Im  Gebirge  aber  hatten  sie  noch  drey  bis  vier  andre 
als  Vorspann  nöthig.  — Auch  soll  in  Bologna  ein 
besondrer,  sehr  süsser  "Wein  aus  gekochtem  Moste 
gefertigt  werden.  — Kurz  vor  der  Stadt  erblickt 
man , über  einem  sanften  Rebhügel  sich  erhebend, 
eine  unvergleichlich  schon  gelegene,  jedoch  unvoll- 
endete Villa,  die  für  Napoleon  bestimmt  war.  Eine 
andre  sehr  prachtvolle  Villa,  unfern  der  Strasse, 
geliöhrt  der  Familie  Aldrovandi,  deren  Haupt,  ein 
Nachkomme  des  berühmten  Naturforschers,  und  Di- 
rektor der  hiesigen  Academie,  kürzlich  gestorben 
seyn  soll. 

Ranzabi,  Rector  der  restaurirten  päbstlichen 
Universität  in  Bologna , arbeitet  sehr  thätig  an  seiner 

33  * 
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Zoologie,  deren  Ute  Lieferung  mit  schonen  Kupfern 
eben  erschienen  ist.  — Das  Theatergebäude  ist  für 
Bologna  sehr  gross  und  prächtig.  Die  öffentliche 
Sammlung  besitzt  kostbare  Gemälde.  Andres  war 
eben  nicht  zu  sehen  während  meines  halbtägigen 
Aufenthaltes.  Man  rühmt  hier  die  Menge  reisefer- 
tiger Vetttirini,  die  Gewandtheit  der  Barbiere  und 
die  Giite  der  Würste. 

Weiter  hin  scheint  das  Feld  minder  gut  ge- 
baut, und  die  Bevölkerung,  wenigstens  längs  der 
Strasse,  schwach.  An  der  Grenze  war  eine  neue 
Visitation  zu  bestehen.  Wir  glaubten  gut  zu  thun, 
wenn  wir  unsre  Koffer  plombiren  Hessen , um  der 

Visitationen  zu  Modena  und  Reggio  überhoben  zu 
% 

seyn.  Doch'  zu  Modena  gab  man  uns  am  Thore 
einen  Soldaten  zur  Begleitung  bis  an  das  andre  Ende 
der  Stadt  mit,  das  wir  ohne  Verzug  zu  erreichen 
suchen  mussten , weil  — Reisende  mit  plombirtem 
Gepäcke  keine  halbe  Stunde  in  der  Stadt  bleiben 
dürfen  1 An  der  Hauptstrasse  sieht  man  einen  präch- 
tigen, dem  Herzoge  eigentbümlich  gehdhrigen  Gast- 
hof, auf  welchen  ein  Verwalter  gesetzt  seyn  soll. 

Noch  schlimmer  als  in  Modena  erging  es  uns 
in  Reggio.  Denn  das  vorhin  erwähnte  Gesetz  hatte 
zur  Folge,  dass  wir  daselbst,  seit  frühester  Frühe  mit 
dem  Hauterer  gereist  und  spät  in  der  Nacht  ange- 
langt, nicht  übernachten,  ja  bey  Nacht  nicht  einmal 
in  die  Stadt  hineinfahren  durften.  Nach  langen  Irr- 
fahrten im  Dunkel  dieser  unbekannten  Gegend  fan- 


Digitized  by  Google 


517 


den  wir  endlich  den  Weg  um  die  Stadt  herum, 
und  jenseits  vor  dem  Thore  einen  guten  Gasthof. 

Am  folgenden  Vormittage  erreichten  wir  Parma, 
wo  der  Garabaro  und  der  Paone  die  besuchtesten 
Gasthofe  sind.  Ich  lernte  Professor  Jan  kennen, 
welcher  mich  als  Deutscher  Landsmann  mit  ein- 
facher, froher  Herzlichkeit  empfing. 

a ) Ich  benutzte  die  Gelegenheit,  mit  einem 
meiner  Reisegenossen  die  Bibliothek  zu  besuchen. 
Sie  ist  reich  an  Werken  des  dreyzehnten  bis  sieb- 
zehnten Jahrhunderts , und  besitzt  einen  grossen 
Schatz  an  der  Büchersammlung  des  berühmten 
Orientalisten  de  Rossi,  welche,  8000  Bände  stark, 
durch  Marie  Louise  von  den  Erben  jenes  Mannes 
für ■d 00, 000  Francs  gekauft,  und  in  Glasschränken 
in  einem  besondem  Zimmer  aufgestellt  wurde.  Wir 
sahen  viele  Handschriften  hebräischer  Bibeln,  eine 
persische,  eine  ägyptische  botanischen  Inhaltes  mit 
Abbildungen  von  Pflanzen  am  Rande,  viele  Hand- 
schriften auf  Pergament  und  Papyrus. 

b ) Die  Drucker ey  Bodoni’s,  welcher  seit 
1812  todt,  und  seitdem  von  Didot  u.  A.  übertroffen 
worden,  gebohrt  noch  seiner  Wittwe,  jedoch  soll 
sie  wenig  Geschäfte  mehr  machen.  Die  noch  vor- 
bandne  Sammlung  enthält  Matrizen  und  Lettern  von 
450  verschiedenen  Alphabeten  aller  Sprachen.  Sie 
waren  zu  ihrer  Vervollkommnung  sämmtlich  durch 
Bodoni's  Hände  gegangen.  Ein  Katalog,  den  ich  er- 
hielt, gibt  die  Anzahl  der  von  ihm  besorgten  Aus- 
gaben auf  190  Italienische , 36  Lateinische , 30 
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Griechische,  9 Englische,  33  Französische,  1 Pol- 
nische, im  Ganzen  auf  300  au.  Doch  sieht  man 
noch  Hebräische,  Russische  und  viele  andre  Alpha- 
bete bey  ihm , die  im  Ganzen  nie  gebraucht  worden 
sind.  Ein  andrer  Katalog  in  zwey  Oktavbändeu  gibt 
genauere  Nachricht  von  diesen  Werken.  Die  vor- 
handenen Maschinen  zum  Giessen  der  Lettern  ver- 
mögen solche  nur  einzeln  zu  liefern , wenn  sie  gut 
werden  sollen,  jedoch,  bey  zweckmässiger  Einrich- 
tung, mehr  als  Tausend  täglich. 

c)  Sehenswürdig  ist  gewiss  auch  die  Toilette 
der  Erzherzoginn  Marie  Louise,  welche  ihr  als  Kaise- 
rinn  von  der  Stadt  Paris  zum  Geschenke  gemacht  wor- 
den, im  Werthe  von  2,500,000  Francs.  Jetzt  steht  sie 
unbenutzt  in  einem  Zimmer  des  Schlosses,  nebst  der 
Wiege  des  Königs  von  Rom.  Die  Ornamente  sind 
reichlich  vorhanden  und  unvergleichlich  schön. 

d ) Das  Amphitheater  Borghese  ist  zwar 
ganz  erhalten  und  eingerichtet,  wird  aber  seit  ge- 
raumer Zeit  gar  nicht  mehr  gebraucht. 

? e)  Die  bey  dem  verschütteten  Veleja  ausge- 
grabeneu  Antiquitäten  sind  sehr  reichlich  und 
als  besondre  Sammlung  aufgestellt. 

f)  Auch  die  Bildergallerie  Ist  reich.  Die 
zoologische  Sammlung  wurde  nur  flüchtig  besucht. 
Der  Schlossgarten  und  der  botanische  Gar- 
ten erschienen  in  dieser  Jahreszeit  ziemlich  Öde, 
obschon  letztrer,  ohne  bedeutende  Fonds  zu  besitzen, 
sehr  pflanzenreich  ist.  Weit  mehr  wird , auf  jenen, 
mehre  Stunden  von  der  Universität  entlegenen,  von 
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Colorna  verwendet.  — Zwey  hiesige  Kirchen 
besitzen  vorzügliche  Fresco’s  von  Correggio  und 
Arabesken  von  Parmigiano. 

Herr  Jan,  welcher  in  Italien  und  zumal  am 
Monte  Baldo,  viele  botanische  Reisen  gemacht  hat, 
besitzt  ein  reiches  Herbarium  mit  einer  Ungeheuern 
Menge  von  Doubleten  zum  Behufe  der  Herausgabe 
seines  Herbarii  vivi  Italiae  superioris,  wovon  zehn 
Hefte  oder  Centurien  bereits  erschienen  sind;  ferner 
eine  reiche  Sammlung  von  Insekten,  zumal  von 
Käfem,  worunter  viele  ausländische;  sehr  zahlreiche 
fossile  Konchylien  aus  den  subapenninischen  Hügeln 
und  viele  Land-  und  Süsswasser  - Konchylien  noch 
lebender  Arten.  Ich  wurde  durch  zahlreiche  Mit- 
theilungen sehr  erfreut.  Auch  sah  ich  bey  dem- 
selben einen  Proteus,  der  seit  zwey  Jahren  mit  täg- 
lich erneuetem  Wasser  ohne  andre  Nahrung  an 
einem  dunklen  Orte  ganz  gesund  und  imverändert 
erhalten  worden  ist. 

Graf  Sanvitale  besitzt  ein  nicht  unbedeutendes 
Museum  von  Vögeln,  Säugethieren , Fischen,  fri- 
schen und  kalzinirten  Konchylien,  Eingeweidewür- 
mern und  Mineralien. 

Eine  schöne  Mineraliensammlung  soll  auch 
Graf  Linati?  besitzen,  und  Herr  Gümorn,  Professor 
der  Chemie,  Eigenthümer  einer  der  vollständigsten 
Suiten  von  fossilen  Konchylien  aus  dem  j Ungern 
Grobkalke  seyn. 

Ich  werde  mit  Herrn  Professor  Jan  die  Hügel- 
kette gegen  Piacensa  hin  auf  einige  Tage  bereisen. 
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Dort  ist  die  Fundstände  zahlloser  Konchylien  - und 
Säugethier  - Reste ; Brocchi  und  Cortesi  *)  haben 
dort  reichlich  geärudet. 


55. 


Parma , den  <5.  November. 

So  eben  kommen  wir,  mit  reichlicher  Beute 
beladen,  von  unserem  Ausfluge  zurück.  Wir  fuh- 
ren auf  der  Strasse  von  Piacenza  sechs  Stunden  bis 
Fiorenzola,  welches  jenseits  der  Mitte  liegt.  Von 
da  gingen  wir  zwey  Stunden  weit  zu  Fusse  nach 
Castelarquato , wo  wir  uns  im  San  Carlo  sehr  gut 
restaurirten , und  uns  einen  tüchtigen  Führer,  Ri- 
volla,  verschaffen-  Ein  dasiger  Geistlicher  soll  auch 
eine  hübsche  Sammlung  fossiler  Konchylien  besitzen, 
doch  hatten  wir  nicht  Zeit,  solche  zu  sehen,  da  wir 
immer  erst  spät  in  der  Nacht  von  unseru  Exkursio- 
nen zurückkamen.  Am  ersten  Tage  durchstrichen 
wir  mit  unsrem  Führer  die  uächstgelegenen  Thäler, 
welche  sehr  reich  an  Konchylien  sind.  Am  zwey- 
ten  gingen  wir  nach  dem  li  Stunden  entlegenen 

*)  G.  Gohtesi  in  seinen  »Saggi  geologici  degli  Stati  di 
Parma  e Piacenza.  Piacenza  1819.  4.  mit  7 Kupfertafeln« 
beschreibt  seine  Sammlung,  die  er  jedoch  schon  1809  an  die 
damalige  französische  Regierung  in  Italien  grosseutheils  wieder 
verkauft  hatte.  Sie  enthielt  einen  Theil  der  unten  bemerkten 
Säugethierreste,  und  280  Konchjljenarteu.  Jetzt  hat  er  wieder 
viele  Knochenreste  gesammelt,  und  besitzt  4oo  Kouchylien- 
»pecies  aus  der  Gegend.  Weitre  Literatur  s.  bcy  Cortesi 
und  Broccui. 
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Lugagnano wo  man  den  Albergo  della  Croce  zu 
vermeiden  hat , und  von  dort  zum  Hause  eines 
Bauern  (?  Salvim),  durch  welchen  Cortisi  seine 
meisten  fossilen  Knochen  erhalten  hat.  Hier  erfuh- 
ren wir,  dass  letztrer  erst  kürzlich  dagewesen  seye. 
Auch  die  Herrn  Brongniart  und  Bertrand  sollen,  letz- 
trer kürzlich  zum  zweyten  Male,  diese  Orte  besucht 
haben.  Die  konchylienreiclisten  Thäler  sind  jene 
der  Chiavenna  ,1  der  Stranwnte  und  Stirone. 

D as  Hügelland  dieser  Gegenden  ist  von  jüngerm 
Grobkalke  gebildet.  Ich  habe  dessen  Hohe  auf  ver- 
schiedene annähernde  Weise  zu  hestimmen  gesucht, 
halte  mich  aber  aufs  festeste  überzeugt,  dass  sie  ge- 
wöhnlich kaum  700'  und  nur  ausnahmsweise  1000' 
betrage,  obschon  Cortesi  die  höchsten  Punkte  auf 
1600 ' angibt  *).  Die  Apenuinen  liegen  mehre 
Stunden  entfernt,  und  sind  durch  ein  breites  ebenes 
Thal  davon  getrennt.  Auch  hier  zerfallt  die  er- 
wähnte Formation  in  ein  tiefer  liegendes  blaues, 
und  ein  überlagerndes  gelbes  Glied.  Das  erstre 
Gebilde  ist  blauiichgrau  bis  graublau,  besteht  aus 
Thon,  sehr  feinem* Quarzstaub  und  zarten  doch  häu- 
figen weissen  Glimmerblättchen,  ist  stark  bindend, 
reicher  an  Konchylien,  und  mag  bis  250/  Höhe 
ansteigen.  — Das  überlagernde  Formationsglied  ist 
ein  unreiner,  erdiger  Sand.  Die  Farbe  wechselt 
von  schmutzig  Hellgelb  bis  ockerfarben  Böthlicbgelb; 


*)  A.  a.  O.  S.  i. 
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die  Erde  waltet  bald  etwas  vor,  bald  verschwindet 

sie  in  dem  Sande  fast  gänzlich,  wo  derselbe  dann 

völlig  lose  ist;  das  Korn  des  Sandes  ist  staubartig, 

schiesspulverähnlich,  seltener  bis  zu  Linsengrösse  *). 

Der  feinste,  hellste,  an  Erde  und  Glimmerschüpp- 

chen  reichste  Sand  liegt  zu  unterst,  die  blauen 

Schichten  unmittelbar  überlagernd ; der  röthere, 

gröbere , fast  ganz  von  Glimmer  freye  aber  mein 

nach  der  Hohe  zu;  jedoch  wechseln  oft  Schichten 
• 

von  verschiedenen  Graden  der  Reinheit  und  Fein- 
heit mit  einander.  Der  Sand  ist  grosstentheils  quar- 
ziger Natur,  daher  man  mit  dem  blauen  Thone, 
wie  mit  dem  gelben  Sande  Glas  stark  ritzen  kann. 
Aber  beyde  Glieder  enthalten  auch  sein:  viel  Kalk 
in  Sand-  und  Erdform,  daher  sie  stark  mit  Säuern 
brausen.  Die  Neigung  der  Schichten  ist  im  Allge- 
meinen etwa  14°  nach  NNO.  **) , also  geringer, 


*)  Cobtesi  führt  auch  grüssre  Gerolle  von  verschiedenen 
Kaltarten,  von  Sandstein,  Granit,  u.  s.  w.  an.  Auch  lose 
Gypskrystalle  kommen  im  blauen  Gliede,  Kalkkrystallrlrusen 
in  den  höheren  Schichten  des  gelben , und  Agatgeschiebe  in 
Kugelform  in  den  Flussbetten  häutig  vor. 

**)  Cortesi  hatte  Gelegenheit  zu  beobachten,  dass  , wenn 
man  sich  die  Schichtungflächen  in  der  Richtung  des  Fallens 
nach  beyden  Seiten  verlängert  dächte,  die  Schichten  nord- 
wärts allmählig  sehr  lief  unter  die  Lombardische  Ebeue  sich 
einsenkeu  würden,  während  sie  südwärts  hoch  über  die  höchsten 
Kämme  der  Apeunineu  hinwegstrichen.  Er  folgert  daraus, 
dass  diese  Schichten  des  Grobkalkes  aus  Meeresgewässern  noch 
bis  über  die  Apeunineu  hiu  abgelagert  worden  tcjren , dass 
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als  ich  solche  auf  der  Hohe  der  Apenninen  gefun- 
den. Gewöhnlich  sind  das  blaue  und  das  gelbe  Ge- 
birge in  der  Richtung  ihrer  Schichten  linienscharf 
geschieden,  obschon  da,  wo  sie  sich  berühren,  die 
Arten  der  Bestandtheile  und  die  Feinheit  wenig  ab- 
weichen , und  der  verschiedene  Grad  der  Bin- 
dung neben  der  Farbe  am  konstantesten  bleibt.  An 
mehren  Punkten  jenseits  des  Hauses  des  erwähnten 
Bauern  wechseln  indessen  auch  gelbe  und  blaue 
Schichten  mehrmals  mit  einander,  entweder  in  ihrer 
ganzen , oder  doch  in  einem  Theil  ihrer  Erstreckung. 
Auch  greift  zuweilen  die  Farbe  der  obersten  blauen 
Schichte  in  die  zunächst  darüber  liegende  etwas 
hinein  (Taf.  III.  Fig  3).  Die  Mächtigkeit  der 
Schichten  in  beyden  Gebirgen  wechselt  von  bis  4' 
und  mehr,  ist  jedoch  oft  nicht  gut  bestimmbar, 
weil  die  Schichten  in  sehr  ungleichen  Graden  der 
Deutlichkeit  von  einander  geschieden  sind,  und  die 
Natur  derselben  ebenfalls  nicht  sehr  abweichend  zu 
seyn  pflegt.  Indessen  findet  man  doch  einige  ein- 
zelne Bänke,  welche  reicher  an  Kalktheilen  sind, 


aber  Regen  - und  Quellwasser , in  Bächen  und  Ströhmen  ge- 
sammelt, allmählig  das  ganze  Gebilde  über  deu  Apenninen 
zerstöhrt,  dass  cs  das  breite  Thal  zwischen  diesen  und  den 
Fiacentinischen  Hügeln  ausgehöhlt,  diese  Hügel  selbst  in  un- 
zähligen Richtungen  zerrissen,  mit  dem  abgeschwemmten  Erd- 
reiche — unter  Mitwürkung  der  von  den  Alpen  herabkommen- 
den Gewässer  — allmählig  den  Boden  der  Lombardischen 
Ebene  abgesetzt,  und  das  Adriatische  Meer  weit  zurückge- 
drängt haben.  (S.  9 - 5 u.  ff.). 
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und  daher  .wirkliche  Steinkonsistenz  besitzen.  Diese 
enthalten  gleich  den  übrigen  Schichten  viele  Kon- 
chylien  und  haben  2-'  — 4'  Mächtigkeit.  Merk- 
würdig sind  auch  die  Sandsteinbildungen,  welche 
sich  in  einer  der  gelben  Bänke  in  fast  mittlerer 
Hohe  über  der  Ebene  vorfinden.  Es  sind  kegelför- 
mige, seitlich  etwas  plattgedrückte  Sandsteinstalakti- 
ten, deren  immer  mehre  zu  einer  Platte  zusam- 
mengereiht sind.  Diese  Platten  besitzen  2" — 6"  Dicke, 
1/  — 3'  Länge  und  Breite,  und  enthalten  sehr  /eine 
Konchylientrümmer  und  Glimmerschüppcheu.  We- 
gen der  Menge  des  kalkigen,  gelblich  grauen  Bin- 
demittels ist  jedoch  die  sandige  Struktur  oft  sehr 
undeutlich.  *). 

Beyde  Glieder  der  Formation  enthalten  in  der 
Siegel  sehr  viele  Konchylienreste , und  zwar  das 
blaue  Glied  konstanter,  als  das  gelbe.  Jedoch  ßu- 


*)  Diese  Sandsteinstalaktiten  müssen  sehr  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  denjenigen  haben , welche  Herr  Bergrath  Dr. 
Heul  und  Herr  Professor  Scuüjiler  im  tertiären  oder 
Braunkohlen -Sandsteine  Oberschwabens  beobachtet,  und  iua 
»Korrespondenzblatte  des  Würtembergischen  landwirthschaft- 
lichen  Vereins«  (Stuttg.  u.  Tübing.  8.  V.  r8a4.  S.  6 — 7. 
u.  S.  2« — a5)  beschrieben  haben.  Ob  jedoch  die  liegenden 
Kegel  auch  hier  eine  konstante  Richtung  behaupten,  konnte 
ich  nicht  beobachten,  da  die  erwähnte  Schichte  hoch  an 
einer  senkrechten  Wand  zu  Tage  ging,  und  ich  nur  jene 
Steinplatten  geuauer  zu  beobachten  Gelegenheit  fand,  welche 
durch  den  allmähligen  Einsturz  dieser  Wand  in  das  Flussbett 
herabgeführt  worden  waren. 
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den  sich  solche  minder  häufig  nach  der  Tiefe  zu  im 
blauen , minder  häufig  nach  der  Hübe  zu  im  gelben 
Gebilde.  Da  wo  beyde  zusammengrenzen , ist  die 
reichlichste  Niederlage,  während  die  Konchylieu  in 
einer  Hobe  von  etwa  400y  — 500'  schon  selten  wer- 
den, und  bey  700'  fast  gänzlich  aufhohren.  Die 
Weichthierreste  liegen  in  dieser  Gegend  nirgends 
so  gedrängt,  wie  ich  sie  früher  im  Andona\ hale  ge- 
funden, aber  ihre  Verbreitung  nach  Erstreckung  und 
Höhe  des  Gebirges  ist  anhaltender.  In  wiefeme 
gewisse  Schichten  oft  auch  nur  gewisse  Familien 
von  Schaalthieren  enthalten , bin  ich  nicht  im  Stande 
zu  beurtheilen , weil  dazu  längre  und  mühsamre 
Beobachtungen  nöthig  sind , und  ich  mich  mit  mei- 
nen Nachsuchungen  nur  auf  das  eingestürzte,  aus 
vielen  Schichten  gemengte  Erdreich  am  Fusse  der 
Bergwände  beschränken  musste  *).  Indessen  habe 


*)  Bnoccui  und  Cortesi  fuhren  an,  dass  oft  nur  aus- 
schliesslich Venus-,  Mytilus-,  Ostrea-Arten  u.  s.  w.  in 
einer  Schichte  gefunden  werden.  Auch  erwähnt  letztrer  einer 
Schichte , w-elche  ganz  angefüllt  war  von  baumähnlich  ästigen, 
aufrechtstehenden , gut  erhaltenen  Madreporcn.  Ferner  hat  er 
eine  steinartig  erhärtete  Lage  beobachtet,  worinu  sich  sehr 
viele  Reste  von  Bohrmuschclu  verschiedener  Geschlechter  in 
zahllosen  Höhlungen  befanden  (S.  34).  Aus  dieser  und  andern 
Beobachtungen  folgert  er  a)  dass  jene  Thiere  hier  an  Ort  und 
Stelle  auf  dem  ruhigen  Grunde  eines  tiefen  Meeres  gewohnt 
haben;  b)  dass  lange  Zeilfristen  verstrichen,  ehe  neue  Erd- 
und  Saudschichten  sich  absetzten , weil  sonst  die  zahllosen 
Korallen  sich  nicht  hätten  über  dem  Meeresgründe  ansiedeln 
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ich  wohl  alle  Arten,  die  etwas  häufiger  von  mir 
eingesaminelt  worden,  mit  gelbem  wie  mit  blauem 
Erdreiche  (in  verschiedenen  Individuen)  angefullt 
gefunden,  und  viele,  welche  ich  hier  nur  aus  den 
blauen  Schichten  erhalten,  fanden  sich  im  Andona- 
tliale  in  den  gelben,  und  umgekehrt.  Indessen  lie- 
gen doch  die  grössten  Arten  im  Allgemeinen  mehr 
noch  unten,  so  wie  sie  denn  überhaupt  sich  auch 
noch  in  tieferen  Meeresgründen  aufzuhalten  pflegen. 
Die  Konchylien  sind  meistens  sehr  gut  erhalten, 
doch  manche  gewöhnlich  an  dem  verdünnten  Mund- 
rande etwas  ausgebrochen,  was  wohl  oft  nur  in 
Folge  späterer  atmosphärischer  Einvvürkungen  ge- 
schehen konnte.  Sie  sind  kalzinirt,  und  haben  ge- 
wöhnlich ihren  glatten  Farbenüberzug  gänzlich  ein- 
gebiisst,  wovon  sich  jedoch  Natica  canrena,  einige 
Conus -Arten,  Bulimus  terebellatus,  einige  Lepas- 
und  Cypraea-  Arten  als  Ausnahmen  anfiihren  lassen. 
Sehr  glänzend  sind  diejenigen  geblieben , welche 
durchscheinende  dichte  Schaalen  besessen  (Bulimus 
terebellatus,  Mytilus),  und  jene  welche  innerlich 
perlmutterartig  gewesen,  zeigen  solches  noch  (Pema 
maxillala , Trochus  etc.).  Bey  den  Cyprina- 
und  einigen  Venus -Arten  ist  sogar  noch  das  derbe 
Ligament  erhalten.  Die  einscliaaligen  Konchyiien 
und  selbst  die,  anscheinend  sehr  fest  verschlossenen, 
Muscheln  sind  mit  derselben  feinen  Erd-  oder  Sand- 


und  erwachsen , auch  die  Bohrmuscheln  in  der  Steinschichte, 
welche  den  Grund  bildete , nicht  hätten  einnisten  können. 
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Masse  ausgefullt,  welche  sie  umschliesst  *).  Ob- 
schon indess  die  meisten  dieser  Verhältnisse  auf 
grosse  Ruhe  hey  der  Absetzung  der  Schichten  hin- 
deuten, so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  die  meisten 
derjenigen  Bi valven,  welche  mit  einer  ihrer  Schaalen 
sich  an  festliegende  Seekörper  befestigen,  lose  im 
Gebirge  zu  liegen  pflegen.  Durch  Selbstsammeln 
und  durch  Ankauf  von  vielen  Leuten,  die  sich  mit 
Eiusammeln  abgeben,  um  ihre  Waare  an  durch- 
reisende Fremde  zu  überlassen,  brachte  ich  in  dieser 
kurzen  Zeit  ungefähr  180  Arten  in  1350  Exempla- 
ren zusammen.  Unter  ersteren  waren  etwa  75 
neu  für  mich.  Auch  habe  ich  einige  Echiniten  und 
Polypiten  erhalten  **). 

Die  fossilen  Knochen  kommen  in  denselben 
Schichten,  wie  die  Konchylien  vor,  doch  noch  in 
Höhen,  wo  letztre  schon  sehr  selten  zu  werden  be- 
ginnen (900')*  Ich  liess  mich  von  dem  erwähnten 


*)  Cortesi  erwähnt  (S.  ai.)  auch  mehrer  Konchylien, 
welche  in  Kalkspa ih  verwandelt  oder  mit  Kalkkrystallisatio- 
nen  angefüllt  gewesen.  Ganz  leere  Bivalven  sind  nur  selten 
gefunden  worden.  Diese  wie  jene  aber  siud  nur  in  einigen  der 
höheren  sehr  sandigen  Schichten  vor  gekommen- 

**)  Nach  Cortesi’s  Bericht  finden  sich  unter  55o  be- 
stimmten Arten  aus  dieser  Gegend  etwa  85,  welche  jetzt 
noch  im  Adrialischen  und  mittelländischen  Meere  zu  Hause 
sind;  45  welche  ausserdem  auch  in  ferugelegcnen  Meeren 
entdeckt  worden;  6o  welche  nur  in  feruländischcn  Seege- 
wässem  wohnen,  und  160  Arten,  welche  mnn  im  lebenden 
Zustande  bis  jetzt  nicht  entdeckt  hat  (S.  a3.  ff.). 
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Bauern  an  alle  Stellen  hinfuhren,  wo  fossile  Kno- 
chen ausgegraben  worden,  um  die  Lokalitäten  ken- 
nen zu  lernen.  Aber  theils  haben  in  der  neuesten 
Zeit  keine  sehr  bedeutende  Ausgrabungen  mehr 
Statt  gehabt;  theils  hat  sich  im  Verlaufe  von  De- 
zennien sehr  Vieles  an  jenen  Lokalitäten  geändert; 
auch  sind  die  Nachrichten  dieses  Mannes  zu  ver- 
wirrt und  unsicher;  und  endlich  habe  ich  in  Cor- 
tesi’s  Schrift  alle  gewünschte  Nachweisungen  so 
vollständig  gefunden,  dass  ich  mich  selbst  aller  wei- 
tem Bemerkungen  über  diese  Ausgrabungen  ent — 
schlagen  muss,  und  auf  jenes  Buch  verweise  *). 


*)  Da  dieses  Buch  nicht  in  jedermanns  Händen  ist, 
und  Französische  Blätter  neuerlich  nur  sehr  unvollständige 
und  fehlerhafte  Nachrichten  aus  demselben  mitgelheilt  haben, 
so  will  ich  die  wichtigsten  Punkte  daraus  hier  mittheilen. 
Die  fossilen  Thiergerippe  scheinen  ausgestorbenen  Arten  an— 
zugehören.  Die  Knochen  im  blauen  Thone  und  in  den  tie- 
fem gelben  feinsandigen  Schichten  sind  nur  kalzinirt  und 
mürbe.  Die  in  den  böhern  gelben,  grobsandigen  Schichten 
aber  sind  öfters  mit  Kalkmasse  iukrustirt,  oder  davon  durch- 
drungen. Alle  Gerippe  sind  bis  jetzt  zwischen  dem  Anla- 
nnd  dem  CAcra- Flusse  gefunden  worden,  a)  Im  Jahre  r 800 
ward  ein  unvollständiges  Eiephan tengerippe  (ein  Stosszahn, 
ein.Theil  des  Kopfes,  der  Füsse  u.  s.  w.)  nahe  an  der  Spitze 
des  Pulgnascobergz»  (nach  Cortesi’s  Angabe  in  raoo'  Höbe) 
gefunden.  Die  Sandschiehte  ist  ockergelb,  lose,  leer  von 
Konchylicn , doch  war  das  Gerippe  von,  mit  schwarzer  or- 
ganischer Erdmasse  durchmeugtem  Sande  unmittelbar  um- 
geben , so  dass  man  schliessen  kann , das  ganze  Thier  seye 
an  Ort  und  Stelle  begraben  worden  und  verweset.  Die  feh- 
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In  der  Gegend  kommen  mehre  Mineralquellen 
vor,  und  zu  Salso  ist  eine  schlechte  Soolsaline, 
welche  rothes  Salz  liefert.  — Steinöl  quillt  an 

lenden  Theile  können  vor  der  Entdeckung  schon  durch  Tage- 
wasser hinweggespühlt  worden  seyn.  h)  Das  fast  vollständige 
Skelett  eines  Nashorns,  irn  Jahr  i8o5  aufgefunden,  lag  in 
etwas  unnatürlicher  Ordnung  auf  der  letzten  Schichte  des 
blauen  Gebirges,  von  der  untersten  des  gelben  eingeschlossen. 
Eine  Menge  von  familienweise  und  regelmässig  abgelagerten 
Seekonchylien  kam  zugleich  damit  vor  , und  am  Unterkiefer 
sassen  einige  Balaueu  fest.  Die  Höhe  des  Fundorts  mag  nach 
meiner  Schätzung  kaum  über  abo'  betragen.  Schwarze  orga- 
nische Erde  kam  nicht  damit  vor.  Das  Thier  verweste  daher 
wohl  au  Ort  und  Stelle  auf  dem  damaligen  Meeresgründe, 
kann  auch  theilweise  von  meerischen  Raubthieren  aufgezehrt 
worden  seyn , ward  aber  von  der  Erdschichte  erst , lauge 
nachdem  es  schon  zum  Skelett  geworden,  umschlossen  und 
überdeckt.  — Von  Nashorn  und  Eleplianten  hat  mau  noch 
mehre  zerstreutliegeude  Knochen  entdeckt,  e)  Ein  Delphin- 
skelett, 1793  aufgefunden,  lag  im  blauen  Thon,  [nach  Coa- 
tesiJ  120'  hoch  über  dem  Bette  des  Stramonte.  Es  bestund 
im  Kopfe,  sieben  Halswirbeln,  26  Brust-  und  Lendenwirbeln, 
ao  Rippen  und  vielen  Bruchstücken.  Das  Thier  musste,  den 
felilendeu  Hiutertheil  binzugerechuet,  i3'  Länge  gehabt  haben. 
d)  Im  Jahre  1806  ward  eine  Balaena  gefunden  auf  der  Oslseite 
des  Monte  Pulgnasco , gerade  abwärts  von  obigem  Elephan- 
tengerippe.  Das  Gerippe  ermangelte  nur  des  Hintertbeiles, 
ohne  welchen  es  21'  lang  war.  Die  Schichte  gehöhrte  noch 
dem  blauen  Gebilde  au,  und  enthielt  zahllreiche  Seekonchy- 
lien , und  zunächst  dem  Gerippe  auch  viele  Heufischzähue. 
Der  Körper  lag  etwas  auf  der  Seite  in  der  Richtung  des 
Fallens  der  Schichten.  Der  Kopf  war  nach  Norden  gekehrt, 
und  lag  folglich  am  tiefsten.  Längs  der  Wirbelsäule,  nem- 
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mehren  Punkten  so  häufig  aus  der  Erde , dass  damit 
allein  die  Beleuchtung  der  £ladt  Parma  bestritten 
wird.  Weitres  Detail  über  die  Quellen  liefert  Coa- 
tesi  a.  a.  O. 


lieh  auf  der  aufwärts  gekehrten  Seite,  waren  viele  Austern, 
auch  ein  Alcyonium , augewachsen.  Die  abwärts  gekehrte 
Seile  war  besser  kouservirt,  als  die  erstere.  Das  Skelett 
musste  demnach  lange  auf  dem  Meeresgruud  gelegen  haben, 
ehe  es  bedeckt  wurde,  e)  Eine  andre  Balaena  von  derselben 
Art  wurde  1816  bey  Chiavenna  - RoccAet/a , im  Bette  eine» 
Baches  hervorragend,  gefunden  zwischen  Montezaga  und 
dem  Chiavenna- Bache.  Es  lag  iu  einer  blauen  Schichte,  sehr 
tief,  bestund  aus  Kopf,  Wirbelsäule,  Rippen  und  mehren 
Extremitäten,  und  bcsass  ta'.V  Länge.  Die  Lage  war  sehr 
unordentlich,  der  Kopf  stund  nach  oben.  Raubfische  mögen 
jene  bewirkt  haben,  f)  Im  Jahre  i8o4  entdeckte  man  bey 
Monlczago  de»  Skelett  eines  grossen  Celaceum  ohne  Kopf, 
im  Flussbette  zerstreut.  Es  hatte  dem  blauea  Gebilde  an  ge- 
hört. g ) Ein  andres  riesenhaftes  Cetaceum  ward  iu  derselben 
Cegend  181 5 aufgefuuden , in  einer  sandigen  röihlichen 
Schichte.  Der  halbe  Unterkiefer , Wirbel  von  Hals  uud 
Rücken,  Rippen  u.  s.  w.  lagen  sehr  ungeordnet  beysammen, 
in  Gesellschaft  weniger  Seehon chy heu.  Tagewasser  hatten 

schon  einen  Theil  des  Gerippes  biuweggeführt.  — Die  See- 
thiere  siud  daher  niemals  iu  gleicher  Höhe,  wie  jener  Ele- 
phant  gefunden  worden,  und  selteuer  so  hoch,  wie  das  Nas- 
horn. Von  Fischen  hat  man  nur  Hai -Zähne  und  nur 
einige  wenige  Wirbel  und  Zähne  andrer  Geschlechter  gefun- 
den, beyde  in  sehr  verschiedenen  Höhen.  Auch  die  Reste 
eines  Krebses,  vielleicht  von  I'agurus.  — Fossiles  Holz  ist 
häufig  in  denselbeu  Schichten  mit  den  tliierischen  Ueberrestea 
entdeckt  worden.  Obschon  diese  Schichten  sehr  reich  an 
Kalkmasse  sind , so  ist  das  Holz  doch  allezeit  von  Kiesel- 
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In  den  hdhergelegenen  Orten  sind  Kastanien 
fast  eben  so  sehr  die  einzige  Nahrung  der  Bauern, 
als  es  bey  uns  Brod  und  Kartoffeln,  als  in  Neapel  die 
Macaroni,  in  der  Lombardischen  Ebene  der  Reis 
und  in  den  Yorbergen  die  Polienta  sind. 

Ich  erwähne  noch  der  Bekanntschaft,  die  ich 
in  meinem  Hotel  gemacht  habe.  Ich  fand  mich 
nemlich  dort  bey  Tische  mit  einem  Kaufmanne  aus 
der  Französischen  Schweitz  und  einem  reisenden 
Engländer  zusammen,  welcher  gesprächiger  und  un- 
terhaltender war,  als  vielleicht  alle  seine  Landsleute, 
die  ich  kennen  gelernt  habe,  zusammengenommen. 
Unter  diesen  Verhältnissen  wurde  sogleich  die  Frage 
aufgeworfen,  in  welcher  Sprache  man  konversiren 
wolle.  Um  keinem  unter  uns  einen  Vorzug  zu  geben, 
und  um  zugleich  dem  Lande  sein  Recht  zu  erwei- 
sen, wrurde  Italienisch  erwählt.  Obschon  diese 
Sprache  mir  noch  am  schwierigsten,  so  war  ich 
doch  der  Üebung  wegen  sehr  dafür.  Der  Britte 
spricht  Französisch,  Italienisch  und  Deutsch,  Alles 
sehr  geläufig,  und  wohnt  schon  seit  15  Jahren  in 
sehr  verschiedenen  Theilen  von  Europa.  Er  scheint 
überall  ;zu  Hause,  da  er  sich  auf  seinen  Reisen 
Zeit  gelassen  und  Alles  gründlich  studirt  hat. 


Substanz  durchdrungen.  Bituminöses  Holz  in  einzelnen 
Stämmen,  oder  ein  5'  mächtiges  Lager  zusammensetzend, 
und  vor  der  Verschüttung  von  Würmern  häufig  durch- 
bohrt, kommt  in  einem  Gebirge  vor,  das  mit  dem  vorigen 
vielleicht  nicht  zur  gleichen  Formation  gehöhrt. 

34  * 
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XIII. 

Zweyte  Reise 

im  Lombardisch  - Venetianischen 
Kcenigreiche. 


56. 

V ?rona,  den  t8.  November. 

Den  letzten  Abend  in  Parma  brachte  ich , bey 
einem  Glase  vaterländischen  Weines,  in  Gesell- 
schaft des  traulichen  Jan  zu,  wo  sich  noch  ein  ge- 
wisser Herr  G eisselbrecht  einfand.  Am  andern 
Morgen  gab  Jan  bis  an  die  Grenze  Geleit.  In  Er- 
mangelung aller  Gelegenheit  hatte  ich  bis  Mantua 
ein  eignes  Kabriolet  genommen.  Noch  sahen  wir 
in  Colorna , einer  Sommerwohnung  der  Erzher- 
zogen, die  grossen  und  kostspieligen  Gartenanlagen, 
auf  welche  jährlich  50,000  Francs  verwendet  wer- 
den, und  Canovas  Marie  Louise,  sitzend  als  Con- 
cordia,  in  Original.  Die  Aufgabe , Ideal  und  Würk- 
liehkeit  in  dieser  Statue  zu  vereinigen,  mogte  für 
den  Künstler  sehr  schwierig  seyn.  Indessen  wird 
der  Faltenwurf  des  Gewandes  sehr  gelobt.  — Zu 
Casalmaggiore  setzte  ich  über  den  Po,  und  betrat 
zum  zweyten  Male  das  Lombardisch  - Venetianische 
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Königreich.  Die  Douane  hielt  mich  sehr  lange  auf, 
da  ich  gegen  Mittag  dort  angelangt  war,  und  erst 
spät  konnte  ich  meine  Reise  fortsetzen.  Hier  las 
ich  indess  die  ersten  schrecklichen  Naelirichten  von 
den  Zerstöhrungen  des  Rheins,  des  Neckars  und 
Maines  und  ihrer  Nebenflüsse,  und  ich  kann  die 
Zeit  nicht  erwarten,  wo  ich  in  Venedig  eintreffen, 
und  durch  die  vorzufindenden  Briefe  über  das  Loos 
der  Meinigen  Aufschluss  erhalten  werde.  — Bis 
zur  Nacht  fuhren  wir  durch  eine  vollkommen  ebene 
Gegend,  welche  vortrefflich  angebaut  ist.  In  Bostolo 
fand  ich  ein  schlechtes  Nachtlager.  — Weiterhin 
hatte  man  allgemein  angelängen,  die  Reben  von 
den  Ulmen,  Ahomen  und  Weidenbäumen  auf  dem 
Felde  herab  zu  nehmen,  zu  beschneiden,  deren 
Aeste  zusammen  zu  binden , und  auf  die  Erde 
nieder  zu  legen.  Darauf  waren  (zu  welcbem 
Zwecke?)  die  Wäirzeln  mit  Mist,  die  Stöcke  aber 
grossentheils  mit  Erde  bedeckt  worden.  Gewöhnlich 
stunden  3 — 6 Stöcke  um  einen  Baum  herum,  und 
man  suchte  sie,  um  das  Ackern  nicht  zu  stöhren, 
in  der  Richtung  der  Baumreiheu  nach  der  Länge 
der  Felder  zu  legen.  Des  vortrefflichen  Ackerbo- 
dens ungeachtet,  hatten  die  Dörfer,  schon  von 
Reggio  an,  nicht  mehr  das  freundliche,  blühende 
Aussehen,  wde  im  Toskanischen.  Die  Bauern  sollen 
sehr  arm  seyn , und  viele  weder  Pflug  noch  Zugvieh 
haben.  Im  Cliiavenna  - Thale  hatte  ich  einen  grossen 
Acker  ganz  mit  dem  Spaten  umslechen  sehen.  Der 
Pflug  hat  ein  geschweiftes  Streichbrett,  unserm  va- 
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terländischen  ähnlich,  welchen  Schwerz  *)  beschreibt, 
doch  ist  jenes  etwas  länger.  Die  Sohle  ist  jedoch 
sehr  kurz,  so  dass  die  2 Stürzen  fast  unter  dem 
Schaare  in  dieselbe  eingelugt  werden  mussten 
Wendepflüge  habe  ich  nie  in  Italien  gesehen. 
Meist  pflügt  man  mit  zwey  Ochsen;  doch  macht 
der  schwere  Boden  an  mehren  Orten  deren  sechs 
erforderlich.  — Bey  Lodi , besonders  auf  der  Seite 
nach  Mayland,  haben  jene  gesegneten,  immergrünen 
Wiesen  eine  ganz  vorzügliche  Ausdehnung.  Noch 
vorgestern,  am  17ten  November,  sah  ich  an  meh- 
ren Orten  ein  kurzes,  aber  dichtes,  reichliches  Gras 
mähen.  Man  hat  hier  nicht,  wie  bey  uns  viele 
umsichtige  Landwirthe  thun , zu  befürchten , dass 
durch  Abmähen  des  letzten  kurzen  Graswuchses  die 
Wurzeln  bey  Eintritt  der  Winterkälte  beschädigt 
werden,  und  die  Wiesen  Schaden  leiden  könnten: 
ein  Uebel,  worauf  noch  mehre  achten  würden,  wenn 
nicht  an  vielen  Orten  die  herkömmliche  Berechti- 
gung bestünde,  dass  nach  Michaelistage  ärmere  Deute 
ihr  Vieh  überall  auf  die  Wiesen  andrer  austreiben 


*)  »Beobachtungen  über  den  Ackerbau  der  Pfälzer  (Ber- 
lin 1816.  8.)«  S.  87  — 90.  Die  Abbildung  davon  findet  man 
nebst  einer  Beschreibung  auch  in  K.  H.  Bau  Ansichten  der 
Volkswirthschaft,  mit  besondrer  Beziehung  auf  Deutschland 
(Leipzig  1821.  8.)  S.  a3j  — a38.  Fig.  2.  und  aa;  und  eine 
musterhafte  Abhandlung  des  Herrn  v.  Babo  über  die  Vor- 
xüge  des  Streichbrettes  an  nuserem  Pfluge  etc.  in  den  »Ver- 
handlungen des  Badisch,  landwirlhsch-  Vereins.«  Pforsheim 
i8a4.  IV.  4.  S.  69—77. 
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dürfen , wodurch  dann  ein  dreyfacher  Nachtheil  ent  • 
steht.  Es  ist  schon  früher  bemerkt,  dass  mehr  in 
diesen  Gegenden,  als  in  Parma,  die  sogenannten 
Parmesankäse  gefertigt  werden  *).  Weitre  Beob- 
achtungen zu  machen,  erlaubten  die  Jahreszeit  und 
die  Eile  meiner  Reise  nicht  **). 

In  Mantua  langte  ich  gegen  Mittag  an,  und 
benützte  die  Gelegenheit,  mit  einem,  wöchentlich 
nach  Tjrol  gehenden  Briefkurrier,  welcher  auch 
Reisende  mitnimmt,  am  nemlichen  Tage  noch  zeitig 
nach  Verona  zu  kommen.  Das  Ansehen  der  Dörfer 
wird  wieder  allmählig  besser  und  freundlicher. 

Mein  Wirth  in  Parma  hatte  mir  ein  Empfeh- 
lungsschreiben an  den  Eigentbümer  des  «Albergo 
del  gran  Parigi“  in  Verona  mitgegeben.  Denn  es 


*)  S.  o.  S.  i48.  Ueber  deren  Bereitung  siehe  ausser 
der  obenerwähnten  Schrift  von  Bahelle  noch  »Hüzard  (Fils) 
la  Fabrication  du  Fromage  Parmesan.  Paris  i8a3.  8.«,  ab- 
gedruckt aus  den  Annales  de  l’agriculture  francaise.  II.  serie, 
tome  XXI.  p.  5.  ff.  (i8a3)  (de  Ferüssac  bull.  gen.  I.  378). 

**)  Ueber  diese  Gegend  geben  mehre  Schriften  Auskunft. 
Höchstinteressant  ist,  eine  sehr  alte  Schilderung  von  M. 
Africo  Clemente  (Trattato  dell’agricoltura.  Yenetia  167a. 
ja.)  mit  einer  neuen  sehr  vortrefflichen  tu  vergleichen,  welche 
uns  F.  Be  (Nuovi  Element!  di  agricoltura  Milano  1818  und 
1820.  IV.  8.)  geliefert  hat.  Deun  obgleich  der  Titel  bey- 
der  Bücher  allgemein  ist , so  haben  deren  Verfasser  doch 
vorzugsweise  die  Laudwirthschaft  ihrer  Wohnorte  (Modena, 
Reggio,  Bologna,  Padoua)  beschrieben.  Die  allgemeinere 
Beschreibung  dieser  Gegend  biethet  am  vollständigsten  »Mn.  ein 
malcr:  Reise  in  die  Lombarde}«. 
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ist  eine  sonderbare  Sitte  bej  vielen  Gastwirtlien  des 
nördlichen  Italiens,  dass  sie  nur  solche  Reisende 
aufnehmen,  welche  mit  dergleichen  an  sie  versehen 
sind,  wodurch  gar  manche  Fremde,  die  solches 
nicht  wissen,  in  die  unangenehmste  Lage  versetzt 
werden. 

Den  Grafen  Bevtlacqua  - Lazise  , welcher  so 
interessante  Forschungen  über  die  Lagerstätte  der 
Stein-  und  Braunkohle  am  südlichen  Abhange  der 
Alpen  bekannt  gemacht,  fand  ich  nicht  mehr  hier,  da 
er  eine  Anstellung  bey  der  Regierung  in  V snedig  er- 
halten *).  Seine  Sammlungen  soll  jetzt  Graf  Gazola 
besitzen.  Ich  konnte  also  weder  die  interessante  Be- 
kanntschaft dieses  verdienten  Gebirgsforschers  machen, 
noch  manche  Aufschlüsse  über  die  Gegend,  die  mir 
vor  deren  Besuche  erwünscht  gewesen  wären,  von 
demselben  erhalten. 

Auch  .den  Professor  Catullo  suchte  ich  hier 
vergeblich , da  derselbe  seit  zwey  Jahren  nach  Vi- 
cenza versetzt  worden. 

Eben  so  war  Graf  Gazoia  auf  einem  seiner 
entlegenem  Landgüter  eben  abwresend,  und  ich  musste 
mich  begnügen,  nur  seine  Sammlungen  anzusehen, 
worüber  ich  öfters  gewünschte  Aufschlüsse  nicht 


*)  Vergt.  J.  Beviiacqc a - I.azisk  de»  combustibili  fossili 
esislenti  nella  provincia  Verouese,  e d'alcuni  aliri  loro  con- 
tigui , nella  provincia  Vicentinn  e nel  Tirolo  — Memoria 
mineralogico  - economica  , premiaia  dall'  accademia  di  Verona. 
(Verona  1816.  8.). 
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erhalten  konnte.  Diese  Sammlung  ist  indessen  nicht 
mehr  die  nemliche,  welche  in  Volta  s *)  grossem 
Werke  beschrieben  worden,  indem  solche  schon 
seit  vielen  Jahren  nach  Paris  abgefiihrt  ist,  und  da- 
selbst Herrn  Blainville  bey  Bearbeitung  seiner  Ab- 
handlung über  die  fossilen  Fische  nützlich  wurde. 

Das  gegenwärtige  Museum  des  Grafen  enthält: 
d ) mehre  fossile  Konchylien  aus  der  jüngem  Grob- 
kalkformation um  Paris.  V)  Fischabdrücke  vom 
Bolca-  Berge,  wo  der  Graf  selbst  einige  Ichthyo- 
lithenbriiche  besitzt.  Die  Anzahl  mag  sich  auf  einige 
Hundert  belaufen.  Daher  stammen  auch  sehr  viele 
Blätterabdrücke  von  Baumen  und  Kräutern,  insbe- 
sondre von  Tangen,  Schilfen  und  ähnlichen  Was- 
sergewächsen; ferner  eine  Kokosnuss,  der  Abdruck 
einer  Vogelfeder,  mehrer  Krebse  und  einiger  Bi- 
valven,  welche  meerisch  scheinen.  Die  Fische  liegen, 
hohe  wie  plattgestaltete,  sämmtlich  mit  ihrer  grössten 
Fläche  jener  der  Gebirgssclnchten  parallel.  Alle  sper- 
ren den  Mund  auf,  so  dass  man  die  Zähne , wo  sie 


*)  »Ittiolitologia  Veronese  del  Museo  Bozziano , ora  an- 
nesso  a quello  del  Conte  G.  Gazola,  e di  altri  gabinetti  di 
fossili  veronesi , con  la  versione  lalina.  Verona  1796. 
gr.  Fol«.  — Die  beschriebenen  Fische  gehöhrten  den  Samm- 
lungen von  Bozza  , Gazola  , Rotari  , Canossa  und  Bum 
an,  mit  welchen  früher  schon  mehre  andre  von  Diomsr, 
Moreni  etc.  vereinigt  worden  waren.  Auch  Calceolari, 
Moscardo,  Maffei  , Spaüa,  Bordoni  , Peverelli  waren 
eifrige  Sammler  gewesen. 
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vorhanden , leichter  erkennen  kann.  Einige  scheinen 
kleinre  Fische  in  demselben  zu  halten;  jedoch  muss 
ich  gestehen,  dass  unter  den  gegenwärtig  vorhande- 
nen Exemplaren  dieser  Art  keines  ist,  wo  ich  nicht 
zweifelhaft  geblieben  wäre,  ob  der  kleinre  Fisch 
nicht  hinter  dem  offenen  Munde  des  grösseren  — 
statt  in  demselben  — läge.  Wenn  jedoch  auch  das 
Gegentheil  Statt  fände,  so  würde  solches  doch  noch 
nicht  beweissen,  dass  diese  Thiere  schnell  verschüt- 
tet, sondern  nur  dass  sie  schell  erkrankt  und  ge- 
storben wären.  Die  Wirbel  der  Fische  sind  natür- 
lich erhalten , und  wo  sie  durch  die  Spaltung  den 
Kalkschiefem  entblösst  worden,  sehr  deutlich  zu 
erkennen.  Sie  liegen  in  ihrer  natürlichen  Ordnung. 
Dagegen  sind  die  Schuppen  selten  noch  sehr  deutlich 
vorhanden.  Die  Formen  des  Körpers  sind  mitunter 
sehr  sonderbar,  doch  die  auffallendsten  mit  den 
schon  von  Volta  abgebildeteu  übereinstimmend. 
Auch  einen  mehre  Zolle  langen  und  breiten  Chiton 
sieht  man  in  dieser  Sammlung.  Er  ist  lose,  unvoll- 
ständig zusammengerollt,  und  lässt  an  beyden  Sei- 
tenrändern seiner  Schilder  sogar  noch  die  kleinen 
länglichsechsseitigen  Schuppen  erkennen,  die  sich 
bey  den  meisten  Arten  vorfinden  *).  c)  In  einem 


In  der  Ichlhvolithologie  •werden  noch  aus  den  Brüchen 
von  Veste  na  nuova  au  geführt:  Seeschlaugeuskelette  [?]  und  Krebse 
(Cancer  longimauus,  selifer,  locusta),  Oniscus  oestrns,  a Asili, 
eine  Amerikanische  Cimex.  Man  findet  alte  und  junge  Fische 
derselben  Arten  beysammen.  Alle  haben,  wie  schwimmend, 
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kreideartigen  Kallce  aus  der  Nähe  von  Verona  oder 
Vicenza  sicht  man  mehre  ausserordentlich  gut 
erhaltene , nicht  zusammengedriickte , Krabben. 
d)  Mehre  versteinerte  Konchyiien  vom  Monteviale > 
wo  der  Zölestin  bald  Ausfüliungs-,  bald  wirkliches 
Versteinerungsmiltel  ist.  «)  Hauptsächlich  interessirte 
mich,  die  von  Cuvier  beschriebene  Knocchenbreccie, 
theils  von  Romagnano , theils  von  Vall  pulcello  ? 
zu  sehen.  Diese  sogenannte  Knochenbreccie  ver- 
dient solchen  Namen  in  der  systematischen  Bedeu- 
tung des  Wortes  durchaus  nicht;  da  sie  wiirklich 
nichts  Andres  ist,  als  ein  Aggregat  von  Knochen 
derjenigen  fossilen  Säugethiere,  die  sich  gewöhnlich 
im  Schuttlande  vorfinden,  welche  aber  im  Veronesi- 
schen  und  Vicentinischen  Gebirge  an  mehren  Orten  in 
Höhlen  abgesetzt,  und  durch  einen  erhärteten  eisen- 
schüssigen Thon  fester  mit  einander  verbunden  und 
verkittet  sind,  als  solches  in  der  Regel  der  Fall  ist. 
Schon  CtmsR  hatte  bezweifelt,  dass  dieses  Gebirge 
mit  Recht  zur  Knochenbreccie  gezählt  werden  könne. 
Am  erstgenannten  Fundorte  hat  man  hauptsächlich 
Backenzähne  von  Elephanten,  am  zweyten  aber  Ge- 
weihe und  Knochen  von  Hirschen  zu  Tage  geför- 
dert. Bekanntlich  kömmt  die  Knochenbreccie  sonst 
nicht  leicht  so  weit  vom  Meere  entfernt  war.  Eie-* 
phantenzähne  sind  nie  darinn  gefunden  w’orden,  und 
seltener  nur  Hirschgeweihe,  obschon  die  Zähne  sonst 


die  Flossen  ausgebreitet , die  Kiemen  aber  zusammen  gezogen  [?] 
S.  S.  XII.  XXXI.  XXXII.  XLIV.  u.  s.  w. 
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sich  häufig  darinn  finden.  Endlich  ist  sonst  im 
Bindemittel  der  Breccie  Kalkstein  oder  Kalksinter 
vorherschend , liier  besteht  es  aus  sehr  eisenschüssi- 
gem Thone.  Dieser  zeigt,  obschon  erhärtet,  noch 
ein  erdiges,  etwas  körniges  Ansehen,  eine  rötlilicb 
ockergelbe  Farbe,  und  ist  von  den  eingeschlossenen 
Knochen  nicht  sehr  schwer,  doch  nur  unvollkom- 
men, zu  trennen:  wie  solches  bey  im  Schuttland  ge- 
fundenen Knochen  soust  häufig  der  Fall  ist,  jedoch 
bey  der  Breccie  immer  nur  au  einzelnen  verwitter- 
ten Stellen  gelingen  will.  In  wiefeme  jedoch  die 
Ablagerung  dieser  Knochen  in  Kalkhöhlen  mehr 
Aelmlichkeit  habe  mit  der  in  Deutschen  und  Eng- 
lischen Höhlen,  oder  mit  der  der  Knochenbreccie 
in  Klüften , konnte  ich  bisher  nicht  mit  Sicherheit 
ausmitteln,  und  solches  müsste  sich  erst  bey  einem 
Besuche  an  Ort  und  Stelle  seihst  ergeben.  — Ausser- 
dem findet  man  f)  eine  Sammlung  von  Marinor- 
arten  aus  denselben  Provinzen;  g)  eine  oryktoguosti- 
sche  Sammlung;  h)  eine  Gemälde -Gallerie  u.  s.  w. 

Auch  Graf  Orlakdi,  wie  ich  eben  zu  spät  er- 
fahren, soll  eine  sehr  bedeutende  Sammlung,  zumal 
von  Ichthyolithen , besitzen. 

Ich  denke  jetzt  nach  Ficenza  zu  gehen,  mich 
dort  bey  Professor  Catullo  und  dem  Grafen  Mab- 
zari  — Pencati  etwas  über  die  Gegend  zu  orientiren. 
dann  einige  Ausflüge  vorzunehmen , wenn  das  Y\  et- 
ter gut  bleibt , nach  F zrona  zurückzukoinmeu , man- 
ches Versäumte  noch  genauer  anzuseheu,  und  daun 
durch  Tyrol  der  Hcimath  zu  zueilen. 
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51. 

Vicenza , den  ao.  November. 

Nachdem  ich  in  V irona  das  sehr  gut  erhal- 
tene, ungeheure  Amphitheater  gesehen,  das  noch 
unlängst  zu  Spielen  benutzt  worden  war,  ferner  den 
Ponte  del  Castelvecchio,  bekannt  wegen  der  weiten 
Spannung  eines  seiner  Bogen,  das  Teatro  dell’Acca- 
demia  und  das  Teatro  grande  filarmonico,  so  be- 
diente ich  mich  der  Diligence,  um  hieher  zu  kom- 
men. Diese  Diligence  geht  jeden  Mittwoch  und 
Samstag  früh  um  5 Uhr  in  Verona  ab,  erreicht 
Mittags  , Vicenza  und  des  Abends  Venedig.  Links 
hat  man  die  Hochgebirge,  rechts  eine  unübersehbare 
Ebene,  in  der  sich  nur  bey  Vicenza  selbst  eine  un- 
bedeutende Bergkette  hinabzieht. 

Den  Grafen  Marz  ani - Pencati  konnte  ich  nur 
auf  wenige  Augenblicke  sprechen , da  er  selbst  bis 
fast  zu  meiner  Abreise  abwesend  war.  Er  hat  be- 
kanntlich seüie  Beobachtungen  über  die  ursprüng- 
liche Ueberlagerung  des  körnigen  Kalksteines  durch 
Granit  bey  den  Canzacoli  am  ^twoflusse  unfern 
Predasso  wiederhohlt  und  bestätiget,  so  wie  er  sie 
schon  vor  mehren  Jahren  beschrieben  hat  *),  ob- 


*)  S.  den  »Supplimento  al  nwovo  osservatore  vcneziano 
1820.  Fol.«  nro.  118.  den  3o.  September  lind  nro.  127.  den 
21.  Oktober.  — Dann  dessen  »Lettera  geologica  diretta  a 
Giüs.  Dembsuer«  -welche  stückweise  in  der  »Gazzctta  privile- 
giata  di  Venezia«  vom  8.  Februar  bis  zum  18.  August  1825, 
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schon  indessen  Herr  Leopold  von  Buch  *)  darzu- 
thun  bemüht  war,  dass  die  Ueberlagerang  nur  lokal 
und  zufällig  au  einigen  Punkten  Statt  finde,  wo  das 
an  den  Granit  augelagerte  Kalkgebirge  sich  gesenkt, 
während  derselbe  Kalk  an  vielen  andern  Stellen  der 
Gegend  regelmässig  über  dem  Granite  gefunden 
werde.  Aber  Herr  Marzari  begnügt  sich  nicht, 
seine  früheren  Beobachtungen  zu  vertheidigen  **), 
und  noch  andre  Felsarten  zu  nennen,  welche  der 
Granit  überdecke,  sondern  er  gedenkt  die  bisherige 
Geologie  ganz  umzustürzen,  und  sagt  sogar  voraus, 
das  die  Anwendung  der  Petrefaktenkunde  auf  die 


ferner  in  den  Supplementen  dazu:  uro.  Sa,  3g,  94,  18S; 
endlich  im  Anhang  nro.  LVILI.  eingerückt,  und  zu  Vicenza 
i8a5 — i8a4.  8.  besonders  abgedruckt , jedoch  meines  Wissen* 
noch  nicht  in  Buchhandel  gekommen  ist.  Auch  war  es  zur 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Vicenza  erst  bis  S.  CXVllI. 
(ausser  der  Einleitung)  gedruckt,  und  sollte  fortgesetzt  wer- 
den. Ferner  vergl,  »Giornale  di  Fisica  etc.  di  Pavia«  i8ai. 
dec.  II.  tom.  VII.  S.  877  — 386,  4bo  — 463.  {F£r.  bull,  sc- 
nat.  i8a5.  nro  X.  S.  164  — 167.)  u.  s.  w. 

*)  Den  Brief  des  Herrn  Leopold  von  Büch  au 
Brochant  de  Villiers  vom  10.  Oktober  i8aa,  nebst  jenem 
des  Herrn  von  Humboldt  vom  8.  Oktober,  worauf  er  sich 
bezieht,  s.  in  »L.  v.  Buch  Geognostische  Briefe  u.  s.  ■*., 
herausgegebeu  vom  Geheimeurathe  V.  Leonhard.  Hanau 
iba4.  8.«  S.  98 — 107. 

**)  Vgl.  seinen  Brief  an  Parolini.  (Journ.  d.  Phyv. 
Chim.  etc.  i8aa.  XC1V.  3t6  — 3ao.  u.  s.  w-  u.  s.  w. 
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erstre  sich  früh  oder  spat  als  ein  Trugbild  beweisen 
werde  *). 

Herrn  Professor  Catullo  fand  ich,  so  wie  es 
auch  die  übrigen  Mineralogen  der  Gegend  alle  zu 
seju  scheinen,  übereinstimmend  mit  den  Ansichten 
des  Grafen.  Auch  er  ist  bemüht,  noch  auf  andern 
Wegen  gegen  die  Französischen  und  Deutschen 
Geognosten  zu  zeigen,  dass  die  bisher  angenommene 
geologische  Reihenfolge  der  Felsarten  bedeutende 
^Widersprüche  durch  die,  in  diesen  Gegenden  beob- 
achtete Lagerungsverhältnisse  erfahren  müsse.  Fine 
Abhandlung  von  ihm  über  die  Versteinerung -halti- 
gen Gebirge  der  Venezianischen  Provinzen  ist  unter 
der  Presse  **).  Eine  Glauconie,  sehr  reich  an  Ver- 
steinerungen, soll  in  der  Gegend  von  Belluno , dem 
Vaterlande  Catüilo’s,  über  älterem  Flötzkalk  liegen. 
Die  Sammlungen  daraus  konnte  ich  indessen  nicht 
sehen,  da  sie  noch  in  Belluno  stehen.  Seine  hiesige 
Sammlung  enthält  a)  sehr  schöne  Fischzähne  von 
Squalus,  Raja  und  Sparus  oder  Auarrhichas  grossen- 
theils  aus  der  Glauconie.  b ) Abdrücke  vou  Blättern 


*)  »Che  l'intiera  zoologia  de*  fossili  sia  una  chimera.« 
( Lettern  geolog.  S.  CXV.).  Uebrigens  biethen  die  Zusammen- 
stellungen des  Grafen  sehr  viel  Interesse,  und  verdienten 
wohl  mehr  bekannt  zu  seyn;  s eye  es  auch  nur,  damit  die 
Aufmerksamkeit  der  Gebirgsforscher  zur  Wiederhohlung  frühe- 
rer Beobachtungen  hingelenkt  würde. 

**)  Eingerückt  im  Giornale  di  Fisica  etc.  di  Pavia  von 
1818  bis  i8a4.  ff.  (Fis.  bull.  i8a5.  V.  186 — 189  etc.). 
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und  Fischen  vom  Monte  Bolca.  c)  Viele  Konchj’- 
lien Versteinerungen  aus  den  Terains  calcareo  -trap- 
peens  und  dem  Grobkalk,  deren  Beschreibung  im 
Journal  von  Pavia  zu  ersehen,  d)  Knochen  aus  der 
sogenannten  Knochenbreccie  von  Romagnano  und 
Serbaro , welches  Gebilde  indess  auch  von  Catutao 
nicht  fiir  eigentliche  Knochenbreccie  angesehen  wird, 
was  er  ain  nemlichen  Orte  nachweisst.  e)  Sehr 
schone  Echiuiten,  besonders  vom  Gesclilechte  Qv- 
peaster.  f)  Eine  Menge  schöner  Kurallen,  wobey 
Monticularia  Lam.  — Nachdem  Herr  Gatcllo  die 
Güte  gehabt,  mich  mit  demjenigen  Wege  bekannt 
zu  machen , auf  welchem  ich  die  mich  interessixen- 
den  Orte  in  kürzester  Zeit  erreichen  könnte,  und 
mir  ferner  einen  Brief  an  Lorenzo  Zannovtxo  in 
Montecchio  gegeben , der  auch  Herrn  Brorgniarts 
Führer  gewesen,  werde  ich  mich  morgen  aut  dea 
Weg  nach  dem  Bolca  machen  *). 


*)  Ucber  die  mineralogischen  Verhältnisse  dieser  Gegen- 
den -wäre  ausser  den  schon  oben  angeführten  Schriften  noch 
naclizuseheu : A.  Broxgniart  memoire  sur  les  terrains  de 

Sediment  supdrieurs  calcareo -trappeeus  du  Vicenlin.  Paris 
i8a3.  fol.  — Uoue  und  BERTRAND-GEäinjr  in  mehren  Zeit- 
schriften, -wie  int  Bullet,  de  la  Soc.  pbilom«..  — P.  Maraa- 
cnixt  sulle  formazioni  delle  rocce  del  Vicentino.  Padora 
i8a4.  8.  [Fkn.  bull.  t8aä.  III.  S.  18  — ao>  — dann  in  der 
Biblioteca  italiana  XXXI.  (i8a3)  S.  ato.  (Ae.  Bro.vgniart  in 
Fer.  bull.  i8a5.  IV.  S.  3t3  — 5i6);  auch  im  Journ.  de  Pby- 
sique,  Chimie  etc.  Paris  i8aa.  XLUI.  u.  a.  — Marzari  in 
Bruonatelli  Giornale  diFisica  etc.,  besonders  von  1818  an; 
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58. 

San  Giovanni  im  Vicentinisclien, 

den  a5.  November. 

Der  lange  gefürchtete  Winter  ist  endlich  herein- 
gebrochen  ? gewaltsam  die  günstige  Witterung  ver- 
drängend. Die  Kastanien -,  die  Feigen-  und  Wall- 
uussbäume  stehen  entblättert.  Die  Rebe  und  die 
Eiche  sind  gebleicht.  Nur  die  Maulbeerbäume,  die 
Weiden  und  einige  Erlen  zeigen  noch  etwas  Grün. 
Schon  den  dritten  Tag  verbringe  ich  hier  in  der 
jämmerlichen  Kneipe  eines  kleinen,  entlegenen 
Oertchens.  Ununterbrochner  Regen  hat  mir  nicht 
erlaubt,  über  die  Schwelle  zu  treten.  Die  Wege 
sind  grundlos,  oder  gar  von  Rächen  angefüllt.  Da- 
key das  beständige  Treiben  in  mir  nach  vorwärts ! 
Die  schrecklichste  Langweile:  Nichts  zu  tliun  und 
mit  Niemanden  zu  sprechen!  Heftige  Zahnschmer- 
zen ! Meine  Schlafkammer  hat  mir  die  Wirt  hin 
geräumt.  Sie  ist  im  ganzen  Hause  die  einzige  mit 
einem  Fenster  versehene.  Die  Aussicht  beschränkt 
sich  auf  einen  gegenüberliegenden  Berg  mit  einigen 
Hüttchen.  So  bin  ich  allmählig  mit  verschiedenen 
Theilen  des  Hauses  bekannt  geworden,  und  habe 
gestern  in  einem  Winkel  — welcher  Fund!  — 
Cicero’s  Briefe,  einen  Cornelius  Nepos  und  Vir- 

Endlich  Bbocchi,  Pabolini  , Brbisi.ak,  Bcckland,  und 
viele  ältre,  deren  in  der  Ittioiitologia  veronese  S.  Xlll—XVI., 
bey  Brocchi  und  Mabzabi-Pencati  , Catuet.o  etc.  ausführ- 
liche Erwähnung  geschieht. 

Bronn  Reise.  I.  35 
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gil’s  Fest-  und  Trauer- Gedichte  entdeckt,  welche 
letztre  zum  Theile  recht  gut  in  meine  jetzige  Lage 
passen.  Demungeacktet  wurde  mir  auch  diese 
Lektüre  heute  zu  einförmig,  hauptsächlich  weil  ich 
nicht  ruhig  genug  das  Ende  meiner  Gefangenschaft 
abwarten  kann.  So  habe  ich  mich  endlich  in  la- 
teinischen Aufsätzen  versucht,  doch  — o Wunder! 
— ich  bin  nicht  mehr  im  Stande  zwey  lateinische 
"Worte  hintereinander  zu  Papier  zu  bringen,  weil 
sich  beständig  Italienische  dazwischen  mengen. 
Aehnliche  Erfahrung  haben  schon  viele  gemacht  in 
den  Zeiten,  wro  sie  begannen  Italienisch  zu  spre- 
chen. — Möge  jeder,  der  diese  Gegend  zur  un- 
günstigen Jahreszeit  bereist,  sich  durch  meine  Er- 
fahrungen warnen  lassen,  und  Material  für  Beschäf- 
tigung in  solchem  Falle  mit  sich  nehmen!  Man 
denke  nicht  in  dieser  Gegend  Schweitzer  Wirths- 
häuser  zu  finden;  denn  dasjenige,  was  ich  jetzt  be- 
wohne , ist  noch  der  besten  eines  in  diesen  Thälern. 

Vor  fünf  Tagen  habe  ich  meine  Wanderung 
begonnen..  Zu  Montecchio  Maggiore,  2 Stunden  von 
Vicenza,  gegen  Verona  hin,  fand  ich  meinen  früher 
erwähnten  Führer  Lorenzo  , welcher  mir  erzählte, 
Bertrand  , Borromeo  , Breislak  , Brongniart, 
Castellini,  Catullo,  Da  Rio,  Gazola,  Lccas, 
Maraschini,  Moretti,  Odeleben,  Orxandi,  Parousi, 
und  so  viele  Andre  begleitet  zu  haben.  In  des 
Führers  Haus  traf  ich  manche  Vorräthe  von  Ver- 
steinerungen. Namentlich  viele  Konchylien  im  festen 
Brecciolen-Trappgebirge  von  Montecchio ; lose  Kon- 
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chy  lien  aus  dem  Trappgebirge  von  Roncä ; Schnecken 
und  Korallen  in  Cölestin  umgewandelt,  oder  damit 
erfüllt  in  Grobkalk  vom  Monteviale ; Fischabdrücke 
in  Blätterkohle  vom  Monteviale ; Versteinerungen  in 
Grobkalk  vom  Montecchio  und  Castelgamberto ; Mu- 
schelkalk mit  Mytuiites  socialis  etc.  von  Civellina, 
Serpulites  nummularius  etc.  Er  selbst  wohnt  an 
einem  Steinbruche  in  Trapp  - ähnlichem  Gebirge 
(Amygdalo'ide : Spilite  polylithique  Brongniart), 

das  mit  Grobkalk  in  Beriihung  stehet,  und  aus  wel- 
chem viele  frische  Bruchsteine  um  sein  Haus  auf- 
gehäuft liegen,  angefüllt  mit  Drusen  manchfaltiger 
Kiystalle,  tvelche  schon  so  oft  die  Aufmerksamkeit 
der  Mineralogen  auf  sich  gezogen  haben.  Da  Herr 
Brongniart  das  Gebirge  in  hinreichender  Ausführ- 
lichkeit beschreibt  *),  so  beschränkeich  mich,  nam- 
haft zu  machen,  was  für  Einschlüsse  ich  in  den  Drusen- 
räumen gefunden  **) : Mesotyp  : in  strahlenförmig 
gruppirten,  bald  nadelförmigen  bald  grossem  und 
zur  Spitzung  entrandeten,  fast  durchsichtigen  Krystal- 
len ; Stilbit : krystallinisch  blättrig,  schön  roth ; Anal- 
sym:  bald  nur  krystallinisch,  ganze  Mandeln  aus- 
füllend, vollkommen  wasserhell,  bald  in  kleinen 


*}  Brongniart  a.  a.  0.  S.  8 — n. 

*»)  Lorf.nzo  konnte  »ich  indessen  nicht  mehr  erinnern, 
von  Herrn  Brongniart  eine  etiquettirte  Gryphaea  columba 
erhalten  *u  haben , noch  auf  eine  Versteinerung  der  Gegend 
besonders  aufmerksam  gemacht  worden  *u  seyn.  Ich  habe 
sie  nicht  su  Gesicht  bekommen. 

35  * 
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eben  so  hellen  Trapezoedern  an  den  Wänden  der 
Höhlungen,  bald  endlich  in  grossen  trüberen  Kry stal- 
len ; Kalkspath : kristallinisch  und  krystallisirt, 

durchscheinend,  weisslich  oder  rothlich,  die  vveiss- 
lichen  Parthieen  Öfters  an  den  Wänden,  die  röth- 
liclien  im  Kerne  der  Drusen,  die  Krystalle  öfters  in 
gruppirten  grossen  ganz  stumpfen  Rhomboedern 
(Cuboide  Hauy),  selten  isolirtstehend  zweyfäch  zwey- 
reihig  entrandet  zum  Verschwinden  der  Kern- 
flächen (metastatique  Hauy);  blauer  schwefelsaurer 
Strontian  auf  Kluftflächen,  krystallinisch,  vou  einem 
etwas  entfernteren  Fundorte.  — 

Ueber  Montebello  und  eine  Trapp- Hügelkette, 
die  weniger  Gelegenheit  zur  Beobachtung  darbiethef, 
begaben  wir  uns  nach  dem,  drey  Stunden  entlege- 
nen Orte  Roncä,  welches  am  Fusse  der  Berge  an 
einer  tiefen  Einbucht  der  Ebene , nur  weniges  hoher 
als  diese,  liegt.  Der  Abend  ward  verwendet,  die 
Sammlung  von  Petre/akten  des  Herrn  Giocondo 
Ca vagion  zu  sehen,  welche  gänzlich  aus  solchen 
Muschelresten  gebildet  ist,  die  sich  in  dem  Grob- 
kalk-Trappgebirge des  Roncä-  und  einiger  andern 
nahegelegenen  Thälchen  so  häufig  vorfinden.  Hier 
sah  ich  auch  Fortis  Beschreibung  des  Roncä- Tha- 
ies *).  Die  erwähnte  Sammlung  ist  in  keiner  W eise 
geordnet.  Aber  sie  ist  erstaunend  reich  an  Double- 


*)  »A.  Fortis  della  valle  vulcanico  di  Roncä.  4.o,  eint 
Schrift  die  ich  später  in  Venedig , dem  Druckorte , vergeb- 
lich noch  xu  acquiriren  gesucht. 
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ten  von  mehr  als  80  Konchylienarten,  deren  manche 
30  — 40fach  vorhanden  sind.  Herrn  Ca  vagion  wa- 
ren schon,  sagte  man  mir,  100  Conventions-Tha- 
ler  (!)  lür  diese  Sammlung  gebothen,  er  aber  er- 
klärte mir,  er  wünsche  sie  getheilt,  geordnet,  be- 
stimmt, und  davon  eine  systematische  Sammlung 
für  sich  zu  behalten,  den  Ueberrest  aber  zu  verkaufen. 
Es  wäre  zu  wünschen , dass  jemand  dazu  Zeit  und 
Gelegenheit  lande,  weil  man  alsdann  sich  manche 
interessante  Gegenstände  von  hier  aus  fortdauernd 
würde  verschallen  können.  Indessen  müsste  man 
die  Schriften  von  Brocchi  und  Brongniart  dahin 
jnilbringen.  Zwar  sind  die  Versteinerungen  des 
erwähnten  Gebirges  jenen  im  jüngern  Grobkalke 
sehr  analog,  aber  doch  last  alle  davon  als  Arten 
verschieden,  daher  bey  der  Bestimmung  Brocchx’s 
Werk  nur  wenig,  desto  mehr  aber  jenes  von 
Brongniart  von  Nutzen  seyu  würde.  Ich  hatte  Ge- 
legenheit, viele  Versteinerungen  von  Bauern  zu 
kaufen,  weiche  in  der  Gegend  gesammelt  batten. 
Sie  sind  indessen  gewöhnlich  zerdrückt,  und  ausser- 
dem oft  noch  schon  an  Ort  und  Stelle  zerbrochen. 
Bivaiven  sind  im  Ganzen  verhältnissmässig  seltener, 
aber  vielleicht  keine  Art  des  Trapplandes  findet  sich 
noch  in  der  lebenden  Schöpfung  vor,  was  doch  bey 
denen  des  Italienischen  jüngern  Grobkalkes  weit 
häufiger  als  bey  jenem  von  Paris  und  Maynz  der 
Fall  ist.  Herr  Cavagion  batte  die  Gefälligkeit  mir 
ein  Unterkommen  in  seinem  Hause  auzubiethen, 
da  das  einzige  Wirthshaus  im  Orte  jämmerlich 
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schlecht  war,  und  noch  dazu  die  ganze  Nacht  hin- 
durch dort  gezecht  und  gelärmt  wurde. 

Man  sagte  mir,  dass  das  breitere  Thal,  worinn 
der  Ort  Roncä  liege,  selbst  diesen  Namen  führe; 
dass  aber  die  seitliche  enge  Thalschlucht,  welche 
Brongniart  und  andre  unter  jenem  Namen  be- 
schrieben, eigentlich  Val  Cunella  heisse.  Dieses 
wurde  am  folgenden  Morgen  besucht.  Ich  beobach- 
tete die  von  Brongniart  angegebenen  Verhältnisse  *): 
die  Brecciole  mit  zahllosen  Konchylien  und  Pflamen- 
tkieren,  darauf  die  Nummuliten- reichen  Grobkalk- 
bänke, und  darüber  das  Trappgebirge  aus  welchem 
Basaltsäulen  in  bedeutender  Quantität  hervortreten. 
Doch  war  ich  nicht  so  glücklich,  in  der  untersten 
der  erwähnten  Schichten  die  von  Fortis  und 
Brongniart  erwähnten  Basaltbruchstücke  mit  aufge- 
wachsenen  Austerschaalen  und  Madreporen  zu  fin- 
den. Die  Basaltsäulen  sah  ich  stets  nur  durch 
Trappgebirge  vom  Grobkalke  getrennt,  4 — 5 — 6- 
seitig,  gerade  oder  schief,  selbst  horizontalliegend, 
oder  gebogen  und  so  oft  allmählig  aus  einer  dieser 
Lagen  in  die  andre  übergehend.  Die  Grobkalkbank 
hat  mehre  Fusse  Mächtigkeit  am  engen  Eiugange 
des  Thaies;  im  Hintergründe  aber  scheint  sie  etwas 
zerrissen  und  verworfen  und,  der  Versicherungen 
Brongniart’s  ungeachtet,  kann  ich  mich  nicht  über- 
zeugen, dass  im  Hintergründe  des  Thaies  an  einigen 
steilen  Punkten  nicht  der  Trapp  mit  mehren 

*)  a.  a.  O.  S.  6 — 8 und  Taf.  I.  Fig.  a. 
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Grobkalkbänken  wechsele,  die  auch  verschiedene 
Versteinerungen  enthalten,  indem  die  Nummuliten 
(N.  nummiförmis  Defr.  und  kleinre  Arten)  in  den 
tiefsten  Bänken  ain  vorwaltendsten  sind,  und  sie 
öfters  fast  nur  allein  zusammeusetzen.  Das  spärliche 
Zäment  verwittert  schneller  als  sie,  so  dass  man 
leicht  die  einzelnen  Nummuliten  auslösen  kann,  und 
wenn  auch  sie  die  Verwitterung  ergreift,  so  wird 
das  Innre  ihrer  Struktur  ganz  ungewöhnlich  deut- 
lich. Ausserdem  fand  ich  Echinitenstacheln , Ceri- 
thien  und  Trochen  in  den  höchsten  Bänken,  doch  wa- 
ren sie  nicht  wohl  auszulösen.  Die  Farbe  des  Grob- 
kalkes, besonders  wenn  ,er  ärmer  an  Versteine- 
rungen, ist  ursprünglich  vreiss,  hellbläulich,  doch 
überall  längs  der  zahllosen  Klüfte  und  Sprünge,  etwa 
1" — 24/  tief,  einwärts  ist  sie  gelblich  weiss,  wie 
es  scheint  vielmehr  durch  Einwürkung  des  Trapp- 
gebirges bey  seiner  Bildung,  als  durch  die  alhnählige 
der  Atmosphärilien,  indem  unzerklüftete  Bruchstücke, 
die  sicher  schon  viele  Jahrzehnten  an  der  Luft 
liegen,  noch  alle  ihre  frische  hellbläuliche  Farbe 
besitzen.  Mit  dem  Hammer  geschlagen  tönt  das 
Gestein  matt  und  klanglos.  — Das  tiefere  Breccio- 
len  - Trappgebirge  ist  bald  erdig,  bald  steinartig^ 
döch  nicht  frisch  und  hart,  deutlich  geschichtet,  im 
Allgemeinen  nicht  sehr  reich  an  Höhlungen.  Diese 
sind  erfüllt  mit  Grünerde,  mit  Kiystallisationen  u. 
s.  w.  Die  Zersetzung  desselben  ist  da  am  auffal- 
lendsten, wo  es  mit  dem  Kalke  in  Berührung  steht. 
Korn , Farbe  tmd  Zusammenhalt  wechseln  ausser- 
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ordentlich.  Oft  ist  es  sehr  thonig,  röthlich,  violett, 
grünlich,  schwärzlich,  braun  u.  s.  w.  Die  Verstei- 
nerungen der  Brecciole  sind  alle  schwärzlich  im 
Aeussem  von  auhängenden  Erdtheilen,  und  da  die 
Gebirgsart  bis  in  das  Innere  eindriugt,  so  scheint 
solche  ihre  oft  grokkÖrnige  Beschaffenheit  wenigstens 
zum  Theile  erst  nach  Einschluss  dieser  Thierreste 
angenommen  zu  haben.  Sie  ist  innig  verwachsen 
damit,  und  häufig  gar  nicht  davon  zu  trennen.  Die 
Schaalen  sind  oft  unrein  kalkspathähnlicb.  Auch 
hier  ist  obige  Nummuliteuart  vorhanden.  Ferner 
Cerithien,  Trochen,  Ampullarien , Turbo  , Bulla, 
Turritellen,  Fusen,  Stromben,  Rosteilarien,  Pyrulen, 
, und  m.  a.;  doch  auffallend  wenige  Bivalven,  deren 
auch  Brongniart  nur  9 Arten  namhaft  macht.  Zu- 
mal unmittelbar  unter  den  Grobkalkbäuken  finde 
ich  sie  sehr  gehäuft , und  mehr  lose.  Broägxzari-s 
Helix  dahinata,  oder  Brard's  Helice  de  Roncä, 
dürften  wohl  kaum  würkliche  Helixarten  seyii. 
Ihr  Habitus  ist  fremdartig,  ihr  Karakter  zweifelhaft, 
ihr  Vorkommen  in  dieser  Meerformation  viel  zu 
häufig,  als  dass  sie  nur  zufällig  von  Bachwasseru 
dahin  geführt  und  abgesetzt  seyn  konnten,  wie  es 
mit  einer  wirklichen  Helixart  und  einer  Pupa  bey 
Maynz  der  P'all  ist.  Erstre  kommt  nemlich  nur 
einzeln  in  allen  Schichten  vor,  die  sich  näher  am 
Ufer  gebildet  zu  haben  scheinen , obschon  sonst 
jede  dieser  Schichten  vorzugsweise  von  irgend  einer 
Seekonchylienart  zusammengesetzt  zu  seyn  pflegt. 
Die  zweyle  aber  ist  nur  äusserst  selten  gefunden 
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worden.  — Wie  mit  jener  Helix -Art,  so  verhält 
es  sich  zuverlässig  auch  mit  Bulimus  terebellatus  u. 
a.  Arten  Lamarc’s,  vielleicht  mit  einer  Achatiua  des 
Italienischen  Grobkalkes  und  mit  andern. 

Ueber  eine  andre  Hügelreihe  von  Trapp  gebil- 
det, setzten  wir  die  Reise  bis  hieher  fort,  wo  der 
heftige  Regen  uns  bis  jetzt  zurück  gehalten.  Der 
Trapp  wird  im  Tiefsten  oft  konzentrisch  schaalig, 
oft  mandelsteinartig  mit  Kristallisationen  in  den 
Blasenräumen.  An  einer  Stelle,  wo  er  sehr  zersetzt 
ist,  liegen  Quarzgeschiebe  mit  einem  Anflug  von 
kohlensaurem  Kupfer  sehr  regelmässig  darinn  ver- 
theilt. Die  W il d bä  ch e der  Gegend  liegen  fast  be- 
ständig trocken,  oder  sind  nur  unbedeutend,  ausser 
nach  heftigen  Gewittern , anhaltenden  Regen,  und 
zur  Zeit  wo  der  Schnee  schmilzt.  Dann  führen  sie 
eine  gewaltige  Menge  von  Steinen  aus  den  Gebirgs- 
hängen  herab  über  die  furchtbare,  fleissig  bearbei- 
tete Ebene.  Daher  suchen  die  Einwohuer  ihr 
Ackerland  mit  Sorgfalt  zu  schützen,  und  dämmen 
und  mauern  die  Flüsse  immer  hoher  und  hoher  ein, 
im  Maase  sich  ihr  Bette  ausfüllt,  und  so  fliegen  oft 
rauschende  Wassermassen  pfeilschnell  dahin,  hoch 
über  dem  Dache  der  nahegelegenen  Häuser.  — Die 
schwarze  trappische  oder  basaltische  Erde  hält  man 
dem  W einbau  für  sehr  zuträglich.  — Herr  Cavagion 
bereitet  einen  vortrefflichen  rothen  W e i n aus  ge- 
trockneten Trauben.  Zu  dem  Ende  wird  eine  gute 
"•  Sorte  derselben  bey  voller  Reife  abgeschnitten , und 
in  Menge  unter  der  Einfährt  des  Hauses  aufgehäugt, 
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bis  gegen  Neujahr  hin  daselbst  getrocknet  und  dann 
gekeltert.  Manchen  Winter  soll  die  Ebene,  dem 
Hochgebirge  so  nah,  nicht  von  Schnee  bedeckt  wer- 
den. — Die  Bauernhäuser  sind,  wie  auch  in 
der  Stadt,  innen  meist  mit  Steinen  geplattet,  was 
jedoch  sehr  roh  geschieht,  und  oll  sind  sie  nur,  wie 
die  Scheunenlennen,  mit  Erde  ausgestampft  , wo  denn 
nach  einiger  Zeit  der  Boden  in  einem  Theile  des- 
selben Gemaches  oft  um  1 höher  oder  niedriger 
als  in  andern,  und  voll  hervorstehender  Steine  ist. 
Nur  die  geräumige  Küche  ist  zum  Aufenthalte  der 
Familie  im  Winter  bestimmt,  und  nur  in  Wirtbs- 
häusern  trifft  man  ausserdem  noch  ein  oder  zwey 
Zimmer  mit  Kaminen  an.  Die  Fenster  werden  im 
Winter  zuweilen  mit  Papier  verklebt.  Man  sieht 
hier  bey  weitem  nicht  mehr  so  viele  Kastauien- 
bäume.  In  der  Ebene  wird  viel  Reis  verzehrt;  im 
Gebirge  aber  gestossener  Mays  zu  Pollenta. 

Das  Wetter  heitert  sich  auf,  und  ich  denke 
morgen , wenn  auch  bey  schwierigen  W egen , meine 
Wanderung  lörtzusetzen. 


59.. 

Vicenza,  den  ap.  November. 

Als  wir  ins  Freye  traten,  um  nach  dem  2-, 
Stunden  entlegenen  Orte  Bolca  am  Alpone  hinaui 
zu  gehen,  sahen  wir  die  höheren  Bergspitzen  mit 
Schnee  bedeckt.  Unfern  San  Giovanni,  zur  rechten, 
ist  ein  kleines  Thal , ai  Panaroui  genannt , worinn 
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man  sehr  schone  Basaltsäulen  sieht.  Auf  der  Hälfte 
des  Weges  liegt  Veatena  nuova  auf  einem  Berge, 
welcher  mit  dem  Bolca  Zusammenhänge  Dort  steigt 
man  in  das  Val  de'  Slanghellini  herab,  eine  enge 
tiefe  Thalschlucht  im  Hintergründe  des  Alpone- 
Thales,  um  senkrecht  stehende  ungeheure  Basall- 
säulen  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  130'  anstei- 
gen  zu  sehen.  Bey  einem  Bauern,  Signor  Rigoni, 
dessen  Haus  den  Icbthyolitenbrüchen  nahe  liegt,  und 
welcher  selbst  dergleichen  besitzt,  nahmen  wir  für 
zw ey  Tage  und  zwey  Nächte  Quartier,  wie  es  die 
meisten  Reisenden  zu  thun  pflegen.  Leider  aber  er- 
fuhr ich  sogleich,  dass  weder  hier  noch  bey  den 
übrigen  Besitzern  Vorrätbe  zu  Anden  seyen,  indem 
Graf  Borromeo  in  Maylaud  das  Letzte  kürzlich  er- 
halten habe.  Auch  wurde  eben  nicht  gebrochen. 

Das  Chiampothal,  welches  nur  3 Stunden  west- 
lich von  Vicenza  in  die  grosse  Ebene  ausmündet, 
streicht  von  Nordwest  nach  Südost,  und  hat  den 
Bolcaberg  zur  rechten,  etwa  4 Stunden  oberhalb 
seiner  Mündung.  Der  Cherpa  oder  Scaranlo  maestro 
entspringet  nahe  an  der  Spitze  des  Berges,  unfern 
Rigoni’s  Hause,  und  wälzet  sich,  etwa  Stunden 
weit,  in  den,,  Chiampo  hinab.  Beiderseits  des 
Cherpa  streichen  hohe  Bergrücken  vom  Bolca  aus 
gegen  den  Chiampo,  welcher  ihrer  Erstreckung  Gren- 
zen setzt.  Der  Rücken  links  vom  Cherpa  heisst 
Monte  Postale , und  an  seiner  Seite  hegen  die  meisten 
Jchthyolitenbrüche  oder  Pesciajen.  Rechts  über  die- 
sem Bache  liegt  noch  der  alte  Bruch  des  Grälen 
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Gazola,  welcher,  so  wie  ein  Theil  des  Berges  selbst, 
Lastrara  genannt  wird.  Die  so  bezeichnete  Ge- 
gend nun  liegt  auf  der  Grenze  des  Veronesiscben 
und  Vicentinischen  Gebiethes,  und  ist  von  sekun- 
därem Kalke,  Grobkalke,  Basalt  und  Trapp  zusam- 
mengesetzt, und  sie  ist  es,  die  ich  in  diesen  Tagen 
durchstrich,  an  deren  genauem  Untersuchung  mich 
jedoch  abermalige  schlechte  Witterung  unterbrach. 

Die  Spitze  des  Balcaberges , mit  946,42  Meter 
Seehöhe  *) , besteht  aus  B a s a 1 1 s ä u 1 e n , die  sich 
über  ganz  nahe  gelegenes  Trappgebirge  erheben,  in 
welchem  sich  ein  grosses  Steinkolilenlager  verbreitet, 
wie  mehre  Versuchsbaue  rings  um  die  Spitze  dar- 
gethan,  und  Be vilacoua  - Lazisk  genauer  auftubrt  **). 
Aus  welcher  Tiefe  heraus  sich  der  Basalt  erhebe,  ist 
nicht  sicher  bekannt.  Dass  das  Trappgebirge  mit 
Grobkalkbänken  im  Äoracathaie  wechsele  oder  sie 
einschliesse,  ist  oben  erwähnt.  An  den  vom  Bolca 
entspringenden  Bergrücken  aber,  so  wie  an  mehren 
Punkten  des  Chiampothales  ^ siebt  man  den  Grobkalk 
hin  und  wieder  ebentälls  wechseln  mit  Trapp,  auch 
darüberlagernd,  während  man  an  andern  Punkten 
zweifelhaft  bleiben  konnte,  ob  nicht  mächtige  Grob- 
kalkmassen das  Trappgebirge  unte^teufeu.  Beyde 
aber  liegen  auf  sekundärem  Kalksteine,  der  am 
Bolca  selbst  nicht  vorkömmt,  und  den  ich  daher 


*)  Bevilacqüa  S.  io8  nach  Bertoncelu’s  und  Pol- 
lINi's  Messungen. 

**)  Ebendas.  S.  ag  — 35.  * 
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nicht  weiter  berühre.  — Nun  zur  Beschreibung 
meiner  Exkursionen. 

Zuerst  stiegen  wir  in  eine  enge  Thalschlucht 
hinab,  welche,  nördlich  von  Bigoni’s  Hause  ent- 
springend , weiter  unten  den  Monte  Postale  auf  sei- 
ner linken  oder  Nordseite  begrenzt.  Sie  heisst  Valle 
di  Sgolmere , und  ein  reissender  Bergstrohm  wälzt 
sich  brausend  und  im  gewaltsamen  Sturze  nach  dem 
Chiampo  hinab.  Tief  unten  im  Thale  sieht  man 
einen  röthlich  weissen  dichttfn  Kalkstein  mit  splittri- 
gem  Bruche  in  grosser  Mächtigkeit  anstehen.  Seine 
Bänke  sind  fast  horizontal  , sehr  deutlich,  nur  3" — 8" 
mächtig,  ohne  Spur  von  organischen  Resten.  Dieses 
ist  der  Kalk,  welchen  Cvtüllo  Biancone  nennt, 
für  den  Plänerkalk  der  DeiUsclien  oder  auch  den 
lithographischen  Kalkstein  hält,  als  Stellvertreter 
der  Kreide  ansieht,  und  welcher  in  diesen  Gegen- 
den zwischen  Jurakalk  und  blauem  nuischelführen- 
dem  Thone  einerseits  *)  und  Ichtbyolitbenkalk» 
Grobkalk  oder  Trapp  andrerseits  liegen  soll.  Wei- 
ter aufwärts  liegen  grosse  Blocke  älteren  Kalkes 
umher,  welche  aus  fernen  Höhen  herabgestürzt  sind, 
und  ungeheure  Erdmassen  aus  Trapp-  und  Thon- 
gebirge, am  Bolca  von  den  Gewässern  fortgerissen, 
sinken  unaufhöhrlick  herein,  und  vergraben  in  ihrer 


*)  So  viel  ich  aus  mündlichen  Miltheilungen  von  C\- 
TULLO  erfahreu.  Vergt.  auch  den  besonderu  Abdruck  seines 
Aufsatzes  über  bunten  Sandstein  S.  16  und  17.  (Aus  dem 
Giorn.  di  Fisica  etc.  di  Pavia  i8a4.  Bim.  III). 
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Mitte  viele  Baumstämme,  die  später  oft  theilweise 
entblosst  werden.  Darunter  sind  mehre,  Lerchen- 
bäumen ähnlich,  von  einer  Grosse,  wie  man  sie 
jetzt  in  der  Gegend  nicht  mehr  lebend  findet.  Sie 
haben  sich  unverändert  erhallen,  sind  jedoch,  we- 
nigstens so  weit  sie  wieder  entblosst  worden,  ent- 
rindet und  von  Fäulniss  ergriffen  *).  Scolopendrium 
und  Emerus  gedeihen  fröhlich  in  diesem  W'ild- 
thale.  — Beym  Wiederheraufsteigen  nach  Rigoni ’s 
Hause  beobachtete  ich  eine  kleine  Basaltkuppe,  die 
der  Weg  durchschnitten.  In  der  Mitte  war  sie 
steinartig,  massig,  dicht,  schwarz.  Oben  und  zur 
Seite  ging  sie  in  Mandelsteine  über  mit  einer  Menge 
von  Blasenräumen,  welche  entweder  leer,  oder  mit 
Grünerde  oder  Krystallisationen  erfüllt  war. 
Dieser  noch  massige  Mandelstein  endlich  verlohr  sich 
allmählig  in  geschichteten,  losen  Trapp. 

Die  zweyte  Exkursion  war  nach  den  Pesciajen 
gerichtet.  Sie  ging  an  Brdsaferro’s  Hause  vorüber, 
über  einen  Einschnitt  auf  dem  Rücken  des  Monu 
postale.  Auf  der  Nordostseite  des  Berges  sieht  man 
nur  Trappgebirge,  dessen  Schichten  etwas,  doch  in 
wechselnder  Richtung,  geneigt  sind.  Nach  der  Hohe 
hin  wird  das  Gebirge  sehr  lose.  Es  wird  hier,  wie 


*)  Hs  ist  lein  Grund  vorhanden , mit  Bevilacqc*- 
Lazise  anzunehmen,  dass  die  Katastrophe,  wodurch  sie  ver- 
schüttet worden,  sehr  alt  seje,  und  vielleicht  sogar  identisch 
mit  jener,  wodurch  die  Fische  des  Bolca  ihren  Tod  gefun- 
den ! ! ( A.  a.  O.  S.  33  — 35). 
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an  mehren  anderen  Stellen,  von  wahren  Basalt- 
gängen  in  weiter  Erstreckung  durchsetzt,  welche  bis 
lj'  mächtig  werden,  vertikal  oder  etwas  liegend 
sind,  und  in  sehr  verschiedener  Richtung  streichen. 
Da  ihre  Masse  härter  ist,  so  stehen  sie  oberflächlich 
oft,  kleinen  Mauern  gleich,  über  das  Trappgebirge 
hervor.  Der  Basalt  zeigt  sogar  hier,  durch  etwas 
geregelte  Queerabsonderungen,  Anlage  zur  Säulen- 
bildung. Der  Trapp  enthält  viele,  bis  -j  Kubikfuss 
grosse,  weissliche  Kalkbruchstiicke , von  spliltrigem 
Bruche.  — Ganz  oben  trägt  er  einige  zerrissene, 
schwache  Kalkbänke.  Auf  die  Südwestseite  des 
Berges  hinübergelangt,  sieht  man  den  Kalk  sich 
weit  in  das  Thal  hinabsenken.  Doch  ist  er  massi- 
ger: die  Bänke  sind  mächtiger,  regelmässig  und 

zusammenhängend  geworden,  seine  Farbe  ist  grau- 
lich weiss,  seine  Struktur  im  Kleinen  undeutlich 
grobkörnig,  hin  und  wieder  mit  kristallinischen 
Theilen  oder  mit  kleinen  Kalkspathdrusen,  und  stel- 
lenweise ist  er  fast  ganz  aus  schonen  Milioliten  zu- 
sammengesetzt, und  hält  längs  des  Rückens  des 
Berges  ununterbrochen  an.  — Der  Pfad  führte  bis 
gegen  dessen  östliches  Ende  hin,  wo  er  dann  um- 
bog, und  wieder  rückwärts  nach  dem  Hintergründe 
des  Cherpa[ha\s  an  der  Bergseite  hinabfiihrte.  An 
der  Stelle  jener  Umbiegung  sieht  man  zwey  massige 
Grobkalkfelsen  sich  senkrecht  erheben.  Sie  sind 
nur  wenige  Klaftern  von  einander  entfernt.  Zwischen 
ihnen  tritt  ein  Kalk  von  ganz  anderm  Ansehen  auf. 
Das  Ausgehende  ist  nur  allmählich  ansteigend.  Die 
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Bänke  sind  höchstens  3"  — 6/ydick,  sehr  gleichförmig, 
etwas  gebogen,  versteinerimgsleer.  Die  Masse  ist 
mergelig,  dicht,  der  Bruch  splittrig,  die  Farbe  gelb- 
lich w'eiss , der  Geruch  bituminös.  Dass  diese  Bänke 
sich  zwischen  jenen  Felsen  hervorheben,  oder  die  letz- 
tem ihnen  aulgelagert  seyen,  lässt  sich  nicht  unmittelbar 
erkennen.  Wenn  man  nun,  dem  Pfade  folgend,  den 
Berghaug  hinabsteigt,  so  beobachtet  man  diese  Bänke 
fast  längs  der  ganzen  mittlern  Höhe  des  Berges; 
doch  treten  immer  noch  hin  und  wieder  einzelne 
Felsen  massigeren  Grobkalkes  hervor.  Nach  der 
Tiefe  hin  beginnen  Versteinerungen  in  diesen  Bän- 
ken aulzutreten.  Zuerst  gelangt  man  an  einen  ver- 
lassenen Ichthyolithenbruch  und  darauf  an  mehre 
Brüche  Rigoni’s,  wovon  einer  für  einen  Fürsten 
Medios  angelegt  worden.  Die  Bänke  behalten  ihre 
oben  erwähnte  Mächtigkeit,  ihr  Fallen  aber  wech- 
selt sehr  in  Grad  und  Richtung,  und  ist  meist  etwa 
gegen  40°  W.,  NW.  und  N.  Die  Menge  deT 
Fische  hier  ist  nicht  ausserordentlich.  Die  grössten 
hat  man  in  den  tieler  gelegenen  unter  diesen  Brüchen 
gefunden.  Blätterabdrücke  sind  noch  seltener.  Der 
Sohn  Rigoni’s,  welcher  in  allen  diesen  Brüchen  ge- 
arbeitet, und  mich  begleitete,  versicherte,  dass  die 
Fische  alle  mit  dem  Kopfe  nach  dem  stärksten  Fal- 
len der  Bänke  gekehrt  seyen.  Daher  suche  man 
auch  den  Bau  in  derselben  Richtung  zu  betreiben 
(was  mich  auch  der  Augenschein  lehrte),  damit  bey 
dem  Ausbrechen  der  Schichten  die  meisten  Ab- 
drücke in  die  Queere  zerbrochen  würden , auch 
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der  Aufmerksamkeit  der  Arbeiter  minder  leicht  ent- 
gehen konnten.  Wollte  man  nemlich  mit  dem 
Wegbrechen  nach  dem  Streichen  voranschreiten,  so 
würden  alle  Abdrücke  queer  vor  den  Arbeitern  lie- 
gen, und  durch  die  vertikalen  Bruchflächen  entwe- 
der nicht  getroffen  und  erkannt,  oder  aber  der  gan- 
zen Länge  nach  getheilt  und  somit  sehr  beschädigt 
werden.  Entdeckt  man  auf  dem  Vertikalbruche 
einer  Schichte  Spuren  eines  eingeschlossenen  Kör- 
pers, so  wird  an  jener  Stelle  die  Schichte,  ihrem 
Hangenden  und  Liegenden  parallel,  mit  Meisein  ge- 
spalten, und  so  der  Körper  in  doppeltem  Abdrucke 
erhalten.  Auch  ich  fand  hier  noch  undeutliche  Reste 
von  Seekonchylien  — Den  Berg  weiter  in  der- 
selben Richtung  verfolgend,  gelangten  wir  an  eine 
Stelle,  wo  der  Kalk  durch  Trappmassen  vertikal 
unterbrochen  ist,  ohne  dass  sich  jedoch,  wegen  der 
Decke  von  Dammerde  und  der  Vegetation  die  Be- 
rührungslinie genauer  beobachten  Hesse.  Darauf 
tritt  abermals  Kalk  auf,  von  mächtigrer  Schichtung 
als  der  bisherige  Ichthyolithenkalk.  Die  Bänke 
haben  6" — 18".  Er  ist  reich  an  Milioliten,  und 
unterscheidet  sich  vom  obenerw  ähnten  MiÜohtenkalke 


*)  Die  Ittiolitologia  fuhrt  aus  dem  Grobkalke  des 
Monte  postalc  noch  Murex  aluco  und  Turbo  uriscalpium, 
beydes  Bewohner  des  Mittelmecres , auf  (Seite  XXVII.), 
und  Bertrand-Gesliw  fand  Ceritbicn  über  der  untersten 
Iclubyolithcnbauk.  (F&RVssac  Bull,  scienc.  nat.  1836.  IV. 
599  — 4oo). 

Bronn  Reite ■ I.  36 
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nur  durch  schwächre  aber  deutlichre  Schichten. 
Aber  zwischen  diesen  Schichten  von  fast  nördlichem 
Falle  und  mit  ihnen  beständig  wechselnd,  liegen 
zumal  in  der  Tiefe  andre,  kaum  2"  dicke,  KaLk- 
mergelschichten  von  schiefriger  Bildung  und  unrei- 
ner, rötklicher  und  graulicher  Farbe.  Sie  sind 
überaus  reich  an  Blättern  von  Bäumen  u.  a.  Land- 
pflanzen und  von  Schilfen  oder  Tangen,  aber  Fische 
kommen  nur  in  kleinen  und  seltenen  Abdrücken 
vor.  Die  Brüche  an  dieser  Stelle  gehören  dem 
Signor  Cavalieri  und  Maffki.  Lelztrer  Bruch  hat 
597,12  Meter  Seehöhe  *).  Ein  andrer,  in  der  Nähe 
befindlicher  soll  Brüsaferro  gehören.  — Weiter- 
hin stösst  man  abermals  auf  ein  trappähnliches  Ge- 
birge, welches  aus  dem  Kalke  hervortritt  und  seit- 
lich mit  demselben  schichtenweise  wechselt  aber 
sehr  häufig  sich  zwischen  den  Kalkschichten  ver- 
zweigt, und  allenthalben  auskeult.  Es  scheint  jedocl i, 
hauptsächlich  nach  diesem  Hervortreten  zu  urtheileu, 
das  Gebirge  wirklich  nur  ein  sehr  zersetzter  Basalt 
zu  seyn,  den  man  auch  characteristisch,  mit  etwas 
säulenähnlichen  Absonderungen,  schwarz  und  mit 
Olivindrusen  einige  Schritte  davon  nach  der  Tiefe 
zu  antriflt,  jedoch  ohne  seinen  Zusammenhang  ver- 
folgen zu  können.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
untermeerische  Hervorbrechen  des  Basaltes  zu  Trapp- 
bildungen Anlass  gegeben,  und  dass  daher  an  man- 
chen Stellen,  wie  ich  auch  schon  vorhin  ein  Bey- 
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spiel  erwähnt  (S.  559.),  der  Ue^rgang  sich  müsse 
beobachten  lassen.  Jch  habe  diesen  Wechsel  durch 
die  Zeichnung  Taf.  IV.  Fig.  3.  treulich  darge- 
stellt. — Wir  gingen  nach  dem  rechten  Ufer  des 
Cherpa , wo  Gazzola’s  Grube  sich  befindet,  nächst 
der  Maffei’s  die  älteste.  Aus  diesen  zweyen  ist  die 
ganze  frühere  Sammlung  des  Grafen  ausgebeutet 
worden.  Der  Bruch  ist  jedoch  gegenwärtig  nicht 
im  Baue,  und  leider  konnte  ich  über  manches  In- 
teressante keine  weitern  Erkundigungen^  einziehen. 
Das  herrschende  Gestein  ist  Grobkalk  voll  von 
einigen  meerischen  Bivalven , von  grosseren  und 
kleineren  Nummuliten,  von  Lenticuliten  und  M.ilio- 
liten,  deren  Struktur  bey  einiger  Verwitterung  sehr 
deutlich  wird,  und  welche  wegen  schnellerer  Zer- 
stohrbarkeit  des  Zämentes  oft  leicht  auseinander- 
fallen, oft  aber,  wenn  der  umgekehrte  Fall  eintritt, 
geben  sie  dem  Gesteine  ein  weissfleckiges  Ansehen. 
Auch  undeutliche  Bruchstücke  von  Korallen  finden 
sich  darinn  hin  und  wieder  vor  *).  Der  Kalk  ist, 
wo  er  noch  frisch,  innen  bläulich,  in  der  Nähe  der 
zahlreichen  Sprünge  aber  gelblich  weiss,  gerade 
wie  ich  ihn  bey  Roncä  gefunden  und  beschrieben 
habe.  Damit  steht  ein  Ichthyolithenkalk,  der  Ver- 


*)  BnoNGMART  führt  noch  7 Avicula,  Alveolites  ? festuca 
Bose,  und  Bivalven  an.  — Im  Uebrigen  gibt  er  nur  das 
Resultat  seiner  Beobachtungen,  doch  nicht  genauer  deu  Weg 
au,  auf  dem  er  sie  gemacht,  welcher  aber  jedenfalls  von  dem 
ineinigen  verschieden  war.  (Brougn.  Calc.  trapp.  S.  i4^ 

36  * 
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schiittung  der  Grube  wegen  nur  undeutlich,  in  Ver- 
bindung. Er  scheint  diesen  andern  Kalk  zu  unter- 
teufen, ist  sehr  diinne  geschichtet,  fast  schieferig,  dicht, 
mergelig,  bituminös  riechend,  gelblich,  und  sonst  fast 
versteinerungsleer.  Er  liegt  über  zersetztem  Trapp- 
gebirge, wie  man  Vom  Thale  aus  deutlich  sieht. — 

Alle  Pescitrjen  sollen,  wie  man  mir  sagte, 
von’  der  Regierung  angekauft  werden,  sobald  Geld 
vorräthig  seyn  wird. 

“ Von  hier  habe  ich  eine  Ansicht  des  Bolca berges, 
oder  richtiger  nur  einer  Fortsetzung  desselben : des 
Monte  - Postale  äufgenommen,  und  theile  sie  Taf.  IV. 
Fig.‘  2.  mit.  1 • ’■*' 

- ‘ Auf  dem  Rückwege  umging  ich  das  Cherpai bal 
in  seinem  Hintergründe,  da  wo  der  L.astrara~ 
berg  *)  gegen  den  Bolca  hin  mit  dem  Monte  Postale 
zusammenhängt.  ’ ! Auf  dem  ganzen  W ege  aber, 
welcher  sich  fortwährend  mehr  erhebt , fand  ich 
nichts  anders  als  mächtiges , sehr  verwittertes  Trapp- 
tuffgebirge, mit  einigen  Basaltgangen. 

Ehe  ich  mich  auf  meine  weitere  Wanderungen 
einlasse,  muss  ich  'noch  zw ey  Fragen  berühren: 

*i  * *f  i ii*  «n  ft 


*)  »‘Laslra  (Platte)a  nennt’  man  diejenigen  Kalkschiefern, 
welche  die  Fisch-  und  Kräuterabdrücke  enthalten;  »Zengioa 
aber  den  mehr  massigen  Grobkalk  mit  Nummuliten  u.  a. 
Miischelversteinerungen , selbst  wenu  er  mit  den  vorigen 
wechselt.  Daher  der  Name  »Lastrara«  für  jene  älteren  Ich- 
thjrolithenbrüche , und  für  den  Berg,  woran  sie  gelegen. 
tlttiÄitolog.  S.  XXIX.  uud  XXX). 
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1)  Zu  welcher  Formation  gehöhrt  der  Ichtliyolithen- 
kalk  ? — 2)  Was  lässt  sich  über  dessen  Bildung 
und  den  Untergang  der  zobllosen  Fische  auf  dieser 
Stelle  vermuthen  ? — : zwey  Fragen,  welche  früher 
zu  sehr  verschiedenen  Meinungen  Veranlassung  ge- 
geben haben,  die  dann  auch  in  vielen  Schriften  nie- 
dergelegt worden. 

Zu  1).  — Die  Natur  des  hiesigen  alteren  Grob- 
kalkes ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  seitdem 
solcher  als  eigene  Felsart  characferisirt  worden,  haben 
alle  Geologen  ihn  als  solchen  anerkannt.  Dass  er  mit 
dem  Ichthyolithenkalke  in  innigster  Berührung  stehe, 
ergibt  sich  aus  der  Beschreibung  dessen,  was  ich  ge- 
sehen : die  Schichten  beyder  Gebirgsarten  wechseln  mit 
einander,  doch  scheint  der  Grobkalk  deutlicher  in  der 
Hohe,  der  Fischkalk  aber  in  der  Tiefe  sich  auszuspre- 
chen. Maraschini  behauptet  zwar  bey  einigen  an- 
dern Localitäten  das  Gegentheik  In  der  Hauptsache 
jedoch  sind  alle  Geologen  einverstanden.  So  Al. 
Brongniart  *),  L.  v.  Buch  **),  A.  v.  Humboldt  ***), 


*)  Calc.  trapp.  S.  la — 15. 

**)  Unter  andern  in  seinen  »Geognost.  Briefen,  heraus- 
gegeben von  v.  Leoniiard«  S.  i4. 

***)  Im  »Essai  geognostique  sur  1c  gisemcnt  des  roclies 
daus  les  deux  bümispheres.  Paris  i8a3.  8.«  hält  er  jedoch 
nach  Maraschini’s  ältrem  Berichte  den  Fischkalk  für  etwas 
jünger,  und  den  Gypsmergelu  am  Montmartre  für  analog. 
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Bertrand-Geslin  *),  P.  Maraschuti  **),  u.  s.  w. 
(Vergl.  noch  unten  S.  577  ih).  1 

Zu  2).  — Vor  allen  Dingen  seje  hier  nicht 
ausführlich  die  Rede  von  der  Bildung  der  Basalt- 
säulen und  des  Trappgebirges , da  dieser  Gegen- 
stand viel  zu  allgemeine  und  umfassende  Rücksich- 
ten bey  der  Beantwortung  erfordert,  als  hier  ge- 
nommen werden  dürfen  ***).  Darauf  nur  einige 
Seitenblicke,  im  Wesentlichen  aber  werde  ich  mich 
auf  den  Ichthyolithenkalk  des  Bolca  allein  beschrän- 
ken. — Volta  beschrieb  in  seinem  Werke  folgende 
Fische,  a)  Cartilaginei:  16  Arten  in  10  Geschlech- 
tern, b)  Apoden:  7 Arten  in  5 Geschlechtern  (Mo- 
uopterus  neu),  c ) Jugulares:  5 Arten  in  5 Ge- 
schlechtern, d)  Tlioracici:  73  Arten  in  17  Geschlech- 
tern (Blochius  neu),  e)  Abdominales:  10  Arten  in 


. *)  Soiiet.  philom.  i8a5.  i5  Not.  (nach  Fer.  Bull  »c, 

uat.  i8a5.  IV.  399—400). 

**)  ln  der  neuesten  Schrift  desselben  „solle  formaiio- 
ni  etc.“  und  in  seinen  „observalious  g^ognostiques  sur  quel- 
ques local  iu!s  du  Vicentin“  im  Journ  de  Phys.  i8aa.  XCIV. 
taa  — ia3. 

***)  Die  älteren  Meinungen  und  Hypothesen  von  Linse, 
Wallerics,  Delalande,  Gcettard,  Andres,  Giskassi 
— von  Scheucuzer  und  Bozza,  — von  Arduino  , Ferber, 
Strange,  Fortis,  Dolomieu  — dauu  "wieder  von  Rotaki 
Marsioli  , Spada  , Maffei,  und  Strange,  endlich  von  L. 
Moro,  Bol' RN  et,  Woodward  sind  kur*  tusanunengeslellt 
in  der  llliolit.  S.  XIV.  XV.  XVI.  und  XXXlll.  Vergl.  Voltas 
eigene  Meinung  S.  XXXIV.  — L. 
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10  Geschlechtern,  im  Ganzen  also  111  Arten  in  47 
Geschlechtern,  von  welchen  letztem  zwey  neu 
sind  *) , ohne  die  unbestimmbaren  zu  rechnen. 
Darunter  sollten  7 Süsswasserfische  seyn,  und  von 
denjenigen  (98)  Seefischen,  die  ihre  Analogen  noch 
besitzen,  27  in  Europäischen,  39  in  Asiatischen, 
3 in  Afrikanischen,  18  in  Südamerikanischen,  11  in 
Nordamerikanischen  Gewässern  leben.  ButnrvnXE 
aber  hat  eine  grosse  Menge  dieser  Fische  für  unbe- 
stimmbar erklärt,  viele  andre  von  den  lebenden  ver- 
schieden gefunden,  was  Cu  vier  bey  allen  annimmt, 
und  beyde  haben  darunter  gar  keine  Süsswasserfische 
erkannt.  Blainvilue  glaubt  fast  aÄe  diejenigen , die 
nach  ihm  noch  nicht  ausgestorben  sind,  in  Bewoh- 
nern des  Mittelmeeres  wieder  zu  erkennen  **).  Der 
mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  bestimmbaren 
Arten  nimmt  er  etwa  75  in  31  Geschlechtern  an, 
von  welchen  nur  Blochius  und  Palaeobalistum  aus- 
gestorben sind ; nemlich  A)  Dermodonten : 3 Ge- 
schleohter  mit  2 bekannten  und  drey  neuen  Arten, 
B)  Gnathodonten : a)  Crustodermen  7 Geschlechter 
mit  3 bekannten  und  7 neuen  Arten;  b ) Squamo- 
derrnen:  1)  Tetrapoden:  4 Geschlechter  mit  1 be- 
kannten und  8 neuen,  2)  Thoraeiker : 17  Geschlech- 
ter mit  10  bekannten,  32  neuen  und  etwa  8 zwei- 


*)  Ebendas  CCLXXX1U  - CCCXIU. 

**)  Vergl.  Blainvilie  über  die  fossilen  Fisch»  in  der 
KnüGER’schen  Uebersetzung  (aus  dem  Nouveau  dictiounaire 
d'hist.  nat.  Paris.  8.  XXVII.  5io  — 895)  S.  1S9  — i4t. 
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felhaften  Arten,  3)  Dipoden:  1 Geschlecht  mit  einer 
bekannten  Art.  Im  Ganzen  blieben  mithin  nur  noch 
17  Arten,  welche  Blainville  mit  noch  lebenden 
fiir  identisch  hält,  obschon  er  auch  hier  noch  man- 
che Zweifel  hegt.  Darnach  gestaltet  sich  die  Sache 
ganz  anders,  als  bey  Volta.  Man  braucht  nur  nicht 
mehr  mit  Volta,  Greenough  u-  A.  die  Frage  auf- 
zuwerfen , welche  Katastrophe  Fische  des  süssen 
Wassers  und  des  Meeres  aus  allen  W eltgegenden 
zusammengeführt  haben  möge,  man  hat  nicht  mehr 
nöthig,  die  Phantasie  mit  wunderlichen  Vorstellun- 
gen von  verwirrten  Generalalluvionen  zu  versuchen 
und  zu  erschöpfen.  Bedenkt  man,  wie  ähnlich  sich 
manche  lebende  Fischarten  sind,  wie  sie  oft  nur 
kaum  durch  die  Form  und  Grösse  der  Schuppen, 
durch  kleine  Verschiedenheiten  der  Umrisse,  durch 
einige  Strahlen  mehr  oder  weniger  in  den  Flossen, 
ja  selbst  oft  nur  durch  die  Farbe  mühsam  unter- 
schieden werden  können,  so  wird  mau  sich  gerne 
überzeugt  halten,  dass  unter  jenen  17  Arten  noch 
gar  manche  von  den  lebenden  verschieden  gewesen 
seyu  mag.  Denn  jenes  sind  lauter  Charaktere,  welche 
im  fossilen  Zustande  entweder  sehr  verändert  und 
entstellt  werden,  oder  gänzlich  untergehen;  denn 
auch  Blainville  bemerkt,  dass  man  im  Allgemei- 
nen sehr  selten  Spuren  von  Bauchflossen  bey  den 
Ichthyolithen  autrefle  *).  Sollten  indess  auch  noch 


*)  S.  139.  der  Uebersctiuuig. 
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mehre  dieser  Fische,  welche  wir  nach  der  Analogie 
der  verwandten  für  Bewohner  femländischer,  be- 
sonders tropischer,  Meere  halten  mögten,  übrig 
bleiben,  so  wird  uns  solches  wenig  befremden,  seit- 
dem man  in  der  neueren  Zeit  viele,  zuerst. in  Ame- 
rikanischen und  Neuholländischen  Gewässern  ent- 
deckte, Thiere  in  Europäischen  und  namentlich  im 
Mittelländischen  Meere  wieder  gefunden , oder  seit- 
dem wir  wissen,  dass  wir  selbst  bey  Landthieren 
aus  den  Analogieen  in  der  heutigen  Welt  nicht  zu 
vertrauensvoll  auf  jene  der  Urwelt  schliessen  dürfen, 
oder  vielmehr,  dass  wir  über  die  Analogieen  zwi- 
schen beyden  Welten  nicht  genugsam  zu  urtheilen 

vermögen. Es  sind  nicht  die  Skelette  der  Fische 

allein,  welche  in  den  Ichthyolithen  vorhanden  sind, 
sondern  die  fleischigen  Theile  waren,  als  letztre  sich 
bildeten,  noch  so  vollständig  erhalten,  dass  sie, 
obgleich  bey  der  Steinbildung  grösstentheils  zerstohrt 
und  nur  etwas  Bitumen  hinterlassend , doch  die 
Formumrisse  des  Körpers  mehr  oder  weniger  getreu 
im  Steine  wiedex-gaben.  (Das  Wort  Abdruck  ist 
daher  liier  wie  bey  andern  Fischschiefem,  nicht  sehr 
passend,  insofern  noch  etwas  mehr,  als  ein  Formen- 
abdruck vom  Thiere  vorhanden  ist.)  Somit  darf 
man  nicht  annehmen,  dass  sie  nur  langsam  von  der 
Steinbildung  erfasst  worden  und  Zeit  gefunden  hät- 
ten, sich  durch  Fäuluiss  bis  auf  die  Knochen  auf- 
zulösen, in  welchem  Falle  von  den  Knorpelfischen 
ausser  den  Zähnen  keine  Spur  übrig  geblieben 
wäre.  Wohl  sollen  einzelne  Fische  sehr  beschädigt 
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Vorkommen.  Allein  bey  vielen  mag  die  Beschädigung 
erst  beym  Brechen  der  Steine  Statt  gefunden  haben. 
Bey  andern  wohl  vor  der  Versteinerung,  aber  sie 
war  keine  Folge  der  Fäulniss,  vielmehr  eines  Zerrissen- 
seyns  der  Theile.  — Dass  man  aber  wirklich  kleinre 
Fische,  von  grosseren  halb  verschlungen,  in  den 
sogenannten  Abdrücken  zu  erkennen  vermöge,  habe 
ich  schon  oben  etwas  in  Zweifel  gezogen , und  es  wird 
daher,  wenn  sich  diese  Zweifel  bey  genauen  Beob- 
achtungen bestätigen  sollten,  auch  nicht  möglich 
seyn,  daraus  auf  ein  momentanes  Absterben  der  im 
vorigen  Augenblicke  noch  gesunden  Fische  zu 
schliessen.  — Eine  Erhitzung  des  Meerwassers,  eine 
Verbindung  desselben  mit  säuern  und  sonstigen  das 
Atlimen  stohrenden  Gasarten,  beydes  vielleicht  in 
Folge  ' vulkanischer  Katastrophen  (im  weitesten 
Wortsinne),  wobey  sich  irgend  in  der  Nähe  der 
Basalt  und  Trapp  gebildet,  das  öftre  Wechseln  des 
Grobkalkes  mit  Trapp  berücksichtiget,  konnte  die 
Veranlassung  des  Todes  gewesen  seyn.  Durch  ein 
solches  Phänomen  konnten  die  schnell  beweglichen 
Fische  anfänglich  in  Buchten  zusammen  getrieben 
werden,  und  es  würde  dadurch  erklärt  werden,  warum 
sie  weit  mehr  als  andre  langsamre  Seebevvohner 
da  angehäuft  sind,  während  sie  in  den  übrigen 
sehr  nahe  liegenden  Grobkalkschichten  ganz  fehlen, 
dagegen  aber  die  Koucbylien  eine  mehr  gleich- 
förmige Verbreitung  zeigen.  Es  würde  erklärt  wer- 
den, warum  sie  so  bunt  beysammen  Vorkommen, 
und  auf  keiine  Art  familienweise  geordnet  sind; 
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warum , wie  Volta  anfuhrt  , ihre  Kiemen  alle  im 
Zustande  der  Zusammenziehung  sich  befinden,  und 
endlich  daraus  vielleicht,  warum  sie  sämmtlich  mit 
dem  Kopfe  nach  unten , nach  dem  Fallen  der 
Schichten , gekehrt  sind.  — — Die  Fischabdrücke 
liegen  nicht  zwischen  den  schon  getheilten  Schichten 
des  Gebirges,  sondern  zwischen  den  leicht  theil— 
baren  Schiefern  dieser  Schichten.  Da  sie  alle  mit 
ihrer  grössten  Flache  — der  Seite,  oder  dem  Bauche 
— diesen  Schichten  parallel  liegen,  so  musste  ihre 
Absetzung  nicht  sehr  unruhig,  auch  die  des  Gebirges 
nicht  ungewöhnlich  beschleunigt  gewesen  seyn , weil 
sie  sonst  von  den  niedergeschlagenen  Erdtheilen  in 
sehr  verschiedenen  Lagen  festgehalten  worden  seyn 
würden.  Auch  scheint  es  nicht , dass  sie  auf  einen 
noch  sehr  schlammigen  Meeresgrund  niedergesunken 
seyen , sondern  dass  ihnen  solcher , als  sie  auf  dem- 
selben anlangten , schon  eine  festere  flache  Unterlage 
gebothen.  — Welchen  Einfluss  übten  die  fossilen 
Fische  und  Pflanzen  bey  der  Gebirgsbildung,  dass 
nicht  nur  die  Bänke  des  Grobkalkes  am  Bolca , so 
weit  gerade  Abdrücke  derselben  darin  Vorkommen, 
sondern  auch  die  des  Fränkischen  lithographischen 
Kalksteines,  und  des  Kalkes  von  Oeningen  schwä- 
cher werden,  und  eine  schieferige  Struktur  anneh- 
men? und  warum  kommen  sie  ausserdem  fast  nur 
im  Sächsischen  Kupferschiefer,  und  im  Schiefer 
von  Claris  in  so  auffallender  Menge  vor  ? — Das 
Geollhetseyu  des  Maules  ist  vielleicht  nur  eine  Folge 
mechanischen  Druckes?  Nach  Catullo  solider 
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Ichthyolith enkalk  um  so  dunkler  gefärbt  seyn,  je 
weniger  Fische  er  enthalt,  und  je  weniger  gut  sie 
erhalten  sind  *).  — — Was  nun  die  Pflanzenreste 
ankelangt,  so  muss  das  über  die  exotischen  Fische 
Gesagte  auch  auf  die  — wenigstens  dafür  gehaltenen  — 
Kokosnüsse  angewandt  werden,  zumal  wenn  sie 
würklich  aus  derselben  Formation  seyn  sollten.  Die 
Schilfe  oder  Tange  schienen  mir  ganz  unbestimmbar, 
und  bey  mehren  deutlichen  Baumblätterabdrücken? 
die  ich  gesehen  oder  selbst  besitze,  konnte  ich  Alles 
sehr  genau  erkennen,  nur  nicht  dass  es  Buchen-, 
Oliven-  oder  Eschenblätter  waren,  obschon  man  sie 
dalur  theilweise  ausgegeben  **).  Auch  erinnre  ich 
mich  nicht  genau,  Fahrenkraut-Abdrücke  gesehen  zu 
haben,  obscbon  man  sie  anfiihrt.  Das  Vorkommen 
achter  Fahren  mit  See-Thieren  und  Pflanzen  zu 
erklären,  würde  weit  schwieriger  seyn,  als  das  der 
losen  Baumblätter  ***).  Dass  aber  überhaupt  Blät- 
ter von  Laudgewächsen  und  selbst  einzelne  L.and- 
Kerbthiere  in  dieser  See -Formation  Vorkommen, 
kann  in  keinem  Betrachte  sehr  von  Bedeutung  seyn. 


•)  A.  v.  a.  O. 

**)  Selbst  Herr  von  Büch  hält  diese  Blätter  für  ganz 
übereinstimmend  mit  denen  der  Jetztzeit.  — (Seiue  Geognost. 
Briele,  übersetzt  von  v.  Leonhard  S.  i4\ 

***)  Wie  Ad.  Brongniart  in  seinem  Aufsätze  »Sur  U 
Classification  et  la  distributiou  des  vegdtaux  fossiles  en  geue- 
ral,  et  sur  ceux  des  lerrains  de  södiment  superienr  en  parti- 
culier  (Mämoires  du  Mus.  d’hist  uat.  VIII.  aoä — a4o.  und 
397  — 548  . S.  545  gezeigt  bat. 


Digitized  by  Google 


573 


Vergeblich  hatte  ich  mich  im  Hintergründe  des 
Alpone- Thaies  um  die  von  Cüvier  erwähnten  Höh- 
len mit  Knoche n b re ccie  erkundigt.  Nicht  ein- 
mal ein  Kalkgebirge  war  dort  vorhanden,  in  wel- 
chem sie  vermuthet  werden  konnten.  Der  Besuch 
von  Romagnano  und  Serbaro,  welche  nahe  an  Verona 
liegen,  war  für  meine  gehoffte  Rückkunft  nach  die- 
ser Stadt  aufbewahrt.  Indessen  erzählten  mir  Rigoni 
und  Lorenzo  auf  meine  Erkundigungen  von  einer 
4 Stunden  entfernten  Höhle  bey  Velo,  worinn  lose 
Knochen  gefunden  würden,  und  wohin  erstrer  schon 
vor  5 Jahren  Herrn  Castellini  und  später  einige 
Pariser  Mineralogen  begleitet  habe.  Cuvier  führt 
unter  den  Knochenhöhlen,  so  viel  ich  mich  besinne, 
keine  Italienische  auf.  Jener  von  Elba  und  Spexzia 
habe  ich  früher  erwähnt.  Die  Ittiolitogie  führt  eine 
in  der  Selva  di  progno  im  Veronesischen  Gebirge 
an,  woriun  sich  Kinnladen  und  Knochen  von  Phoken  [?] 
finden  sollen  *).  Der  Besuch  wurde  beschlossen. 
Ueber  die  Bolca -Kuppe  hin  und  durch  ein  tiefes 
Seitenthal  gelangten  wir  in  das  grosse  Thal  Sanct 
Andreas , welches  b ey  V erona  in  die  Ebene  aus- 

*)  A.  a.  0.  S.  XII.  — Zu  spät  stosse  ich  auf  die  Be- 
merkung Bcckland’s,  wornach  Pentland  bey  Professor 
Canali  in  Perugia  Höhlenbärknochen  gesehen  hat,  welche 
aus  einer  Höhle  in  dem  Gebirge  von  Tivoli  bey  Palombaro 
mit  Iucrustation  und  Stalaclilen  von  Kalksinter  herstararaen; 
wornacb  das  S.  466  Gesagte  zu  modificiren  ist.  (W.  Buck- 
land Reliquise  diluvian*.  London  i8a3.  4.  S.  16t,  und 
ebendaselbst  in  der  aten  Ausgabe  von  i8a4). 
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mündet.  Dieses  aufwärts  verfolgend,  erreichten  wir 
nach  drey  Stunden  Velo,  wo  links  hoch  am  Ge- 
birge die  Hohle  sich  befindet.  Hinter  dem  Bolca 
liegt  Trapp  mit  Kohle  sehr  deutlich  unter  splittrigem 
Kalke.  Auf  dem  ganzen  übrigen  Wege  trifi't  man 
Kalkgebirge,  welches  näher  ain  Bolca  und  in  der 
Tiefe  des  Thaies  wegen  der  schwächeren  Schich- 
tung, seiner  schönen  röthlichen  Farbe,  seinem  dich- 
ten selten  etwas  körnigem  Gefüge  und  dem  splittri- 
gen  Bruche  dem  oben  erwähnten  Biancone  gleicht, 
über  welchem  sich  aber,  in  der  Mitte  des  etwa 
5000'  hohen  Gebirges,  die  für  den  Jurakalk  so 
characteristischen  geraden  Felswände  mit  mächtigrer 
Schichtung  sehr  deutlich  erkennen  Hessen.  Diese 
Wände  erreichten  wir  denn  auch  hinter  Velo  an 
der  linken  Bergseite  , erkannten  ausser  der  zu  be- 
suchenden noch  eine  grosse  Menge  andrer  Höhlen, 
welche  aber  theils  an  unzugänglichen  Felswänden 
ausmündeten,  theils  hoch  an  den  gegenüberliegen- 
den Berghängen  sich  befanden.  Das  Gebirge  war 
hier  zu  sehr  characteristischem  Dolomit  geworden, 
was  das  zuckerartig  krystallinische  Korn,  und  die 
Menge  kleiner  Poren  und  Höhlen  in  demselben  an- 
belangt; nur  ist  deutliche  Schichtung  vorhanden.  *\ 
Die  Farbe  war  hell  grauHchweiss.  — Die  Höhle 


*)  Das  stritte  also  auf  jeden  Fall  mit  dem,  von  Hem 
V.  Bccn  ausgesprochenen  Satze,  dass  die  Hohlen  mit  Birea- 
knochen  sich  immer  im  Dolomite  befänden,  dieser  aber  un- 
geschichtet  seye.  (A.  a.  0-  S.  aij. 
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liegt  in  einer  Seitenschlucht,  welche  auf  das  Haupt- 
lliai  unter  rechtem  'Winkel  herabzieht.  In  ihrer 
.Nahe  sind  5 Mündungen  (S.  Taf.  II.  Fig.  2),  alle 
gegen  Norden  gekehrt.  An  der  gegenüberliegenden 
Seite  der  Schlucht  liegt  eine,  wie  es  scheint,  damit 
korrespondirende  Höhle,  welche  aber  bald  in  einen 
grossen  Wasserbehälter  endigen  soll.  — Die  von 
jenen  5 Mündungen  am  meisten  zur  linken  gelegene 
ist  nicht  gut  erreichbar,  scheint  auch  bald  von  innen 
verschüttet.  In  der  Mitte  liegt  eine  zweyte  Oeflnung, 
deren  Sohle  und  Decke  sich  schnell  abwärts  senken, 
während  in  der  Decke  eine  Oeffnung  zu  einem 
andern  Arme  entspringt.  Aber  beyde  Zweige  lassen 
sich  wegen  Verschüttung  nicht  verfolgen.  Endlich 
befinden  sich  zur  rechten  drey  Mündungen  ganz 
nahe  beysammen,  welche  man  nur  dann  alle  sieht, 
wenn  man  dabey  angelangt  ist.  Sie  vereinigen  sich 
alle  drey  sogleich  nach  innen  zu , und  ein  verschüt- 
teter Seitenarm  scheint  mit  der  vorigen  Mündung 
korrespondirt  zu  haben.  Alle  Eingänge  haben  we- 
nigstens 6'  Höhe , und  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
etwas  mehr  Breite  , und  sind  ziemlich  bogenförmig. 
Die  Decke  der  Haupthöble  bleibt  in  ihrer  ganzen 
Erstreckung  in  ziemlich  gleichem  Niveau,  weniger 
der  Boden,  und  beyde  nähern  sich  stellenweise  ein- 
ander so  sehr,  dass  man  Mühe  hat,  auf  dem  Bauche 
weiter  zu  kriechen.  Etwa  einen  Büchsenschuss  weit 
vom  Eingänge  erweitert  sich  die  Höhle  seitlich  und 
sinkt  einige  Schritte  weiter  ganz  in  den  Boden  hinab. 
Tritt  man  in  die  Erweiterung  hipein,  so  findet  man 
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drey  andre  Arme  der  Höhle,  welche  aber  bald 
ebenfalls  mit  der  Decke  bis  auf  den  Boden,  der 
überall  von  leichter  schwarzer  sehr  lockerer  und 
feuchter  Erde  und  losen  Steinen  gebildet  ist,  herab- 
sinken, so  dass  man,  ohne  aufzuräumen,  sie  nicht 
weiter  verfolgen  kann.  Nur  einer  dieser  AlTtoc 
führt  wieder  zurück,  und  mag  sich  bis  nahe  an  die 
Aussenseite  des  Berges  erstrecken,  vielleicht  auch 
mit  den  zuerst  erwähnten  verschütteten  Mündungen 
in  Verbindung  stehen.  In  der  Mitte  desselben  Hess 
ich,  nach  vergeblichen  Versuchen  an  andern  Punk- 
ten , im  Boden  Nachgrabungen  anstellen , und  fand 
folgende  Höhlenbärreste,  alle  von  fast  ausgewachse- 
nen Thieren.  Ein  Bruchstück  des  linken  Oberkie- 
fers mit  den  2 vorderen  Mahlzähnen,  noch  nicht 
abgerieben;  rechter  Unterkiefer  mit  einem  Bruch- 
stücke des  vordersten  und  dem  dritten  Backenzähne 
sehr  abgerieben  und  der  Gelenktheil  des  Kiefers  feh- 
lend;; erster,  siebenter  und  ein  mittlerer  Halswirbel, 
von  mässiger  Grösse;  5 Brustwirbel,  zumTkeil  ausser- 
ordentlich gross;  drey  kleinre;  1 Lendenwirbel;  einige 
andre  Knochenstücke.  Die  Knochen  hatten  eine 
braunschwarze  Farbe,  fühlten  sich  feucht  und  klebrig 
an,  waren  ausserordentlich  leicht,  und,  so  wie  die 
ganze  Höhle,  ohne  alle  Spur  von  inkrustirendem 
oder  imprägnirendem  Kalksinter,  daher  sehr  zer- 
setzt, leicht  zerbrechlich.  Sie  lagen  von  einander 
entfernt.  Nach  ihrer  Grösse  zu  urtheilen,  können 
sie  von  3 — 4 verschiedenen  Individuen  seyn.  — 
In  der  Mitte  des  ersten  Hauptarmes  des  Hohle 
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befindet  sich  eine  kleine  Mauer,  vor  langer  Zeit 
durch  Bauern  aus  der  Nähe  aufgeführt,  um  in  der 
Holde  ihre  Schaafheerden  einsperren  zu  können. 
Hin  und  wieder  hat  man  schon  einzelne  frische 
Knochen  vergraben,  um  den  nachsuchenden  Frem- 
den etwas  zu  finden  darzubiethen. 

Regnerische  Witterung  und  die  allgemeine 
Prophezeiung  ihrer  Fortdauer  nÖthigte  mich  am 
folgenden  Tage,  an  den  Heimweg  zu  denken.  Wir 
schlugen  den  nächsten  Weg  nach  dem  Chiampo- 
Thale  ein.  Nachdem  wir  dasselbe  anderthalb  Stun- 
den weit  verfolgt,  gelangten  wir  an  eine  steinerne 
Brücke  und  eine  dabey  befindliche  Mühle  noch 
etwas  oberhalb  San  Pierro  ( San  Pietro  Mussolino). 
Zwischen  beyden  auf  der  rechten  Thalseite  hebt  sich 
sehr  deutlich  der  Trapp  unter  der  Gebirgsart  hervor, 
welche  ich  bisher  nach  Catuilo  mit  dem  Namen 
Biancone  bezeichnet  habe.  Der  Trapp  ist  grüngrau, 
erdig  verwittert,  voll  von  Blasenräumen,  welche  mit 
Grünerde  oder  mit  einer  durch  Verwitterung  gebil- 
deten vveissen  Erde  angefüllt  sind.  Schon  jener 
splittrige  Kalk  auf  der  Hinterseite  des  Bolca,  den 
ich  auf  dem  Wege  nach  Velo  von  Trapp  unterteuft 
fand,  hatte  mir  Biancone  geschienen.  Dieser  Bian- 
cone ist  auch  im  CAio/npothale  immer  sehr  dünne 
geschichtet  und  an  die  Abhänge  des  viel  hohem 
Jurakalkgebirges  in  den  Thälern  angelagert,  oder 
schien  mir  wenigstens,  es  zu  seyn.  Da  ich  nie 
Versteinerungen  darinn  gesehen  hatte,  auch  mir  die 
dünne  Schichtung,  das  starke  Fallen  und  das  dichte 
Bronn  Reise.  I.  37 
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Gefüge  fremdartig  schienen,  so  hatte  ich  diese  Ge- 
birgsart  nicht  für  Grobkalk  anzusprechen  gewagt. 
Vergleiche  ich  indessen  damit  die  mergeligen  stark- 
geneigten  Grobkalkschichten  der  Ichthyolithenbrüche. 
so  schwindet  mir,  nach  der  erwähnten  zweimaligen 
Beobachtung  seiner  Lagerungsbeziehungen  zum  Trapp, 
aller  Zweifel,  und  ich  werde  in  meiner  Meinung 
noch  mehr  beym  Besuche  von  V vl  nera  bestärkt, 
welches  nur  wenige  Miglien  weiter  abwärts  auf  der 
linken  Thalseite*  liegt.  Auch  in  Val  nera  fand  ich 
den  Biancone  wieder  am  Fusse  des  viel  höheren 
Jurakalkgebirges  abgelagert.  Seine  Schichten  sind 
2" — 3"  mächtig,  klüftig,  im  Fallen  äusserst  unbe- 
ständig. Die  Farbe  ist  graulich,  gelblich  oder  roth- 
lich,  die  Masse  dicht,  selten  und  kaum  merklich 
ins  Körnige  hinübergehend,  und  endlich  am  Was- 
serfalle von  Val  nera  hat  Brongniart  dichten  und 
körnigen  Grobkalk  in  verschiedenen  Bänken  mit 
dem  Trappgebilde,  welches  er  Brecciole  nennt, 
wechseln  gesehen,  und  in  beyden  Nummuliten  er- 
kannt, mitunter  sogar  in  grosser  Menge;  welche 
letztre  an  Ort  und  Stelle  auizufinden  mir  indessen 
nicht  möglich  gewesen,  welche  jedoch,  in  Verbin- 
dung mit  den  übrigen,  schon  früher  erwälmten  oder 
beschriebenen  Analogieen,  keinem  Zweifel  mehr  Raum 
geben.  Ich  werde  jenen  4maligen  Wechsel  von 
Trapp  und  Grobkalk  nicht  beschreiben,  da  es  Fortis 
und  Brongniart  *)  schon  genügend  gethan.  Jedoch 


*)  Calc.  trapp.  S.  3 — 6 und  Taf.  I.  Fig.  l. 
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muss  ich  bemerken , dass  Brongniart  vielmehr  ge- 
neigt scheint  , den  Biancone  mit  dem  Jurakalke  als 
mit  dem  Grobkalke  zu  vereinigen , was  nur  Folge 
seines  kurzen  Besuches  seyn  kann,  der  ihm  jene 
Lagerungsverhältnisse  nicht  zu  beobachten  erlaubte, 
wie  denn  nicht  wohl  ein  Reisender  in  seinen  mehr 
oder  weniger  flüchtig  erfassten  Ansichten,  mitge- 
theilten  Nachrichten  und  Beobachtungen  allen  Irrun- 
gen entgangen  ist.  Welche  Gründe  inzwischen 
Catullo  hat,  den  Biancone  für  älter  als  den  Grob- 
kalk, und  als  Stellvertreter  der  Kreide  anzusehen, 
weiss  ich  noch  nicht  **).  — Starker  Regen  hin- 
derte mich,  meine  Beobachtungen  noch  über  die  Um- 
gegend auszudehnen.  So  schnell  als  möglich  musste 


*)  Herr  P.  Maraschini  neunt  deu  Biancone:  »Calcaire 
dcailleux«,  betrachtet  ihn  ebenfalls  schon  als  dem  Jurakalke 
näherstehend  und  als  Stellvertreter  der  Kreide,  und  zitirt 
au<Jj  Terebratalen , — Feuersteine , in  Feuerstein  verwandelte 
Seeigel  und  Alcyonien  iu  demselben , als  Beleg  seiner  Meinung, 
was  denn  allerdings  sehr  dafür  spricht.  Anch  der  in  Sc/tio  auf- 
bewahrte, in  den  Sette  Communi  gefundene,  Krokodilkopf, 
mit  jenen  von  Honfleur  übereinstimmend,  soll  daraus  her- 
stammeu.  Indessen  muss  natürlich  Herr  M.  den  Kalk, 
.welcher  in  Val  Iloncä. ? und  Val  nera  mit  dem  Trappge- 
birge wechselt , ebenfall  zum  »Calcaire  foaillcux«  rechnen, 
nicht  zum  Grobkalke,  und  überhaupt  auch  von  der  Meinung 
Brononiaht’s  abweichen,  »dass  der  Trapp  ausschliess- 
lich nur  mit  Grobkalk  wechsele«.  (Marasciuju 
observations  geognostiques  im  Journ.  de  physique  1822.  XCIV. 
n5 — 117,  127).  Welche  yon  beyden  Ansichten  dann  die 
richtigre  seye,  werden  weitre  Beobachtungen  entscheiden. 

'37  * 
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icli  meine  Wanderung  bis  nach  Chiampo  und  Ar- 
eignano  fortsetzen,  bey  welchem  letzteren  Orte  der 
Grobkalk  wieder  charakteristisch  und  reich  an  Ver- 
steinerungen , so  wie  gegen  Castelgamberto  hin  plasti- 
scher Thon  mit  Kohle,  Vorkommen  soll.  Kaum 
hatte  ich  von  Arzignano  aus  Vicenza  mit  Hülfe  eines 
Einspänners  erreicht,  als  ein,  die  ganze  Nacht  dauern- 
der Platzregen  eintrat,  worauf  am  folgenden  Mor- 
gen alle  benachbarte  Berge,  bis  zur  Ebene  herab, 
sich  mit  Schnee  bedeckt  zeigten. 

Als  sich  indessen  das  Wetter  wieder  erwas 
weniges  aufzuheitern  schien,  fuhr  ich  nach  Castel- 
gamberto, um  des  vor  zwey  Monathen  verstorbenen 
Castkllini  überaus  reiche  und  aus  allen  Weltgegen- 
den zusammengebrachte  Petrefaktensammlung  zu 
sehen.  Sie  war  aber  gerichtlich  obsignirt,  und  man 
glaubt,  dass  die  Regierung  sie  acquiriren  werde.  — 
Noch  wäre  in  der  Nähe  der  Monte  Viole  zu  besu- 
chen gewesen;  indessen  sind  die  Gruben  zugeworfen, 
aus  welchen  die  Blätterkohle  mit  den  Fischabdrücken 
gekommen,  und  auch  den  Fundort  der  in  Cölestin 
verwandelten  Konchylien  und  Korallen  aufzusuchen 
hinderte  aufs  Neue  eingetreteuer  Regen. 

So  darf  ich  nicht  hollen,  durch  die  Witterwig 
auf  weiteren  Exkursionen  im  Veronesischen  ferner 
begünstigt  zu  werden,  oder  durch  Tyrol  schnell  und 
angenehm  noch  Deutschland  erreichen  zu  können, 
weshalb  ich  beschlossen  habe,  den  Rückweg  über 
Venedig  und  Wien  einzuschlagen. 
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Schliesslich  noch  einige  andre  Nolitzen  von 
dieser  Reise.  War  mein  Aufenthalt  im  Wirths- 
hause  von  San  Giovanni  nicht  beneidenswerth  ge- 
wesen, so  war  dagegen  jener  am  Bolca  wirklich 
abschreckend,  und  ich  darf  mir  Glück  wünschen, 
dass  ich  nicht  genöthigt  worden,  ausser  den  Näch- 
ten auch  noch  die  Tage  da  zuzubringen.  Ich  will 
nicht  behaupten,  dass  ich  lieber  einen  Schweinestall 
bewohnen  mochte,  als  die  Häuser  von  Bolca;  aber 
einen  Deutschen  Kuh-  oder  Pferdestall  würde  ich 
mit  Vergnügen  vorgezogen  haben.  Ein  Fusssteig, 
auf  welchem  man  im  günstigsten  Falle  nur  die 
Schuhe  mit  Wasser  füllt,  sehr  leicht  aber  auch  den 
Hals  brechen  kann,  führt  zu  Rigoni’s  Hause.  Der 
bequemste  Eintritt  geht  über  den  Misthaufen,  da 
dieser  sich  nicht  in  einer  gepflasterten  Grube,  son- 
dern auf  loser  Ackererde  befindet,  und  diese  daher 
ringsum  von  dem  verrinnenden  Pfuhle  bodeulos  ge- 
worden ist.  — Die  Küche  ist  zugleich  das  Wohn- 
zimmer der,  in  etwa  9 Personen,  (Vater,  Mutter, 
Kinder  und  Schwiegersohn)  bestehenden  Familie, 
zvvey  Kammern  sind  ihre  Schlafgemächer.  Diese, 
die  Fremdenkammer,  ein  freyer  Raum  unter  dem 
Dache  und  die  Viehställe  machen  das  ganze  Haus 
aus.  In  der  Küche  befindet  sich  ausser  dem  nicht 
erhöheten  Feuer-  und  Koch-Heerde  noch  ein  grosser 
Tisch  in  der  Mitte;  einige  alte  Kästen  an  den  Wän- 
den zur  Aufbewahrung  der  spärlichen  Küchen-  und 
anderer  kleinen  Hausgeräthe;  dann  Pflug,  Egge 
und  andre  Ackerwerkzeuge,  nebst  etwas  Reissholz 
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zum  Brennen  in  den  Ecken  umherstehend ; eine  höl- 
zerne Treppe  zu  den  Schlafkammem  hinaulfiihrend 
und  einige  Holzhocke  zum  Sitzen.  Der  Boden  ist 
auf  die  schon  früher  erwähnte  Weise  nur  mit  ge- 
brochenen ungeformten  und  unbehauenen  Steinplat- 
ten sehr  uneben  belegt,  die  Wände  nicht  beworfen, 
geschweige  denn  angestrichen.  Ausser  der  Thüre 
ist  weder  ein  Lichtloch  'noch  eine  Auszugsii  Hhung 
für  den  Rauch  vorhanden,  daher  sich  dieser  be- 
ständig sehr  anhäuft,  Alles  durchdringt,  und  mich 
unausgesetzt  so  sehr  affizirte,  dass  ich  fortwährend 
mit  thränenden  Augen  dasass.  Dazu  war  ich  noch 
genöthigt,  mich  in  liier  Nähe  der  Feuers  zu  begeben, 
weil  ich  gewöhnlich  durch  Schweiss,  Regen  oder 
auf  der  Erde  stehendes  Wasser  durchnässt  nach 
Hause  kam  und  fror.  Aus  Oekonomie  musste  auch 
die  Thüre  beständig  verschlossen  gehalten  werden. 
Diese  Küche  mag  alle  Vierteljahre  einmal  ausge- 
kehrt werden,  aber,  so  lange  das  Haus  steht,  ist 
sie  sicher  niemals  ausgewaschen , noch  sind  je  ihre 
Wände  gereinigt  oder  abgestäubt  worden.  An  der 
Decke  hängen  Mayskolben,  die  man  dort  trocknet. 
Die  Schlafkammern  der  Familie  habe  ich  nicht  ge- 
sehen. Jedoch  hat  die  Fremdenkammer  einen  eig- 
nen Eingang.  Dieser  führt  abermals  über  den  Mist, 
(was  besonders  angenehm  ist,  wenn  man,  von  Ex- 
kursionen ermüdet,  die  Stiefel  durch  Pantoffeln  er- 
setzt hat),  durch  ein  angebautes  Nachbarshaus,  eine 
Leiter  liiuauf,  unter  das  Dach.  Hier  ist,  eine  Elle 
hoch  über  dem  Boden,  ein  Loch  durch  die  Gibel- 
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niauer  des  Hauses  gebrochen,  durch  welches  man 
dann  kriechend  in  die  Fremdenkammer  in  Rigoni’s 
Hause  gelangt.  Verschlossen  kann  jenes  Loch  nicht 
werden.  Das  Tageslicht  fällt  einerseits  durch  ein 
abgestandenes,  1 (^uadratfuss  grosses,  Glasfensterchen 
herein,  andrerseits  aber  durch  ein  offenes  Loch  im 
Dache.  Die  dem  Eingänge  gegenüberstehende  Wand 
ist  nur  aus  Brettern,  und  scheint  die  Schlafkammern 
der  Familie  von  jener  der  Fremden  zu  trennen. 
Letztre  ist  eigentlich  die  Obstkammer,  wo  aller 
Raum,  welchen  das  Bette  und  eine  KJeiderkiste 
übrig  lassen,  durch  aufgeschüttete  Aepfel  u.  a.  Obst 
eingenommen  wird.  Es  erfordert  einige  Kunst  über 
dieses  hinweg  in  das  Bette  zu  gelangen.  Hier  waren 
zwey  Wände  zwar  mit  Kalkspeise  beworfen;  man 
würde  aber  die  Unreinlichkeit  derselben  minder 
wahrgenommen  haben,  wenn  sie  rohe  geblieben 
wären.  In  der  Bettlade  befand  sich  eine  Unterlage 
von  Maysstroh , darüber  ein  grauweisses  Bettuch, 
und  ausserdem  ein  sehr  abgenutzter  schmutziger 
Plerdeteppig  zum  Zudecken.  Dass  ich  mich  nicht 
entkleidet  in  das  Bette  legte , verstellt  sich  von  selbst. 
Zn  andrer  Jahreszeit  w’ürde  ich  es  vorgezogen  haben, 
unter  freyem  Himmel  zu  schlafen.  Dieses  ist  das 
Haus,  in  welchem  die  Italienischen  Grafen  und 
Fürsten  auf  ihren.  Reisen  nach  dein  Bolcaberge 
übernachten,  und  ich  war  von  allen  Seiten  dahin 
gewiesen  worden,  ureil  — — — das  eigentliche 
Wirthshaus  zu  Bolca  sehr  schlecht  seye.  Rigoni 
gilt  für  wohlhabend.  Welcher  Abstand,  in  Au- 
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sehung  der  Reinlichkeit  zwischen  diesen  Bergbe- 
wohnern und  den  Hirten  in  den  Schweitzer- 
alpen ! — Wenn  fremde  Reisende  künftig  nur 
einen  flüchtigen  Besuch  auf  dem  Bolca  zu  machen 
gedenken,  und  sich  mit  solchen  Wohnungen  nicht 
gut  befreunden  können,  auch  des  Nachts  nicht  gerne 
kampiren  mögen,  so  rathe  ich,  in  Arzignano  zu 
übernachten,  von  dort  des  Morgens  um  2 Uhr  auf- 
zubrechen, bis  Crespadoro  am  Fusse  des  Monte  postalt, 
oder  selbst  bis  auf  die  Höhe  zu  reiten,  welche  dann 
um  6 Uhr  zu  erreichen,  bequem  möglich  ist.  Am 
Abende  würden  sie  dann  abermals  von  Crespadoro 
aus  den  Weg  zu  Pferde  zurücklegen.  In  dieser 
Gegend  werden  wenige  Kastanien  mehr  gebaut. 
Uebrigens  trocknet  man  die  Früchte  im  Herbste 
zwey  Monathe  lange  an  der  Sonne , womach  sie  sich 
sehr  schmackhaft  bis  zum  folgenden  Juli  und  August 
erhalten  sollen. 

Mays  macht  die  Hauptnahrung  aus;  Reis  nur 
in  den  Thälem  bey  sehr  wohlhabenden  Leuten, 
welche  ihn  in  der  Ebene  ankaufen.  Der  Mays 
wird  in  Kolben  an  der  Decke  der  Küche  gauz  dicht 
aulgehängt,  dort  einige  Wochen  lang  getrocknet, 
und  nachher  auf  luftigen  Speichern  aufgeschüttet, 
noch  immer  in  Kolben.  Die  Körner  werden,  so 
viel  man  jedesmal  braucht,  in  3/  hohen,  nicht  bis 
zum  Grunde  hohlen , etwa  9//  weiten , steinernen 
Mörsern,  die  man  vor  den  Häusern  stehen  sieht, 
mittelst  hölzerner  Keulen  zu  grobem  Mehle  zer- 
stossen , woraus  dann  die  Polenta  bereitet  wird. 
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Dieses  geschieht,  indem  man  Wasser  in  einem, 
über  dem  Feuer  aufgehängten,  Kessel  stark  Jcockcn 
lässt,  und  dann  von  jenem  Mehle  unter  beständigem 
Umrühren  mit  einem  hölzernen  Spatel  so  viel  hin- 
einschüttet, dass  sich  nach  etwa  5 Minuten  ein  sehr 
steifer  Brey  bildet,  welcher  dann  herausgeschüttet, 
und  beym  Erkalten , wie  Brosame  von  frischgeback- 
nem  Brode,  fest  wird.  Diese  Polenta  schmeckt, 
noch  etwas  warm  und  wenigstens  für  eine  Zeit 
lang,  recht  angenehm , insbesondre  mit  süssem  Obste. 
Sie  allein  dient,  mehr  noch  als  bey  uns  die  Kar- 
toffeln , zum  Frühstück , zum  Mittagsmahl  und  als 
Nachtessen.  Sie  wird  nicht  mit  Messern,  sondern 
mit  Bindfaden  in  Scheiben  geschnitten , weil  sie  au 
jene  anhängend,  sehr  zusammengedrückt  und  fest 
werden  würde. 

Polenta,  Kastanien  und  Eyer  waren  in  diesen 
Tagen  meine  einzige  Nahrung,  und  ich  kann  nicht 
sagen,  dass  mich  nach  andrer  Kost  verlangt  hätte, 
nur  nach  mehr  Reinlichlichkeit.  Doch  für  eine 
sitzende  Lebenart  wäre  sie  freylich  wenig  geeignet. 
Bey  beständiger  Bewegung  aber  habe  ich  in  Parma, 
wie  hier,  Andrer  Bey  spiele  folgend,  öfters  über  70 
Kastanien  täglich  verzehrt,  ohne  die  mindeste  Un- 
bequemlichkeit darauf  zu  empfinden. 

Auch  Oliven  bau  me  kommen  in  der  Ge- 
gend wenige  mehr  vor,  da  man  das  nothige  Oei 
von  W allnussbäumen  gewinnt.  Zur  Auspres- 
sung des  Oeles  bedient  man  sich  einer  grossen  Presse, 
die  mau  bey  vielen  Häusern  stehen  sieht , und  welche 
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iin  Wesentlichen  jener  ähnlich  ist,  welche  sich  im 
«Nouvgau  Cours  d’agriculture*  *)  abgebildet  findet; 
nur  ist  sie  einfacher.  Das  eine  Ende  nemlich  eines 
15'  langen  Balkens  ist  beweglich  an  einen  3/  hohen 
Block  befestigt.  Durch  das  andre  Ende  geht  eine 
senkrechte  Schraube , durch  deren  Umdrehung  der 
Baum  eine  horizontale  oder  schiefe  Lage  annehmen, 
und  daher  in  seiner  Milte  bald  hoher  bald  tiefer  zu 
liegen  kommen  muss.  Unter  dieser  Mitte  beßndet 
sich  nun  ein  runder  steinerner  Trog  mit  einer  Ab- 
flussrohre, in  welchen  man  die  auszupressenden 
Materialien  bringt.  Durch  das  Umdrehen  der 
Schraube  wird  dann  das  Auspressen  bewirkt.  — - 

In  Vicenza  selbst  besuchte  ich  noch  das  olym- 
pische Theater,  das  aber  jetzt  ebenfalls  nicht 
mehr  benutzt  zu  werden  scheint.  Die  eine  Hälfte 
besteht  aus  treppenförmig  übereiuanderliegenden 
Rundbänken,  die  andre  Hälfte  des  Kreises  ist  fiir 
die  Scene  verwendet,  hinter  welcher  man  den  Ein- 
gang in  eine  Stadt  erblickt,  wo  7 Strassen  auf  solche 
Weise  zusammentrellen , dass  sie  ein  sehr  schönes 
Perspektiv  bilden. 

Ich  glaube  kaum,  dass  der  Fremde  an  einem 
andern  Orte  Italiens  so  wohlfeile  Hautrer  finde, 
wie  in  Vicenza,  obschon  sie  auch  hier  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  überfordern  suchen.  — Einer  Anek- 
dote muss  ich  noch  erwähnen.  Als  ich  mit  Lobjewzo 


*)  Nouvelle  ediliou.  tom.  XU.  Paris  183a.  8.  Artide 
»Presse«  S.  396.  Taf.  IV.  Fig.  1. 
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auf  dem  Rückwege  vom  Bolca  über  eine  Brücke 
ging,  wurde  ich  des  Brückengeldes  wegen  angehal- 
ten , und  sollte  hier  eine  Summe  bezahlen , weit 
bedeutender , als  man  mir  auf  meine  schon  vorher- 
gegangne  Erkundigung  gesagt  hatte.  Ich  fragte  da- 
her, wie  viel  ich  denn  für*  meine  Person  zu  bezah- 
len hätte?  Der  Mann  verlangte  etwa  20  Kreutzer. 
"Und  für  meinen  Begleiter  ? fragte  ich.  Er  forderte 
nur  2 — 3 Kreutzer.  Warum  ich  denn  für  mich 
so  viel  mehr  bezahlen  solle , als  für  den'  Andern  ? 
■Verzeihen  Sie,  Herr,  antwortete  der  Italiener,  ohne 
durch  diese  Frage  sich  inkommodirt  zu  fühlen,  ich 
würde  Ihnen  eine  grosse  Beleidigung  zugefügt  haben, 
wenn  ich  für  Sie  nur  so  viel  verlangt  hätte,  als  für 
den  Andern  hier,  der  Ihr  Diener  ist. 


60. 

Venedig,  den  3.  Dezember. 

In  Padova  hatte  ich  bey  meiner  Durchreise 
nur  eben  Zeit,  den  Grafen  Nicolo  da  Rio  zu  be- 
suchen. Ich  fand  ihn  zuvorkommend  gefällig,  sah 
seine  ganz  artige  Mineraliensammlung,  mit  deren 
neuen  Anordnung  er  eben  beschäftiget  wrar,  und  ver- 
danke seiner  Güte  ein  sehr  schönes  Stück  Knoclien- 
breccie  von  der  Insel  Cerigo.  Die  Farbe  des  Zä- 
mentes  ist  hell  ziegelroth,  die  Masse  sehr  dicht,  fest, 
vollkommen  steinartig  mit  einzelnen  kleinen  Höh- 
lungen, welche  nur  schwach  mit  weisslichen  spitzen 
Kalkspathkrystallisationeu  ausgekleidet  sind.  Dichte, 
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schwärzlich  - raucligraue  Kalkbruchstiicke  sind  sehr 
lest  in  dem  Zäruente  eingekittet,  und  scheinen  nicht 
sehr  abgerundet  zu  seyn.  Auch  ein  grauliches  durch- 
scheinendes Quarzgeschiebe  erkenne  ich  dabey.  Ihre 
Anzahl  ist  nicht  sehr  gross,  und  ihre  Grösse  in  den 
Handstücken  steigt  bis  zu  £ Kubikzoll.  Die  mit- 
eingeschlossenen Knochen  sind  grosse  Röhrenkno- 
chen, wahrscheinlich  von  Wiederkäuern.  Sie  sind 
sehr  fest  und  hart , von  weisser  Kalkmasse 
selbst  in  den  feinsten  Räumen  durchdrungen,  in 
den  grossem  Zellen  aber  so  wie  in  der  grossen 
hohlen  Röhre  nur  \,n  — dick  mit  äusserst  feinen 
weissen  Kalkkrystallisationen  überzogen.  An  mei- 
nem Handstücke  ist  noch  ein  zerbrochner  Röhren- 
knochen besonders  interessant.  Der  Bruch  geht 
queer  durch  die  ganze  Dicke  des  Knochens  hindurch, 
und  dieser  bildet  an  der  Bruchstelle  einen  nur  ganz 
stumpfen  Winkel.  Der  Raum,  welcher  beyde 
Bruchstücke  trennt,  ist  auf  einer  Seite  über  2 Linien 
breit.  Demungeachtet  aber  ist  die  rothe  Masse 
des  Zäments  nicht  dadurch  in  die  iunre  Röhre  ein- 
gedrungen, ja  nicht  einmal  auch  nur  eine  halbe 
Linie  tief  in  die  Spalte,  sondern  in  dieser  haben 
sich  beyde  Bruchflächen  abermals  mit  weissen  Kalk- 
krystallisationen überzogen,  welche  in  den  engeren 
Theilen  der  Spalte  in  einander  verflossen  sind,  in 
den  weitem  aber  bis  zur  Oberfläche  des  Knochens 
noch  einen  merklichen  leeren  Raum  zwischen  sich 
lassen.  Die  Spalte  setzt  sogar  auf  der  einen  Seite 
noch  gegen  1;'"  weit  in  die  Masse  des  umschliessen- 
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den  Zämentes  fort,  ist  auch  dort  mit  Kalkspath 
iiherlv leidet , und  scheint  daher  zu  beweissen,  dass 
erst  nach  der  Bildung  des  Steines  ein  Theil  desselben 
mit  dem  eingeschlosseuen  Knochen  zersprungen  seye, 
ohne  sonst  merklich  aus  seiner  Lage  haben  weichen 
zu  können.  Einen  andern  kleinen  Sprung  sehe  ich 
mit  dem  rothen  Zämente  ausgefüllt,  doch  ist  dieses 
etwas  mehr  kristallinisch.  Dass  Knochen,  vor 
ihrer  Einschliessung  im  Gesteine  zerbrochen  waren, 
kann  ich  nicht  sehen.  — — Die  akademische 

Sammlung  soll  sehr  reich  an  Petrefakten  seyn.  

Man  rechnet  1300  Studenten  hier. 

Längs  der  Brenta  führt  der  Weg  durch  eine 
blühende  Gegend,  wo  ein  Pallast,  ein  Landhaus  an 
das  andre  gereihet  ist,  schnell  Venedig  zu.  Mehre 
Miglien  weit  zieht  er  in  Form  eines  Dammes 
durch  Sümpfe  dahin.  Zu  Fusina  steigen  die  Rei- 
senden aus,  unterwerfen  sich  der  Visitation,  lassen 
ihre  Pässe  visiren , und  sich  darauf  in  Gondeln  nach 
der  Inselstadt  übersetzen  ’). 

*)  Als  ich  im  Frühling  die  Heimath  verlies*,  hoffte  ich, 
noch  im  Herbste  nach  Ruchinger'.s  und  Moricand's  An- 
leitung um  Venctlig,  und  mit  Wulfen,  HoRNscnucn, 
Hoffe,  und  Bartling  um  Triest  boianisiren  zu  können; 
eines  Vergnügens,  dessen  noch  unlängst  v.  Martens  (Reise 
nach  Venedig,  Ulm  i8a4.  II.  8.)  sich  erfreut,  der  darüber, 
wie  über  landwirtschaftliche  n.  a.  Verhältnisse  von  Nord- 
italien , Kkrnthen  u.  s.  w.  reichliche  und  interessante  Nach- 
richten mittheill , welche  letztre  auch  ausgewogen  sind  in 
»Andre’s  Oecouomischen  Neuigkeiten  (Prag.  4.  i8a5  XXX. 
3i3  — 3i6  und  i8a6  XXXI.  bo,  6o,  i5i,  t4o  und  i56J. 
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In  den  Lagunen,  welche  Venedig  vom  Lande 
1 ennen , ist  mit  eingerammten  Pfählen  der  Weg 
bezeichnet,  den  die  Gondeln  zu  nehmen  haben,  um 
nicht  auf  Untiefen  zu  gerathen.  Von  ferne  hält 
man  Venedig  fiir  eine,  an  der  Küste  liegende,  zu- 
sammenhängende Stadl.  Bald  aber  nimmt  man 
wahr,  dass  ihre  einzelne  Theile,  an  deren  mehren 
man  vorüberfahrt,  sehr  weit  auseinander  hegen. 
Wohl  schien  mir  Alles  neu  und  wunderbar  beym 
ersten  Anblicke,  und  ich  kann  nicht  sagen,  dass  ich 
übertriebene  Vorstellungen  von  der  Stadt  selbst  gehabt 
hätte,  welche  sich  nachher  nicht  bestätigt.  Aber 
die  Geschichte  und  viele  Reisebeschreibungen  haben 
uns  mit  so  eigenthiimlichen  und  abentheuerlichen. 
tlieils  anziehenden  und  verführerischen,  theiis  ab- 
stossenden  Zügen  in  den  Sitten,  dem  Leben  und 
Treiben  der  Venezianer  bekannt  gemacht,  dass  der 
anlangende  Fremde  leicht  die  Erwartung  hegen 
konnte,  sogleich  selbst  auf  diese  Sonderbarkeiten  zu 
stossen , oder  wohl  gar  sich  schnell  darinn  verwickelt 
zu  sehen,  zumal  wenn  er  nicht  in  der  Zeit  aus  ein- 
ander zu  rücken  sucht,  was  seine  Erinnerung  in 
einem  Augenblicke  zusammengehäuft;  wenn  er  ver- 
gisst, dass  die  Blüthe  der  Macht  und  der  Gewerbs- 
thätigkeit  längst  verwelkt , und  der  leidenschaftliche 
stolze  Karakter,  den  die  republikanische  Zeit  dem 
Venetianer  verliehen,  längst  gebeugt  ist;  dass  endlich 
die  freyen  Aeusserungen  der  alten  Lebendigkeit  nur 
auf  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  beschränkt  sind,  und 
nur  im  bunten  Gewühle  des  Camevals  sich  noch 
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kund  zu  geben  wissen.  Prachtvolle  Gebäude  aus 
der  frühesten  Zeit  dieser  Stadt  sind  Zeugen  ihrer 
alten  Macht  und  Ueppigkeit,  aber  ich  erinnre  mich 
nicht,  ein  neues  Haus  gesehen  zu  haben.  Auch 
schien  mir  unheimlich  beym  Anblicke  der  durch 
Meeresfluth  streug  geschiedenen  Theile  dieser  Stadt, 
wodurch  der  Schritt  des  Wanderers  so  oft  gehemmt 
wird.  Noch  freue  ich  mich  der  Erinnerung  meiner 
kleinen  Spazierfahrt  auf  dem  Genfersee,  wo  rings 
umfangen  von  lachenden  Ufern  sich  eine  Menge 
buntgeschmückter  offner  Kähne  schaukelnd  beweg- 
ten , und  die  Vorüberlährenden  mit  fröhlicher  Miene 
sich  begrüssten,  und  Musik  und  Gesang  von  allen 
Seiten  erschallten.  Vergeblich  sucht  man  hier 
lachenden  Ufers  Grün,  denn  nur  in  scheinbar  wei- 
ter Ferne  sieht  man  einen  niedrigen  Saum  sumpfigen 
Landes  das  Meer  begrenzen,  und  die  Stadt  selbst, 
in  alter  Zeit  erbaut,  allenthalben  zerschnitten  von 
dem  Schlamm  anspüldenden  Meere,  vermag  kei- 
nen heitern  Anblick  zu  biethen.  An  die  Stelle  der 
bunten,  ollenen  Kähne  sind  lange  schmale  Gondeln 
getreten,  mit  einem  Verdecke  versehen,  unter  wel- 
ches sich  der  Miether  derselben  alsbald  zu  flüchten 
eilt;  aussen  sind  sie  mit  der  Trauerfärbe  bemahlt, 
innen  schwarz  behängen.  Keine  fröhlichen  Lieder 
ertönen,  und  in  der  stillen  Abendstunde  erschallet, 
statt  der  himmlischen  Gesänge  Petrarcas,  Dantes 
und  Tasso’s,  jetzt  nur  der  einförmige  Wamungsruf 
der  Gondoliere,  wenn  sie  um  eine  Ecke  in  eine 
andre  Strasse  einbeugen. 
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So  weit  ich  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Italien  herumgekommen , habe  ich  nirgendwo  ein 
bet  telhafteres  Volk  angetrotfen,  als  das  der 
handarbeitenden  Klasse  in  Venedig  ist.  Nicht  dass 
sie  eben  auf  der  Strasse  sehr  überlästig  würden, 
oder  etwas  geschenkt  haben  wollten!  Nein  sie 
wissen  immer  einen  geleisteten  Dienst  anzuftihren, 
für  den  sie  bezahlt  seyn  wollen.  Ich  w ill  nur  Eines 
anführen.  Als  ich  eines  Tages  nach  der  Insel  Mu- 
rano  hinaus  fuhr,  um  dort  einige  Fabriken  zu  sehen, 
so  trat  mir  am  Ufer  ein  Mensch  entgegen , der  sich 
erboth,  mich  überall  herum  zu  führen,  und  mir 
Alles  zu  zeigen,  was  ich  sehen  wollte.  Ich  schlug 
zwar  anfangs  seine  Dienste  aus;  als  mir  aber  mein, 
schon  mit  dem  andern  einverstandener,  Gondel- 
führer nicht  genau  sagen  konnte,  wo  die  zu  be- 
suchende Fabrik  liege , so  war  ich  doch  genötbigt 
jene  anzunehmen.  An  der  Thüre  aber  blieb  er  zu- 
rück, meine  Wiederkunft  und  meine  Wünsche  zu 
erwarten,  indem  uns  dort  ein  andrer  entgegen  kam, 
der  uns  sagte,  dass  ihn  der  Eigenthümer  des  Hauses 
beauftragt  habe,  alle  sich  einfindende  Fremden  zu 
begleiten.  Er  führte  mich  in  verschiedene  Abthei- 
lungen der  Anstalt.  Die  Arbeiter  waren  sehr  ge- 
schäftig, unaufgefordert  mich  Alles  sehen  zu  lassen, 
und  manche  Experimente  zu  machen.  So  oft 
ich  nun  Miene  machte,  aus  einer  Werkstätte  in 
eine  andre  wegzugehen,  appellirte  einer , welcher 
sich  als  Aufseher  der  übrige  gebärdete,  an  meine 
„Cortesia»  um  ein  kleines  Trinkgeld  für  diese  Leute. 
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Dieses  überliess  er  ihnen  schnell,  und  erbath  sich 
nun  auch  eine  Kleinigkeit  für  sich.  So  ging  es 
denn  in  allen  Abtheilungen  der  Fabrik.  Hintendrein 
kamen  dann  noch  einige  andre  gelaufen,  versichernd, 
dass  sie  mit  besondem  Geschäften  beauftragt  seyen, 
und  daher  von  dem,  was  ich  etwa  gegeben,  nichts 
empfangen  würden.  Als  ich  das  Haus  wieder  ver- 
liess,  schien  die  Thüre  verschlossen.  Ein  in  der 
Hausflur  stehender  Mann  lies9  jedoch  nicht  Zeit, 
solches  zu  untersuchen,  sprang  geschäftig  herbey, 
kündete  sich  als  Thürsteher  an,  und  öffnete.  Alle 
diese  Leute  verlangten  denn  nachher  etwas  fiir 
ihre  Mühe.  Vor  der  Thüre  hatten  sich  indessen 
zwey  Bettler  eingefunden,  welche  nun  nicht  mehr 
meine  Generosität,  sondern  mein  Mitleid  anspra- 
chen.  — Da  man  jedoch  der  Dienste  dieser  Men- 
schen in  der  Regel  nicht  bedarf,  so  kann  man  sich 
manche  Ausgabe  ersparen,  wenn  man  ihre  Weise 
erst  kennt.  — So  geht  es  nun  auch  bey  den  Auf- 
wärtern in  Kaffeehäusern  zweyter  Klasse  (jedoch 
nur,  wenn  Fremde  erscheinen),  bey  Packern,  Gon- 
dolieren,  Bedienten,  Pförtnern.  Alle  verlangen  ausser 
dem  bedungenen  Lohn  auch  noch  ein  Trinkgeld. 
In  Kaffeehäusern  und  öffentlichen  Plätzen  wimmelt 
es  von  Improvisatoren,  Recitatoren,  hausirenden 
Weissbäckein,  Zuckerbäckern,  Obsthändlern  u.  s.  w. 
u.  s.  w. 

Wunderbar  ist  die  Schönheit  und  Kostbarkeit 
des  Baues  und  der  Ausschmückung  verschiedner 
öffentlichen  Gebäude:  der  Jesuiterkirche,  der 
Bronu  Reise.  I,  38 
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Markuskirche , des  Markuspallasles  u.  s.  w.  Doch 
davon  mögen  Andre  erzählen-  Die  eine  Seite  des 
Markusplatzes,  seiner  kostbaren  Kaufgewölbe  wegen 
einst  das  Palais  royal  für  Venedig,  steht  jetzt  fast 
leer,  wie  denn  überberhaupt  keine  grosse  Thätigkeit 
m$hr  herrscht. 

Regnerisches  Weiter  erlaubten  mir  nicht,  na- 
tu rhis  to  ris  c he  Ausflüge  zu  machen,  noch 
die  Fischmärkte  zu  besuchen.  Doch  erhielt  ich  un- 
ter Anderm  Ophiura  lacertosa,  und  ein  Handstiick 
einer  Steiuart,  welche  sich  noch  fortwährend  in  der 
Gegend  am  Meeresufer  bildet.  Sie  besteht  aus  einer 
Menge  mehr  oder  weniger  verwitterter  oder  zer- 
brochner  Kouchylien  des  Adriatischen  Meeres,  wel- 
che durch  einen  blaulichgrauen  Niederschlag  aus 
dem  Seewasser  sehr  fest  mit  einander  verkittet 
werden,  ohne  dass  jedoch  die  Zwischenräume  voll- 
kommen ausgefüllt  würden.  Zwey  Ceritkien,  eine 
Teiline,  zwey  Venus?,  ejn  Trochus,  ein  bis  zwey 
Buccinutn,  ein  Dcntalium  und  meine  andre  lassen 
sich  darinn  noch  erkennen.  Der  Niederschlag  ist 
tkeils  erdiger,  llieils  sandig -glimineriger  Art. 

Ich  besuchte  mehre  Glasfabriken.  Die 
Schmelzen,  Giesereyen  u.  dgl.  Anstalten,  welche  theils 
mehr  Feuersgefuhr  verursachen,  tkeils  aber  grosse- 
ren Raum  erfordern,  liegen  grosstentheils  auf  der, 
von  den  übrigen  etwas  entfernten,  Insel  Murano  bey- 
sammen.  Aber  die  vveitre  Verarbeitung  des  Ma- 
terials, wie  zum  Beyspiele  zu  Perlen,  was  mich 
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besonders  interessirte,  geschieht  in  der  Stadt  selbst, 
weil  mail  dort  die  Arbeiter  näher  hat. 

Vorzüglich  war  ich  bemüht,  die  Venetianischen 
Glasfabriken  kennen  zu  lernen.  In  einer  Bou- 
teillenfabrik  nahm  ich  kein  besondres  Verfahren 
wahr.  Begreiflich  wird  lauter  Sodaglas  gefertigt,  da 
die  Soda  nicht  nur  wohlfeiler  als  Potasche,  sondern 
vielleicht  auch  mehr,  als  manche  anderwärts  wohlfeilre 
Surrogate  ist.  Doch  dürfte  auch  die  Anwendung  und 
der  Nutzen  der  letztem  hier  grossentheils  unbekannt 
geblieben  seyn.  Im  Werkofen  stehen  nur  4 Häfen, 
an  deren  zweyen  abwechselnd  gearbeitet  wird,  wäh- 
rend die  Fritte  in  den  zwey  anderen  gehbhrig 
durchgeschmolzen  wird,  was  24  Stunden  dauern 
soll.  — In  der  Glasscheibenfabrik  kühlt 
man  die  Scheiben  nicht  mit  dem  Kühlofen  selbst 
ab.  Sondern  nachdem  man  die  Glaszylinder  der 
Länge  nach  geöffnet,  und  ihre  Form  dann  in  einer 
grösseren  halbzylindrischeu  Vertiefung  der  Ofenbrust 
zurechtgeschnitten,  werden  sie  an  einen  glühenden 
Eisenstab  festgestossen , und  abermals  in  den  Ofen  ge- 
halten, bis  sie  sich  flacher  auseinander  zu  legen  be- 
ginnen. Drauf  werden  sie  auf  eine  metallene  Schau- 
fel abgestossen,  wieder  in  den  Ofen  gebracht,  auf 
eine  polirte  Marmorplatte  abgleiten  lassen,  und  mit 
einem  runden  darüber  gewälzten  Eisenstabc  dicht 
und  fest  angedrückt,  und  dann  auf  die  Seite  ge- 
schoben. um  einer  neuen  Scheibe  Platz  zu  machen. 
Im  Verlauf  von  mehren  Stunden  lässt  man  diese 
Scheiben  dann  durch  einen  langen  Seitenkanal  des 

38  * 
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Ofens  allmäblig  immer  weiter  nach  aussen  hinab- 
gleiten, vvobey  sie  sich  gehöhrig  abkühleu.  Hiebey 
sind  vier  Arbeiter  erforderlich.  Zwey  nehmen  die 
Masse  aus  den  zwey  Schmelzhäfen,  schwingen  und 
blasen  sie,  ein  dritter  zerschneidet  die  Zylinder  und 
reicht  sie  dem  vierten  auf  die  metallne  Schaufel 
hin,  welcher  sie  dann  ebnet,  und  aus  dem  Ofen 
schiebt.  — In  der  Spiegelfabrik  bedient  man 
sich,  zur  Befestigung  der  untern  zu  schleifenden 
Tafel,  einer  Platte  von  Genuesischem  (Thon-?) 
Schiefer,  welcher  schnell  sehr  viel  Wasser  einsaugt. 
Auf  diesen  trägt  man  einen  Gypsbrey  auf,  deckt 
die  untre  Platte  darüber,  und  rückt  sie  so  lange  hin 
und  her,  bis  die  Masse  darüber  vollständig  vertheilt 
scheint.  Hat  die  Schieferplatte  das  Wasser  nach 
kurzer  Zeit  eingesogen,  so  ist  der  Brey  erhärtet,  und 
die  Tafel  liegt,  allenthalben  gleichmässig  unterstützt, 
hinreichend  fest.  Das  Foliiren  wurde  des  feuchten 
Weiters  wegen  in  diesen  Tagen  ausgesetzt.  Es 
wurden  nur  kleini’e  Spiegel  gefertigt,  und  an  jedem 
Paare  arbeitete  ein  einzelner  Meusch , ohne  Ma- 
schinerie. — — Strick  per  len -Fabriken  sollen 
6 *in  Venedig  seyn.  Nicht  in  allen  ist  man  geneigt, 
die  Fremden  zuzulassen,  nicht  überall  so  gefällig, 
ihnen  Alles  zu  zeigen.  Ich  erhielt  Eintritt  in  zweyen, 
doch  erlaubte  man  mir  in  der  zweyten  nur  einige 
Zimmer  zu  besuchen.  Das  grösste  Geheimnis«  be- 
steht wohl,  oder  bat  vielmehr  bestanden  in  der^Zu- 
sammensetzung  der  Glasfritte  und  der  Farbstoffe. 
Ich  konnte  Folgendes  beobachten.  1)  Das  Zerstosseo. 

i 
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Fritten  und  Schmelzen  der  Masse  geschieht  wie  ge- 
wöhnlich. Der  Werkofen  fast  nicht  nur  die  Schmelz- 
töpfe für  reines  Glas,  sondern  auch  2 — 3 andre, 
worinn  die  Farbflüsse  zubereitet  werden,  welche  in 
der  Regel  jedoch  nur  einer  geringeren  Hitze  bedür- 
fen. 2)  Mit  einem  eingetauchten  Eisenstabe,  wel- 
cher unten  mit  einem  etwa,  dicken,  Kolben 

versehen  ist,  nimmt  ein  Arbeiter  etwas  von  dem 
Farbflüsse  heraus,  rundet  solches  bey  allmähligem 
Erkalten  durch  Rollen  auf  einer  Steinplatte  stumpf- 
kegelförmig ab , durchbohrt  nun  den  Kegel  von 
seiner  Spitze  an  durch  dessen  Achse  Jns  auf  das 
Ende  des  Eisenstabes  mit  Hülfe  einer  spitzen  zu- 
sammengedrückten Zange,  und  taucht  dann  den  Kolben 
in  den  Topf  mit  reiner  Glasmasse,  wodurch  der 
schon  kältere  Farbfluss  innen  und  aussen  einen 
Ueberzug  davon  erhält.  Nun  wird  die  Durchboh- 
rung des  Glaskegels  erneuert.  Ein  andrer  Arbeiter 
hat  indessen  einen  ähnlichen  Eisenstab  in  die  reine 
Glasmasse  getaucht,  ebenfalls  etwas  davon  heraus- 
genommen, und  stosst  nun  den  so  mit  Glas  über- 
zogenen Kolben  an  jenen  durchbohrten  Glaskegel 
an.  Beyde  Arbeiter  entfernen  sich  nun  langsam 
von  einander  in  einem  langen  Gange,  und  ziehen 
untfer  beständigem  Drehen  der  Stäbe  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  dadurch  den,  von  innen  und  aussen 
mit  Glas  überzogenen  Farbfluss,  zu  einem  60' — 100' 
langen  hohlen  Glasfaden  von  3'"  — 1"'  Dicke  aus. 
Zu  dem  Ende  sind  auf  dem  erdigen  Boden  des 
Ganges  queerüber  Bretterstückchen  gelegt , welche 
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etwa  3 " breit  und  10"  von  einander  entfernt  sind. 
Auf  diese  legt  sich  der  Faden  erst  in  der  Mitte, 
und  im  Maase  er  länger  wird,  auch  nach  beyden 
Seiten  hin  allmählig  nieder,  wird  dadurch  vor  zu 
schnellem  Abkühlen  und  vor  Verunreinigung  bewahrt, 
ist  jedoch  schon  hinreichend  erhärtet,  um  sich  nicht 
noch  zwischen  den  Brettchen  biegen  und  auf  den 
Boden  hinabsenken  zu  können.  Je  wreiter  die  Oeff- 
nung  in  dem  Kegel  des  Farbflusses  gemacht  worden 
war,  desto  weiter  wird  sie  auch  in  den  Fäden  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Masse.  Die  Glasfäden  werden, 
nachdem  ibjer  eine  hinreichende  Menge  fertig  und 
neben  einander  hingelegt  worden,  in  gleiche  Stücke 
vön  2/  oder  3'  Länge  zerbrochen,  und,  nach  den 
Farben  sortirt,  in  eine  andre  Abtheilung  der  Fabrik 
(in  der  Stadt  selbst)  geliefert.  Die  undurchsichtig 
weissen  Fäden  allein  erhalten  gewöhnlich  3'"  Dicke} 
die  übrigen  nur  etwa  l"y.  Aber  dem  ungeachtet 
werden  letztre  vor  ihrer  weitern  Verarbeitung  durch 
eine  Frau  nach  den  kleinsten  Verschiedenheiten  der 
Dicke , die  bey  jedem  Faden  und  selbst  an  den 
verschiedenen  Theilen  desselben  etw'as  abweichend 
gewesen , in  fünf  bis  sechs  verschiedene  Ab- 
theilungen gebracht.  3)  Mehre  Männer  sind  nun 
beschäftigt,  die  Fäden  in  kurze  Stücke  von  etwa 
1'"  Länge  zu  zerstossen.  Zu  dem  Ende  sitzen  sie 
auf  einem  nicht  fusshohen  Sitze  vor  einem 
hohen  Holzblocke,  worauf  eine  viereckige,  vorn 
und  zur  Hallte  auch  oben,  ollene  blecherne  Büchse 
(Taf.  VI-  Fig.  18.  d.)  steht,  .vor  der  sodann  ein 
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mehre  Linien  dickes  und  6"  langes  Eisen  in  dem 
Blocke  so  befestigt  ist,  dass  es  die  Vorderseite  der 
Büchse  von  unten  scliliesst,  und  eine  scharfe,  doch 
eben  nicht  schneidige,  Kante  desselben  aufwärts  ge- 
kehrt ist  (Fig.  18.  c.).  Etwa  1 Linie  weiter  rück- 
wärts ist  ein  andres  vorn  gerundetes,  10"  langes 
Queereisen  (Fig.  18.  b.)  an  zwey  zu  beyden  Seiten 
der  Büchse  im  Blocke  eingetriebenen  Meisein  so 
festgebundeu , dass  seine  Unterseite  gerade  im  Niveau 
der  obern  Kante  des  ersteren  zu  stehen  kommt,  und 
dass  es  die  Blechbüchse  von  vorn  und  oben  voll- 
ständig schliesst,  die  V"  breite  Spalte  zwischen  bey- 
deu  Queereisen  ausgenommen.  Der  Arbeiter  nimmt 
nun  20  — 30  Glasstücke  zusammen  in  die  linke 
Hand,  und  st'össt  sie  mit  ihrem  einen,  vorderen 
Ende  an  das  Queereisen  b.  an,  so  dass  alle  gleich 
liegen.  In  der  rechten  Hand  hat  er  ein  andres 
nicht  zu  leichtes  meiseliormiges  Eisen  (Fig.  18.  a.) 
an  einem  senkrechten  Grille , welches  unten  mit 
einer  4"  langen  geraden,  scharfen,  doch  ebenfalls 
nicht  schneidigen,  Kante  versehen  ist.  Dieses  hält  er 
mit  seiner  Kante  gerade  über  die  des  Eisens,  stösst 
es  ganz  leicht  darauf  herab,  und  um  die  letztre 
Kante  genau  zu  treffen,  leimt  er  das  Handeisen  a 
auch  wohl  etwas  an  das  gerundete  Eisen  b an, 
während  er  den  rechten  Ellenbogen  auf  das  Knie 
stützt.  Durch  diesen  Stoss  werden  nun  die  Enden 
der  eingeschobenen  Glasstücke  (Fig.  18.  e.),  i 
Linie  lang,  scharf  und  ohne  Splittern  abgesprengt. 
So  wie  die  Glasstückchen  auf  dem  Boden  der  Büchse 
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sich  etwa6  anzuhäufen  beginnen,  rollen  sie  durch  eine 
Oeffnuug  in  demselben  in  einen  neben  am  Blocke 
angehängten  Beutel,  oder  in  ein  grösseres  blechne» 
Gefäss  herab,  wo  sie  sich  ansammeln.  Ein  Mensch 
kann  auf  diese  "Weise  'täglich  40  — 50  Pfund  Glas 
verarbeiten.  Hat  man  dickre  Glasstäbe  auf  diese 
Weise  zu  zerstossen,  so  wird  das  obre  Eisen  b 
etwas  mehr  in  die  Höhe  gebunden,  damit  jene 
Stücke  besser  hinabfallen  können.  Das  Handeisen  a 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  auf  eiuem  nebenhegenden 
Schleifsteine  wieder  etwas  geschärft,  bis  auf  den 
Grad,  dass  ein  über  dessen  scliarfer  Kante  hin  und 
hergeschobener  Finger  nicht  allzusehr  aufgedrückt 
werden  könnte,  ohne  Gefahr,  ihn  zu  schneiden. 
Ganz  schneidende  Instrumente  würden,  sagte  man 
mir,  inehr  Splittern  der  Stäbe  zur  Folge  haben. 
Ausser  einer  sichern  und  stetigen  Bewegung  in  bei- 
den Händen,  wodurch  die  Arbeit  ganz  unglaublich 
beschleunigt  wird,  scheint  alles  darauf  anzukommen, 
dass  die  Schärfen  beyder  Instrumente  gehöhrig  gegen 
einander  gerichtet  sind,  und  die  des  Handeisens 
scheint  eher  etwas  hinter,  als  vor  die  Schneide  des 
untren  Eisens  c.  treffen  zu  müssen,,  um  unzer- 
brochne  Glasstückchen  abzustossen.  Die  hinteren 
Enden  der  Glasstäbe,  welche  dem  Arbeiter  zuletzt 
in  der  Hand  bleiben,  und  eine  ungleiche  Länge  be- 
sitzen, werden  in  einen  nebenstehenden  Kasten  ge- 
worfen, und  einem  künftigen  Flusse  wieder  zugesetzt. 
Sind  nun  die  Glasstäbe  auf  die  Art  in  kurze  zylin- 
drische Stückchen  zerschnitten,  so  müssen  4)  die 
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letzteren  in  Sieben  mit  Pergamentboden  voll  läng- 
licher Oeffhungen  nach  ihrer  Grosse  sortirt,  und 
5)  abgerundet  werden.  • Dieses  geschieht  durch  eine 
schwache  Schmelzung  bis  zu  oberflächlichem  Weich- 
werden derselben , wobey  nur  zu  verhindern  ist, 
dass  die  Glaszyliuderchen  nicht  unter  sich  zusam- 
menfritten , noch  sie  in  ihrer  Höhlung  zusammen- 
fliessen.  Deshalb  füllt  man  die  Höhlungen  zuerst 
durch  ein  möglichst  gleichförmiges  Gemenge  von 
Kalk  *)  - und  Kohlenpulver  aus,  womit  man  sie 
in  kleinen  Portionen  mittelst  der  Hände  durcheinan- 
derarbeitet; was  aber  von  diesem  Pulver  übrig 
bleibt,  wird  hernach  durch  ein  feines,  gelinde  be- 
wegtes Pergamentsieb  wieder,  abgesondert.  Die 
nunmehr  verstopften  Zyliuderchen  werden  darauf  in 
ein  Gelass  Von  starkem  gutem  Eisenblech  gethan» 
welches  rund,  13" — 15"  breit,  und  3" — 34"  hoch 
ist.  Es  steht  auf  einem  Eisenblechringe,  welcher 
15" — 18"  weit,  mit  einem  2"  hohen  Rande  um- 
geben, und  mit  einem  4'  langen  eisernen  Stiele  ver- 
sehen ist,  dessen  Ende  in  einem  hölzernen  Griffe 


*)  So  gab  man  mir  an.  Ich  habe  nachher  vergelten, 
diese  Pulver  näher  tu  prüfen.  Der  Kalk  ist  wahrscheinlich  ge- 
brannt, und  soll  das  Eindringen  der  Kohle  in  die  Glasmasse  hin- 
dern.— Bejr  den  weissen  Perlchen,  die  mit  Bley  oder  Zinn 
gefärbt  sind,  wird,  weil  sie  zu  leichtflüssig,  Kohlenpulver  allein 
genommen.  Aber  davon  werden  sie  schwarz , und  sie  müs- 
sen nachher  ohne  Kohle  nochmal  durchgeglüht  werden , in 
einem  Grade,  wo  die  Kohle  verbrennt,  ohne  dass  der  Glas- 
fluss flüssig  zu  werden  beginnt. 
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steckt.  Darinn  werden  sie  mit  der  3 — 4faches 
Menge  feinen  weissen  auch  rÖthlichen  Quarzsandes 
zusammengescliüttelt.  Man*  setzt  darauf  das  Gefäss 
in  einen  aus  Backsteinen  gemauerten  oder  einen 
Eisenblechofen,  deren  mehre  in  einer  Werkstätte 
beysammenstehen,  und  deren  Oeflnungen  zu  Ein- 
setzung jener  Gefasse  gerade  gross  genug  sind. 
Diese  Oefen  sind  oben  gewölbt,  und  gerade  unter 
dem  Gewölbe  ist  der  Raum  für  jenen  Ring,  welche r 
auf  eingeniauerten  Stützen  ruht;  darunter  ist  ein 
Rost,  worauf  mit  Holzscheiten  geheitzt  wird,  tiefer 
der  Kohlen-  und  Aschenfall,  nebst  einem  Zuglocbe 
an  der  Vorderseite.  Es  wird  nun  so  viel  Hitze  ge- 
geben, dass  die  scharfen  Kanten  der  Perlchen  sich 
abrunden , ohne  dass  sie  jedoch  noch  mit  dem  Sande 
zusammenschmelzen  können.  Findet  man  endlich 
die  Perlchen  bey  beständigem  Umrühren  und  Schüt- 
teln hinreichend  gerundet , so  werden  sie  mit  Hülfe 
eines  Siebes  zuerst  wieder  vom  Quarzsande  gereinigt, 
nachher  von  dem  Kalk-  und  Kohlenstaube,  der  in 
ihren  Höhlungen  sitzt.  Letztres  geschieht  gelegent- 
lich 6)  bey  dem  PoLiren.  Man  mengt  sie  mit  einer 
nicht  sehr  grossen  Portion  einer  Materie  zusammen, 
die  ich  für  sehr  feine  Kleye  hielt,  die  man  aber 
Weissniehl  (Farina  bianca)  nannte,  bringt  sie  dann  in 
einen  3'  langen,  4"  — ( V 7 breiten  dümien  wollnen 
Beutel,  nur  in  solcher  Quantität,  dass  sie  sich  sehr 
leicht  und  stark  da  rinn  hin  und  her  bewegen  lassen, 
was  geschieht,  indem  mau  den  Beutel  au  beyden 
Enden  fasst,  rüttelt  und  schüttelt,  bis  kein  Staub 
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mehr  von  Kohle  und  Kalk  zwischen  den  Fäden 
desselben  hervorfliegt.  Jetzt  schwingt  mau  den 
Beutel  stärker  und  auf  andre  Weise,  indem  man 
beyde  aus  einander  gehaltene  Arme  schnell  von 
rechts  nach  links , und  dabey  im  Bogen  abwärts  und 
wieder  aufwärts,  hernach  aber  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  bewegt.  Dabey  gleitet  der  Inhalt 
des  Beutels  beständig  von  einer  Seite  nach  der  an- 
dern , die  einzelnen  Perlchen  reiben  und  glätten 
sich  an  einander  und  die  Kleye  trägt  auch  das  Ihrige 
zur  Reinigung  bey.  Zu  diesem  ganzen  Geschäfte 
sind  nur  wenige  Minuten  nbthig.  7)  Hierauf  wer- 
den die  gut  gerundeten  Perlchen  von  den  fehler- 
haften gesondert,  welche  entweder  zerbrochen  wa- 
ren, oder  noch  nicht  gerundet,  oder  aber  unter  sich 
zusammen  geflossen  sind,  welches  Letztre  weit  Öfter, 
als  ein  Zusammenschmelzen  mit  Quarzkörnchen  er- 
iölgt.  Ein  Mann,  niedrig  sitzend,  schüttet  daher 
eine  sehr  kleine  Portion  Perlchen  auf  ein  Brett, 
welches  er,  die  Ellenbogen  auf  die  Kniee  gestützt, 
vor  sich  hält.  Es  ist  18"  breit  und  10"  tief,  ganz 
glatt , auf  beyden  Seiten  und  nach  innen , vor  der 
Brust  des  Arbeiters,  mit  einem  1 j" — 2"  hohen 
Rande  umgeben.  Diesem  Brette  gibt  er  eine  äusserst 
schwache  Neigung  nach  aussen,  und  rüttelt  einen 
Augenblick  so  leisse  als  möglich,  wobey  ein  Theil 
der  runden  Perlen  schnell  über  den  offenen  Rand 
in  ein  untergesetztes  Gefäss  hinab  rollt.  Jetzt  lässt 
er  die  übrigen  Perlen  wieder  alle  nach  dem  hintern 
Rande  zurück  laufen,  rüttelt  das  Brett  von  Neuem 
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bey  einer  schwachen  Neigung  nach  aussen , und 
wiederhohlt  solches  so  oft,  bis  keine  sclwell  hinab- 
rollenden  Perlchen  mehr  vorhanden  sind,  sondern 
nur  noch  solche,  welche  entweder  ganz  ruhig  liegen 
bleiben ,' oder  nur  eine  kurze  Stelle  fortrollen  können. 
Die  Menge  dieser  fehlerhaften  Perlchen  ist  verbäit- 
nissmässig  ziemlich  gross.  Sie  werden  auf  die  Seite 
geschüttet,  und  von  Neuem  eingeschmolzen,  woher 
allerdings  die  Menge  von  Glas  zu  berechnen  seya 
wird,  welcher  durch  diesen  Zusatz  zum  Far bflusse 
mehr  hinzukömmt,  als  bey  einer  frischen  Mengung 
aus  den  Elementen  desselben  der  Fall  ist.  8)  Darauf 
müssen  die  Perlchen  nach  ihrer  Grosse  mit  Hülfe 
mehrer  Pergamentsiebe  mit  runden,  oder  bey  grossen 
Perlen  mit  länglichen,  OefFnungen  sortirt  werden. 
9)  Endlich  werden  die  Pferlchen  in  Schnüren  gefasst, 
zu  welchem  Ende  man  sie  Leuten  ausser  dem  Hause 
vorwägt,  welche  sich  damit  befassen  wollen.  Erst 
sagte  man  mir,  dass  das  Fassen  mit  Hülfe  feiner  Besen 
geschehe , welche  man  wiederhohlt  und  schnell  in  ein 
Gefäss  voll  Perlen  hineinstosse,  wobey  sich  immer 
mehre  Perlchen  hinter  einander  an  die  Reisspitzchen 
aufspiessen,  und  nachher  an  Seidenfädeu  abgelassen 
werden  könnten.  Ich  liess  mich  jedoch  in  ein  nahe- 
gelegenes  Haus  hinführen,  wo  diese  Arbeit  vorge- 
nommen wurde,  und  fand  eine  Frau  sitzend,  eia 
flaches  hölzernes  Gefäss  voll  Perlen  auf  dem 
Schoose,  und  15  — 20  etwas  divergirende  Na- 
deln von  4"  — 5"  Länge  aus  dem  feinsten  Platin- 
drathe  in  der  Hand.  Diese  sti ess  sie  mit  ihrem  einen 
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Ende  oft  wiederhohlt  und  schnell , etwas  abwärts 
geneigt,  in  die  Masse  der  Perlen  hinein,  doch 
bogenförmig,  so  dass  sich  deren  1 — 2—3  an  jeder 
Nadel  anspiessten,  die  Nadeln  mit  ihren  Enden  aber 
schon  wieder  horizontal  oder  in  die  Höhe  gerichtet 
waren,  als  sie,  in  derselben  Richtung  fortgestossen, 
aus  der  Masse  der  Perlen  herauftauchten,  wodurch 
verhindert  wurde,  dass  nicht  ein  Theil  der  ge- 
spiessten  Perlchen  wieder  abfallen  konnte.  Diese 
Nadeln  sind  am  entgegengesetzten  Ende  mit  einem 
äusserst  feinen  Oehre  versehen,  durch  deren  jedes 
ein  Seidenfaden  gezogen  wird,  über  welchen  man 
die  Perlchen  hinabgleiten  lässt,  so  oft  die  Nadeln 
halb  voll  davon  sind,  wodurch  sie  in  Schnüren  ge- 
reihet  werden.  Die  Arbeiterinnen  werden  nach 
dem  Gewichte  der  gefassten  Perlen  oder  nach  der 
Anzahl  der  Schnüren  belohnt.  Ein  Priester  soll  sich 
allein  auf  die  Fertigung  jener  Nadeln  mit  so  feinem 
Oehre,  über  welches  die  Perlchen  noch  hinwegglei- 
ten können,  verstehen.  Grössre  Perlensorten  wer- 
den auf  dieselbe  Art  mittelst  eiserner  Nadeln  an 
Zwimfäden  gereihet.  — Der  Vorrath  von  Perlen, 
welchen  ich  in  jeder  von  diesen  Fabriken  antraf,  mag 
dem  Werthe  nach  bis  in  die  Zehntausende  von  Gulden 
steigen.  Nimmt  man  nun  au,  dass  in  die  Waare 
kein  so  grosses  Kapital  gesteckt  werden  würde, 
wenn  es  lange  liegen  müsste,  ohne  umgesetzt  wer- 
den zu  können,  so  begreift  man,  welchen  Unge- 
heuern Absatz  diese  Perlenfabriken  finden.  Die 
etwas  grösseren  Perlen  aus  weissem  Schmelzglase 
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sollen  sämmtlich  nach  Aegypten  gehen.  Auch  Per- 
len, mit  vielen  Farben  gestreift,  werden  gefertigt,  in- 
dem man  Glasstäbe  von  mehren  Farben  symmetrisch 
neben  einander  legt,  zusammenschweisst , auf  die 
oben  beschriebene  Weise  in  der  Schmelze  an  die 
beyden  Eisenstäbe  befestigt,  und  nachdem  Sorge  für 
einen  Kanal  in  der  Mitte  der  Masse  getragen  wor- 
den ist,  sie  zu  Fäden  auszieht.  Diese  Perlen  er- 
hallen nicht  volle  Erbsengrösse.  In  der  Fabrik 
mochten  im  Ganzen  gegen  vierzig  Personen  beschäf- 
tigt seyn,  jene  ausser  dem  Hause  nicht  gerechnet. 
Doch  kann  ich  ihre  Anzahl  im  Detail  nicht  sienau 
angeben,  da  ich  in  der  ersten  Fabrik  keinen  zweyteo 
Zutritt  mehr  erhielt,  wobey  ich  solches  genauer  zu 
bemerken  gedacht  hatte,  während  man  mich  in  der 
andern  nur  in  der  Ruhestunde  zuliess,  wo  nur  we- 
nige Leute  beschäftigt  waren.  Die  Leute,  welche 
in  der  Schmelze  die  Materiahen  herbejschaffieo , 
verkleinerten,  mengten,  fritteten,  sähe  ich  nicht. 
Mit  Schmelzen,  Ausziehen  und  Brechen  der  Fäden 
waren  8 Männer,  wahrscheinlich  nur  für  } des  Tages 
ohne  Abfassung,  beschäftigt.  Mit  Sortiren  der  Stäbe 
1 Frau.  Mit  Zerschneiden  der  Zylinderchen  6 — 8 
Männer.  Mit  Sieben  etwa  4.  Mit  Runden  und  Po- 
liren  6 — 8,  bey  halb  so  vielen  Oefen.  Siebe  mit 
verschiedenen  Oeflhungen  im  Boden  waren  über 
100  in  den  Werkstätten  vorräthig.  Es  ergibt  sich 
leicht,  wie  viele  andre  Arbeiter,  Handwerker  und 
Fabrikanten  durch  eine  solche  Fabrik  noch  Beschäf- 
tigung erhalten  mögen,  t-  — Auf  ganz  andre 
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Weise,  mehr  als  Handwerk,  wird  die  Fertigung 
der  Glasperlen  zu  Uhr-  und  Halsketten,  Ohr- 
gehängen, Ringen  u.  s.  w.  bewirkt,  nemlich  mit 
Hülle  von  Gebläsetischen,  an  deren  jedem  ein 
Arbeiter  oder  eine  Arbeiterinn  sitzt.  In  der  besuch- 
ten Fabrik  waren  deren  4 an  einander  gereihet  , je- 
doch wurden  eben  nur,  etwas  mehr  als  erbsengrosse, 
erhaben  queergereifelte , weisse  und  blaue  Perlen 
gefertigt.  Die  vier  Tische  erhalten  den  ihnen  nbthigen 
Wind  durch  einen  grossen  gemeinschaftlichen  Blase- 
balg, welcher  von  Zeit  zu  Zeit  aufgezogen , und  dessen 
Deckel  alsdann  mit  Gewichten  gehohrig  beschwert 
und  niedergedrückt  wird.  Eine  gemeinschaftliche 
Rohre  f'iilirt  die  Luft  unter  allen  Tischen  hin,  und 
eben  so  viele  Arme  leiten  sie  zu  den  vier  Gebläsen, 
indem  sie  vor  den  Tischen , wo  die  Arbeiter  sitzen, 
heraufsteigen,  und  dann  mit  der  Mündung  horizon- 
tal von  dem  Arbeiter  weggebogen  sind.  Diese  Arme 
sind  von  Glas,  etwa  6"  dick,  innen  wreit,  mit  Aus- 
nahme der  Spitze,  welche  ihre  Luft  zwischen  zwejen 
langen  schmalen  6/y  von  einander  und  parallel  stehen- 
den Lichtdochten  hindurchtreibt.  Ein  Blechschirm, 
über  die  Dochte  hinüberreichend,  schützt  den  Arbei- 
ter etw  as  vor  der  direkten  Einw  ürkung  der  Flamme, 
da  er  sich  über  das  Gebläse  hinüber  lehnen,  und 
hinter  demselben  arbeiten  muss.  Neben  ihm  auf 
dem  Tische  stehen  einige  Dutzend  Glasstäbe  von 
den  nbthigen  Farben,  innerlich  ohne  Hblde;  ferner 
viele  Drathstücke  von  \!u  Dicke,  9"  Länge,  und 
mit  zum  Aufhängen  hakenförmig  umgebogenem 
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Ende.  Um  sie  herum  sollen  die  Glasperlen  reihen- 
weise gebildet  und  angeschmolzeu  werden,  uud  des- 
halb sind  sie  mit  einer  weissen  zerreibliclien  Masse, 
angeblich  aus  Mehl  und  Kalk , überzogen , damit 
sich  die  fertigen  Perlen  wieder  leicht  herunter- 
schieben lassen,  da  diese  nun  keine  allzu  enge  an- 
schliessende Oeünung  bekommen,  auch  nicht  in  die 
Zwischenräume  der  Eisenmasse  eindringen  können. 
Jene  Stäbe  werden  in  5"  lange  Stücke  zusammen- 
geschnitten , dann  je  vier  derselben  an  das  Ende 
eines  Eisenstäbchens  so  angeschmolzen,  dass  sie 
2y//  — 3'"  von  einander  entfernt,  und  parallel  unter 
sich  und  mit  dem  Stäbchen  (verlängert  gedacht)  m 
stehen  kommen.  Der  obenerwähnten  Drathstikke 
eines  hält  der  Arbeiter  nun  beym  Haken  mit  der 
linken  Hand  queer  vor  die  Flamme,  jene  vier  Glas- 
stäbchen aber  mit  der  rechten  senkrecht  in  dieselbe, 
bis  sie  dickflüssig  werden.  Darauf  schmilzt  er  eines, 
unter  beständigem  Umdrehen  des  Stäbchens,  an 
dasselbe  an,  wickelt  es  mehrmals  neben-  und  über 
einander  um  dasselbe  herum,  bis  das  darüber  ge- 
wickelte Glas  die  Form  einer  Kugel  erhält.  So 
bildet  er  dann  neben  der  ersten  eine  zweyte,  dritte 
Kugel  u.  s.  f.  um  das  Drathstiick.  Er  wählt  jedes- 
mal ein  andres  von  jenen  vier,  neben  einander- 
stehenden Glasstäbchen,  um  die  Kugel  zu  bilden, 
ohne  Zweifel,  weil  das  vorhergehende  dadurch,  dass 
es  immer  in  den  heissesten  Brennpunkt  gehalten 
würde,  allmählig  zu  dünnflüssig  werden  mögte.  So 
oft  aber  eine  Glaskugel  feitig  ist,  so  rollt  er  sie  der 
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Länge  nach  in  einem  stählernen,  der  Länge  nach 
gefurchten,  concaven  Halbzylinder,  von  passendem 
Durchmesser,  wodurch  die  Kugel  dann  um  ihre 
Achse  gereifelt  wird.  Andre  Arbeiten  bekam  ich 
nicht  zu  sehen.  Aber  aus  einer  Mustel-sammlung 
von  Glasperlen  erhielt  ich  einen  Begriff  von  der 
Manchfaltigkeit  dieser  Produkte,  was  Farbe,  Form 
und  Arbeit  anbelangt,  von  welcher  letzteren  mir 
schien,  dass  sie  bey  manchen  Arten  sehr  zusam- 
mengesetzt und  schwierig  seyn  müsse.  — Endlich 
bemühte  ich  mich,  selbst  mit  Verwendung  vergeb- 
lich, Zutritt  in  einer  Fabrik  zu  erhalten,  wo  ächte 
Muschelperlen  nachgeahmt  werden.  Man 
wendete  vor,  dass  der  erste  Eigenthümer  krank 
seye , mir  daher  die  erforderliche  Eintrittskarte  nicht 
geben  könne,  dass  auch  eben  während  14  Tagen 
nicht  gearbeitet  würde. 

Diejen  Abend  um  9 Uhr  geht  das  Dampfboot, 
wunderbar  genug  «der  Dampf,  il  Vapore»  genannt, 
nach  Triest.  Mit  schwerem  Herzen  sage  ich  also 
heute  noch  Italien  Valet,  welches  so  lange  das  Ziel 
meiner  Wünsche  gewesen.  Ich  habe  es  der  Länge  . 
nach  durchwandert,  und  noch  ist  es  mir,  als  ob  ich 
nichts  gesehen  hätte.  Noch  so  Vieles,  was  mein 
Verlangen  fesselt,  meine  Wünsche  unbefriedigt 
lässt!  und  vielleicht  kein  gütiges  Schicksal,  das  die 
Rückkehr  mir  jemals  vergönnt!  Wohl  zieht  es 
mich  auch  nach  der  lange  entbehrten  Heimath,  und 
vielleicht  bin  ich  dort,  wenn  der  heilige  Christ 
seine  Gaben  austheilt,  die  Herzen  der  Kleinen  mit 
Bronn  Reise.  I.  39 
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sehnsüchtiger  Freude  erfüllt,  und  in  denen  der  Er- 
wachsenen so  gemiithliche  Erinnerungen  zurückruft. 
Den  Tag  ruögte  ich  wieder  in  der  Heimath  sevn, 
und  die  langen,  unfreundlichen  Winterabende  einige 
Wochen  Jang  dort  traulich  verleben,  dann  aber 
eines  Morgens  wieder  in  dem  schönen  Italien  er- 
wachen I Valet! 


XIV. 


Aus  . dem  Oestreich  ’ s cheu. 


61. 

* 1 1 . • 

Triest , den  j.  Dezember. 

In  9j  Stunden  während  der  Nach t war  die 

0 

Ueberfabrt  von  Venedig  nach  Triest  vollendet:  eine 
Reise,  zu  der  man  mit  kleinen  seegelnden  Fahrzeugen: 
als  Paketbooten  u.  dgl.,  wenigstens  einen  Tag  bedarf 
Einige  Seegel  W'urden  mit  zu  Hülfe  genommen,  doch 
wurde  der  Lauf  des  Dampfschiffes  dadurch  nicht 
bedeutend  beschleunigt.  Nur  seiten  trat  augenblick- 
liches starkes  Schwanken  ein,  aber  unangenehmer 
war  die  zitternde  Bewegung,  in  welche  das  ganze 
Gerüste  des  Schiffes  durch  die  Reibung  des  Räder- 
werkes und  andrer  Maschinerieen  versetzt  wurde. 
Den  zwey  Ruder -Rädern  entsprechen  zwey  Oefen, 
*wey  Kondensatoren,  und  zwey  Pumpen,  letztere 
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mit  gegen  einander  gehenden  Stempeln.  Jedes  von 
jenen  beyden  Rädern  kann , vom  andern  unabhängig, 
augenblicklich  in  Ruhe  gesetzt  werden.  Zur  Feue- 
rung bedient  man  sich  zur  Hälfte  Englischer,  zur 
Hälfte  Dalmazischer  Steinkohlen. 

Hier  wohne  ich  recht  gut  im  grossen  Gasthofe, 
dessen  Eigentümer,  Herr  Mayer,  ein  Landsmann 
von  mir,  aus  Frankenthal  ist.  Mein  Aufenthalt 
sollte  nur  so  lange  währen,  bis  der  Eilwagen  nach 
Wien  abgeht,  ein  Weg,  den  er  in  80  Stun- 
den zurück  legt,  wobey  jedoch  einmal  übernachtet 
wird.  Da  morgen  Mittag  seine  Abreise  Statt  bat, 
so  werde  ich  morgen  früh  nach  Adlersberg , wo  er 
des  Nachtessens  wegen  anhält,  vorausgehen,  um  die 
dortigen  Merkwürdigkeiten  zu  sehen  *).  Manches 


*)  Interessante  Nachrichten  über  die  Gegend  von  Triest 
und  Adlersberg  ertlieilt  »Aoafito  : le  grölte  ed  altri  notevoli 
oggetti  nelle  viciname  di  Triesle.  Vienna  i8j5.  8.«  Er 
haudelt  unter  Andrem  von  der  Adelsberger  Grotte,  von  jener 
xu  Vileniza,  in  deren  Gewässern  der  Proteus  lebt,  von  den 
Quecksilber  werken  i nldria,  vom  Cirknitzer  - See , vom  Ge- 
stüte in  Lipizza , vom  Eichen  - und  Ulmen  - Forste  xu 
Montana,  von  den  Sleinkohienwerken  in  Jslrien , von  deu 
Salinen  xu  Firano,  vou  den  warmen  Quellen  in  St.  Stefano 
und  Monfalcone , von  den  Alaun-  und  Viiriolwerken  xu 
Sovignaco , von  Römischen  Antiquitäten  xu  Aquilcja  u.  s w. 
Ueber  die  Magdalenen-  und  Fosloina- Höhle  bpy  Adlersberg 
s.  Unoccm  Uibliot.  I Tal.  jRaa.  nro.  7-U  S.  375.  und  ns 
Fäh.  Bull.  gdn.  1.  3o5-3o6;  dann  die  Berichte  vieler  Rei- 
tenden. Ueber  die  Adlersberger  Höhle  ist  eine  Karte  erschie- 
nen, unter  dem  Namen  »Situalionskarte  xur  Darstellung  der 

39  * 
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freylich  muss  theils  wegen  der  Menge  lästiger  Doua- 
nengesclüifte  versäumt  werden,  theils  wegen  einer 
"Wunde,  die  ich  seit  meiner  Wanderung  nach  deoi 
Bolca  am  Fusse  habe,  welche  nachher  nur  langsam 
zu  heilen  begann,  aber  wieder  grosser  und  entzün- 
deter wird  seit  meinem  Aufenthalte  in  Venedig  und 
Triest.  Es  ist  eine  Erfahrung,  die  ich  selbst  schon 
in  Cette  gemacht  hatte,  und  welche  dort  von  vielen 
Andern  bestätigt  worden  war,  dass  Fus swunden  in 
Seegegenden  sehr  schwer  heilen. 

Triest  ist  zum  Nachtheile  Venedigs  gegenwärtig 
sehr  in  Aufnahme,  obscbon  der  Haven  schlecht  ist. 
Seine  neue  Börse  ist  gross  und  geschmackvoll. 
Allenthalben  sieht  man  neue  Gebäude  und  viel 
Thäligkeit. 

Der  Fi  s c h m a rk  both  kaum  6 — 8 Arten  von 
meist  schlechten  Seefischen  dar,  die  ich  alle  schon 
Iriiher  gesammelt : Gohius , Pleuronectes,  Sqindus, 
B.aja  und  Muraena.  Von  Krustazeen  fand  ich  nur 
Fluskrebse,  Cancer  muenas  in  grosser  Menge  *), 


Bd-ggegcnd  unweit  Adlersberg  mit  der  Grotte,  von  Fovse» 
und  Schaffen rath«,  woraus  ich  den  Grundriss  der  Höhle 
auf  Taf.  V.  Fig.  a.  entlehnt  und  verkleinert  habe. 

G.  Ouvi  (in  der  »Zoologia  adriatica,  Bassano  179a.  4.« 
S.  53—55)  und  daruach  Herbst  (Versuch  einer  Naturgeschichte 
der  Krabben  und  Krebs*.  Berlin  111.  1790—1799.  4.)  berechnet 
111. 1 . 44 — 46,  dass  in  den  Handel  von  Venedig  jährlich  1 5, 066, 000 
Pfund  dieser  Krustazeenart  gebracht  werden,  im  Werthe  von 
4b58oo  Liren,  oder  etwa  343600  Gulden,  woraus  sich  die  unge- 
heure Menge  dieser  Thiere  im  Adriatischen  Meere,  abnehmen  lässt 
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Dorippe  facchino,  Squilla  mantis  und  einige  andre. 
Von  Mollusken  4 Sepienarien , Venus  decussata, 
Ostrea  cristata,  und  eine  Area.  Endlich  einige 
Zoopbyten. 

Herr  von  Voipi,  Direktor  der  nautischen  Aca- 
demie,  hat  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  die  Ad- 
lersberger Höhle  zuerst  beschrieben  *),  und  die  da- 
selbst aufgefundenen  Knochenresfe  aufgefiihrt  und 
abgebildet.  Er  hatte  die  Güte,  mich  in  das  acade- 
mische  Museum  zu  führen,  und  mir  einige  vorräthige 
Schädel  und  Knochen  aus  jener  Höhle  zu  zeigen, 
welche  zum  Theil  dieselben  sind,  die  er  abgebildet 
hat.  Ich  erkannte  sie  für  zwey  Bärenschädel,  deren 
einer  mit  noch  unvollständig  ausgebildeter  Crista  auf 
dem  Hinterhaupte  einem  jungem  Individuum  ange- 
hort  hatte,  und  für  sonstige  Knochen  von  Bären. 
CuvreR  und  Brocchi  haben  Anstoss  an  dem,  von 
Volpi  gebrauchten  Ausdrucke  « Pal.Tolherium  “ ge- 
nommen, dieser  aber  versichert,  dass  er  solchen 
nicht  im  zoologisch -systematischen,  sondern  inr  all- 
gemeinen etymologischen  Sinne  habe  anwenden 
wollen.  Mehre  dieser  Knochenresle  sind  nach  Re- 
gensburg, nach  W'ien  und  Paris  gekommen.  Herr 


*)  In  einem  Schriftchea  mit  dem  Titel:  »Ueber  ein  bey 
Adlersberg  neuentdecktes  Paläotherium  , ’ von  einem  Freunde 
der  Natur.  Triest  i8ai.  8.« , welches  noch  tu  erhalten  ich 
mich  bey  mehren  Buchhändlern  vergeblich  bemühte.  Es  ist 
ausgetogen  in  der  vorhin  erwähnten  Schrift  von  Ag/ctito, 
und  vou  Ct/viBR  in  »Ossein,  fost.  IV.  S.  5oo  — Soi.« 
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▼os  Vox.pi  sagte  mir,  dass  man  nach  der  Lokalan- 
sicht der  Fundstätte  vermutheu  müsse,  die  Thiere, 
V'on  welchen  diese  Reste  abstammen,  seyen  durch 
Einsturz  der  Decke  in  die  Höhle  gelangt;  denn  auf 
dem  Boden  liege  dort  ein  grosser  Schutthügel , wel- 
cher jene  bedecke,  und  das  Gewölbe  seye  unge- 
wöhnlich hoch  und  kahl:  nur  schwarzes  Gestein 
ohne  Stalaktiten.  Der  Revierförster  Mühleise»  in 
Planina  soll  jetzt  an  einer  ausführlichen  Monographie 
der  Hohle  arbeiten.  — Auch  Dalmazische  Kno- 
chenbreccie  sah  ich  in  derselben  Sammlung.  Das  Za- 
ment  ist  dunkelroth,  dicht,  etwas  körnig  im  Bruche, 
.ohne  Konchylienreste.  Die  eingeschlossenen  Kno- 
chen gehören  grossen  Wiederkäuern  an,  und  sind 
Vom  Zämente  bis  in  die  Poren  durchdrungen. 
Ausserdem  kommen  darinn  Bruchstücke  eines 
dichten  graulichweissen  (Jura-?)  Kalkes  mit  ebenem 
Bruche  vor. 

Herr  Gubemialrath  Bürger,  wrelcher  einen 
Theil  seiner  Studien  in  Freyburg  vollendet , und 
nach  vielen  Reisen  mehre  vortreffliche  land- 
wirtschaftliche Schriften  bekannt  gemacht  hat, 
ist  seit  Kurzem  aus  Klagenfurt  nach  Triest  ver- 
setzt, und  mit  Geschäften  aus  dem  Steuerwesen 
beauftragt. 

Ani  Meere,  südlich  von  Triest , beobachtet 
man  ein  eigentümliches  Gebirge,  vielleicht  dem 
Keuper,  oder  wahrscheinlicher  der  Kalkiörraation 
angehöhrig,  welche  den  ganzen  Karst  zusammen- 
setzt, nemlich  das  Gebirge,  welches  hinter  Triest 
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längs  des  Meeres  nach  Dalmatien  hinabzieht  *). 
Die  Masse  des  Gesteines  ist  bald  faserig  oder  dicht 
kalkartig , bald  thonig,  bald  anscheinend  gypsartig, 
oft  quarzig,  entweder  ein  loser  oder  durch  Kalk- 
masse  gebundener  Sand.  Das  Gebirge  steht  gegen  80' 
hoch  zu  Tage.  Die  Bänke  haben  nur  2"  — 4",  sel- 
ten 1/ — 2'  Mächtigkeit,  und  dickre  feste  scheinen 
regelnlässig  mit  dünneren  losen  zu  wechseln,  viel- 
leicht nur  anscheineud,  indem  jede  Bank  über  die 
ganzen  Schichtungsflächen  hin  starker  Verwitterung 
unterworfen  ist,  und  daher  bald  eine  schwache  Erd- 
schichte zwischen  je  zwrey  Bänken  sich  bilden  muss. 
Die  Bänke  blättern  sich  leicht  in  der  Richtung  ihres 
Verlaufes,  welcher  bald  schwach  oder  stark  geneigt 
und  gleicbmässig  ist,  bald  auf  die  ailenvunderlichste 
Weise  gebogen  und  gewunden,  wie  manche  Glim- 
merschiefergebirge  (S.  Taf.  VII.  Fig.  3.).  Die 
einzelnen  Schichten  selbst  sind  oft  sehr  regelmässig 
durch  Klüfte  und  Sprünge  in  quadratische  und  rau- 
tenförmige Stücke  getrennt  (Fig.  4.  5.).  : 


*)  Ueber  das  Aller  dieses  letstern  Gebirges  ist  Herr  Pro- 
fessor Germar,  der  es  mehr  tu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sweifelhaft,  hält  es  jedoch  für  ein  Glied  der  Uebergangs- 
xeit  [ü].  Schade , dass  er  die  Versteinerungen  desselben  nicht 
näher  und  bestimmter  bezeichnet  hat  (Germar's  Reise S.  3oa  ff.) 
dergleichen  ich  nie  su  Gesichte  bekommen,  wie  sie  denn 
überhaupt  in  Kalkgebirgen  von  dolomitischer  Bildung  (s. 
S.  618)  selten  iu  seyn  pflegen.  Sonst  glaubte  ich  berechtigt, 
den  Karst  für  Jurakalkgebirg«  ansprechen  zu  dürfen. 
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62. 

JVien,  den  /a.  Dezember. 

Gestern  Abend  gegen  6 Uhr  sind  wir  hier  an- 
gelangt. Ich  war,  meinem  Plane  gemäss,  dem  Eil— 
wagen  nach  Adlersberg  voraus  gegangen,  und  daher 
schon  des  Morgens  um  5 Uhr  von  Triest  abgereist. 
Noch  war  das  Thor  nicht  geöfinet,  und  es  kostete 
viele  Mühe,  den  Thorwärter  zu  bewegen,  dasselbe 
aufzuscldiessen;  denn  er  versicherte,  es  seye  jetzt 
die  Zeit  zu  schlafen,  und  nur  aus  Gefälligkeit  wolle 
er  offnen.  Der  Weg  erhebt  sich  sehr  steil  bis  auf 
die  Hohe  des  Corso  odef  Karstes,  wo  man  eine 
herrliche  Aussicht  gemessen  soll,  doch  hatte  sich 
mit  Tagesanbruch  ein  starker  Nebel  über  die  Tiefe 
verbreitet.  Auf  dem  kahlen  Karstgebirge,  das  nur 
schlechtes  Ackerfeld  zu  geben  scheint,  und  grossen- 
theils  zur  Weide  benutzt  wird,  weil  Trockniss  und 
heftige  Nordostwinde  alle  lebhaftere  Vegetation  un- 
terdrücken , sieht  man  Hunderte  von  rundlichen 
oder  länglichen  kesselfbrmigen  Vertiefungen,  in  der 
gegen  den  Wind  geschützten  Tiefe  häufig  angekaut, 
und  oft  mit  Mauern  umgeben,  damit  das  weidende 
Vieh  nicht  hinunterstürze.  Sie  sollen  veranlasst 
werden  durch  eine  Menge  unterirdischer,  doch 
nahe  an  der  Gebirgsoberfläche  hinziehender  Hohlen, 
deren  Decken  allmählig  einstiirzen.  Durch  manche 
dieser  Kessel  gelangt  man  in  Höhlen  hinab,  welche 
man  zuweilen  auf  grössre  oder  kleinre  Strecken 
verfolgen  kann.  — Der  Weg  bis  Adlersberg  beträgt 


Digitized  by  Googl 


617 


zwar  nur  7 Stunden,  doch  gewinnt  man  zu  Wagen 
nur  sehr  wenig,  da  er  ganz  gebirgig  ist,  und  be- 
ständig auf  und  ab  geht. 

Ich  begab  mich  nach  Tisch  sogleich  zur  H Ö h 1 e? 
nachdem  ich  vorher  ein  Entree  bezahlt  hatte,  wel- 
ches alle  eintretende  Fremden  entrichten  und  ia  ein 
Buch  eintragen.  Diese  Beiträge  sind  bestimmt,  die 
Wege  in  der  Hohle  stets  zu  verbessern  und  sie  zu- 
gänglicher zu  machen,  da  man  bisher  in  jetziger 
nasser  Jahreszeit,  ohne  im  Wasser  zu  waten,  noch 
kaum  bis  zur  Hälfte  gelangen  kann,  und  mehre 
Seitengrotten  noch  ganz  unerforscht  und  unzugäng- 
lich sind.  Der  Ritter  von  Lö  wen  g reiff  , welcher 
mehre  Theile  der  Höhle  zuerst  entdeckt  hat,  steht 
diesen  Unternehmungen  vor.  Kaum  vergeht  ein 
Tag , wo  nicht  wenigstens  ein  Fremder  diese  Grotte 
besuchte.  Ich  sähe  mich,  ausser  einem  Führer, 
noch  mit  zwey  Arbeitern  vor,  welche  mir  nach 
fossilen  Knochen  suchen  sollten. 

Der  Eingang  der  Hohle  liegt  in  einem  Thale 
links  von  Adlersberg , unfern  einer  Mühle.  Er  ist 
höchst  überraschend.  Auf  einem  geebneten  Fusswege 
steigt  man  weniges  an  dem  Berge  auf  der  rechten 
Thalseite  hinan,  uud  bleibt  vor  einer  verschlossenen ' 
Tbüre  mitten  in  einer  Kalkwand  stehen,  wrelche 
sich  schräg  am  Berge  hinaufzieht,  fast  senkrecht 
über  dem  Boden  hervortritt  und  an  ihrem  obern 
Ende  abgeschnitten  ist.  Diese  Wand  ist  von  über- 
einander liegenden , mächtigen  KalkflÖtzen  gebildet, 
die  nach  dem  Berghange  und  der  Erstreckung  dieser 
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Wand  sehr  stark  einfallen.  Sie  scheinen  kaum  mit 
vegetabilischer  Erde  bedeckt.  Unter  diesen  nem- 
lichen  Bänken  verliehrt  sich  auch  unten  im  Tbale 
der  Poih- Bach,  welcher  jene  Mühle  treibt  Das  Ver- 
schwinden grosser  Bäche  in  unterirdischen  Hohlen  ist 
auf  dem  Karst  nicht  selten.  Ich  habe  die  Darstellung 
dieser  Wand  und  des  Einganges  durch  eine  Zeichnung 
versucht  (Taf.  V.  Fig.  1.).  Der  Kalk  selbst  ist  do- 
lomitisch , wie  jener  zu  Velo,  zu  Pisa,  zu  Nina, 
Antikes , Cetteu.  s.  w.  Seine  Bruchflächen  , von  fei- 
nen stumpfen  Rhomboederchen  gebildet , glänzen 
'stark  im  Lichte.  Im  Kleinen,  wie  im  Grossen,  ist 
er  sehr  kavernös  *).  Die  Farbe  ist  hell  bläulich  grau. 
Ausser  der  verschlossenen  Haupthöhle  sieht  man  in 
der  Nähe  noch  einige  andre,  welche  nur  wenig  in 
die  Tiefe  fortsetzen  sollen,  und  wovon  eine,  eben- 
falls verschlossen,  als  Keller  dient.  Vielleicht  kom- 
muniziren  diese  Hohlen  innerhalb  mit  einander.  An 
ihren  Eingängen  ist  das  Gestein«’ immer  bogenförmig 
ausgesprengt.  Im  Anfänge  senkt  sich  die  gegen  8' — 9' 
hohe  Höhle  etwas  nach  der  Tiefe.  Dann  gelangt 
man  an  eine  hochgewölble  natürliche  Brücke,  unter 
welcher  sich  in  schauerlichdunkler  Tiefe  der  schäu- 
mende Poib-Bach  pfeilschnell  hindurchwälzt,  um, 
kaum  erschienen,  unter  Felsen  abermal  zu  verschwin- 
den , und  bey  Planina  unter  dem  Namen  der  Uns 
wieder  aus  der  Erde  hervorzubrechen.  Sein  Rauschen, 


*)  Also  abermals  ein  Höhlendolomit  mit  sehr  deutlicher 
Schichtung!  "Vergl.  S.  574  Anm. 
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an  den  Gewölben  widerhallend,  wird  in  der  Hohle 
weithin  gebohrt.  Sich  von  der  Bogenbrücke  rück- 
wärts wendend,  steigt  man  jetzt  an  seine  Ufer  hun- 
dert Stufen  hinab,  überschreitet  ihn  auf  einer  langen 
hölzernen  Brücke  in  schräger  Richtung,  und,  fast 
hundert  Stufen  zwischen  Felsentrümmern  hinauf, 
gelangt  man  nun  in  den  prachtvollsten  Theil  der 
Höhle.  Bald  einem  grossen  Dome  gleich  erweitert 
sich  dieselbe,  bald  lässt  sie  nur  einen  engen  Durch- 
gang, oder  verlängert  sich  in  Form  eines  geräumi- 
gen Stollens.  Der  Boden,  die  Wände,  die  Decke 
sind  mit  tausendgestaltigen  Stalaktiten  bedeckt, 
deren  klare  Oberflächen  aus>  zahllosen  Kalkkiystall- 
flächen  zusammengesetzt  sind,  die  in  tausendfach 
vervielfältigtem  Strahle  der  Fackeln  Glanz  von  allen 
Seiten  zurückwerfen.  Sie  sind  von  kalkhaltigen 
Wassern  abgesetzt,  welche  entweder  von  der  Decke 
herabtropfen,  oder  an  den  Wänden  herab  rinnen. 
Daher  die  Stalaktiten  bald  nur  einfach  die  W^ände 
überziehen,  bald  zierliche  Gardinen  bilden,  bald  in 
Form  spitzer  Kegel  vom  Boden  in  die  Hohe  starren, 
oder  umgekehrt  von  der  Decke  herabhängen.  Wo 
zwey  solcher  Kegel  von  oben  und  unten  sich  ver- 
einigt haben,  da  bilden  sie  herrliche  Säulen,  oft  bis 
2'  dick,  und  20'  hoch.  Doch  vergeblich  habe  ich 
versucht,  während  des  ersten  Eindruckes  eine  ge- 
nauere detaillirte  Beschreibung  dieser  Höhle  zu  ent- 
werfen. Meine  Ueberraschung,  meine  Spannung 
war  zu  hoch  gestiegen,  als  dass  ich  die  dazu  nothige 
Ruhe  hätte  finden  können.  Ihre  Schönheiten  und 
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ihre  Schauer  lebendig  zu  besingen , wäre  eines  Dante 
würdig,  und  in  treuer  topographischer  Beschreibung 
konnte  ich  nicht  versuchen,  Volk  zu  erreichen  *). 
Ich  beschränke  mich  daher  auf  einige  meist  mineralo- 
gische Wahrnehmungen.  — - Zur  Zeit,  da  die  Wege 
noch  nicht  geebnet  waren,  brachte  man  drey  Stunden 
zu,  um  einen  Theil  der  Höhle  zu  erreichen,  wo 
ein  kegelförmiger  Berg  die  Fortsetzung  des  Weges 
unmöglich  machte.  Wie  weit  sich  die  Hohe  noch 
erstrecke,  und  wie  lang  mehre  Seitenarme  sind, 
weiss  man  nicht.  Sicher  kann  daher  diese  Höhle, 
was  ihre  Grösse  anbelangt p*  nur  mit  jenen  auf  An- 
tiparos  und  bey  Castleton,  verglichen  werden.  An 
Pracht  nnd  Manchlältigkek  der  Stalaktiten  steht  sie 
aber  allen  voran,  wras  mir  auch  ein  Engländer 
versicherte,  welcher  die  Grotte  von  Castleton  und 
die  bedeutenderen  Fränkischen  gesehen  hatte.  Eine 
der  geräumigsten  Stellen  der  Höhle,  fast  eine  Vier- 
telstunde Weges  vom  Eingänge  entfernt,  wird  all- 
jährlich auf  Pfingstag  zu  Tänzen  und  anderen  Fest- 
lichkeiten benützt.  Dann  versammeln  sich  hier  viele 
Hundert  Menschen  aus  der  Nähe  und  Feme,  und 


*)  ln  seiner  oben  angerührten  Beschreibung  findet  man 
auch  die  Namen  der  einzelnen  Abtheilungen  der  Höhle  und 
ihrer  merkwürdigsten  Stalaktiten , nach  den  Aehnlichketlen 
gewählt , welche  die  Phantasie  der  Beiseudeu  zwischen  thutu 
und  mancherlei  andern  Gegenständen  gefunden  hat,  wie  mit 
Krautgärlen  Alleen , Orgeln,  Kanzeln,  Schwämmen,  einer 
Kanoneusäuie«  einem  Kalkülen  n.  s.  w.t. 
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clie  Hohle  wird  vom  Eingänge  an  mit  zahllosen 
Fackeln  erleuchtet.  Es  wäre  ein  grosses  Unglück, 
wenn  es  sich  zutragen  sollte,  dass  den  Führern, 
ferne  vom  Eingänge  einmal  Lampen  und  Fackeln 
erloschten,  oder  das  Oel  ausginge.  Im  Dunkel  sich 
zurück  zu  finden,  würde  auch  dem  Erfahrensten 
unmöglich  seyn,  und  die  schreckliche  Todenstilie 
würde  durch  den  Schall  herabfüllender  Wassertropfen 
nur  schrecklicher  gestöhrt  werden.  Die  Weite  der 
Hohle  wechselt  von  2'  (wo  sie  durch  mächtige  Sta- 
laktiten verengt  ist)  bis  20'  und  60/,  ihre  Höhe 
eben  so  von  4'  bis  30'.  Das  Niveau  des  Bodens 
wechselt  selten  sehr  bedeutend,  wenn  man  einmal 
jenseits  der  Brücke  hinangestiegen  ist.  Das  Y er- 
hältniss  des  Schichtenfalles  zur  Richtung  der  Höhle 
scheint  sehr  vielem  Wechsel  unterworfen , ist  aber 
wegen  des  Stalaktitenüberzuges  an  den  Wänden  ge- 
wöhnlich schwer  oder  gar  nicht  zu  erkennen.  In- 
dessen fiudet  der  Eingang  unter  einigen  Überhängen-* 
den  Kalkbänken  und  in  der  Richtung  ihres  Strei- 
chens Statt.  Tief  in  der  Höhle  glaubte  ich  einige 
Male  ganz  bestimmt  zu  erkennen , dass  sie , in  der 
Richtung  des  Fallens  der  Bänke  sich  fortziehe,  und 
da  sie  fast  immer  horizontal  verläuft , die  Bänke 
aber  stark  einschliessen , so  muss  sie  die  letztem 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  schief  durch-? 
setzen.  — Die  Stalaktitensäulen  sind  a)  glatt,  zu- 
weilen kannelirt,  im  Durchschnitte  rund,  wenn  der 
JCalksinter  sich  nemlich  abgesetzt  hat  durch  allunäli- 
J:_ges  Herabrinnen, , wo  sich  zuerst  ein  umgekehrter 
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Kegel  in  Form  eines  Eiszapfens  gestaltete,  der  sich 
langsam  bis  zum  Boden  verlängerte,  und  auch  dort 
sich  allmählich  verdickte,  jedoch  nach  oben  noch 
immer  dicker  zu  seyn  pflegt,  b ) Sie  sind  wie  aus 
übereinandergehäuften  Schwämmen  und  Blumen- 
kohlköpfen gebildet,  wenn  die  Säule  von  unten  auf 
durch  herabtropfendes  Kalkwasser  entstanden  ist 
Der  Durchschnitt  hat  dann  sehr  unregelmässige  Ge- 
stalten, doch  pflegt  der  untre  Durchmesser  nicht 
bedeutend  dicker  zu  seyn.  Man  findet  auch  solche 
Säulen,  die  nur  bis  zur  halben  Höhe  der  Grotte 
reichen.  Oft  trifft  man  dergleichen,  welche  Schwäm- 
men gleich,  nur  auf  einem  sehr  schmalen  Fusse 
ruhen,  und  sich  nach  oben  sehr  verdicken,  sich  trichter- 
förmig erweitern ; denn  in  der  Mitte  der  oberen  Flä- 
che, wo  die  Wassertropfen  am  stärksten  fallen,  und 
also  die  Unruhe  das  Kiystallisiren  des  Kalkes  hin- 
dert, sind  sie  oft  konkav,  c)  Oft  ist  der  obre  Tbeil 
der  Säule  wie  bey  a),  der  untre  wie  bey  b) , wenn 
nemlich  zw ey  Stalaktiten  sich  von  Decke  und  Bo- 
den aus  vereinigt  haben.  Eigentlich  mag  diese  Bil- 
dungsart bey  allen  Säulen  Statt  gefunden  haben,  sie 
ist  aber  oft  undeutlich  geworden,  wenn  nach  der 
Vereinigung  das  früher  tropfende  Wasser  auch  den 
untern,  durch  Tropfen  entstandenen  Theil  nun  rin- 
nend überzogen  hat.  Wo  die  Kanten  eines  Felsen, 
einer  Kalkbank,  schief  an  den  Wänden  niederginp 
rann  kalkhaltiges  Wasser  ebenfalls  oft  herab,  der 
Kalk  setzte  sich  längs  I der  Kante  ab , diese  trat 
allmählig  weiter  hervor  bis  auf  mehre  Zolle  urtf 
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selbst  Fusse,  nahm  zuletzt  niancherley  Biegungen 
und  Krümmungen  an,  und  so  entstand  eine  1" — 2° 
dicke  Sintermasse,  welche  einem  Vorhänge  gleicht, 
der  in  zierlichen  Falten  schiel-  herabhängt,  und  durch 
welchen  man  ein  Licht  sehr  deutlich  hindurchschei- 
nen sehen  kann.  Was  die  Aehnlickkeit  oft  noch 
vermehrt,  ist,  dass  der  Kalksinter  zu  verschiedenen 
Zeiten  auch  verschieden  gefärbt  war,  und  dass  dann 
durchscheinende , weisse , gelbliche  und  rutbliche 
Streifen  längs  des  untern  oft  gezackten  Randes  des  , 
Vorhanges  mit  einander  wechseln,  und  dessen  Fal- 
ten schief  durchsetzen.  Auf  dem  ebenen  Boden 
findet  man  über  der  allgemeinen  Stalaktitenkruste 
eine  Menge  zackig  gewundener,  aufrechtstehender 
Sinterlamellen,  welche  sich  wie  in  einem  Netze, 
auf'  manchfaltige  Weise  verbinden  und  trennen. 
Die  horizontalen  zackigen  Biegungen  dieser  Lamel- 
len hat  man  sich  auf  folgende  Weise  zu  erklären. 
Das  sinterige,  doch  nicht  zu  sehr  gesättigte,  Wasser 
drang  an  der  Decke  auf  gewissen  Stellen  hervor, 
sammelte  sich  an  den  tieferen  Punkten  in  Tropfen- 
form am  häufigsten  an,  setzte  Theile  ab,  und  fiel 
mit  den  übrigen  auf  den  Boden  herab.  So  bildeten 
sich  allmählig  viele  kleinre  und  grössre  hängende 
Zapfen  an  der  Decke,  an  welchen  dann  alle  Tropfen 
berabrannen , um  nur  von  deren  Spitzen  allein  herab- 
zufällen. Und  so  mussten  sie  endlich  auch  immer  nur  al- 
lein auf  gewisse  Punkte  des  Bodens  treffen.  Dieser  aber 
bildete  zufällig  eine  flache  Mulde,  wesshalb  derselbe 
beständig  mit  etwas  Wasser  über  seiner  schon  vor- 
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handnen  undurchdringlichen  Stalaktitenkruste  bedeckt 
blieb.  Dieses  Wasser  wurde  durch  die  herabfallen- 
deu  Tropfen  in  Schwingungen  versetzt,  welche  sich 
nach  "allen  Seiten  fortpflanzten.  An  den  Punkten, 
, wo  die  Tropfen  auffielen,  waren  sie  am  stärksten, 
und  hier  setzten  sich  am  wenigsten  Kalktheile 
ab.  Wo  sich  aber  die  Schwingungen , welche 
verschiedene  Tropfen  verursacht j begegneten,  da 
war  das  Wasser  zu  Absetzung  der  Sintertheile  am 
geneigtesten.  So  wurde  allmählig  das  Bereich  ei- 
nes oft  wiederbohlt  herabfallenden  Tropfens  gegen 
das  seiner  Nachbarn  durch  einen  wellenförmig  ge 
bognen  Kamm  von  Kalksinter  abgegrenzt.  Je  ho- 
her dieser  Kamm  wurde,  desto  höher  spannte  sich 
auch  das  durch  ihn  umschlossene  Wasser,  in  desto 
stärkern  Schwingungen  wurde  es  durch  das  Fallen 
eines  Tropfens  versetzt,  diese  Schwingungen  wur- 
den durch  mancherley  Unebenheiten  des  Bodens 
modifizirt,  durch  die  ebenfalls  verstärkten  Schwin- 
gungen des  Nachbarbeckens  bekämpft,  und  daher 
rührt  es,  dass  mit  steigender  Höhe  jener  kammför- 
migen  Beckenränder  sie  auch  in  immer  stärkeren 
horizontalen  Wellenlinien  hin  und  hergebogen  er- 
schienen. Diese  sinterigen  Kämme  auf  dem  Boden 
sind  aber  immer  verunreinigt  durch  mechanisch 
niederfällende  Erde  von  röthlichockeriger  Farbe,  da 
auch  diese  da,  wo  die  Schwingungen  des  Wassers 
sich  begegnen,  «m  häufigsten  augespühlt  werden 
muss.  Diese  Entstehungsart  wird  noch  dadurch  be- 
stätigt, dass  die  Sinternaasse  auf  zwey  verschiede- 
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nen  Seiten  eines  Kammes,  scharf  geschieden,  zweyer- 
ley  Färbung  und  Grad  von  Reinheit  zeigt.  Auch 
ist  der  Kamm  zuweilen  doppelt  neben  einander. 
Anders  musste  der  Erfolg  seyn,  wenn  sehr  gesät- 
tigtes Kalkwasser  auf  einen  Theil  des  Bodens  her- 
abfiel, wo  es  sich  nicht  ansammeln  konnte.  Es 
vertheilte  sich  dann , und  versprülzte  in  sehr  feinen 
Tröpfchen  auf  dessen  abhängiger  Fläche,  das  Was- 
ser verdunstete  schnell  mit  Hinterlassung  seiner  Kalk- 
theile,  und  diese  thürmten  sich  dann  übereinander 
auf,  bald  als  Kegel,  bald  als  Trichter  emporwach- 
seud.  Auf  der  Bruchfläche  hängender  Stalaktiten 
erkennt  man  grosse  krystallinische  Flächen,  dicht 
aneinander  schliessend,  und  an  den  Spitzen,  den 
Kanten,  oder  in  kleinen  Drusen  in  ihrem  Innern 
sieht  man  sehr  feine  uadelförmige  Kryställchen. 
Hingegen  jene  Stalaktiten,  wrelche  sich  in  Folge  der 
Schwingungen  stagnirenden  Kalkwassers  absetzen, 
sind  mehr  kornigkrystallinisch,  besonders  in  ihrem 
unteren  tiefem  Tbeile,  die  Korner  umschlicssen  oft 
kleine  leere  Räume  zwischen  sich,  und  ihre  etwas 
undeutliche  Form  scheint  der  des  primitiven  Kalk- 
rhomboeders  nahe  zu  kommen.  Aeusserlich  sind 
diese  Kämme  am  unreinsten,  körnig,  traubig  etc. 
Ich  bedaure,  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  den  Be- 
obachtungen über  die  Entstehungsart  verschiedener 
Stalaktiten  und  abweichender  Krystallformen  mehr 
Ausdehnung  zu  geben.  — Ich  beschleunigte  die 
Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen,  da  meine 
Zeit  zu  schwinden  begann.  Im  Ganzen  soll  man 
Bronn  Reise.  1.  40 
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bis  jetzt  5 — 6 Bärenschädel  nebst  einigen  andern 
Knochen  ausgegraben  haben,  und  zwar  immer  an 
solchen  Orten , wo  der  Boden  nicht  oder  nur  we- 
üig  von  stalaktitischen  Massen  bedeckt  und  durch- 
drungen war,  begreiflich,  weil  man  unter  der,  oft 
mehre  Fuss  mächtigen  Stalaktitendecke  weniger 
nachgesucht  hat.  Ich  untersuchte  die  Erde  von 
solchen  Stellen,  wro  man  kürzlich  Knochen  au sge- 
graben  hatte,  und  ich  selbst  auch  noch  einige  Bruch- 
stücke fand.  Sie  bestund  in  einem,  ganz  in  dun- 
kelbräunlicher Erde  organischen  Ursprungs  einge- 
hüllten, Kalksande  von  massigem  Korne.  Diese 
Erde  war  in  frischem  Zustande  sehr  klebrig,  und 
nach  dem  Austrocknen  von  röthiich  ockerälmlicher 
Farbe,  und  der  Sand  zerfiel 'dann  bei  einem  leich- 
ten Drucke  mit  den  Fingern  in  feine  Theile  *).  — 
Es  mag  seyn,  dass  die  Lockerheit  dieser  durch  das 
Verfaulen  thierischer  Theile  gebildeten  Erde,  viel- 
leicht auch  ihr  Reichthum  an  kohligen  Theilen  die 
Bildung  von  Sinter  an  jenen  Orten , wo  Thiere  ver- 
weset, mehr  gehindert  hat,  und  dass  auch  darum 
der  Mangel  von  Stalaktiten  am  Boden  ein  Kenn- 
Zeichen  des  Vorkommens  der  Knochen  ist.  Als  vor- 
züglich reich  an  fossilen  Knochen  hatte  man  mir 
den  sogenannten  Tanzsaal  bezeichnet,  der  aber  lei- 
der grossentbeils  mehre  Fuss  hoch  mit  Erde  ausge- 


*)  Ich  denke  mit  dieser  Erde  eine  Analyse  anzustellen, 
sie  mit  jenen,  die  mau  aus  fränkischen  Höhlen  analy&iri  bat, 
au  vergleichen,  und  im  zweiten  Baude  mitsuthcileu. 


Digitized  by  Google 


627 


füllt  worden  war,  um  ihn  zum  Behufe  der  dort  ge« 
haltenen  Belustigungen  zu  ebenen.  Als  ich  an  ei- 
ner weniger  ausgefüllten  Stelle  nachgraben  liess , so 
fand  man  in  einem  Theile  des  Bodens,  der  etwa 
4'  lang,  3'  breit  und  1 tief  war,  eine  Menge  von 
Knochen  beysammen , zwischen  rings  umschliessen- 
den,  kleinem  und  grossem  Steinblöcken,  abgelagert 
in  einer  lockern  Erde  mit  kleinen  Steinchen,  welche 
der  obenbeschriebenen  ähnlich , nur  etwas  heller 
gefärbt  war.  Die  Knochen  gehörten  sämmtlich  dem 
Ursus  spelaeus  an,  und  zwar  wenigstens  sechs  In- 
dividuen von  sehr  verschiedenem  Alter,  und  es 
scheint,  dass  überhaupt  keine  andre  Knochen  als 
von  dieser  Art  Vorkommen  , oder  wenigstens  sind 
wohl  bis  jetzt  keine  andre  hier  gefunden  worden» 
Sie  waren  alle  sehr  gut  erhalten , äusserlich  glatt, 
fest,  weiss,  und  (mit  Ausnahme  einiger  dünnen 
Rippen,  Schulterblätter,  Wirbelfortsätze  u.  dgl.) 
nicht  zerbrochen ; nur  an  solchen  Stellen,  welche  kein 
Periosleum  besitzen,  W'aren  sie  etwas  durch  Zer- 
setzung angegriffen,  besonders  jene  von  jungem  In- 
dividuen, die  auch  eine  gelbliche  Farbe  hatten.  Nir- 
gend konnte  man  bemerken,  dass  Kalkmasse  einen 
der  Knochen  überzogen  oder  imprägnirt  hätte.  Oft 
lagen  mehre  zusammengehörige  Knochen  in  ihrer 
natürlichen  Ordnung  beysammen,  aber  nie  von  ei- 
nem ganzen  Thiere , sondern  nur  von  einzelnen 
Gliedern  und  Theilen  desselben.  So  unter  Anderm 
ein  Hinterschädel  mit  den  sieben  Halswirbeln,  ein 
Vorderschädel  und  halber  Unterkiefer,  etc.  Ich  tbeil« 

40  * 
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hier  eine  Aufzählung  des  Gefundenen  mit,  vvobev 
ich  das  Zusammengehörige  und  Beysammengelegen« 
auch  immer  in  der  Benennung  zusammenfassen,  und 
die  Grosse  der  Individuen  durch  Römische  Zahlen 
andeuten  will,  von  welchen  I.  ein  Thier  erster  Grösse 
bezeichnet,  VI.  aber  ein  solches,  das  noch  nicht  di« 
Grösse  eines  Dachses  hatte. 

Oberschädel:  a)  II.  Vorderhälfle  von  der  Stirne 

an,  wo  nur  zw ey  Backenzähne  links  und  einer 
rechts,  nebst  den  Schneidezähnen  fehlen,  ä)  II.  Hin- 
terhälft e , ebenfalls  von  der  Stirne  an , doch  etwa* 
weiter  nach  vorn  übergreifend , als  jener  nach  hin- 
ten, daher  von  einem  andern  Individuum,  jene 
kompletirend.  Beyde  Jochbögen  lagen  lose  dabey. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  an  diesen  beyden  Schädel- 
bälften  allein,  ausser  den  oben  erwähnten  dünnen 
Knochen,  noch  ein  Bruch  zu  bemerken  war,  dass 
dadurch  die  eine  Hälfte  des  Schädels  gänzlich  zcr- 
stohrt  wurde,  während  die  andere,  vertikal  von 
oben  nach  unten  getrennte,  ausserdem  keine  Spur 
von  Verletzung  zeigte,  c)  VI.  die  vier  Schädel- 
stücke, welche  den  Hinterschädel  von  oben  scblies- 
sen.  Sie  hingen  mit  den  Nähten  noch  lose  zusam- 
men, zerfielen  aber  sogleich,  und  waren  auch  an 
ihrer  äusseren  Peripherie  nicht  abgebrochen , son- 
dern aus  den  Nähten  gelost.  So  wie  diese  noch 
nicht  verwachsen  und  verschmolzen  waren,  so  war 
auch  von  der  Crista  noch  keine  Spur  vorhanden, 
und  der  Hinterschädel  war  gerundeter,  als  bey  altes 
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Thieren.  d)  VI.  Die  zwey  vordersten  von  diesen 
Stücken  noch  einmal. 

Unterkiefer:  «)  II.  linker-,  nur  mit  zwey  feh- 

lenden Schneidezähnen.  b~)  V.  oder  VI.  ein  rech- 
ter und  ein  linker:  erstrer  ohne  vordere  Backen- und 
ohne  Schneidezähue,  der  hintre  Backenzahn  noch 
nicht  ganz  hervorgetreten;  der  andre  ohne  Zähne, 
vorn  und  hinten  abgebrochen. 

Halswirbel : a ) II.  sieben  Stück , unter  sich 

zusammen  und  zu  obigem  Hinterhaupte  gleicher 
Grösse  gehörig,  auch  in  natürlicher  Ordnung  gele- 
gen, wenig  beschädigt,  b)  noch  ein  Atlas,  II. 

Brustwirbel:  a ) ein  mittlerer,  II.  ganz;  6)  sie- 
ben mittlere,  III.  ganz,  zusammenpassend,  c)  Dazu 
viele  Rippen  und  Rippenstücke  von  sehr  verschie- 
dener Grösse. 

Lendenwirbel:  a ) drey  vordere  (wohl  der  2, 
3 u.  4.),  sehr  schön;  V)  sieben  andre,  II.  oder  III. 
zusammengehörig,  wenig  beschädigt. 

Becken:  a)  vom  Kreuzbeine,  II.  zwey  Stücke, 

aus  vier  Wirbeln  bestehend,  b)  linkes  Beckenstück, 
II.  mit  Gelenkpfanne,  c)  Andres  Beckenbruch- 
Stück,  I.  oder  II. 

Vorderbein:  a)  rechtes  Schulterblatt  I.,  etwas 

beschädigt;  b)  zwey  linke,  II.,  woran  die  Obertheile 
fehlen;  c)  Bruchstücke  von  zwey  linken  Oberarm- 
knochen, II.  d)  ein  linker,  III.  •)  ein  linker,  V.  — 
f)  eine  Ellenbogenröhre  des  linken  Vorderarms,  II.. 
unten  etwas  beschädigt;  g ) eine  vom  rechten,  fast 
ganz,  IV. ; h)  zwey  Bruchstücke  IV ; i)  drey  linke, 
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V 5 I)  eine  rechte,  VI.  — I)  Eine  Speiche  des  linken 
Vorderarms,  I;  sehr  schön;  m)  eine  rechte,  IV; 
»)  zwey  linke,  VI.  — o)  Mehre  Hand-  und  Finger- 
Knochen. 

Hinterbeine : a)  rechter  Oberschenkelknochen,  II; 
b)  linker,  II,  beyde  sehr  schön;  e)  ein  linker,  be- 
schädigt, III;  d)  ein  rechter,  III;  e)  ein  rechter 
und  ein  linker,  IV;  — /)  rechtes  Schienbein,  II; 
g)  linkes  II;  Ä)  linkes,  II,  beschädigt. — i)  acht 
andre,  rechte  und  linke,  beschädigt,  V und  VI.  — 
fy  Vier  bis  fünf  Bruchstücke  des  linken  Waden- 
beines. — /)  Rechter  Fersenknochen,  II.  — 

m)  Mehre  Theile  der  Fusswurzel  und  Zehen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  sich  Thiere  eines 
jeden  Alters  hier  beysammen  befanden ; dass  eia 
Thier  zweyter  Grösse  sich  fast  vollständig  aus  diesen 
Knochenresten  zusammen  setzen  lasse;  aber  es  /ragt 
Sich,  wie  gelangten  diese  Thiere  lebend,  oder  nie 
ihre  todten  Reste  in  diesen  Theil  der  Höhle,  wel- 
cher eine  Viertelstunde  Weges  vom  Eingänge  ent- 
fernt ist,  w'o  vor  Herrichtung  der  Brücke  und  künst- 
lichen Staffeln  der  Fluss  durchwatet  werden  musste, 
und  jenseits  desselben  die  Fortsetzung  der  Höhle  nur 
mit  grosser  Mühe  erreicht  werden  konnte?  Waren 
diese  Thiere  durch  eine  Oeflnung  in  der  Decke 
herabgefallen  und  zehrten  sich  aus  Hunger  wechsel- 
seitig selbst  theilweise  auf?  Oder  waren  sie  durch 
/einen  andren , noch  unbekannten  Eingang  in  die 
Höhle  gelangt,  W'elcher  vielleicht  jetzt  durch  Stalak- 
ftitenbildungen  verschlossen  ist  ? Das  Letztre  ist  um 
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«o  wahrscheinlicher , als  man  in  einem  anderen 
■Theile  der  Hohle,  welcher  ebenfalls  unzugänglich 
gewesen  zu  seyn  schien,  viele  Namen  von  solchen 
Personen  in  die  Wände  eingemeiselt  gefunden  hat, 
welche  im  13ten  bis  17ten  Jahrhunderte  diese  Orte 
ihrer  Merkwürdigkeit  wegen,  oder  als  Zuflucht  in 
den  damaligen  kriegerischen  Schreckenszeiten  besucht 
batten.  Auch  fand  man  an  letztem  viele  Menschen- 
khochen  und  ein  ganzes  menschliches  Skelett. 

Jetzt  war  es  Zeit,  nach  Adlersberg  zurück  zu 
kehren , die  schon  bezeichueten  Knochen  etwas  von 
Erde  za  reinigen , zu  packen  und  in  Ermanglung 
eines  Spediteurs,  auf  dem  Postbiireau  für  Triest  ab- 
zugeben. Kaum  war  dieses  geschehen,  als  der 
Postwagen  anlangte,  worinn  ich  zu  meiner  grossen 
Freude  Herrn  Professor  Riepl  vom  polytechnischen 
Institute  in  Wien  wiederfand , den  ich  vor  meiner 
Abreise  aus  Triest  nur  flüchtig  gesehen  hatte.  Er 
kam  eben  von  der  Insel  Meleda  zurück,  wohin  er 
in  Auftrag  der  Oesterreichschen  Regierung  mit 
H erm  Partsch  geschickt  worden  war,  um  über  die 
daselbst,  seit  Monath  März,  so  häufigen  Detonationen, 
zuweilen  in  Verbindung  mit  Erdstossen,  ein  Gut- 
achten zu  geben.  Nachdem  nemlich  von  verschie- 
denen Gelehrten  und  Akademieen  sehr  verschiedene 
Meinungen  über  dieses  Phänomen  geäussert  worden, 
und  mehre  die  Furcht  zu  erkennen  gegeben  hatten, 
dass  es  die  Vorspiele  vom  Ausbruche  eines  Vulkans 
seyen,  welcher  sämmtliche  Bewohner  der  kleinen 
Insel  in  Gefahr  bringen  konnte , so  batte  die 
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Regierung  diese  beyde  Gelehrten  rnit  der  Unter- 
suchung an  Ort  und  Stelle  beauftragt.  Sie  waren 
während  mehrer  Detonationen  und  Erdstosse  auf 
der  Insel  gegenwärtig,  glaubten  solche  aber  keiner 
andern  Kraft  zuschreiben  zu  können,  als  jener, 
freylich  völlig  problematischen,  und  zuweilen  mit 
gar  mancherley  zerstöhrenden  Erscheinungen  beglei- 
teten, welche  bey  Erdbeben  thätig  zu  seyn  pflegt  *). 

Durch  Laibach  gelangten  wir  des  Morgens  sehr 
frühe,  und  ich  konnte,  da  kaum  eine  Viertelstunde 
angehalten  wurde,  nichts  davon  sehen.  Bekanntlich 
ist  man,  zufolge  Beschlusses  der  Krain’scheu  Stände, 
jetzt  mit  Anlegung  eines  Museums  für  Natur-  und 
Alterthums  - Kuude  und  inländische  Industrie  be- 
schäftigt, dessen  Grundlage  die  Bibliothek  und 
Mineraliensammlung  des  Herrn  Baron  von  Zob 
bildet  *). 

Eben  so  liess  die  Eile  des  Wagens  auch  sonst 


•)  Die  Verhandlungen  deshalb  und  geausserten  Mei- 
nungen verschiedener  Art  findet  man  in 

„L.  Stvllt  sulle  detonazioni  della  Isola  di  Meleda 
Ragusa  i8a3.  “ 

„Gazzetta  di  Milano  t8aS.  5.  Dezember.“ 
„Biblioleca  ilaliaua  1824.“  nach  Stulu.“ 
„Hesperus.  i8a4. 

„DE  Ferussac  bull.  d.  scienc.  nat  i8a4.  Juli." 

„ Partsch  ebendaselbst  i8a5.  IV.  S.  i54.“ 

•*)  S.  Germar,  v.  Martens  und  de  Fercssac  bull. 
s8a5.  IV.  439.,  nach  dem  Archiv  für  Geschichte  i8a3.  Jänuer. 
S.  09. 
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keine  Beobachtungen  zu.  Herr  Riem.  sagte  mir, 
dass  man  auf  diesem  Wege  bis  Grcetz  über  folgende 
Gebirgsformationen  passire:  Jurakalk  — (Ebene)  — 
Uebergangsthonschieier  — Zechstein  und  Kupfer- 
schiefer — Urgebirge  — (jenseits  Mahrburg)  Grob- 
kalk — Ebene  mit  Sand  und  Thon  — Grobkalk. 
Nur  über  die  letztre  Gebirgsart  konnte  ich  flüchtig 
Einiges  beobachten,  während  der  Wagen  einen 
langen  Berg  hinauffuhr.  Sie  ist  dort  an  Versteine- 
rungen nicht  sehr  reich , enthält  jedoch  grosse  Pek- 
tiniten,  Turbinolien  und  andre  Korallen,  hat  eine 
feste  Konsistenz,  und  ist  in  einigen  versteinerungs- 
armen Bänken  dem  Grobkalke  von  Maynz  zum 
Verwechseln  ähnlich,  nicht  sehr  manchlältig.  Sie 
enthält  viele  kristallinische  Parthieen.  Die  Bänke 
sind  1'  — 2' — 3'  mächtig.  Die  Mächtigkeit  des 
Gebirges  ist  sehr  bedeutend,  und  seine  Erstreckung 
geht,  mit  einiger  Unterbrechung,  bis  Wien,  wo 
der  Grobkalk,  wie  in  Grcetz , als  Baustein  verwen- 
det wird.  Ueber  ihm  lagert  nach  Herrn  Riepl  an 
mehren  Orten  der  thonigsandige  oder  jüngere  Grob- 
kalk, welcher  weit  mächtiger  als  bey  Maynz, 
aber  viel  geringer  mächtig  als  in  Italien  ist  ^ und 
nur  dünne  koncbylienführende  Schichten  enthält. 
Zwischen  diesem  und  dem  altern  Grobkalke  lagert 
noch  ein  Thonfl'ötz  (ob  dem  blauen  Gliede  der  For- 
mation in  Italien  entsprechend  ?).  Nach  Grcetz  ge- 
langten wir  gegen  Abend,  und  der  Wagen  hielt  3y 
Stunden  an.  Noch  spät  besuchte  ich  das  Johanneuro, 
wo  die  Herrn  Professoren : Vkst  als  Botaniker,  Ahckf.r 
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als  Mineraloge  u.  s.  w.  angestellt  sind,  aber  nicht 
anwesend  waren.  — Gegenstände  des  Unterrichtes 
am  Johanneuni  sind:  Alle  Tlieile  der  iV^Jur  — und 

Gewerbswissenschaften , als  Physik,  Chemie.  Astro- 
nomie, Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Landvrirtb- 
scliaft  und  Technologie,  Alles  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Innland.  — Das  Institut  hat  gegen 
.100  Schüler.  — Die  Mineraliensammlung  ’) 
ist  fast  ganz  von  Mohs  angelegt,  und  zerfällt  a ) in 
die  systematische,  b ) die  topographische  Sammlung, 
welche  gegen  2500  oiyktognostische  und  1500 
geognostische  Stücke  enthält,  und  wobey  Jacqcis’s 
Sammlung  als  Grundlage  diente,  e)  die  Petrefakteo- 
sammlung.  Aus  dem  altern  Grobkalke  hat  sie  faa 
nur  Cerithien,  Pectiniten  und  Austern,  und  zwar 
von  folgenden  Fundorten,  JVildalpen  und  Gamsberg 
im  Brücker  Kreise . kVildon  im  Grcctzer  Kreise , 
Radkersburg  und  IVurmberg  im  Mahrburger  Kreise . 
Ausserdem  sah  ich  einen  grossen  Ochsenkopf,  bey 
Mahrburg  ausgegraben,  mit  grossen  schräg  aufwärts 
gebognen  Hörnern , Elephanten  - und  Mainmuth- 
Zähne;  den  Gypsabguss  eines  vollständigen  halben 
Unterkiefers  von  Mastodon  angustidens,  welcher  auf 
dem  Gute  Suttenhof  des  Grafen  Breuner  in  Unter- 


*)  Die  ausführlich«  Aufzählung  in  der  »Steyermärluche» 
Zeitschrift.  Gräti  i8ai.  uro.  II.  S.  m.  ff.  und  i8aa. 
uro-  IV.  S 85.  ff-«  Darnus  »uch  de  Ferüssac  bull.  d.  sc. 
nai.  IV.  4o8— 4og  und  VI.  (1895)  34o  — 34a,  sehr  kurs. 
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Oestreich  gefunden  worden  *).  Ferner  ein  unge^- 
heurer  Cetaceenwirbel;  zwey  vollständige  Höhlen- 
bär köpfe  mit  sehr  gerader  Stirnlinie , welche  aus  der 
Rcethelsteiner  Höhle  auf  der  Strasse  nach  Wien 
stammen  sollen.  Ueberhaupt  sollen  in  dieser  Ge- 
gend;, gegen  Brück,  noch  mehre  Höhlen  mit  fos- 
silen Knochen  verschiedener  Arten  Vorkommen  **), 
woran  besonders  reich  die  Mixnitzer  Höhle  ***) 

«eyn  soll.  — Auch  Fische  vom  Bolca  kommen 
vor,  von  Pappenheim  aber  Käfer,  Vermikuliten  und 
eine  sehr  schöne  grosse  Comatula,  jener  zu  Florenz  * 
ganz  gleich  (S.  S.  492).  — Die  botanische 
Sammlung  enthält  ein  schönes  Obstkabinet  in 
W^achs;  eine  Holzsammlung  von  etwa  200  Stücken, 
worunter  viele  Brasilianische  Arten;  eine  Sammlung 
von  Schwämmen  in  Wachs  von  Trattinik;  eine  Saa- 
mensammlung;  eine  Zerealiensammlung,  wo  die 
ganzen  getrockneten  Pflanzen  in  etwa  100  Arten 
und  Varietäten  in  Blumentöpfe  mit  Sand  gepflanzt 
sind,  und  mehre  Herbarien.  — Die  zoologische 
Sammlung  enthält  aus  den  höheren  Klassen  nur 
inländische  Tbiere,  aber  viele  Koncbylien,  Käfer 


*)  Indessen  ebenfalls  schon  vollständig  beschrieben  von 
CwiER.  Oisem.  foss.  i8a4.  V.  u.  S.  4g8. 

**)  Wie  Bcckland  (Reliq.  diluv.  S.  161)  ««führt, 
welcher  noch  Peeiatv  nennt,  und  auch  einer  Höhle  bejr 
Jschuber  in  Kroatien  erwähnt. 

***)  Sartori  Naturwunder  des  Oestreiclv,  Kaiserstaates. 
Wien  1807.  * 
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und  Schmetterlinge.  — Die  landwirthschaft- 
licbe  Geräthesamnilung  besitzt  viele  Modele, 
einen  Belgischen  Pflug,  eine  Säemaschine  und  eine 
' Englische  Dreschmaschine  u.  s.  w.  — Die  tech- 
nologische Sammlung  enthält  viele  Modele 
und  Maschinen  und  eine  Menge  inländiscber  Pro- 
dukte und  Fabrikate.  — Das  Gebäude  ist  geräumig 
und  schön  eingerichtet. 

Jenseits  Grast * pflügt  man  in  feuchten  Niede- 
rungen die  Aecker  in  Form  sehr  gewölbter  Beete. 
Der  Pflug  hatte  ein  fast  gerades  Streichbrett,  von 
derForm  wie  am  Rheinischen  Wendepflug.  Ich  er- 
staunte, dass  damit  die  Erdbalken  regelmässiger  und 
vollständiger  umgewendet  wurden,  als  ich  es  bey 
ähnlichen  Pflügen  je  gesehen,  entdeckte  aber,  dass 
die  Ursache  lediglich  darinn  liege,  dass  an  diesem  erst 
länglich-viereckigen  Streichbrette  die  hintre  Ecke  und 
ein  Theil  des  untern  Randes  herausgeschnitten  war, 
wodurch  die  Erdbalken  durch  den  Pflug  unten  nur 
wenig  auf  die  Seite  geschoben,  oben  aber  sehr  weit 
himveggerückt  und  somit  stark  gewendet  wurden.  — 
Auch  sab  man  in  der  Nähe  der  Häuser  eine  Menge 
von  Gerüsten,  Harfen  oder  Kosen  genannt  *), 
zum  Trocknen  der  Feldfrüchte  in  nasser  Jahreszeit 
oder  bey  nasser  Lage  der  Aecker  bestimmt.  Sie 
bestunden  in  20/ — 25 ' hohen  starken  Pfählen,  durch 
welche  horizontale  Stangen  von  dem  einen  zum  an- 


*)  Ueber  weiche  P sei  neu  (Wien  t8m.  8.)  ausführlich 
(^schrieben . 


dem  eingescboben  wurden,  je  zw ey  bis  drey  Fuss 
weit  über  einander  liegend. 

Es  war  mir  ein  sehr  angenehmes  Gefühl,  auf 
dem  Wege  von  Triest  hieher  eine  herzlichro 
Aufnahme  in  den  Wirthshäusern  zu  finden,  als 
solches  in  Italien  und  Frankreich  durchgängig  der 
Fall  gewesen,  wo  ein  schmutziger  grober  Kellner 
dem  Fremden  den  Rücken  zukehrt,  wenn  er  ins 
Zimmer  tritt,  und  der  Wirth  sich  niemals  blicken 
lässt,  geschweige  denn  die  Wirtbinn.  Jene  Deutsche 
Sitte  des  gemüthlichern  Empfanges  aber  fiudet 
nirgendwo  mehr  Statt,  als  im  südlichen  Deutchland, 
zumal  bey  den  biedern  Bewohnern  von  Krain, 
Kärnthen  und  Steyermark.  Ein  freundliches  Keller- 
mädchen eilt  dem  Eintretenden  an  die  Thüre  ent- 
gegen, und  freut  sich  seiner  Ankunft,  der  Wirth 
gibt  sich  sogleich  als  solchen  zu  erkennen,  und  die 
geschäftige  Hausfrau  lässt  > einen  Augenblick  ihre 
Arbeit  ruhen,  um  den  Fremdling  zu  begrüssen. 
Hat  er  erst  einige  Worte  gewechselt,  so  nehmen 
alle  den  lebhaftesten  Antheil  an  seiner  Person; 
nach  einem  kurze?  Verweilen  wird  er  schon  als  zur 
Familie  gehörig  betrachtet,  und  will  er,  sich 
trennend,  die  Hoffnung  einstiger  Wiederkunft 
gewähren,  so  zeigt  sich  herzliche  Freude  in  ihren 
Mienen,  sehr  verschieden  von  jener,  welche  im 
nördlichen  Deutschlande  die  zahllosen  Bücklinge  des 
Wirthes  begleiten,  wenn  er  beym  Abschied  den, 
am  Fremden  gemachten  und  ein  ander  Mal  wieder 
zu  machenden,  Gewinn  berechnet.  So  kurz  und 
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eilig  auch  mein  Durchflug  war,  so  wurde  durch  die 
Herzlichkeit  der  Leute  der  Wunsch  aufs  Lebhaf- 
teste in  mir  erregt,  bald  länger  unter  ihnen  ver- 
weilen zu  können. 

63. 


Wien,  den  t8.  Dezember. 

Meine  Anwesenheit  dahier  lallt  in  einen  sehr 
ungünstigen  Zeitpunkt.  Die  Tage  sind  kurz,  die 
Wege  schmutzig,  häufig  regnet  und  schneyt  es, 
aber  dem  ungeachtet  hatten  wir  gestern  Abends 
nach  9 Uhr  ein  heftiges  Gewitter,  wobey  in  einem 
nahgelegenen  Dorfe  ein  Thurm  vom  Blitz  getroffea 
wurde,  und  abbrannte.  Herr  Pahtsch  ist  leider 
noch  aus  Dalmazien  nicht  zurück,  Herr  Rum.  ist 
mir  erst  vor  2 Tagen  aus  Grcets  nachgekommen, 
Gi’af  Brecher  ist  verreist,  der  an  Mineralien  und 
merkwürdigen  Versteinerungen  so  reiche  Theil  des 
kaiserlichen  Museums  ist  ganz  unzugänglich,  weil 
eben  Alles  neu  geordnet  und  bestimmt,  und  in  ein 
andres  Lokal  hinübergeräumt  wird.  So  entgeht  mir 
das  Meiste,  was  mich  vorzugsweise  interessirt  hätte, 
der  ausserordentlich  grossen  und  herzlichen  Gefällig- 
keit ungeachtet,  die  ich  von  allen  Seiten  erfahre. 

Die  Kupierplatten  und  Manuscripte  zu  Fichtex 
und  Moll’s  Testacea  polythalamia,  so  wie 
diese  Sammlung  selbst,  sind  durch  den  Direktor, 
Ritter  von  Schreibers  für  das  kaiserliche  Museum 
acquirirt  worden.  — 
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In  der  Mineraliensammlung  konnte  ich 
aus  dem  angeführten  Grunde  fast  nur  die  32  Stücke 
Meteoreisen  noch  sehen,  welche  das  Publikum  aus 
der  Monographie  des  Herrn  von  Schreibers  kennt; 
ferner  einen  sehr  grossen  edlen  Opal,  und  einige 
andere  Gegenstände.  Seit  16  Jahren  sind  die  so 
zahlreichen  neuen  Acquisitionen  wegen  Mangels 
an  Raum  nicht  eingereihet  worden,  sondern  bis 
jetzt  gepackt  geblieben.  Einige  Stücke  Knochen- 
breccie  von  Cherso  zeigten  nichts  Abweichendes 
von  früher  erwähnten  Handstücken  aus  Dalmatien. 

Herr  Partsch,  welcher  Vorsteher  vom  minera- 
logischen Theil  des  kaiserlichen  Museums  ist, 
hat,  wie  ich  bohre,  seine  eigne  bedeutende  Mine- 
raliensammlung mit  Ausnahme  der  Versteinerungen 
an  Herrn  Buckzand  verkauft,  und  soll  mit  der  mi- 
neralogischen Erforschung  des  Herzogthums  Oest- 
reich  durch  dessen  Stände  beauftragt  worden  seyn. 

Das  prächtige  brasilianische  Museum  ist 
besonders  aufgestellt,  hat  aber  bis  jetzt  kein  defini- 
tives I.okal  erhalten.  Man  kann  es  nur  am  Sams- 
tage sehen , wozu  eine  Einlasskarte  des  Conservators, 
Herrn  Natterer’s,  nothig  ist.  Zumal  die  Vogel  und 
Insekten  sind  prachtvoll,  und  die  Eingeweidewür- 
mer werden  in  60Ü  Pokalen  aufbewahrt  *). 


*)  Vollständigre  Nachricht  von  dieser  Sammlung  gab  schon 

unter  Andern  Ofxn’s  Isis.  i8a3.  Heft  VI.  Supplem.  und  dle 

F ‘russac  bull.  sc.  nat.  i8a4.  111.  S.  33a—  333. 

* 
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Die  Vau  der  Nuix’sche  Mineraliensammlung 
ist  zu  verkaufen. 

Die  Mineraliensammlung  des  polytech- 
nischen Institutes,  unter  Riepl’s  Aufsicht,  füllt  bis 
jetzt  zwey  Sääle,  und  ihre  Anordnung  ist  originell» 
und  musterhaft.  Sie  zerfallt  in  «)  die  systematische 
Sammlung;  b ) die  topographische  Sammlung  für  das 
ganze  Kaiserthum:  x)  von  der  Karpalhenkelle, 

ß)  von  der  Alpenkette,  y)  vom  Adriatiscben  Kes- 
selland , 3)  vom  Donauthal  u.  s.  w.,  und  dann  zer- 
fallen diese  Abtheilungen  wieder  nach  den  bey&en 
Seiten  der  Gebirge  oder  Thäler.  In  einem  Tische 
mit  Glasdeckel  liegen  die  Repräsentanten  der 
Hauptglieder  der  verschiedenen  Formationen,  welche 
jede  der  genannten  Gebirgs- Abtheilungen  zusam- 
uiensetzen.  Darüber  steht  ein  Glasschrauk , an  des- 
sen Rückenwand  kleine  Träger  (Taf.  VI.  Fig.  1. 
a.  b .)  befestigt  sind,  w'orauf  Handstücie  von  den 
verschiedenen  untergeordneten  Gliedern  jeder  For- 
mation und  nach  den  spezielleren  Fundorten,  in 
der  geologischen  Ordnung  über  einander  liegen.  In 
Schubladen  unterhalb  jenes  Tisches  finden  sich  dann 
links  die  weitre  Sammlung  der  minder  bedeutenden 
Modifikationen , ausserwesentlicben  Gemengtheile 
und  einiger  charkteristischen  Versteinerungen,  rechts 
aber  die  Vorkommnisse  der  besondem  Lagerstätten. 
Diese  Handstücke  liegen  nicht  in  Pappkästchen, 
sondern  in  Queerreihen  auf  dem  Boden  der  Schub- 
lade selbst , und  die  Reihen  sind  durch  schwarz 
angestrichene  Leisten  von  einander  getrennt,  welCüe 
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auf  der  Kante  stehen,  beiderseits  in  senkrechte 
Falzen  eingelassen  sind,  und  leicht  verrückt  werden 
können.  Der  Inhalt  eines  jeden  Tisches,  und 
darüberstehenden  Glasschrankes  gibt  sogleich  eine 
deutliche  Uebersicht  der  Gebirgsarten , ihrer  Ueber- 
lagerung  und  Verbreitung  am  Abhange  eines  der 
genannten  Hauptgebirgszüge  oder  an  der  Seite  eines 
Hauptthaies,  und  die  nöthigen  Etiquetten  sind  neben- 
bei au*  die  Weise  befestigt,  dass  man  sie,  ohne 
den  Schrank  zu  offnen,  bequem  lesen  kann.  Der 
Inhalt  des  untren  Schrankes  aber  ist  in  einem  voll- 
ständigen Kataloge  verzeichnet  und  beschrieben. 
Diesem  Kataloge  sind  dann  viele  mineralogisch- 
topographische Beschreibungen,  Karten  und  Profil- 
Risse  beigelegt.  Auf  diese  Weise  muss  das  mine- 
ralogische Studium  eines  Landes  ganz  ungemein  er- 
leichtert werden,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
jede  Provinz  eines  Landes  eine  solche  Sammlung, 
jede  Universitäts  - und  Residenzstadt  aber  eine  über 
das  ganze  Land  besässe.  Jeder  Schüler  hat  hier 
freien  Zutritt.  Die  übrigen  Sammlungen  werden 
zur  kalten  Jahreszeit,  wo  die  Sääle  geheitzt  werden 
müssten , dem  Publikum  nicht  geöffnet. 

Von  Herrn  Professor  Rupl  haben  wir  in  Kürze 
zwei  Werke  zu  erwarten:  das  eine  über  Oestreichs 
Mineralreichthum  , das  andre  über  die  besonderen 
Lagerstätten  im  Allgemeinen:  die  Art  des  Vorkom- 
mens und  zumal  des  Zusammenvorkommens  der 
verschiedenen  Mineralien  auf  denselben. 

Bei  der  hiesigen  Landwi  rths  ch  a f ts  g e- 
Bronn  Reise.  /.  41 
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»ellschaft  sind  in  der  letzten  Zeit  viele  Veränder- 
ungen vorgegangen.  Der  ehemalige  Direktor  cfer 
Versuchsanstalt  F’eeaendorf , Professor  der  Land- 
wirtschaft und  Sekretär  der  Gesellschaft  in  Wien, 
Herr  Trautmann,  ein  Schüler  Jordans,  ist,  nach- 
dem jene  Anstalt  aller  Leistungen  ungeachtet,  ein- 
gegangen , in  Wien  zum  Regierungsrath  befördert 
worden.  In  seine  Stelle  als  Professor  trat  Herr 
von  Kjsttner  , in  jene  als  erster  Sekretär  der  ge- 
wesene zweyte  Sekretär,  Herr  von  Braun,  welcher 
im  Lokale  wohnt,  wo  die  Sammlungen  der  Gesell- 
schaft aufgestellt  sind,  o)  das  Wa  chs  - Obstka- 
bine t besitzt  500  — 600  sehr  gut  gearbeitete  Stücke. 
6)  die  Cerealiensammlung  enthält  etwa  150 
Nummern  von  getrockneten,  in  Blumentöpfe  mit 
Sand  gepflanzten  Getreiden,  nicht  mit  ihrer  systema- 
tischen, sondern  ihren  Trivialbenennungen  in  ver- 
schiedenen Sprachen,  c ) eine  allgemeine  ökono- 
mische Pflanzensammlung  ist  eben  so  aufge- 
stellt. d)  eine  bedeutende  Sammlung  ökonomi- 
scher Sämereyen.  *)  eine  Holzsammlung  aus 
Oestreich  und  Italien,  f)  eine  Wolleproben- 
sammlung. g)  eine  Maschinen-  und  Model- 
Sammlung.  Es  ist  nächst  jener  im  Conservatoire 
zu  Paria , die  reichste  Sammlung  der  Art,  die  ich 
gesehen  habe,  und  sie  mag  gegen  500  Nummern 
zählen.  Mehre  der  grossem  Landwirthschafsgeräthe 
befinden  sich  indessen  noch  in  Voesendorf.  Die  hie- 
sige Sammlung  enthält  nur  wichtigre  Gegenstände, 
und  ist  durchaus  sehr  schön  und  mit  solcher  Ge- 
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nauigkeit  gearbeitet,  dass  man  nach  allen  Modelen 
alsbald  die  Maschinen  im  Grossen  ausiuhren  könn- 
te, was  in  Paris  nur  selten  der  Fall  ist.  Unter 
diesen  Geräthen  sind  die  wöchtigren:  die  SMiTH’sche 
Aemdtemaschinen;  der  verbesserte  Belgische'Pflug, 
dem  bey  Genf  erwähnten  ähnlich;  ein  Amerikani- 
scher ganz  gusseiserner  Pflug,  den  verbesserten 
Englischen  Pflügen  im  Ganzen  ähnlich,  doch  unter 
den  Stürzen  zu  Verminderung  der  Reibung  beym 
Fortbewegen  mit  einem  Rade  versehen;  drey  Wol- 
lefeinheitsmesser; ein  Wollestärkemesser;  ÜGAXZr’i 
Säemaschinen  und  Säepflüge  u.  s.  wr.  *) 

Kaum  hatte  ich  Zeit,  in  den  verschiedenen 
Theatern  herumzukommen,  wrelche  mich  alle,  jedes 
in  seiner  Art , sehr  entzückten.  Trauerspiel , Bal- 
let, Oper , lokale  Lustspiele : Alles  ist  gleich  vor- 
züglich. So  überraschten  mich  auch  mehre  Werke 
von  Canova  : unter  Anderm  ein  Grabmal  der  Erz- 
herzogin Christina  von  Sachsen -Teschen,  in  der 
Augustiner kirche  aufgestellt , wo  Pater  Abraham  a 
Sancta  Clara  einst  halb  Wien  versammelte.  — Es 
machte  mir  herzliche  Freude,  vor  einigen  Tagen 
noch  nach  langer  Trennung  und  so  unverhofft  hier 
meinen  französischen  Reisegefährten,  den  ich  in 
Florenz  verlassen , und  meinen  liebenswürdigen 


*)  Da  diese  Gegenstände  in  den  Verhandlungen  der 
Wiener  Landwirthschaflsgesellschaft  (Wien  III.  1816  — i8a4. 
4) , dann  in  Ugatzy’s  und  andern  Schriften  bereits  beschrie- 
ben sind , so  verweile  ich  dabej  nicht. 

4l  * 
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Englischen  Tischgenossen  von  Parma  wieder  zu 
sehen.  — 

Die  Stunde  der  Abreise  schlägt,  in  weniges 
Tagen  werde  ich  zu  Hause  seyn. 


XV. 

t 

Heimkunft, 


Heidelberg , im  Jänner  *8 15. 

• # 

Der  übrige  Theil  meiner  Reise  war  mit  vieles 
Unannehmlichkeiten  verbunden.  Kälte , Regen, 
Schnee  wechselten  beständig.  Die  Strassen  waren 
sehr  verdorben.  Der  Postwagen,  auf  welchem  ich 
über  Lins  nach  Regensburg,  und  von  dort  über 
jyürsburg  die  Heimath  binnen  8 Tagen  zu  errei- 
chen gedacht,  hatte  zw ey  Beywagen  bey  sich,  die, 
wie  man  sagte,  120,000  Kronen  geladen  haben  soll- 
ten. Bald  mangelte  es  auf  den  Stationen  an  Pfer- 
den, bald  brach  ein  Rad  und  ein  Reitender  musste 
von  dem  nächsten  Dorfe  ein  andres  lierbey  bohlen, 
während  der  ganze  Zug  wartete;  ein  Beywagen  fiel 
in  den  Chaussdegraben,  musste  entladen,  herausge- 
zogen und  wieder  beladen  werden,  oder  an  steilen 
Bergen  wurden  zuerst  alle  Pferde  mit  zwey  Wagen 
vorausgesendet,  worauf  die  Pferde  den  dritten  nacii- 
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höhlten.  Endlich  ging  bey  einer  solchen  Veranlas- 
sung gar  ein  Pferdegespann  durch,  und  musste  von 
der  Station  wieder  zurück  gehöhlt  werden,  und  so 
ereignete  es  sich,  dass  wir  Regensburg  schon  um 
einen  halben  Tag  zu  spät  erreichten.  Die  unaus- 
gesetzte Fahrt  von  drey  Tagen  und  drey  Nächten 
bey  so  schlechter  Witterung  hatten  mich  zu  sehr 
angegriffen,  als  dass  ich  hätte  auf  Fortsetzung  meiner 
Reise  bestehen  dürfen.  Ich  übernachtete  daher  in 
Regensburg , ging  am  folgenden  Tage  über  Landshut 
nach  München,  wo  ich  auf  die  Festtage  anlangte, 
welche  abermals  zu  Ruhetagen  bestimmt  wurden. 
Ich  höhrte  im  Hoftheater  «die  Schöpfung1?,  besuchte 
die  Bildergallerie  und  die  Porzellanniederlage,  ferner 
das  Naturalienkabinett,  und  beschleunigte  meine 
Abreise  um  so  mehr,  als  auch  hier  zum  Behufe 
einer  neuen  Bestimmung  und  Aufstellung  fast  alle 
Petrefakten  aus  den  Schränken  hinweggenommen 
waren:  die  Anerkennung  der  Bedeutung  der  Petre- 
fakten ist  allgemein  geworden.  Nur  den  Oruitho- 
cephalus  fand  ich  noch  dort,  nebst  einigen  Biren-, 
Elephanten-  und  Mastodon -Knochen  u.  s.  w.  — 
In  Stuttgardt  traf  mich  ein  ähnliches  Geschick, 
nachdem  ich  vorher  in  Gceppingen  die  schone 
Sammlung  des  Herrn  Oberamtsarztes  Dr.  Hartmann, 
leider  nur  flüchtig,  hatte  durchlaufen  können. 

Der  Anblick  des  heimischen  Neckars  war  mehr 
rnit  Schrecken,  als  mit  Vergnügen,  begleitet.  Die 
Strassen  waren  theilwcise  noch  nicht  zu  passiren, 
jmd  grosse  Umwege  mussten  genommen  werden. 
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Oft  verkündeten  sich  die  Spuren  seiner  ungefes«el- 
ten  Wuth  an  den  Berghängen,  weit  über  der  Decke 
unsres  WageDS  noch.  Massive  steinerne  Bogen- 
brücken  waren  untergraben , die  Bogen  geborsten, 
die  Pfeiler  in  den  Wellen  versunken.  Halbe  Dör- 
fer stunden  wiiste  und  von  ihren  Bewohnern  ver- 
lassen. Dort  zeigte  inan  mir  ein  einsam  stehendes 
Haus,  in  welchem  zwey  junge  Eheleute  den  Tod 
gefunden.  Die  verzweifelnde  Frau  wollte  nicht  den 
eigenen  Heerd  verlassen,  und  glaubte  mit  Thrä'uen 
und  Flehen  den  Zorn  der  Wellen  in  Mitleid  zu 
verwandeln.  Aber  vergeblich!  Schon  wälzten  sich 
schwellend  die  Wogen  zur  Thüre  herein,  schon 
hoben  auch  sie  sich  an  der  Stiege  empor , und 
schwankend  ragte  nur  der  Giebel  noch  über  den 
weitgedehnten  Spiegel  der  pfeilschnell  fliehenden 
Wasser.  Wirbel  umbrausten  das  Dach  , und  drohe- 
ten  solches  mit  im  Kreise  zu  drehen,  und  in  ihrem 
schrecklichen  Abgründe  zu  verschlingen.  Jetzt  end- 
lich wurde  die  längst  gebothne  Hülfe  angenommen. 
Zuerst  liess  sich  der  Mann  vom  Giebelienster 
herab  in  den  Kahn.  Ihm  sollte  die  Frau  folgen. 
In  Thränen  und  Verzweiflung  waren  ihre  Blicke 
ermattet,  Verzweiflung  hatte  dem  Lehen  den  Werth 
geraubt.  Unbesorgt  darum  und  unvorsichtig  sprang 
sie  in  den  nur  mit  Mühe  genäherten  Kahn  hinab, 
sie  verfehlte  die  Mitte,  er  schwankte  ausser  Gleich- 
gewicht, ein  Wasserstrudel  warf  ihn  vollends  auf 
die  Seite,  vergeblich  umklammern  sich  Mann  und 
Weib;  dort,  ferne  schon,  tauchen  sie  nochmal 


* 


Digitized  by  Google 


647 


herauf,  um  nie  wieder  gesehen  zu  werden.  Nur 
mit  Mühe  reiten  sich  die  Schiffer. 

Der  Wagen  flog.  Der  Abend  sank.  Schuss 
auf  Schuss  verkündeten  das  herannahende  Ende  des 
Jahres.  Seine  letzte  Stunde  führte  mich  in  die 
Heimath,  führte  mich  in  die  Arme  der  Meiuigen, 
die  ich  mit  dankendem  Heizen  alle  wiederfand  1 


Im  Juni  1826. 

Das  Jahr  war  entflohen,  und  mit  ihm  die 
Reise  beendiget.  Es  war  der  Wunsch  geäussert 
worden,  die  an  meinen  Bruder,  Verwandte  und 
vertrauteren  Freunde  geschriebenen  Briefe  möchten 
dem  grösseren  Publikum  übergeben  werden.  Ich 
entschloss  mich  dazu : jedoch  mancherley  Geschäfte 
drängten,  mehre  Umarbeitungen  waren  nöthig,  und 
die  Herausgabe  musste  beschleunigt  werden,  wenn 
nicht  ein  Theil  der  gesammelten  Notitzen  zu  sehr 
an  Interesse  verliebren  sollte.  Gleichwohl  verstrich 
darüber  mehr  als  ein  Jahr,  und  manche  Mittei- 
lungen waren  vor  Beendigung  des  Druckes  auch 
durch  andre  Blätter  bekannt  geworden.  Diese  Ver- 
hältnisse mögen  auch  bey  Untersuchung  der  Fragen 
berücksichtigt  werden:  Habe  ich  gegeben,  was  ich 

gefunden?  Habe  ich  gesucht,  was  mir  gefrommt? 
Ich  hatte  gedacht  zu  sammeln  für  die  Wissenschaft 
und  für  das  Leben.  Was  ich  für  das  Leben  ge- 
sammelt, ist  Privatgut,  und  ich  kann  es  nur  ge- 
ringen Theiles,  nur  in  verjüngtem  Maase  wieder 
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geben,  wie  ich  es  denn  auch  von  Andern  nur  auf 
diese  Art  hätte  entnehmen  können.  In  dieser  Rück- 
sicht ist  der  Werth  dieser  Reise  für  mich  selbst 
unschätzbar;  es  gibt  keinen  Maasstab  für  ihn,  und 
um  keinen  Preiss  möchte  ich  sie  missen.  Eine  eben 
so  lange  Reise,  auf  kleineren  Raum  beschränkt, 
konnte  nicht  gleichen  Gewinn  abwerfen.  — Was 
ich  für  die  "Wissenschaft  gesammelt,  seye  es  auch 
nur  gering  zu  achten,  ist  Gemeingut,  sollten  bey 
der  Uebertragung  auch  gewisse  Prozente  dem  ersten 
Erwerber  allein  verbleiben  müssen:  ein  unvermeid- 
licher und  nicht  unbilliger  Vorzug ! Doch  damit 
deren  möglichst  wenige  seyen,  habe  ich  mir  zur 
ersten  Aufgabe  gemacht,  dieses  Gut  getreu,  so  wie 
ich  es  selbst  besitze,  zu  überliefern.  Es  kann  seyn, 
dass  es  möglich  gewesen  wäre,  den  Werth  dieses 
Gutes  vor  der  Ueberlieferung  noch  zu  erhöhen: 
durch  Zusätze,  durch  mehre  Sichtung,  durch  mehr 
beurthei lende,  gemüthlichre,  zierlichre  Darstellung: 
Eigenschaften , die  meine  zusammengestellten  Reise- 
bernerkungen  schon  ursprünglich  in  geringem  Grade 
besassen,  weil  bey  der  .Schnelle  der  Reise,  der 
Menge  von  Exkursionen  und  dem  Drange  der  Zeit 
kaum  das  Materielle  in  meinen  Briefen  anzugeben 
möglich  gewesen  war.  Auch  erlaubte  die  nöthige 
Eile  nicht  bey  der  Herausgabe  darauf  zu  viele  Zeit 
zu  verwenden.  Und  es  wäre  «gefährlich  gewesen, 
manche  Schilderungen  später,  nach  dem  Verschwin- 
den des  lebendigen  Eindruckes  und  aus  der  Erinne- 
rung allein  zu  weit  ausführen  zu  wollen.  Gleichwohl 
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sind  viele  Zusätze  eingeschaltet , was  jedesmal  an- 
merkungsweise  geschehen  oder  sonst  angegeben  ist; 
andre  sind  nebst  einigen  Berichtigungen  nach  dem 
Druck  der  meisten  Bogen  gesammelt,  und  für  den 
Anhang  aufgespart.  Viele  Erwerbnisse  aber  sind 
fiir  spätere  Arbeiten  zurückbehalten,  da  sie  hier 
isolirt  zu  bedeutungslos  erscheinen  mussten.  Andre, 
die  mehr  Muse  und  Hiilfsmittel  zu  einer  weitläufi- 

ß 

gern  Bearbeitung  erforderten , sind , theils  um  die 
Herausgabe  des  Tagebuches  nicht  zu  verspäten,  theils 
um  nicht  die  frühere  einfache  Geschichtserzählung 
mit  den  Ergebnissen  späterer  Bemühungen  zu  ver- 
mengen, für  einen  folgenden  Baud  aufbewahrt. 


Nachlese. 

Zu  Seite  70.  Die  früheren  Ansichten  über  das 
Vorkommen  fremdartiger  Felsblöcke  am 
Jura  hat  Herr  de  Luc  zwar  im  «Schweitzer  Natur- 
wissenschaftlichen Anzeiger  von  Meissner  (I.  81 — 85.») 
nebst  seiner  eignen  zusammengestellt , jedoch  scheint  mir 
die  oben  erwähnte  Hypothese,  nach  den  bevgefügtr» 
Modifikationen , nicht  die  am  wenigsten  haltbare  zu  scyn. 

Zu  S.  100.  Die  erwähnte  neue  Pcdicularis  ist 
schon  von  de  Candolle,  Schi.eicher  und  Steven  als  P. 
atrorubens  aufgefuhrt  und  beschrieben. 

Zu  S.  118.  Die  erwähnten  fossilen  Knochen  son 
Cadibona  sind  dieselben,  welche  Ccvier  «össein.  loss. 
III.  bestimmt  und  beschreibt.  Ich  halte  diese  \ er- 

Bronn  Reise.  I.  . 42 
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gleich ung  vor  dem  Abdrucke  jenes  Bogens  nicht  anstellen 
und  darüber  zur  Sicherheit  gelangen  können , da  mir  die 
Turiner  Akten  selbst  nicht  zu  Gebothe  stunden,  sondern 
nur  ein  Abdruck  des  Aufsatzes  von  Borson,  worauf 
Band-  und  Seitenzahl  nicht  bemerkt  sind,  daher  ich  mich 
oben  auf  Cuvier  nur  mit  Ungewissheit  bezog. 

Z u S.  >48  Anm.  Es  war  nicht  in  «Yotsc’s  Rei- 
sen» , wo  ich  mich  undeutlich  erinnerte,  eine  gute  Be- 
schreibung der  Wiesenbewässrung  in  Italien  gefunden  zu 
haben,  sondern  in  den  mehr  erwähnten  «Elcmenti  di 
agricoltura»  von  Re.  II.  S.  377  — 284  , woselbst  auch 
vollständige  Literatur,  und  einige  Andeutungen  über  die 
Schwemmwiesen  Norditaliens  sich  vorfindeo. 

Zu  S.  218.  Die  Bemerkung  «Zeile  21  — 22*  ist 
durch  ein  Versehen  zu  Frdjus  gesetzt  worden.  Sie  ge- 
bohrt zu  Aiguesmorte  an  den  Rhonemündungen,  dessen 
S.  23a,  Erwähnung  geschieht 

Zu  S.  a4o.  Ich  lese,  dass  Herr  Rocx  sich  später 
zur  Herausgabe  einer  Ornithologie  proveneale  entschlossen 
hat.  (De  Ferussac  bull,  sc.  nat.  1825.  V.  S.  1 08 — 110). 
Dadurch  dürfte  wohl  leider  die  Herausgabe  seines  ich- 
thyologischen  Werkes  verspätet  werden. 

Zu  S.  349  und  a5o.  Aus  jener  interessanten  Ab- 
handlung des  Herrn  M.  de  Serres  hat  indessen  Herr 
von  Ferussac  (bull.  d.  sc.  nat.  III.  1824.  S.  272 — -275) 
einen  Auszug  geliefert.  Vorzüglich  kommen  viele  Helii- 
Arten  vpr,  auch  eine  Testacella! 

Z u S.  257.  Ueber  den  Gypt  von  Aix  schrieb 
indessen  Herr  Bertrand  - Geslin  in  den  «Memoires  de 
la  socie'te  d’hist.  nat.  de  Paris.  I.  273».  Ein  Auszug 
steht  in  Ferussao  bull.  sc.  nat.  II.  1824.  It3 — tt5. 
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Zu  S.  a63.  Kino  der  interessantesten  ganz  neuen 
Entdeckungen  ist  die , dass  auch  der  Grollkalk  bev  Alt- 
JLunel  Holden  voll  Resten  der  manch  faltigsten  urwelt- 
liehen Thiere  enthält:  so  von  Kameeleu , Löwen,  Tigern, 
Hyänen,  Panthern,  Wölfen,  Füchsen,  Dachsen,  Schwei- 
nen, Pekaris,  llippopotameu  , Pferden,  Hirschen,  Elen, 
Damwild,  Rehen,  Schafen,  Ochsen,  Kaninchen  und  Rat- 
ten. Man  verdankt  die  ersten  Nachrichten  von  dieser 
Entdeckung  ebenfalls  Herrn  Makcel  de  Serres  (de  Fer. 
bull.  d.  sc.  nat.  i8a5.  111.  S.  80  — 8t). 

Z u S.  266.  Der  vorweltliche  Süsswasserkalk  von 
Montpellier  scheint  der  Fonnation  nach  mit  jenem  vom 
Canton  de  Sommieres  in  Verbindung  zu  stehen,  den 
Dax  beschreibt,  und  welcher  Limneus  palustris,  Planorbis 
albus,  Helix  variabilis,  Helix  algira  u.  s.  w.  enthält. 
(Apercu  des  travaux  de  l’acad.  du  Gard  1821  et  1822 
S.  071.  — De  Fer.  bull.  gen.  1825.  III.  237 — 208). 

Z u S.  268.  Andre  Höhlen  des  nahegelegnen  De- 
partements du  Gard  im  sekundären  Kalke,  eine  Menge 
fossiler  Mcnschenknochen  und  Helix  striata  enthaltend, 
die  aber  wohl  nur  vorweltlich  sind,  beschreibt  ebenfalls 
Marcel  de  Sf.rres  in  den  «Annal.  de  la  Soc.  Linn.  de 
Paris  1824.'  November  S.  56i».  — «Df.  Fer.  bull.  sc. 
nat.  1825.  IV.  S.  253»). 

Zu  S.  5o8  Anm.  **).  Alb.  de  la  Marmora  hat 
die  Fundstätte  der  Knochenbreccic  bey  Caglrari  besucht; 
liefert  aber  wenig  neue  Nachrichten.  Nur  ist  interessant, 
dass  er  Helix  candidissima  darinn  gefunden  haben  will. 
S.  s.  memoire  ge'ologique  sur  l’ile  de  Sardaigne».  In  den 
«Memoircs  du  Mus.  d’hist.  nat.  Vlieme  anne'c.» 

Z u S.  4 90 — 49*-  Die  erwähnte  Barcnart  war 
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früher,  als  man  diese  Eckz^hne  noch  nicht  gekannt  hatte, 
von  Cü vier  U.  etruscus  genannt  worden.  Nach  deren 
Entdeckung  aber  nennt  er  sie  U:  cultridens.  «Ccvier 
Ossern.  foss.  V.  n.  i8a4.  S.  5iG — 5iy.  Ich  habe  mich 
ausführlichrcr  Nachrichteu  über  die  neuen  Toskanischen 
Knochenreste  enthalten , da  Herr  Professor  Nesti  selbst 
zu  einigen  Abhandlungen  darüber  Hoffnung  gibt. 

Z u S.  4^8.  Ich  habe  erwähnt , dass  meine  Beob- 
achtungen über  die  Lagerungsverhältnissc  nicht  genügend 
gewesen,  mir  einen  Schluss  auf  die  Natur  des  angeführ- 
ten Sandsteines  zu  erlauben,  und  dass  ich  denselben  nvfr 
auf  die  Autorität  der  Herrn  Hadsmam«  und  Broccbi  mit 
dem  Namen  «Grauwacke»  belege.  Ich  trete  daher  der 
Ansicht  Boni’s  (Edinb.  Philos.  Journ.  »8a4*  S.  371.), 
dass  es  bunter  Sandstein  seye,  um  so  lieber  bey,  als 
dafür  auch  die  vegetabilischen  Reste  mit  noch  sichtbaren 
Texturverhältnissen  sprechen  , welche  letztre  doch  denen 
der  Grauwacke  nicht  wohl  zustchen  können. 
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Bedeutendere  Druckfehle r. 


Seite  II  Zeile  17  von  oben  statt  25  lies  28. 

S.  17  Z.  4 von  unten  statt  geeigete  lies  geeignete. 

— 38  — 7 v.  o.  stall  kostspielig  lies  kostspieliger. 

— 38  — 12  — statt  bedeutenden  lies  bedeutendem. 

— 47  — 6 Strafbause  liess  Strafbauses. 

— 5i  — 7 — — deren  lies  dessen. 

— 53  — 11  — — Drahtschniire  lies  D r a h t s ch  n ii  re  n. 

— 55  Anmerkung  statt  de  l’Angleterre  lies  de  1 a Grande 

Breta  gne. 

— 60  Z.  2 v.  u.  — der  See  lies  dem  See. 

— 62  — 4 v.  o.  — spondylium  lies  sphondylium. 

— 95  — 17  — — 14  lies  1 5. 

— lo5  — 3 — — sanunlich  lies  sämmtlich. 

— 118  — I r-  u.  Anm.  **)  statt  XIV  und  XVII  lies  XXIV 

u n d X X V 1 1. 

— 119  — 4 v.  o.  statt  Krustazen  lies  Krustazeen. 

— 140  — 2 v.  u.  in  der  Anm.  statt  worein  lies  worinn. 

— 142  — 9 — statt  in  lies  aus. 

— i52  — 9 Ripi.  lies  Rim. 

— 17a  — i3  v.  o.  statt  Jubeben  lies  Jujuba. 

— 189  — 6 in  der  Aura,  statt  ou  lies  du. 

— 191  — 2 v.  u.  nach  Kalk  felilet  die  Zeile  ein  cha  rac- 

teristiscber  Dolomit,  nur  selten  ist  er 

— 192  — 6 v.  u.  statt  überisntert  lies  übersintert. 

— 193  — 7 — — Verkommen  lies  Vorkommen. 

— 206  — i3  v.  o.  — jene  lies  j enen. 

— 206  — 18  — — Böthe  lies  B ö ö t e. 

— 220  — 20  — — Feimen  lies  Fiemen. 

— 222  *—20  — — gewahr  lies  wahr. 

— 237  — 5 — ■ — Prezision  lies  Präzision. 

— 249  — 4 r-  u.  — Chamaesops  lies  Chamaerops. 
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S.  aäo 

— »70 

— 281 

— 296 

— 3l2 

— 3l2 

— 3i8 

— 3aa 

— 337 

— 368 

— 417 

— 425 

— 4*7 

— 443 

— 454 

— 455 

— 463 

— 476 

— 480 

— 481 

— 491 

— 498 

— 520 

— 529 

— 538 

— 54t 

— 549 

— 557 

— 607 

— 620 

— 622 


5 ▼.  o.  statt  von  Süsswasser-  lies  von  Land  - und 
Süsswasser- 

- 7 v.  u.  — Quertus  lies  Quercus. 

- 7 v.  o.  — Choütiren  lies  Joutiren. 

-2  — — August  lies  September. 

- 6 v.  u.  — ; setze 

-3  — nach  Lin.)  setze  und 

-4  — statt  desselben  lies  derselben. 

Amn.  — (Quarterly  lies  (London  Quarterly. 

- 8 r.  o.  — seekrak  lies  seekrank. 

-7  — — Monte  omm  a lies  Monte  Somma. 

-9  — — Ciclamino  lies  Ciclamine. 

- i3  — — Ganzem  lies  Ganzen. 

-6  — — Policinell  lies  Polichinell. 

-3  — — die  letztre  lies  die  der  letztren. 

- 3 der  Anm.  statt  delo  stato  fisico  dell  lies  del!« 

stato  fisico  drl. 

- 6 v.  u.  nach  Klosters  setze 

- 18  v.  o.  — striata,  setze  H.  fulva,. 

- 9 — statt  Feimen  setze  F i e m e n. 

- 7 y.  u.  — neun?  lies  neun  etc. 

- 12  v.  o.  — nach  80  lies  und  mehr. 

- I v.  u.  — pyramidalis  setze  pyramidsns. 

-9  — — ihn  lies  sie. 

- 1 ▼.  o,  — Fundstände  lies  Fundstätte. 

- 4 v.  u.  in  der  Anmerkung  statt  Heuütchzähne  lies 

Haifischzähne. 

- ia  v.  o.  statt  den  lies  der. 

- I — — 5i  lies  57. 

- 9 y.  u.  — noch  lies  auch. 

- 14  v.  o.  — Cvtüllo  lies  Catülio. 

- io  u.  12  v.  u.  statt  6"  lies  6'". 

- 9 t.  o.  stau  Höhe  lies  Höhle. 

- 4 t.  u.  — ging  lies  gingen. 
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